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Zafle und Hation. 
Don Houfton Stewart Chamberlain, Bayreuth. 


uf dem Berliner Kongreß 1878 führte ein Jude das große Wort; mit 

jener Treue gegen dag eigene Volk, welche den Suden in verehrungsmär; 

. diger Weife auszeichnet, benuste fehnell der englifche Jude Disraeli die 

Gelegenheit, feinen Blutgenofien in jenen Ländern die Hand zu reichen; 

er griff hinein in die inneren Angelegenheiten der Rumänen und swmang ihnen die 

fog. Emanzipation der Juden auf; Rumänien mußte der Gewalt weichen, es blieb 

ihm nichts anderes übrig; fomweit e8 aber möglich war, baute es Schutzmauern 

auf, verwehrte den Juden die politifchen Rechte, fowie dag Necht auf Grundbefig 
und rettete Dadurch die werdende Nation aus tödlicher Gefahr. 

Herren von Kühlmann laffen die Lorbeeren Disraelig nicht ruhen, auch er will 
dem Fudentum dienen, wo e8 nur angeht, und benußt die Niederlage des irre; 
geleiteten rumänifhen Staatswefeng, um Vorteile nicht etwa für die Deutichen, 
fondern für die Suden Rumäniens zu erwirfen — fcheint alfo das Deutfche Reich 
als Hauptagentur der Alliance Isra&lite gu betrachten. Diefer fonderbare Vorgang 
wedt in mir die Erinnerung an einen Brief, den ih vor rund 20 Fahren an 
einen rumänifchen Gelehrten fchrieb, der mich über die damals infolge unaufbör; 
licher internationalsjüdifher Hegereien brennende Frage um meine auftichtige 

1) Bon biefem Auffab find Sonderdrude erfchtenen. Einzelpreis 40 Pf., bei 100 Stüd 
je 30 Pf., bei 1000 Stüd je 20 Pf. 
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Anficht gebeten hatte; beim Wieberlefen finde ich die Ausführungen heute nicht 
minder zeitgemäß ald bamals und teile fie darum ein wenig gekürzt im folgenden 
mit: 

„Ste fragen mich: Würden Sie ben Rumänen raten, ben Juden bie völlige 
bürgerliche und politifche Sleichberehtigung zu gewähren?! Den Rumänen! 
ihre Frage würde Ich alfo nicht richtig verftehen, wollte ih mit Allgemeinheiten 
antworten, und nicht bie befonderen Verhältniffe Rumäniens, und siwar im gegens 
wärtigen Augenblid, berüdfichtigen. Denn — um nur ein Beifpiel anzuführen — 
es ift geradezu Eindifch, weil eine politifche Maßregel in einem Staate wie England, 
defien fönigliche Samilie feit goo Jahren auf dem Throne fit, deffen heutige Ges 
feßgebung in einer gleich alten Vergangenheit wurzelt und fich während diefer langen 
Epoche ununterbrochen entwidelt hat, in einem Lande, wo dag Herfommen fo felfens 
artig ftarf ift, daß das Neue fich den alten Formen anbequemen muß, um Aufnahme 
zu finden, es ift, fage Ich, lächerlich, weil eine politifche Maßregel wie die völlige 
Sfeichberechtigung ber uben dort feinen tiefer reichenden, dauernden Schaden 
anrichtet, zu folgern, diefe felbe Maßregel müffe dem rumänifhen Staate ebenfalls 
anempfohlen werden. Selbft wenn dag prozentuale Verhältnis der Juden in bei⸗ 
den Ländern gleich wäre, die Folgerung wäre durchaus unlogifch. 

Erft feit bem Jahre 1723, d. b. alfo mehr als ein halbes Jahrtaufend nach der 
Begründung bes englifhen Meiches und erft nach einer in ber Hauptfache dauernden 
Seftigung des Landbefigeg, ließ das englifhe Volk die Juden zum Grundeigentum 
su. Wer weiß, ob das heutige England — bie Weltmacht — unter anderen Bedins 
gungen je entfianden wäre? Sch glaube es nicht. Denn im frühen Mittelalter 
waren bie Juden in England fehr zahlreich; und wenn Sie bes berühmten Nationals 
dfongmen Cunninghams Werf The growth of English industry and commerce 
during the early and middle ages (dritte Yuflage, 1896, &. ıggff.) aufichlagen, 
fo werden Sie fehen, daß diefe Juden, denen bis sum Jahre 1290 jedes Gewerbe 
und jedes Handwerk offenftand, und gegen bie noch Fein Vorurteil berrfchte, füch 
angichlieglih mit Geldwucher und anderen unfauberen Gefchäften abgaben. Die 
vielen Verfuche der Regierung, die fuben zur Ergreifung anfländiger Gewerbe 
zu bewegen, fehlugen fehl. (S. 203.) Und fo vergleicht denn Cunningham die bamas 
fige jüdifhe Kolonie, mit „einem Schwamm, der das gefamte Vermögen der wers 
denden Nation auffog”. Genau ebenfo erging es bamals dem franzöflfchen Adel; 
faft fein gefamter Befig war im 13. Jahrhundert an die Juden verpfändet (fiehe 
Andre Neville: Les paysans au Moyen Age, 1896, ©. 3). Was bat nun diefe Läns 
der vor der gänzlihen Entnationalifierung fhon in biefen erftien Anfängen ihres 
ftaatlihen Dafeinsd gefhägt? Einzig die Klaufel, welhe ben Auben vom Grunds 
befig ausfchloß. Dhne diefe Maßregel wäre ber gefamte Boden von England und 
Stanfreih — abgefehen von den Staatsdomänen — vom 13. Jahrhundert ab 
jäbifcher Befit gewefen, und die Gefchlechter, welche englifche Sefchichte feitdem ges 
macht haben, hätten als Frondiener ber Wucherer ihe Dafein friften mäflen! Sene 
eine Maßregel genügte aber nicht, um dem zerfeßenden Einfluß der großen jüdifhen 
Kolonie in England Einhalt zu tun, und fo entfchloffen fich die von jeher praftifhen 
Engländer zu einem gründlicheren Vorgehen: fie entfernten fämliche Juden aus dem 
Lande. Vom Jahre 1290 bis zum Sahre 1657 hat es in England feinen Juden 
gegeben — db. h. alfo während der ganzen Konfolidierung der Nation, vom großen 
erftien Eduard (dem erften echten Nationallönig und Begründer des eigentlichen 
Parlaments) big nach dem Tode der großen Herrfcherreihe, die mit Heinrich VIII. 
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beginnt, in Elifabeth gipfelt und mit Erommwell und feiner mweitfichtigen überfees 
chen Politik endet. Diefe Tatfache ift nun von dauerndem Einfluß big auf ben heus 
tigen Tag geblieben. Denn während es zur Zeit der Vertreibung 16000 Juden 
in England gegeben hatte (fiehe Green: History of the English People, Buch III, 
Kap. 4), was nach den zuverläffigften Schägungen ber Damaligen Bevöllerungssahs 
len mindeftend ı, wahrfcheinlich aber gegen 2% ber Benöllerung ausmachte, gibt 
e8 in dem heutigen England (nach dem Jewish Year Book für das Yahr 1898) 
nicht ganz 1/,% Juden. Inzwifchen war eben das englifche Volk nach jeder Richs 
tung bin erftarkt, und fo konnte der Jude nie mehr in den Maße wie früher — und 
teogdem alle Türen und Tore ihm offen flanden — Fuß faflen. Wenn alfo, wie 
gefagt, das progentuale Verhältnis der Juden in England und in Rumänien heute 
dasfelbe wäre, fo berechtigen die Lehren ber Gefchichte nicht gu der Behauptung: 
weil in England die Auden feit anderthalb Sahrhunderten Grundeigentum bes 
fiten dürfen und feit ettva so Jahren in jeder Beziehung gleichberechtigte Bürger 
find, deswegen Ift ein gleiches für Rumänien ratfam. Rur Sophismug oder Un; 
wiflenhett fanın eine derartige Solgerung sieben. Denk bie Gefchichte — deren Leh⸗ 
zen siwar fchwer zu entziffern, Doch darum nicht gu verachten find — fcheint viels 
mehr das Gegenteil gu beweifen. Wollte Rumänen fih nach dem Beilpeil bes 
erfolgreichen Staates England richten, fo müßte es fchleunisft feine fämtlichen 
Suden des Landes verweilen und fie erfi nach drei bi8 vier Jahrhunderten wieder 
wnlaffen, nachdem bie Nation fich äußerlich und innerlich ausgebaut und die Bes 
figverhältnifie fih dauernd gefeftige hätten. 

Nun find aber bie sahlenmäßigen Verhältniffe nicht diefelben. Während im 
alten, ftarten, feftfriftallifierten England auf 400 Menfchen ein Jude kommt, zählen 
Sie in Rumänien auf 100 Menfchen mindeftens 6 Juden. Der abfoluten Zahl nach 
befist bag verhältnismäßig noch fpärlich bevälferte Rumänien viermal foniel Juden 
wie das bichtbenölferte England, der relativen Zahl nach ungefähr 25 mal fontel! 
Das allein follte genügen, Bebenten zu geben. Denn man braucht fein blinder 
Sudenhafler zu fein, um aus einer mehrtaufenbjährigen Gefchichte zu erfennen, 
daß der Zube Kberall und immer ein zerfegendes Element gemwefen ift. Seine guten 
und feine fchlechten Eigenfchaften wirken beide dahin, daß er dag, was er berühtt, 
entweder zerftört oder fih zum Nachteil bes anderen aneignet. Die Seraeliten 
von ehebem haben nicht die Kanaaniter vertilgt ober verjagt, das bezeugt dag alte 
Teftament an vielen Stellen, und es fteht außerdem wifienfchaftlich fell. Die größte 
lebende Autorität, Prof. Wellhaufen, fchreibt (eraelitifhe und jüdifche Gefchichte, 
3. Ausg., ©. 48): „Hätten die Iraeliten die alteingefefienen Landestinder vertilgt, 
jo würden fie das Land sur Wäfte gemacht und fich felbft um den Gewinn ber Ers 
oberung gebracht haben. indem fie fie fehonten und fih felber ihnen gleich 
fam aufpfropften, wuchfen fie zugleich in ihre Kultur hinein. In Häufer, bie 
fie nicht gebaut, in Felder und Gärten, die fie nicht urbar gemacht und angelegt hatten, 
nifteten fie fih ein. Überall traten fie ald glädlihe Erben in den Genuß 
der „Urbeit ihrer Vorgänger”. Und einer der jubenfreundlichften Gelehrten 
unferer Zeit, der englifche Theologe Sayce (The races of the old Testament, 2, Aus⸗ 
gabe, Kap. 4 und 6) behauptet, ber echte Jude hätte nur in den Städten und größes 
ren Dörfern Paläftinag gelebt und fei gleichfam ein Fremder im eigenen Land ge; 
wefen. Alfo felbft als fie am flärfften waren und einen eigenen Staat befaßen, 
vermochten die Juden nur dadurch zu beftehen, daß fie fih einem fleißigen Volke 
„aufpfeopften” und es „um den Genuß feiner Arbeit brachten”. Die Juden be; 
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fißen viele achtungsmwerte Eigenfchaften ; ich habe feit meiner Jugend gefhägte Freunde 
unter ihnen befefien; ich könnte Ihnen ein ganzes Kapitel fehreiben über dag, worin 
fie ung allen ein Mufter zu fein verdienten; Doch dag muß jeder einfichtige und wiffende 
Mann zugeben: fie find jedes politifhen SInftinktes bar, überhaupt jedes Tattes. 
Daher durfte jener große, weile, den Juden von Augend auf freundlich gefinnte 
Mann — Gnethbe — bie Behauptung aufftellen: „Duldfamteit gegen bie 
Suden bedroht die bürgerlihe Verfaffung” (Dichtung und Wahrheit, 
13. Buch). hr ganzer Charakter drängt die Juden dagı, mit Leidenfchaft bie Ges 
genwart und nur die Gegenwart zu erfaflen; Politif dagegen ift das Verfländnis 
der Zukunft. Und während nun die Politik ftets befchäftige ift, die Reibung smoifchen 
dem, was ift, und dem, was fein wird, zu vermindern, forglich verhätend, daß der 
heutige Tag an ben höheren Anfprüchen des morgigen verarme und verblute, gus 
gleich aber, baß das Erbteil Eommender Gefchlechter von dem gegenwärtigen aufs 
gezehrt werde, hat der Jude für feine diefer beiden Aufgaben Verftändnis. GSelbft 
der „edle Jude” ift folglich für eine junge, werdende Nation nicht zu gebrauchen; 
felbft er fannihe nur fchaden. In welhem Maße aber der unedle$ude ein gerfrefiendbes 
Gift für fie ift, das werden Sie aus Erfahrung wiſſen. Wie wollen Sie nun es 
fertisbringen, dag junge, noch nicht mit Eifen gepanzerte Staatsfhiff Rumäniens 
duch alle Gefahren fiher Hindurchzufteuern, wenn Sie 25 mal mehr Juden an Bord 
haben ald England? Denn wohlgemerkt, England ift mit feinem heutigen Pros 
zsentfaß von ı zu 400 fo ziemlich an die Grenze bes Ihm zuläffig Erfcheinenden gelangt. 
Laffen Sie fi durch die Ihönen Phrafen und die faft unbewußte Heuchelei der Engs 
länder nicht irreführen. Erinnern Sie fich daran, daß vor einigen Jahren die Stadt 
London eine Ybordnung an den Kaifer von Rußland fohtdte, ihn anzuflehen, er 
folle feine Juden nicht ausmeifen? Den rechten Kommentar dagu würden 
Sie erhalten, wenn Sie eine Wahlrede lefen wollten, welche Joſeph Chamberlain, 
der vielgenannte Kolonienminifter, zur felben Zeit in derfelben Stadt London 
hielt, und in welcher er in bezug auf die zunehmende Einwanderung der Juden 
vom Feflland nach England fagte: „Es ift hohe Zeit, daß mir auf Mittel finnen, 
diefe Fremden von unferen Küften fernzuhalten, damit fie nicht forts 
fahren, dem bungernden englifhen Arbeiter das Brot vom Munde 
wegzuftehlen.” Diefe zwei Dinge, einerfeitS die menfchenfreunblide Bitte 
an Rußland, feine Juden bei fich daheim zu behalten, anderfeits die Ankündigung 
von Mafregeln zur Verhinderung der Einwanderung von Juden nah England, 
hängen eng sufammen; der Engländer ift eben ein praktifcher Menidh. Und dann, 
was Sie nie erfahren werden, außer, wenn Sie England felbft bereifen — denn fafl 
die gefamte Prefle Europas ift in jüdifhen Händen und hält ung viel unmwiflender, 
als unfere Vorfahren im Mittelalter waren, über manches, was um ung herum 
vorgeht —, das ift die Tatfache der wachfenden Erbitterung gegen die Juden in 
England. Vor dreißig Jahren gab es in ganz England nicht einen einzigen Menfchen, 
der das Vorhanbenfein einer „jüdifchen Gefahr” zugegeben hätte. est find die 
Leute duch die Ereigniffe belehrt worden. Crlauben Sie mir, diefe Behauptung 
duch die Erzählung einer eigenen Erfahrung zu befräftigen. 

k: Vor einiger Zeit befuchte ich Verwandte in einer englifchen Provinsflabt, eine 
fernliberale Familie. Alg ich dag legtemal, genau 20 Sahre früher, mich dort aufs 
gehalten hatte, kannte ihre Empörung über die antifemitifche Bewegung auf dem 
Seftlland feine Grenzen und genau entfinne ich mich, wie ich faft gelyncht wurde, 
als ich einmal einige fhüchterne Worte zur Entfhuldigung und Erflärung biefer fo 
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natärlihen Abwehr vorbradhte. Wie war jegt alles geändert! Sich fprach meine 
Freunde aus, am nächften Morgen die Läden befuchen zu können, wo ich als Kind 
meine Heinen Einkäufe gu machen geliebt hatte... „Ach U. ift fhon lange bankkott, 
er bat fich erfchoflen, feine Söhne find ausgewandert! DB. hat vor wenigen Monaten 
fein Sefhäftshaug geiperrt; er hatte fchon bie Hälfte feines Vermögengd eingebüßt, 
mit dem übrigen hat er fich ein Heined Bauernhaus gekauft, um feine alten Tage 
In Ruhe und Vergeflenheit aussuleben. Zu €. willft Du geben? — Den wirft Du 
freilich noch antreffen; er ift erfter Kommig heute in dem Gefchäft, dag feinem Vater, 
Großvater und Urgroßvater gehört hatte.” Und fo ging die Lifte weiter. Wag 
war denn inzwifchen gefchehen? Denn unbedingte Solidität war ein Gelchäftgs 
geundfag der Engländer gewefen und darum hatten in folchen Meinen Städten 
die befleren Läden einen fogufagen unbeweglichen Beftand. So wußte 5. B. von den 
oben genannten DB. u. €. niemand zu fagen, feit warn fie beftanden, bie älteften 
Leute hatten fie alg uralte Firmen gelannt; U., deffen Gefchäft eine größere Bebeus 
tung befaß, konnte die Begründung im Jahre 1619 bofumentarifch erhärten. Und 
nun, innerhalb weniger Jahre, mehr ald ein Drittel diefer alten Häufer zugrunde 
gegangen! Daß der Landbefis in England auf ungefähr ein Drittel feines früheren 
Wertes gefunten war, wußte ich, bach hat das Fabrikweſen und infolgedeflen das 
Stadtleben zugenommen; ber Vermittler vielgebrauchter Waren müßte alfo eher 
Beffer als fchlechter daftehen. „Sa, Du haft recht,“ erhielt ich zur Antwort, „er 
mäßte befier fieben; Du vergißt nur eines: Die Invafton ber beutfhen Juden”. 
(„Deutfche Juden” nennt der Engländer alle vom Feflland neu einwandernden 
Suden gleich viel, woher fie in Wirklichkeit ffammen.) Und nun entfpann fi eine 
ähnliche Unterhaltung wie vor 20 Fahren, nur daß die Rollen vertaufcht waren. 
Denn ich machte geltend, wie ultrafonfervatio ber Provinz-Engländer fei, unfähig, 
von feinen alten Gewohnheiten abzumeichen; nun fei ber an und für fi) beweglichere 
Sude eingetroffen, der außerdem noch durch die Einführung neuer Urtikel und neuer 
Seihäftsmethoden gegen die alteingefeflenen Gefhäfte aufzufommen hoffen durfte 
ufw. Doch meine Bettern ließen meine Einmwärfe wenig gelten. Wie ein verzeh⸗ 
render Heufchredenfhwarm feien diefe Juden über bag Land niedbergegangen und 
nicht duch größere Intelligenz und beflere Ware hätten fie die erbeingefeflenen 
Häufer zugrunde gerichtet, fondern duch unlauteren Wettbewerb, Durch betrügerts 
then Bankrott, durch Urbeiterfhindung, duch die Einführung einer Schundmare, 
wie man fie früher bei ung nie gefehen habe ufw. Und — leider — es waren dag 
keine leeren Behauptungen; feiner meiner Vettern hatte je eine antifemitifche Schrift 
auch nur gefehen; nein, fie fprachen aus Erfahrung, und die Bemweife, nämlich die 
Erzählung ber greifbaren Fälle, regneten auf mich nieder. UlE im am nächften 
Morgen in die Stadt fuhr, überzeugte ich mich felbft, welche tiefe Veränderung 
vorgegangen war; mein altes England war faum zu erfennen. Ein Eleines, hands 
greifliches Beifpiel: einigen lieben bosnifhen Freunden hatte ich verfprochen, echte 
englifche Tafchenmeffer für fie zu beforgen; unter der väterlichen Regierung Hfters 
reiche ift nämlich bafür geforgt, daß in Bosnien nur die fhlimmfte Schundmware 
von dem in jedem Dorfe das Monopol führenden „Ifchifut” verabreicht werde; 
alte bosnifhe Bauern befigen aber aus der Zeit vor der Dfkupation echte englifche 
Mefler wie auch Kleider aus echten englifchen Stoffen, beide find unter ihnen heute 
fprihmwörtli für „gute Ware”. Nun denn, folde „gute Ware” hatte ich den lieben 
Leuten verfprochen. In der ganzen Heinen Stadt ift eg mir aber nicht möglich ges 
weien, eines jener unvergleichlihen englifhen Tafchenmefler aufjutreiben! Ale 
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ih Kind war, gab es feine anderen; jeder Kaufmann hätte fih geſchämt, ſchlechte 
Ware zu halten, auch wenn feine Kunden fie der Billigfeit halber verlangt hätten. 
Fest dagegen fand ich nur Schundware, zum Teil englifcher, zum größeren Teil 
aber deutfcher Herkunft. Der jüdifhe Kaufmann führt die gute Ware nicht, weil 
fein Gewinn darauf geringer ift. Freilich, fobalb man fich in den Kreifen der größeren 
Hanbelshäufer und Fabrilanten umfah, war in jener Stadt wenig verändert; 
einige verdächtige Namen hatten fich swar fchon eingefchlichen, boch dag Alte beftand 
nod. Auf dem Lande waren feine Veränderungen im Beflt eingetreten. Aber 
fo weit hatte e8 doch dag eine Viertel Prozent Juden im Laufe von nur 20 Jahren 
„gebracht! | Das Heinere Gewerbe war zum Teil fchon ruiniert und entweder hinaus: 
gejagt oder in bie dienende Stellung ben Juden gegenüber herabgedrüdt, ver ans 
dere Teil kämpfte in gebrädten Verhältniflen für feine Eriften, und konnte nur bes 
ftehen, wenn er die ehrenvollen Überlieferungen feiner Väter preisgab. Zugleich 
— und hier fehen Ste, auf welche Weife der nächftfolgende Kreis ſchon angefreſſen 
wird — ift der ärmere Teil der Bevölferung — der Bauer, ber Handwerker, der 
feine Bedarfsartifel nicht aus London oder Birmingham besiehen kann — gezwungen, 
die fchlechte Mare zu kaufen, aus bem einfachen Grund, weil ihm feine andere ges 
boten wird. Und können Sie glauben, daß folde Verhältniffe feine Erbitterung 
im Lande hervorrufen? Aug den fhon genannten Gründen erfahren Sie in Rumänien 
nichts bavon, doch ich verfichere Ihnen, Sie werden eines Tages gany unvorherges 
fehene Dinge erleben, denn die Empörung und ber Zorn find in England um fo größer, 
als ber Engländer den Juden arglog und mit offenen Armen aufgenommen hatte. 

Sp fiehen die Dinge in England; das haben In furger Zeit ooooo Juden 
gegen 39 Mill. Angelfachien vermocht! Und Sie glauben, daß, wenn die 5, Mill. 
Rumänen ihren 400000 jüdifchen Gäften die volle bürgerliche und politifche Gleichs 
berechtigung zugeftehen, e8 nach 100 Jahren — ach, was fage ih — nach zo Jahren 
noch überhaupt Rumänen auf der Welt geben wird, außer in der Geftalt von Pads 
trägern, Straßenfehrern und bis aufs Blut gefihundenen Bauernknechten? 

Und während wir den Vergleich mit England fefthalten, laffen Ste mich noch 
eine legte Bemerkung daran fnüpfen. 

Sol eine Nation groß werben, fo fanı fie von einem Grunberfordbernis nicht 
abfehen, und diefes ift: die Bildung eines Nationaldarakfterg, d. b. einer 
befonderen, unterfhiedenen Naffe. Sehr verfhledene Völterfchaften find 
auf den englifhen Infeln zufammengeftoßen, doch entfiammen fie alle derfelben 
Zamilie, der nordeuropälfchen Menfchenart, dem Homo europaeus ber Anthro: 
pologen. Und num ift im Laufe der Jahrhunderte, durch Kreuzung gefolgt von Sn; 
sucht, eine ganz neue, burchaugs eigenartige und umvergleichlich fcharf ausgeprägte 
Naffe hervorgegangen. in diefer befonderen Raffe wurzelt alles, wag Englande 
Größe ausmadt, fowoHl auf dem poetifhen und roiflenfchaftlichen Felde wie auf 
dem Gebiete der Praris, der Indufteie, bes Unternehmens. Trogbem nun die Mol; 
dau und die Walachei uralte Länder find, find Sie im heutigen Rumänien noch 
weit von einer derartigen Ausgleihung entfernt; die gefchichtlichen Verhaͤltniſſe 
ftanden der einheitlichen, nationalen Raffenbildung bei Ihnen bisher im Wege. 
Das muß anders werben, fonft werben Sie nie eine gefeftigte, große Nation. Der 
eigentlihe Rumäne muß die übrigen Elemente völlig auffaugen. E8 wird ihn fels 
: ber nur bereichern: die Griechen, die Bulgaren, die Armenier, die Deutfchen ufiw., 
fie alle find feine Vettern. Auch ber Zigeuner, obwohl er viel weiter fieht, gehört 
unzweifelhaft zum arifhen Stamme. Dagegen beweift alle Erfahrung, daß eine 
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Verſchmelzung mit Juden durch gefchlehtliche Kreusung, erftend ein verberblicheg 
und zweitens ein illuforifches Unternehmen if. 

Daß e8 ein verderbliches Unternehmen ift, lehrt die Naturmwiflenfchaft. Darwin 
bat an ber Hand eines riefigen Materiald gezeigt (fiehe namentli Animals and 
Plants under Domestication, Kap. XV und XIX), daß ein Kreuzen zwifchen un: 
verwandten Raffen oder zwifchen verwandten NRaflen, deren Eigenfchaften aber 
fon duch Züchtung in fehr abweichender Weile entmwidelt find, zur unrettbaren 
Entartung führt. „Crossing obliterates characters“, fagt er: das Kreuzen läfcht 
die auszeichnenden Eigenfchaften beider Elternraflen aus; was es erzeugt, ift ber 
eigentlihe Baftard, ein Wefen, befien Charakter Charakterlofigkeit if. Woru noch 
die Erwägung kommt, daß die weniger edle und die gefchlechtlich ſtaͤrkere Raſſe 
et fiegt. Mulatten ehren nach wenigen Generationen zum reinen Negertypug 
surüd. Die von Juden mit Europäern gejeugten Kinder find Baflarde, die aber 
ohne Ausnahme zum Judentum hinneigen. Manchmal bleibt diefe Tatfache ein, 
auch zwei Generationen hindurch wenig fihtbar; da plöglich, ohne neuerliche fe; 
mitifhe Beimengung, fteht der reine Jude wieder vor ung, al8 wäre er geflern 
von den Ufern des Sorban hier eingetroffen! Durch Vermengung mit Ihrem rie; 
figen Progentfag an Suben werden Sie alfo die Wurzelfraft bes rumänifchen Reiches 
vernichten, nämlich jede Möglichkeit, eine neue flarfe Nationalrafle zu züchten. 

Außerdem ift aber, wie gefagt, ein derartiges Unternehmen illuforifh. Die 
Suden wollen nihe mit den übrigen Völkern der Erde verfhmelsen. 
Wollten fie es, wäre nicht die Abfonderung das Grundgefeh und das Lebensprin; 
zip des Judentums, ſo gäbe es feit mehr als einem Jahrtaufend überhaupt feine 
Suden mehr, ebenfowenig wie ed aus ihrer nächften Verwandtſchaft Karthager 
oder Tyräer oder Moabiter oder Ammoniter gibt.. Alle diefe Völferfchaften find 
duch Vermifchung mit anderen größeren Völkern in dbiefe aufgegangen; dagegen 
eriftiert der Jude noch heute, weil er fich gu jeder Zeit gemweigert bat, mit anderen 
Böltern die Ehe einzugehen. „Euch allein habe ich von allen Stämmen ber Erbe 
gelfannt”, fpricht Jehovah zu den Juden (Umog 3, 2). Nicht wir find eg, der Jude ifl eg, 
der die Kluft zwifchen fich und ung als unüberbrüdbar betrachtet. Der jüdifche Philofoph 
Dhilo — ein fehr freifinniger, fortfchrittlicher Mann, kein orthoborer Gläubiger — 
fagt es kurz herans: „Einzig die Ssraeliten find Menichen im wahren Sinne des 
Wortes.” UlE dag eigentliche Judentum (im Unterfchied gu Dem weiteren Asraeliten; 
tum) gegründet wurde — nämlih nach der Wiederkehr aus ber Babylonifchen 
Sefangenfhaft — da wurde eine Sünde unter allen Sünden als die fhwerfte, alg 
„bie! Sünde gegen Gott” (Nehemia 13, 27) hervorgehoben: „wenn Eure Söhne 
ausländifhe Weiber nehmen.” Diefes Gefeg gilt Heute, wie vor 2500 Jahr 
ren. Ein ganz anderes ift eg, die fremden Völker mit jüdifhem Blut zu Durchfegen; 
das ward ftet8 mit fnftematifcher Srändlichkeit betrieben. Denn fhon bag alte &es 
fe betrachtet die Che ber jüdifchen Tochter mit einem Nichtjiuden smar nicht ale 
wünfchenswert, boch ald eine geringere Sünde; und indem bie heutige internatios 
nale jädifche Plutofratie ihre Töchter an Fürften und Adel verheiratet, erwirbt fie 
fih Zugang und Einfluß gerade an jenen maßgebenden Stellen, die ihr fonft vers 
f&loffen blieben, ohne daß der eigene, reinjübifhe Stamm durch einen einzigen 
Tropfen Sojimblutes verunteinigt werde, ober — um mich ber Sprache der Bibel 
zu bedienen — ohne „daß ber heilige Same gemein gemacht werde mit fremden 
Böltern” (Era 9, 2). Bon allen heutigen großen jüdifhen Familien gibt es nicht 
eine einzige, welche in ihrem männlichen Stamme gemifchtes Blut auftwiefe. Selbft 
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die wenigen Befiter großer Bankhäufer, welche fih (aus mir unbelannten Gründen) 
haben taufen laffen, wie die Erlanger, Oppenheim ufw., bleiben nach wie vor rein 
jadtfh. Und damit Sie nicht etwa glauben, ich fhwase da ins Blaue hinein, fo 
bitte ich Ste, ein zuverläffiged Buch zur Hand zu nehmen, j. B. dag Jewish Year 
Book, und da dag Kapitel über den jüdifchen Adel Englands nachzufchlagen. Sie 
werben fehben, daß bis zum heutigen Tag fein einziger männlicher Sproß biefer 
Familien — nicht einmal ein jüngerer Sohn — außerhalb bes reinen Judentums 
geheiratet hat, und daß von den Töchtern nur ein Heiner Progentfag — dann aber 
mit weifer Auswahl der höchften Hoffreife — fich hat der heiligen Sache opfern mäffen 
in den Armen von Nichtjuben. Hier, wo die Tatfachen überfichtlich Mar und do; 
fumentarifch ficher vor Augen liegen, können Sie das Verhalten bed gefamten 
Subentums in besug auf die Vermengung mit ung Nichtjuden kennen lernen. 
Steilich gibt es in bürgerlichen Kreifen jüdifhe Männer, weldhe Nichtfübinnen heis 
taten, doch ift Die Zahl verfehwindend gering und ich Habe fhon in mehreren folchen 
Fällen feftftellen fünnen, mit welchem fiheren Gefühl für Naffe diefe Juden, die 
oftentativo „Mifchehen” eingingen, fih ihre Chriftinnen aus Familien wählten, 
die ftark mit jüdifhem Blute durchfegt waren. Wir Europäer achten auf dergleichen 
nicht; ber Sfude verliert niemald — von der Wiege big zum Grabe — dag Anterefle 
feiner Rafle aus ben Augen. 

Sie fehen alfo, baß der großmätige Gedanke, fih Ihre jüdifche Kolonie durch 
die Verfhmelzung ber Naffen zu aflimilteren, verberblih und Iluforifch fein würde. 
Ste Rumänen, Sie könnten die legten Schranken niederreißen, die Juden dagegen 
werden fie niemals niederreißen, — bag bemeift jedes Blatt ihrer Gefchichte. Die 
Bolge eines derartigen politifchen Donquihotismug könnte nur biefe fein: Innerhalb 
weniger Generationen würde es in Rumänien eine einzige, zahlreiche, faft reine 
Mafle geben, die der Juden; die ganze übrige Bevölkerung wäre (menigfteng in ben 
fog. befieren, Eultivierteren und politifeh führenden Klaffen) ein Chaos von mehr 
oder weniger verjudeten Mifchlingen. Ein rumänifches Volk würde es überhaupt 
nicht geben, fondern in einem neuen Paläftina würde eine fehr gahlreihe Minderheit 
reintaffiger Juden mit eiferner FZauft die neuen Kanaaniter bedräden und fie big 
aufs Blut [hinden. Und hier und dort wandelte vielleicht ein edler jüdifcher Seber 
Hagend herum: ob denn nicht Gott „dem Hochmut der Stolen ein Ende machen 
und die Hoffart der Gewaltigen demätigen werbe, daß ein Mann teurer fein fol 
benn feines Gold, und ein Menfch mehr wert benn Soldftüde”; doch ich fürchte, feine 
Brüder würden ebenfowenig aufihn hören, mie fie feinerzeit auf Jefaia gehört haben. 

Sol ih aus allem Sefagten noch bie Folgerungen ziehen? Nein, nicht wahr? 
Es it nicht nötig. Nieder mit allen Judenverfolgungen! Nieder mit allem abs 
furden, mittelalterlihen Aberglauben! Nieder mit aller fozialen Gerinsfhätung 
und perfönlihdem Haß! Gemwähren Sie ben Juden denfelben unverleglichen Schuß, 
wie Sie ihn allen Fremden gewähren; räumen Sie ihnen außerdem, ald alten In⸗ 
faflen des Landeg, weitergehende Vorrechte ein; laffen Sie fie (da Sie eg nicht mehr 
verhindern können) gu dem gemerblichen und induftriellen Wettbewerb gu — doch 
fhauen Sie ihnen babei genau auf die Finger! Aber räumen Sie ihnen fein pos 
hieifches Necht und fein Recht auf Grumdbefig ein. E8 tun, hieße für Rumänien 
den Selbftmord begehen. Und forgen Sie dafür, daß die Juden nicht 
die Herren der öffentlihen Meinung duch die Zeitungen, und nicht 
die Herren der Köpfe und der Herzen buch bie Beherrfhung des 
Büchermarkted und der Schule werden. Der frühere Berliner DVertreter 
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der „Times — ein Jude — veröffentlichte vor einigen Jahren ein Buch über Deutfchs 
fand, in dem er triumphierend meldet: „Es gibt keine beutfche Literatur mehr, 
fondern nur noch eine jüdiiche Literatur im deutfcher Sprache.” Sorgen Sie bei 
Zeiten dafür, baß niemals von Rumänien dasfelbe gefagt werden fünne. Schußs 
gefege wären bier zu wünfchen, Doch noch wichtiger ift Die aktive Abwehr des jüdifchen 
Einfiuffes durch die bewußte Erfenntnis feiner Gemeingefährlichkeit. Nicht etwa, 
ale ob ich die Motive des Juden verdädhtigen wollte, ich tue ed auf geiftigem ebens 
fowenig wie auf gewerblidem Gebiete; der Jude hat das Recht, fo zu fein, wie er 
ift; die Zähigkeit, mit welcher er an feiner Eigenart fefthält, ift bewundernswert 
und nahahmungsmwäürdig; doch für unferen Geift und für unfer Gemüt ift fein 
geiftiger Einfluß ein zgerfreflendes Gift. 

Und noch eines: Wenn der Jude fih in Rumänien unglädlich fühlt, wie man 
in jüngfter Zeit erzählen hörte, dann feien Sie freigebig und greifen Ste tief im die 
Taſchen hinein, um ihm das Auswandern zu erleichtern. ME die Juden Babylon 
nicht verlaffen mwollten, brachte Chrus bedeutende Opfer an Geld und Schägen, 
um fie zur Heimkehr zu bewegen, und als eg ihnen in Sferufalem doch nicht gefallen 
wollte, fandte ihnen Darius noch eine Summe, die 5 Mill. ME. heutiger Währung 
ausmadht; auch deffen Nachfolger, Artarerres Longimanus, foheute feine Mühe 
und feine Ausgabe, um die VBerhältnifie in Serufalem zu fefligen und fein Land vor 
einer Rüdfehr der Juden zu fhüsen — waren ja ohnehin mehr als genug surüds 
geblieben! Das waren weile Monarchen! Den Juden follten Sie für dag Vers 
laften Rumäniens eine Prämie zahlen; wie fchmwer diefe Maßregel Ihre Finanzen 
auch belaften möchte, fie würde taufendfachen Gewinn bringen. 

Und jest, wo ih am Ende bin, und fchon längft die Grenzen eines Briefes 
&berfchritten habe, jet merfe ich, daß ich über zwei Grundfragen, über welche heil, 
lofe Verwirrung in den Köpfen unferer Zeitgenoflen herrfcht, gar nichts gefagt habe. 
Es wird nämlich vielfach behauptet, ed gäbe gar feine jüdifche Naffe, fein „echtes 
jübifches Voll”, das Audentum fei bloß eine „Religion“, genau fo wie die chrifts 
liche oder die mohamedanifche. Wäre das wahr, fo würde zweierlei baraug folgen: 
1. daß feine Juden eriftieren, fondern nur eine gewiffe Anzahl Menfchen „mofaifcher 
Konfeffion”; 2. daß jegliche Abwehr des Judentums eine Außerung religiöfer Uns 
buldfamteit wäre. Jch habe heute nicht die Zeit, und Ihre verehrten Lefer haben 
nicht die Geduld, diefe Fragen noch zur gründlichen Unterfuchung heranzuziehen. 
Darum fei nur das eine gefagt: „Fragen“ gibt e8 hier nicht, fondern es haben ledig, 
lid Schwärmer, Schwäger und Srreführer gufammengemwirkt, um Konfufion in 
den Köpfen des nach Belehrung verlangenden Publitumg hbervorzurufen. In Wahr; 
beit ift von feiner Raffe der Welt fo ficher wie von ber jüdifchen, daß fie eriftiere, 
und daß die wenigen Profelyten aus anderen Naffen, die fie von Zeit gu Zeit (troß 
des biblifhen und talmudifhen ftrengen Verbotes) machte, fofort von der einheits 
lichen Mafle aufgefogen und affimiliert worden feien. Schlagen Ste nur die Tabellen 
von Profeſſor Virhoms großer Unterfuhung aller Schultinder des Deutfchen 
Reiches auf (Virchow wird niemand des Antifemitismug anflagen!); fie beweifen 
„daß die jüdifche Naffe die reinfte ift und im ihr die geringfte Zahl ber Mifchformen 
angetroffen wird” (vgl. das Referat in Koh. Nankfes „Der Menich” 2. Aufl. II, 
293). Prof. von Lufchan (ein ebenfo begeifterter Schmwärmer für die uden wie 
Birhomw) fommt in feinem Werfe über die anthropologifche Stellung ber Juden, 
an ber Hand eines riefigen Beweisftoffes, zu genau demfelben Schluffe. Alfo, daß 
e8 eine jübifche „Raffe” gibt, deffen müffen fich felbft die Humanitätsbufeler nolens 
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volens ũberzeugen laſſen! Dagegen iſt es ebenſo ſicher, daß es gar keine jũdiſche „Re⸗ 
ligion“ — nach unſerer Auſſaſſung der Bedeutung dieſes Wortes — gibt, noch je 
gegeben hat. Moſes Mendelsſohn, der berühmte, edle Jude des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, deſſen Autoritaͤt kein Menſch anzweifeln kann, ſagt ausdrücklich: „Das 
JIndentum iſt nicht geoffenbarte Religion, ſondern geoffenbarte 
Geſetzgebung“ (Rettung der Juden 1782). Körperlich beruht das Judentum 
auf der ſorglichen Bewahrung einer ungemiſcht reinen Raſſe; geiſtig fußt es in einer 
uralten J geſchichtlichen (nicht religiöſen), empiriſchen (nicht mythologiſchen ober 
trangzendenten) Überlieferung; fittlich befteht e8 aus dem Glauben an eine Augers 
wähltheit und an einen rechtmäßigen Anfpeuch auf ungeteilte Weltherrfchaft. Von 
„Religion” in unferem chriftlichen Sinne ift in biefem ganzen Syftem nicht die Rede; 
dagegen kann man wohl zugeben, daß eine berartige Auffaffung des Begriffes 
Nation und Kaffe eine Art Erfaß bilde für das, was andere Menfchen unter ber Ges 
ftalt von Religion befiten. Sinfofern alfo es eine jüdifche Nation gibt, kann man 
auch von einer jüdifchen Religion reden, wogegen eine jüdifche Religion ohne eine 
jädifche Nation, ohne ein (wenn auch unter anderen Völkern gerfireuted, dennoch 
einheitliches, feiner Einheit bemußtes) Volk, ein durchaus ungereimter finnmwidriger 
Gedante if. Darum war Profefior Dr. Mandelftam völlig berechtigt, auf dem füs 
difhen Kongreß in Bafel, am 28. Yuguft 1898, auszurufen: „Wir Juden wetfen 
da8 Aufgehen in die übrigen Nationalitäten mit aller Energie 
surdd und halten unfere Hiftorifhen Hoffnungen fe!" (Nah dem 
Bericht in der judenfreundlichen Parifer Zeitung „Le Temps” vom 2. September 
1898.) Diefe hiftorifhe Hoffnung, von der Profeffor Manbelftam fpricht, ift die auf 
 MWeltherrfchaft. Die Zuden haben recht, fie zu erftreben; wir aber alle, die wir an 
Meltherrfchaft nie gedacht haben und die wir zufrieden find, im eigenen Haufe bie 
Herren zu fein und zu bleiben, wir haben das Recht und bie Pflicht, gegen einen fo 
gefährlichen Saft — ohne Unfreundlichkeit — energifche Schuemaßregeln zu ergreifen.“ 


Deutihe Schidfalsitunde. 


Nun fchlägt der Haß wie Wetter Der Stols nur fann uns taugen 
Sn alles deutfche Land. Sum Labetrunt der Kraft. 
Bernichter oder Netter, Narr, wer auf fremde Augen 
Exfchein’ im Weltenbrand ! Und fremde Mäuler gafft! 

Wir find der Haß der Erde, WIN euch nach Liebe dürften, 
Db Mann, ob Weib, ob Kind. &o liebt, was dbeutfh und echt! 
Doch was auch daraus werde, Bir woll’n mit Liebe färften 
Wir bleiben, was wir find! Den ärmften deutfhen Knecht. 
Die Welt will feine Liebe Wir fteh’n vor Gott im Bunde 
Bon und. Wir wiflen das Und teilen Rede und Schuld 
Und tühl’n im Kampfgetriebe Und werfen vor die Hunde 
Die Stien’ am fremden Haß. Des Fremden Haß und Huld. 


So laßt und fhwör'n und fingen 

Fu Nacht und Sturm hinein, 

Deutfh Bis zum Todesringen 

Und nichts als deutfch zu fein! Walter ler.) 


1) Aus des bei Dfel gefallenen Dichters Sammlung „In Feld und Tag“, Münden, 
Ded. Preis 2,50 M. 
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Die Derfaffungstrife in Öfterreich. 
Don Profefior Dr. Paul Samafla, Wien. 


BE die Mordtat von Sarajewo den Weltkrieg auslöfte, befand fich Die Donaus 

Bu monardhie in einer fehleichenden Verfaffunggkeife. Man kann fie kurz 
EL J dahin kennzeichnen, daß die Verfaſſung der Monarchie ihre Großmacht⸗ 
ICE: ftellung nicht ſicherte. Ihre Grundlage, der oͤſterreichiſch⸗ ungariſche Aus⸗ 
= vom Fahre 1867, war ein oberflächliches und flüchtiged Werk des drängenden 
YAugenblidd. Man hätte fih damals allerdings Zeit laffen können; aber der Kalfer 
drängte auf eine rafche Bereinigung bes Verhältniffed zu Ungarn, dag feit bem Jahre 
1848 aus einem Gegenfaß in ben andern verfiel. Ungarn follte verföhnt, die Krd; 
nung möglichft rafch vollzogen und damit ber wiederhergeftellte Einklang swifchen 
der Krone und der „ungarifhen Nation” befiegelt werden. So wurde denn eine 
Denffhrift in Paragraphen geteilt und zum Gefes erhoben, was an jeber Zeile diefeg 
einzigartigen Gefetes kenntlich if. Darin lag aber nicht nur ber Keim fortwähren; 
den Zrwiftes zwifchen den beiden „Neihshälften”, die heute als zwei Staaten aners 
tannt find, fondern auch einer Entwidlung, die gu wachfender Selbftändigfeit der 
Zeile führte, wobei der Drang nach voller Unabhängigkeit in Ungarn den Weg 
wies, dem die Krone Immer fchwächeren Widerfiand entgegenfegte. Dfterreich aber 
war durch feinen Nationalitätenftreit gelähmt; während Ungarn als Einheitsftaat 
unter ber Herrfchaft des madjarifchen Volles erftarkte, kämpfte in Öfterreich bie 
zentraliftifche Richtung, deren Grundlagen in ber thereftanifchen Zeit gelegt worden 
waren, mit der föderaliftifchen, die fih auf die gefchichtliche Entwidlung des Zus 
fammenwacfens des Staates aus den einzelnen Ländern, um bie erft die pragmatifche 
Santtion ein lofed Band dynaftifher Semeinfamteit gefhlungen hatte, ftüßte. 
Die geltende öfterreichifche Verfaffung ruht zwar im wefentlichen auf dem zentralifti; 
fen Gedanken; eine grundfäglihe Bereinigung des Verhältniffes zmifchen den 
Ländern und dem Staate, der fich nicht einmal einen Namen gegeben hatte, war 
aber nicht erfolgt, und fo hatte die föderaliftifche Richtung an der Autonomie der 
Länder einen guten Rüdhalt. Bis sum Sturge bed Minifteriums Adolf Uuersperg 
hatte die zentraliftifche Richtung wohl dag Übergewicht und auch eine gewiffe Stüße 
bei der Krone; fie war aber nicht flark genug, um eine grundfägliche Fefllegung 
durchzuſetzen, wobei unerörterf bleiben mag, ob die Schuld nur an der Unzuläng- 
lichtelt der führenden Staatsmänner lag ober daran, daß der Kaifer im Grunde. 
feines Herzens doch dem Föderalismus mwmohlmollend gegenüberfiand und, mas 
feiner Natue befonders entfprach, buch eine Ausnüßung der Gegenfäge der Krone 
die ausfchlaggebende Stellung zu fichern fuchte. 

Bei Ausbruch des Krieges war nicht nurbei ben Deutfchbewußten, die aus nahe: 
liegenden Gränden in ihrer überwiegenden Mehrheit ftetS zentealiftifch gefinnt waren, 
fondern auch in manchen national farblofen, fich lediglich ald Öfterreicher fühlenden 
Hofs und Beamtentreifen, und insbefondere bei den höheren Dffigieren die Unfhanung 
vorherrfchend, daß der Krieg eine Löfung ber Verfaffungsfragen im zentraliftifchen 
Sinne herbeiführen würde, wobei man ja keineswegs an allg radikale Löfungen, 
tn&befonbere bezüglich des Verhältniffes zu Ungarn dachte. Den Dualigmug wollte 
man nicht antaften; man glaubte aber immerhin, die Gemeinfamfeit des Heeres 
nun gegenüber allen ungarifchen Selbftändigkeitäbeftrebungen dauernd gefichert, 
erhoffte auch al8 Ergebnis des Krieges eine feflere Verankerung der wirtfchaftlichen 
Gemeinfamfeit nicht fo fehr ald Folge eines von äfterreichifcher Seite gegen Ungarn 
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geübten Druckes, ſondern durch die natürliche Logik der Erfahrungen des Krieges, 
die auf die Einſicht der ungariſchen Staatsmänner in dieſem Sinne wirken würden. 
In Oſterreich aber ſollte die geſetzliche Sicherſtellung aller der Notwendigkeiten 
eines feſter zuſammengefaßten ſtaatlichen Lebens einen Schutz gegen die ſtaatsfeind⸗ 
lichen Beſtrebungen bieten, die von der Intellegenz einzelner Völker gefördert, die 
Kriegführung erſchwert und ihre ganze Gefahr für den Fortbeſtand des Staates 
enthüllt hatten. Daß Graf Stürgkh den günſtigen Moment für eine derartige 
Neuordnung verſäumte, wo er die volle Unterſtützung der leitenden Heereskreiſe 
sur Verfügung hatte und auch die Abneigung des alten Kaiſers gegen weitgehende 
politifche Veränderungen unfchwer zu überwinden war, wird fich wohl einft der räds 
blidenden Betrachtung als dag fchwerfte Verhängnis ermwifen, dag die Monarchie frefs 
fen fonnte; ob er rein nur aus Bequemlichkeit handelte, ob er im Ernfte überhaupt an 
bie Neuordnung dachte, von der er den brängenden beutfchen Abgeordneten immer 
wieder verficherte, wie fehr fie ihm am Herzen liege, mag bier unerörtert bleiben. 

Beachtensmwert ift, daß der Glaube an eine derartige Neuordnung auch zu Zeiten 
unerfchättert war, wo wir mit der leßten Kraftanfttengung in den Karpathen Fämpfs 
ten und die militärifche Lage mehr ald einmal fehr Fritifch war. Auch die Tfchechen 
hatten fih damals mit dem, was Ihnen unvermeidlich fchien, fhon einigermaßen 
abgefunden, und von den Südflaven war überhaupt nicht die Nede. Bezeichnend Ift, 
Daß bamalg bie tfchechifchen Abgeordneten, die die Dftroyierung der von den Deutfchen 
geforderten Kreiseintellung für Böhmen für unmittelbar bevorftehend hielten, 
dem Minifterpräfidenten die Türe einrannten, um die Bellimmung des Sites 
der Kreishauptmannfchaften in den tfehehifchen Kreifen je nach ihren perfönlichen 
MWänfhen bs. denen ihrer Wählerfchaft zu beeinfluffen. Kurzum, die Tfchechen waren 
Damals, wie man zu fagen pflegt, „ganz Klein“. Beachtenswert war auch die mweits 
gehende Übereinfiimmung, die über die Art der notwendigen Reformen in allen 
dem Staate wohlgefinnten Kreifen herrfohte. Die Mittelpartei des Herrenhaufes, 
die wie ihr Name fchon befagt, jedem politifhen Rabdikaliemug meilenfern fteht, 
arbeitete in jener Zeit ein neues Programm aus, dag eigentlich nur in etwas vors 
fihtigeren Wendungen umfchrieb, was ein rein deutfchnationaler Kreis im fog. 
„Dfterprogramm” gefordert hatte. Über die Notwendigkeit der deutfchen Staats; 
fprache, die die Behutfameren „Vermittlungsipradhe” genannt willen wollten, ber 
Kreiseinteilung in Böhmen, der Sonderftellung Salizieng, der fefteren und dauers 
hafteren Verbindung mit Ungarn und der Auggeftaltung des dbeutfchsöfterreichifchen 
Bündniffes in politifcher wie in mirtfchaftlicher Beziehung beftand kaum eine Meis 
nungsverfohiedenheit; die Form, wie dies alles am beiten erreicht werde, bot natur⸗ 
gemäß einen gewiffen Spielraum für Meinungsverfhiedenheiten. 

E8 war begreiflih, daß man gerade vom Thronmechfel erwartete, er würde bie 
Dinge nun in rafheren Fluß bringen. Man feste beim jungen Monarchen, der 
im Spätherbft 1916 den Thron beftieg, begreiflichermweife einen gemifien Tatens 
und VBeränderungsdrang voraus; fo follte unter ihm geerntet werden, was von facdhs 
fundiger Seite gerade in der leßten Zeit mit viel Eifer — wenn auch vielleicht nicht 
immer mit der nötigen Sorgfalt — vorbereitet worben war. 8 ift wie ein Vers 
hängnig, Daß gerade dag Gegenteil deffen eintrat, was man erwartet hatte, und baß 
dies nur zum Kleinen Teil mit perfönlichen Eigenfchaften oder fachlichen Überzeugungen 
des jungen Monarchen sufammenhing, zum erheblich größeren mit einer fcheinbar 
sufälligen Verkettung widriger Umftände. ES kann nicht die Rede davon fein, daß 
etwa Kaifer Karl mit einem befiimmten Programm die Regierung angetreten hätte, 
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daß den oben bargelegten Neformplänen zumiderlief, oder daß er fich von vornherein 
von einer Umgebung beraten ließ, die planmäßig darauf ausging, fie zum Scheitern 
gu bringen. Zunächft fehien es, daß der Kaifer die Abficht Habe, an politifche Nichs 
tungen anzulnüpfen, die mit mehr oder weniger Berechtigung feinem ermordeten 
Dbeim sugefchrieben wurden. Die Grafen Clam-Martinic und Egernin gehörten deffen 
Sreundestreife an. Wenn Kaifer Karl fih alsbald des ihm zu herrifchen Grafen 
Tifsa entledigte, fo folgte er in feiner Antipathie gegen diefe flarte Verkörperung 
des Hereihaftsmwillens des magyarifhen Abels ficherlih auch den Spuren feines 
Dheimsd. Koerber, den er ald äfterreihifhen Minifterpräfidenten bei feiner Throns 
Defteigung vorfand, bereitete Reformen vor, die er zwar erft dem Parlamente vors 
legen wollte, follte aber diefeg, wie beflimmt gu erwarten war, verfagen, fo war er 
gu einem Dfteoi feit entfchloffen. Sein Nachfolger, ClamMartinic, hatte fih ſchon 
bei der Übernahme der Regierung den deutfchen Parteien gegenüber zu einem Dftroi 
verpflichtet. Da kam die ruffifhe Revolution, die vor allem durch die fo fehmerzlog 
bewirfte Abfegung des Zaren insbefondere auf einflußreiche weibliche Kreife des 
Hofes den flärkfien Eindrud machte. Im Zufammenhange damit verftärkte fich der 
Wunfch, dem Kriege möglichft bald ein Ende zu machen. Die Bureaufratie hatte im 
Ernährungswefen verfagt, mag niemandem wundernehmen wird, der die Schwierig; 
keiten bedenkt, denen die um fo vieles tüchtigere Bureaufratie des Deutfchen Reiches 
unter wefentlih günftigeren Verhältniffen manchmal auch faft ratlog gegemübers 
fland; Monate harter Entbehrung fanden der Bevölkerung bevor. Die Sozialdemos 
fratie forderte, durch die Ereignifle in Rußland ermuntert, drohend die Einberufung 
bes Parlaments. Da erklärte Graf Ezernin mit einer Begründung, bie der weitere 
Berlauf der Ereigniffe keineswegs als ftihhaltig erwies, Dktrois in diefer Zeit für 
unmöglich, worauf Clam;Martinic, dem es nicht fo fehr an gutem Willen wie an 
einer fachlich gefeftigten politifhen Überzeugung fehlte, einging. Die fogialdemofratis 
fen Führer gingen am Ballhaugplag ein und aug, follten fie doch von den Stods 
bolmer Konferenzen den Frieden bringen. Dazu fam dann ber verhängnisvolle 
Einfiug der Berhbmannfhen NRegierungstunft, die felbft zielbewmußter Feftigkeit 
und Zuverficht entbehrte und natürlich auch nicht im Stande war, diefe Eigenfhafs 
ten dem an fich ja gweifellog fchmwächeren und friedensbedärftigeren Bundesgenoffen 
einzuflößen. Im diefe Zeit fällt der Brief an den Prinzen Sirtus von ParmasBours 
bon, die Einberufung des Parlaments, die Begnadigung der tfhechifchen Hochvers 
eäter unter dem fletig wachlenden Einfluß pazififtifcher Kreife bei Hofe. Am verhängs 
nisbollften war von allen diefen Sreigniffen die Einberufung des Parlaments, weil 
e8 mit allen andern in einem gemwiffen urfächlichen Zufammenhange fteht. Die Mißs 
griffe der Bureaufratie, insbefondere im Srnährungsmefen, fowie die Übergriffe 
einer dem bürgerlichen Leben ganz fremd gegenüberftehenden militärifhen Verwal⸗ 
tung im Hinterlande waren gewiß auch für die dem Staate treue Bevölkerung, die 
den Krieg zu einem fiegreichen Ende führen wollte, fehwer zu ertragen, wobei freis 
lich unſchwer vorauszuſehen war, daß das Parlament an allen diefen Übelftänden 
blutwenig ändern wärbde; e8 hat fogar geradezu zur Verfchärfung ber Ernährungs; 
(hmierigfeiten beigetragen. Wenn die Regierung die Einberufung aber wagte, 
fo mußte fie die Tagung entfprechend vorbereiten und fich minbefteng einer tragfähis 
gen Mehrheit verfichern. Das war Damals vielleicht Ducch eine Verftändigung mit den 
Polen möglih. Uber fchon die Regierung Slam: Martinic fette fich zu der Partie etwa 
fo wie an den Spieltifeh und überließ dem lieben Gott, wie wohl die Karten fallen wärs 
den. Und alsbald enthällte fich, daß fich in diefem Abgeorbnetenhaufe nicht nur eine 
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gefchloflene Mehrheit gegen die deutfchen Parteien, fondern auch gegen das beutfche 
Bündnis und für einen Frieden von Gnaden ber Entente fand. Mit der Übernahme 
der Regierung burch Heren von Seidler wurde das Staatefhiff überhaupt fleuerloß. 

Sn biefer Lage find wie noch heute. Verfaffungsreformen werden in Augficht 
geftellt, die fich gerade in entgegengefetter Richtung bewegen, wie fie noch vor kurzem 
von den beften öftereichifchen Patrioten für allein möglich gehalten wurden. Srgend 
etwas Entfcheidendes tft gwar nicht gefehehen, und es fcheint auch äußerft unwahrfcheins 
lich, daß während des Krieges eine Entfcheidung fallen wird, die ja nur unter Auss 
(haltung des Parlaments möglich wäre. Zu allerlegt Ift dem jegigen Minifterium 
des Herrn von Seidler die Entfchlußfeaft zu einer Tat, in welcher Richtung immer, 
zuzutrauen. Uber was fich bis jest fehon gezeigt hat, das find die Kräfte und die 
Perfonen, die am Werfe find, die Zukunft dee Monarchie zu geftalten, und unter 
diefem Gefihtspunft läßt fih fhon manches über die Wahrfcheinlichkeit künftiger 
Entwidlung fagen. Einige Hinweife, die feinen Anfpruh auf Volftändigfeit oder 
foftematifchen Aufbau machen, follen im Nachflehenden gegeben werben. 

Zunächft das Verhältnis zmwifchen den beiden Staaten der Monarchie. Zuerft 
fohten es fo, ald wärbe der Krieg bag Gefähl ber Zufammengehörigfeit verftärken, 
man wärde auch in Ungarn, dag ja dem ferbifchen, ruffiihen und rumänifchen Ein⸗ 
fall auggefegt war, die Notwendigfeit gemeinfamer Verteidigungseinrichtungen 
beffer einfehen und an der Einheit bes Heeres in Hinkunft nicht rütteln, diefe fogar, 
foweit fie gerabe auf ungarifches Betreiben gelodert worden war, wieber befeftigen. 
Eine Reihe von Umftänden hat aber gerade in entgegengefegtem Sinne gewirkt. 
Zunähft manche Mißerfolge der militärifchen Führung, die dann notgedrungen 
immer mehr in die Hände bes beutfchen Oberfommanbog überging. Und da diefes 
tatfächlich auch die Leitung der bulgarifchen und türkifhen Streitkräfte in Händen 
hat, fo lag der Schluß nahe, daß es dann auch nicht darauf angelommen wäre, 
flatt einer gemeinfamen Armee eine öfterreichifehe und eine ungarifche gu befigen, 
nachdem ja mindeftens in adminiftrativer Beziehung bie Teilung durch den Beltand 
des ungarifhen Honvebminiftertums fhon gegeben war. Konnten die Schwierig: 
feiten der Zufammenarbeit mit dem tärkifhen und bulgarifhen Heere auf -fpracdh-' 
lihem Gebiet überwunden werben, fo wärbe wohl auch die mabdjarifhe Dienft: 
und Kommanbofprache fein unüberwindliches Hindernis bilden. Days fam das 
Verhalten tichechifher Truppenkörper, das einen gerade für bie breite Mafle fehr 
anſchaulichen Grund bildet ;denn natürlich find Durch tfchechifchen Verrat auch ungarifche 
Truppen recht häufig zum Handfuß gefommen und haben mit ihrem Blute für das 
Verhalten der Tfchechen büßen mäffen. Die Folgerung ift naheliegend, daß man fich 
in einem fünftigen Kriege diefer Sefellfchaft lieber entziehen möchte. Tatfäahlih 
ſteht heute das felbftändige ungarifhe Heer auf dem Programm 
aller ungarifhen Parteien, wenn man etwa von einem Teil der Nationalitäten; 
partei und den Siebenbürger Sachfen abfieht, deren Einfluß aber nicht ind Gewicht 
fällt. Und wenn Weferle die Verwirklihung diefes Wunfches fhon in allernächfter 
Zeit in Augficht ftelte, fo hatte er jedenfalls geroiffe, wenn auch nicht Har umfchriebene 
Zufagen des Monarchen in biefer Richtung. Sm legten Augenblid machten fich hier 
allerdings Miderftände geltend, die offenbar von der Heeresleitung ausgingen. 
Aber dadurch wurde zunächſt nur ein Aufichub bewirkt; daß fehlieglich die ungari; 
(hen Wünfche doc) erfüllt werden, fieht man allgemein alg ziemlich feftftehend an. 
Selbft die leitenden Kreife des Heeres — benen man übrigens feit Jahrzehnten 
bie Beichäftigung mit polttifhen Fragen fuftematifch ansgetrieben hatte — find 
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in dem Widerftande gegen diefe Entwidlung keineswegs einig; gewifle Vorfchläge, 
die gerade von Sfterreichifcher Seite über die Form der künftigen Seftaltung — volls 
fommen getrennte Heere, aber gemeinfames Dberfommando und gemeinfamer 
Generalfiab — gemadht murbden, erfreuten fih ber Förderung buch fehr einflußs 
reiche militärifche Stellen. Die Denutfchen Öfterreichs hätten aber allein, ohne bie 
Stüße ber Dpnaftie, weder bie Kraft, noch haben fie nach den Innerpolitifchen 
Erfahrungen der legten Zeit die Luft, fich diefer Entwidlung entgegenzuftemmen. 
Fu den beutfehnationalen Kreifen ift vielmehr in letter Zeit bie Neigung fehr ges 
wachen, die Bunbdesgenofienihaft mit den Madjaren auf ber Grundlage der von 
diefen gewänfchten Trennung auf flaatlihem Gebiete zu erlangen. 

- HHnlich fiehen die Dinge aber auch auf wirtfehaftlihem Gebiete. Zu Beginn 
des Krieges fchien Ungarn an ber Gemeinfamteit mit dem fapitals und indufiries 
teicheren Öfterreich in hohem Maße intereffiert. Auch dies hat fich aber im Laufe des 
Krieges gründlich verfhoben. Zu einer gemeinfamen Kriegswirtfchaft der beiden 
Staaten ift e8 nicht gelommen; ald agrarifhes Land trug Ungarn die Laften bes 
Krieges leichter, und von dem Kriegsausgaben fiel nach dem Duotenfchläflel nur ein 
Drittel auf Ungarn, das übrigens ducch feindliche Einfälle in weit geringerem Maße 
gelitten hatte als Hfterreih. Die günftige Konjunktur als Lebensmittellieferant 
nägte man in Ungarn rüdfichtslog aus, bewahrte fich aber in den Staatsausgaben 
die nötige Befonnenheit; Öfterreich ift infolge der verantwortungslofen Ausgaben; 
wirtihaft des Parlaments viel ftärter an die Notenbank verfchuldet, als feinem Beis 
teagsfchläffel zu den Kriegsgausgaben entfpricht und infolgedeffen der Hauptſchuldige 
an der Papiergeldinflation. Bon dem im Kriege neugebildeten — freilich papierenen— 
Kapital fammelte fih in Ungarn ein größerer Anteil als in Ofterreich. Es ift natürs 
lich (0 wenig wie irgendein am Kriege ernftlich beteiligter Staat im Kriege reicher ges 
worben, aber im Verhältnis gu Öfterreich reicher. Früher ftügte die Gemeinfamteit 
mit Öfterreich und die gemeinfame Bank den ungarifchen Kredit; heute if ein ers 
beblicher Teil der ungarifhen in Öfterreich untergebrachten Wertpapiere mit dem 
entwerteten Gelde von Ungarn zurüdgelauft worden und dorthin zurüdgefloflen. 
Hätte Ungarn eine eigene Notenbank, fo hätte die ungarifhe Währung gegenüber 
der öfterreichifehen vermutlich ein erhebliches Aufgeld. 

3a babe nur zwei Punkte berausgegriffen, die fih noch in mancher Nichtung 
ergänzen ließen. Sie genügen aber, um bie Entwidlungsrichtung anzudeuten, 
die nicht im einer Fefligung der Gemeinfamkeit liegt, fondern in fortfchreitender 
größerer Selbftändigfeit, wie fie von der ungarifhen Politik feit jeher angeftrebt 
wurde. Man hat dag Verhältnis der beiden Staaten oft mit einem Stein vers 
glihen, der den Berg herabrollt und der vollends zu Tal gelangt, wenn er nicht 
wieder auf die Spite bes Berges hinaufgetragen wird; der Krieg hat — entgegen 
den mindefteng in OÖfterreich urfprünglich gehesgten Erwartungen — bies nicht bes 
wirft, und man flieht wicht die Kräfte, die dies nach dem Kriege beforgen fünnten. 
So feuert alles dem alten Ziel aller madjarifchen Parteien zu, bie dabet freilich 
verfhiedene Wege einfchlugen, die aber meift auch durch eine gefchickte Rollenvertei⸗ 
lung beftimmt waren: der Perfonalunton und der Erfegung bes flaatsrechtlichen 
Verhältniffes zu Ofterreich duch ein rein völferrechtliches. Zu der in Ungarn zweifels 
108 vorhandenen Neigung, fih — allerdings unter vollfter Wahrung der flaatlichen. 
Souveränität — in ein mitteleuropäifches Bundesverhältnig zu begeben, dag den 
Rahmen des jeßt geltenden Bündniffes mit dem Deutfchen Reiche Aberfchreitet 
und fih auch auf wirtfchaftliches, vielleicht auch auf militärifches Gebiet erfiredk, 
fieht dies Feinedswegs im Widerfpruch; vor allem möchte man babet aber felbftändig 
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mit Deutfchland verhandeln und verfpricht fich davon manchen, auf Koften Öfterreichg 
erlangten Vorteil. 

Die hier angedeutete Entwidlung müßte in mannigfaltiger Beziehung Wirkungen 
auf die Geftaltung Hfterreihs haben; Hfterreich war bisher troß des wachlenden 
ungarifhen Einfluffes nicht nur formell der Kern des öfterreichifchsungarifchen 
Sroßftaates. WE felbftändiger Staat ift es feiner geographifhen Geftaltung nach 
ein Monftrum, dag von einem Zentrum aus faum regierbar, jedenfalls aber nicht 
verteidigungsfähig if. E8 war bie halbmondförmige Spange, die das ungarifche 
Füllſel umſchloß und fefthielt. Nur an Öfterreich-Ungarn konnte bie politifche Geos 
graphie ihre Künfte üben; fol fie jegt etwa Öfterreich als ungarifches Borland und 
Glacis deuten? Dazu ift das Ungarn beherrfhende Madjarentum doch zu fehwach 
und in feiner Kultur zu wenig eigenwertig. Wenn fi fhon dag politifche und Euls 
turelle Kolonialland felbfländig macht, dann firebt dag Mutterland eher sum Ans 
(Hluß an den Verband, dem es felbft urfprünglich angehört und aus dem eg fich ges 
löft Hat. Das gilt freilich nur für jenes Öfterreich, das weftlich der Linie Oderbergs 
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brüde ift ihm alg verhältnismäßig ſpät erworbener Beſitz Galizien und die Buko⸗ 
wina angefügt, als überſeeiſche Kolonie Dalmatien. Dieſes gehört geographiſch, 
ethnographiſch und wirtſchaftlich zu Bosnien, und die Überlaſſung Dalmatiens 
ebenſo wie des Reichslandes an Ungarn bzw. Kroatien iſt publiziſtiſch während des 
Krieges wiederholt erörtert, aber auch von verantwortlichen Staatsmaännern beider⸗ 
ſeits der Leitha geſtreift worden. 

Bezuglich Galiziens und der Bukowina hat das bisherige Ergebnis des Krieges 
eine ganz neue Lage gefchaffen. Außenpolitifh war die Zertrüämmerung des Zarens 
reiches natürlich für die Donaumonardie ein großer Gewinn; er wird aber faft aufs 
gewogen buch die Schwierigkeiten, die fie innerpolitifch gefchaffen hat. Die Ents 
laftung von dem drohenden ruffifhen Drud bat — wie fhon Gefagtem ergänzend 
hinzugefügt werden mag — mit bazu beigetragen, die Klammern zu lodern, 
die Ungarn mit Öfterreich verbinden. Noch viel nachhaltiger find aber die Wirkungen 
bezüglich des von Polen und Ukcainern bewohnten Gebietes in Galisien und der 
Bukowina. Wie groß die Laft der Räftungen auch gewefen fein mag, die das zarifche 
Rußland der Monarchie auferlegte, für die Beherrfhung des galizifch-bukomwinifchen 
Nebenlandes war der Zufland geradezu ideal. Er ermöglichte es Öfterreich, den 
Dolen weitaus die günftisften nationalen Lebensbedingungen von allen drei Teis 
Iungsmädhten zu bieten und felbft den von Polen unterdrüdten Ufrainern viel güns 
ftigere, alg fie in Rußland befaßen. Nun fchafft der Krieg einen polnifchen und einen 
ufrainifchen Staat und Dadurch bei den äfterreichifchen Polen und Ukrainern an Stelle 
einer GSefinnung, die in ber Zugehörigkeit zum öfterreichifchen Staate den relativ 
günftisften Zuftand für die eigene nationale Eriftenz fieht, dag begreiflihe Beftreben, 
fih mit ihren Nationalftaaten zu vereinigen. Die polnifche Jrredenta fucht man von 
Wien aus durch die fog. auftropolnifche Löfung unfchädlich zu machen. Sn gwei Abs 
fhnitten des Krieges fand biefe Löfung die Zufimmung der deutfchen Regierung 
und fhien der Verwirklichung nahe. Heute fcheint diefe Geneigtheit in Berlin nicht 
mehr zu befteben, was ja vielleicht morgen wieder anders fein kann. Aber wenn 
felbft diefe Löfung verwirklicht wird, fo bedeutet fie zwar die Befriedigung des pols 
nifhen Wunfches nach möglichft weitgehenden flaatlihen Zufammenfchluß, vielleicht 
auch die Befriedigung eines bynaftifchem Ehrgeises in ber Hofburg, wo man zroifchen 
wirflidem flaatlihen Mahtzumwahhs und dem Glanze einer neu erworbenen Krone 
nicht fo genau zu unterfcheiden vermag, aber feine Fefligung oder Machtermeiterung 
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des öfterreichifden Staates. Die geographifche Brüde, bie biefen polnifchen Teils 
flaat mit Weftöfterreich verbände, bliebe genan fo fehmal wie die zum heutigen Gas 
lisien, dag wirtfchaftlihe Schwergewicht des polnifchen Staates würde nach Werften 
und Norden und nicht nach Süden neigen, die Anziehungskraft, die Wien für Ihe 
hätte, wäre verfchwindend. Der vereinigte Drud der beiden Mittelmächte könnte Ihm 
welhe Bindungen immer auferlegen, fein Streben würde immer auf volle Selbs 
fländigfeit gerichtet fein, die fih Höchfteng noch mit ber Perfonalunion unter ber Krone 
Habeburgs abfinden würde. 

Noch viel ſchwieriger hat fich aber dag Verhältnis des von Ulrainern bewohns 
ten äftlihen Teils Galisiensd — rund gmwei Drittel des Landes — durch bie Ergeb, 
nifle des Krieges geftaltet. Daß ber ufrainifche Staat der erfte war, ber mit ben Mittels 
maͤchten Stieden fhloß und daß biefe — u. zw. Öfterreich in ganz befonderem Maße — 
auf die Lebensmittelzufuhren aus der Ukraine angewiefen find, gab ihm eine bes 
fondere Borzugsftellung. Was ben Ukcainern nüglich war, war aber den Polen in 
hohem Maße [hädlich; fie verloren im Breſter Frieden nicht nur dag Cholmer Land, 
auf dag fie Anfpruch machen, fondern es wurde, wie von den galisifchen Ulrainern 
behauptet wird, vom Grafen Ezernin auch ein Geheimvertrag gefchloffen, der Öfters 
reich zur Errichtung einer felbftändigen ufrainifchen Provinz DftsSalisien verpflichtet. 
Die öfterreichifche Regierung war zur Wahl zwifchen Polen und Ulrainern gesmungen 
und entfchieb fih aus Überlieferung und unter dem Drad parlamentarifcher 
Schwierigkeiten für die Polen; es flieht wohl im Zufammenhange damit, baß gur 
Zeit SÖfierteihsUingarn als einziger der friedenfchließenden Staaten ben Brefter 
Bertrag mit der Ukraine noch nicht tatifigiert Hat. Das konnte man ja der in dem 
legten Zügen liegenden NadasRegierung wohl bieten; wie aber, wenn ber lebte 
Umfturz nun doch gu einer Feftigung der Verhältniffe und mit deutfcher Hilfe zu 
einem dauerhaften Aufbau der utrainifchen Staatlichleit führt? Und die äfterreichts 
fen Uktainer, geftägt auf die Sympathien ihrer Stammesgenoflen in einem recht 
volfreihen Nachbarflaat ber Monarchie, die Erfüllung ihrer Forderungen beifchen? 
Eine Loslöfung Dftgalisieng, das die Polen heute geftügt auf flarfe Minderheiten 
und den in ihren Händen befindlichen Großgrundbeflg fo gut wie unumfchränkt 
beberrichen, löft bei ihnen eine Kampfanfage an den öfterreichifchen Staat in fchärffter 
Sorm aus; die auftrospolnifche Löfung verliert für fie jeden Wert. Wie bier eine 
Löfung gefunden werden wird, ift kaum voraussufagen; man wäre felbft in Verlegens 
beit, wenn man fagen wollte, wie fie gefunden werden fan, ohne baß der Öfterreichifche 
Staat Hoheitsrechte, wenn nicht gar Landgebiete preisgeben fol. Das eine fanı aber 
— und das mag in dem Rahmen, ben fich diefer Auffag fledt, genügen — wohl 
gefagt werden, daß es innerhalb einer, alle Teile Öfterreichs gleich behandelnden 
Berfaffung eine Löfung faum gibt; auch für die nicht, die fich diefe nach dem fübes 
ealiftifhen Schema mit Autonomie ber Nationalitäten denfen. In irgend einer Form 
wird das galisifchsbulowinifhhe Staatsgebiet eine befondere Stellung erlangen. 

Nur teilweife gehen bie Beftrebungen um bie Errichtung eines tfchechosflonas 
fiihen und füdflavifhen Staates mit der Entwidlung der polnifchen Brage gleichen 
Schritts. Das Hanbfchreiben des Kaifers Franz Yofeph, das im Zufammenhang 
mit der Proflamation des polnifchen Staates Galizien die Sonderftellung verfprach, 
bat allerdings bei Tfchechen und Slovenen eine flarfe Bewegung ansgelöft, da fie 
fih der Möglichkeit ausgefegt fahen, mit den Deutfhen allein im öfterreichifchen 
Parlament zurüdzubleiben und dort majorifiert gu werden. Die Agitation für die 
ftets vorhandenen Ziele der Errichtung eines tfchechifchen und füdflanifchen Staates 
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empfing indes insbeſondere im Frühjahr 1917 die ſtärkſten Anregungen von Seite 
der Entente bzw. der in den feindlichen Ländern feit Kriegsbegiun wirkenden Auss 
(häffe öfterreichifcher Staven. Man hatte bamals in den Ententeländern bie Hoffuung, 
Sfterreich entweder aus dem Bündnis mit Deutfhland zu löfen oder es infolge 
Innerer Wirren sufammenbrechen gu fehen, und fparte Daher wohl nicht an Ermuntes 
rungen an bie inneren Feinde des Staates. Dielen eröffnete aber die Einberufung 
bes öfterreichifchen Parlaments ein überaus geeignetes Betätigungsfeldb für ihre 
Einfhüchterungspolitit, die fich ja auch in gewiflem Maße als ganz wirkfam erwies. 
Das Minifterium Seidler glaubte den Sturm buch Ankündigung einer Verfaffungss 
reform auf ber Grundlage der nationalen Autonomie innerhalb der Kronlandgrenzen 
befchwören zu können; dag Negept flammt aus der fogialdemofratifchen Küche, Ifi freis 
lich durch bie Aufrechterhaltung der Länder gemildert. Die Tichechen erheben Dagegen 
natürlich den heftigften Widerfpruch, weil die Durchführung diefes Programms dag 
deutfche Sprachgebiet in den Subetenlänbern ihrem Zugriff entzieht. Unter ben Slos 
venen befteht mindefteng eine Partei, die fich die Durchführung diefes Programme, 
das 130000 im Süden lebende Deutfche ber flavifhen Herrfchaft ans Meffer liefern 
würbe, al8 Etappe auf dem Wege zum füdflanifchen Staate ganz gerne gefallen ließe. 
Nur mäßte e8 ihnen gewiffermaßen aufgeswungen werben, um die vorangetragene 
Sahne des füdflanifchen Staates von Villach big Semlin nicht in Mißfredit zu bringen. 

Bom flaatlichen Standpuntt ift diefe Politik völlig finnlog. Die nationale Yutonos 
mie ift ein am grünen Tifch erfonnener, nirgenbg praftifch erprobter Verfuh. Er könnte 
vielleicht glüden, wenn die beteiligten Völker fich dadurch wirklich befriedigt fühlen 
und an der verbleibenden Gemeinfamfeit mit aller Kraft feftbalten würden. Da fie 
dag aber zugeftandenermaßen nicht wollen, bedeutet e8 nur, daß der Staat Madits 
mittel, die er heute noch befißt, aus der Hand gibt, um fie gegen fih verwenden gu 
laffen. Und das überdies Im Kriege, der bie Zufammenfaffung aller Kräfte erfordert ! 

Für alle Zeit werden aber bei ber Beurteilung bdiefer Pläne folgende Gefichtes 
punkte befonders beachtet werden mäüflen: die Errichtung eines tichechifchen Staates 
bedeutet die Entftehung einer dem Deutfchen Reiche feindlichen Macht in feiner Süds 
flanfe, die eines fübflavifchen Staates, der bag flovenifhe Sprachgebiet mit 
einfchließt und DeutfchsÖfterreih vom Mittelmeer abfchneibet, einen Brüdens 
fopf und ein Aufmarfchgebiet der Entente gegen die Linie BerlinsKonftantinopel. 
Die flaatlihe Entwidlung in der Nichtung diefer Ziele fchließt die Aufrechterhaltung 
bes Bündniffes mit dem Deutfchen Meiche aus. Die Durchführung der nationalen 
Autonomie in Böhmen fan allerdings die Deutfchen Böhmens — aber doch nur 
unter Preisgabe recht anfehnlicher Minderheiten — in ihrem nationalen Beflande 
[hügen, den Staat aber nicht ber Verpflichtung überheben, auch dag politifche Leben 
im tfchechifchen Teile Böhmens zu überwachen und eine Loslöfung aus dem Staatds 
gefüge zu verhindern. Die Gewähr für bie Einhaltung der Neuordnung liegt aber 
. auch für die Deutfchen Böhmens nur in einer deutfch orientierten Politif des Staates; 
fonft find alle getroffenen Abmahnungen nicht dag Papier wert, auf bem fie gefchries 
ben find. Die Vertreter der Mittelpartei und der Verfaffungspartei des öfterreichts 
[hen Herrenhaufes haben kürzlich eine Erklärung veröffentlicht, bie fich gegen bie 
Siellofigkeie der Politit des Minifteriums Seidler wendet; In diefer Erflärung If 
bie Aufgabe, die eine öfterreichifcehe Regierung heute bat, fehr gut auf eine kurze For⸗ 
mel gebracht: die innere Politit muß mit bee äußeren in Einklang gebracht 
werden. Db fih in Hfterreih bald der Staatsmann findet, der diefe Aufgabe 
löft, ift für den Kortbefland des Staates fhlechthin entfcheidend. 
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„Unſer“ A. A. 
Don Profeffor Dr. Erich Jung. 


I. 


nfer Auswärtige Amt bat in dem Friedensvertrag, ben ed namens 
des Deutfchen Neiches mit Rumänien gefchloffen Hat, den rumänifchen 
Auden wichtige Rechte ausbebungen. 

Unfere nahbismardifhe Staatstunft hat es Bisher immer burhaug 
abgelehnt, fih um deutrfhe Volkszugehörige unter fremder Staatshoheit, 
etwa in Ungarn oder fräher in Rußland, irgendwie zu kümmern, weil bag eine 
tein Innere Angelegenheit des betreffenden Staates fel. Nun wird von diefem 
Sad eine grundbfäglihe Ausnahme gemacht. Aber nur für die Angehörigen des 
jüdifchen Volles, Gegenüber beutfchen Vollsangehörigen bleibt man auf dem alten 
Standpunft oder vielmehr man verfchärft ihn noch erheblih. Denn als fich jeßt 
die Deutfhen Beßarabiens wegen willfürlicher Behandlung durch die rumänifche 
Regierung an bie beutfche Regierung wandten, verwies unfere Megierung diefe an 
die eumänifhe Negierung, ber die Deutfchen ihre Bitten anheimftellen 
folten. Man glaubt es gunächft nicht. Es ift aber wirklich wahr; denn ingwifchen 
ging die Nachricht durch die Zeitungen (Berlin, vom 16. Mat), baß die Militärs 
verwaltung fih der Deutfchen angenommen bat; aber immerhin konnte bag jeßt 
auch nur noch mit Vorftellungen bei der rumänifchen Regierung gefchehen. Und 
im Neihstag werben fich natürlich fofort Ergberger und Scheidemann und viels 

leicht die ganzen Auslandsvertreter über die Militärverwaltung enträften. 

Man merke: die begarabifhen Deutfchen werben auf biefen Weg der bitt- 
weifen Vorbringung ihrer Unliegen bei der ehrenwerten rumänifchen Regierung vers 
wiefen. Beßarabien gehört befanntlich noch amtlih zu Rußland; aber Rumänien 
hat Teile davon befegen fünnen Infolge der beutfchen Stege über Rußland. Da dort 
Deutfche wohnen, fommt Rumänien auf den naheliegenden Gebanfen, nun bier, 
duch feine Befatungstruppen gegenüber der beutfchen Bauernbevälferung, eine 
rähmliche und leichter ausführbare Vergeltung an der verfluchten deutfchen Nafle 
su nehmen. Die Deutfchen Beßarabiend, offenbar in gan altmodifchen vorfühls 
mannifhen Borftellungen von dem Verhältnis zwifchen Siegern und Beflegten 
befangen, bitten bei Deutfchland um Schuß gegen die Maßnahmen der rumänifchen 
Befagungstruppen. Lnfer Auswärtiges Amt lehnt jedes Eingreifen feinerfeitd ab 
und verweift bie Deutfchen an bie „suftändige” rumänifche Regierung; bie ja diefeg 
Gebiet, dag ihr freilich bisher nicht gehört, gu befegen im Begriffe if. Wir unferers 
feits räumen befegtes Gebiet fo bald ald möglich und Ichnen es nach bem Ausfpruch 
des Herrn von Kählmann weit ab, militärifche Eroberungen sur Grundlage polttifcher 
Beränberungen zu machen. ber sugunften des leihenräuberifchen, bundbräcigen 
Rumäniens gilt in den Augen unferes Auswärtigen Amts die Beletung fremden 
Gebiets fofort als heiligfier Nechtstitel und Tabu, fo daß unfere bort wohnenben 
Volksgenoſſen ſich felbftverfländlih nun nur noch an bie allein für dort zuſtändige 
tumänifhe Regierung wenden bärfen!! Dabei ift tatfächlich derzeit Beßarabien 
faatlog; ohne eine beftehende Staatsgemwalt. 

Entweder man fteht auf dem Standpunkt: nur Staatdsugehörigkeit, nicht Volkes 
zugehörigfeit ift maßgebend. Dann gingen ung auch bie rumänifchen Juden 
nihts an. Dber man fiellt fih auf den natärlihen Standpunkt ber Volks; 
gemeinfhaft; dann durften fchließlih doch auch unfere deutſchen Volksgenoſſen und 

32° 


468 Deutſchlands Erneuerung. 1918 VII 
EEE 


nicht nur die Vollsgenoffen unferer jüdifhen Mitbürger auf Schug und Beachs 
tung zählen. Aber nur sugunften des Fädifhen Volks ftellt man fich auf diefen 
Standpunkt; man lehnt ihn jedoch firengfiend ab, wo er zugumften unferes 
eigenen Volk wirken würde. Man treibt offen und bewußt alljüdifche Politik. 
Aber man vermeidet mit ängftlichflee Befliffenheit jede Maßnahme, die am Ende 
von Heren Scheidemann oder Erzberger als ein entfernter Anklang an all; 
deutihe Gedanfengänge gedeutet werben Fünnte. 

Alldeuefch fein Heißt nämlich nur, eine gewiffe Semeinfhaft mit allen deutſchen 
Volksgenoſſen zu empfinden. 

Dabei ſind die ſchutzſuchenden Deutſchen ruhige Landbebauer, die nur Schutz 
gegen Racheakte des beſiegten Rumäniens haben wollten, und es ſprach keinerlei 
ernſtes rumaͤniſches Anliegen gegen ſolchen Schutz, während die geänderte Stel⸗ 
lung der Juden für Rumanien eine furchtbar ernſte Sache iſt. Das war bekanntlich 
ſchon zu Zeiten des Berliner Kongreſſes eine Frage, in der ſich die Rumaäͤnen gegen 
den machtigen Einfluß Disraely⸗Beaconsfields und Waddingtons, der zeitweilig ſogar 
von Bismarck auf Bitten Bleichroͤders unterflügtiwurde, aufs heftigſte wehrten und 
in der ſie auch damals, trotz des wortreichen Artikels 44 des Berliner Vertrags vom 
13. Juli 1878, eine den Rumaͤnen etwas günſtigere Löſung tatſaͤchlich durchſetzten. 

Es iſt eine ſehr einſchneidende Sache für Rumaänien, dieſe Gleichſtellung der „unter⸗ 
drückten“ Juden. „Wo du nicht herrſchſt, klagſt du über Unterdrückung“, 
ſagte der Menſchenkenner Tiberius zur Agrippina. (Sueton, Tiberius, cap. 54). 

Es wird alſo wahrſcheinlich dieſe Beſtimmung zugunſten der Juden unſere 
Rechnung bei dem Friedensvertrag von Bukareſt ſtark belaſtet haben. Man fiehe’8 
ihm ja an. Außerdem hat, wie kürzlich eine Zeitung richtig hervorhob, dieſe von 
uns Rumaͤnien aufgezwungene „Neuorientierung“ die deutſchfreundlichen Gruppen 
in Rumänien — um Carp — geſchwächt und die deutſchfeindlichen Kreiſe, um 
Bratianu und Take Jonescu, geſtaͤrkt. 


2. 

Nach den einleitenden Worten der deutſchen Reichsverfaſſung iſt das Reich ge⸗ 
gründet „zum Schutz des Bundesgebiets und des innerhalb desſelben gültigen 
Rechts ſowie zur Pflege der Wohlfahrt des deutſchen Volks“. Tatſächlich, 
ſo „alldeutſch“ drückt ſich die Verfaſſung aus; ſtatt korrekt von Mitbürgern chriſt⸗ 
lichen oder moſaiſchen Bekenntniſſes zu reden. Vorlaͤufig ſteht es aber noch ſo 
in der Verfaſſung. Was befugt das Auswaͤrtige Amt, ihr entgegen zu handeln? 

Unſer „Auswaͤrtiges“ Amt hat ſehr viel eifriger die Förderung der jüdi⸗ 
ſchen Volksgenoſſen betrieben als die Förderung des deutſchen Volks. Das iſt 
nicht eine bloße Meinung oder eine mögliche Auffaſſung, ſondern es ergibt ſich 
aus ben oben berichteten, unbeftrittenen und offenfundigen Tatfachen. Wie famen 
Here v. Kühlmann und feine Leute dazu, den Vorteil des jübifchen Volks fo eifrig 
gu vertreten, daß fie Darüber die Förderung ber beutfchen Anliegen fo merklich zu⸗ 
rädtreten ließen? Schließlich waren fie ausgebildete Diplomaten und mußten doch 
die Tragweite ihrer Handlungen ertennen. Sie können boch nicht Immer wieder wie 
im $alle der belgifchen Feftungsverträge bie Einrebe der geiftigen Notburft oder ber 
Parsivalhaftigkeit geltend machen. 

Here von Kühlmann erklärt, wie fchon erwähnt, ausbrädlich, feine Negterung 
mäfle es durchaus und grundfäglich ablehnen, politifche Verhältnifle siotfchen Völkern 
und Staaten auf der Grundlage Eriegerifcher Erfolge aufbauen gu wollen. 

Da Here von Kühlmann kein Bolfchewil ift, fondern ein unterrichteter Menfch, 
fo weiß er natürlich, Daß jedes dauernde Verhältnis unter Menfchen und jede Kulturs 
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arbeit nur durch Gliederung und Befehl, durch Übers und Unterordnung ermöglicht 
wird. WI man diefe nicht, wie ed im bisherigen Verlauf ber europäifchen Gefchichte 
mit Ausnahme furzlebiger Entartungserfheinungen am legten Ende bisher no 
immer der Fall war, auf bie friegerifche Macht abftellen, fo muß man fie auf die 
Geldmacht abſtellen. Eine Organiſationsform iſt diefe an fih auch und immer noch 
befier ald das völlige Behlen von menfchlicher Drdnung. Die Weltherrfchaft der 
6— Welttruſts ware ſicherlich immer noch beſſer als das Bolſche⸗ 


er der grundfäglichen Ablehnung ber kriegerifchen Waffengewalt ald Grund; 
lage der Staaten befennt fih Herr von Kühlmann ald Anhänger ber geldmächtlichen 
Herrichaftss und Drganifationsformen. Denn, wie gefagt, Herr von Kählmann 
weiß natärlih als politifcher Fachmann, daß es ein Wibderfinn und eine Verwirrung 
der Begriffe ift, die ftaatlihe Drbnung auf die Maffe, dag heißt auf die auseinander; 
firebenben Einzelwillen, bauen zu wollen; da boch Befehl, d. H. bie Zufammenfaffung 
der vielen Willen zum eisheitlihen Wollen, die Vorausfebung aller menfchlichen 
Zufammenarbeit und damit aller Kultur ift. 

Aus derfelben offenbar feftumeiflenen Weltanfhauung heraus hat unfer Auss 
wärtiges Amt ed bei den Friedensverhandlungen mit Rumänien anfcheinend für 
fhöner und würdiger gehalten, den Gegner bei den Verträgen über Lieferungen, 
Konzeffionen und Fänftige Vorrechte, bie nur wenigen bevorzugten Handelsgefells 
fhaften gugute fommen, zu fohrauben, als ihm eine Kriegsentfchähigung, von ber 
ba8 ganze deutfche Voll Nuten hätte, aufinerlegen. Aber die Iwedmäßigleitds 
frage, was auf die Dauer mehr Erbitterung beim Gegner erregt und dag fpätere 
Berhältnis mehr erfchwert, ein einmaliger träftiger Aderlaß oder eine dauernde 
Schröpfung, läßt fih beurteilen, und bie Antwort kann kaum zweifelhaft fein. 

Abgefehen davon kann man alfo nur einfach „befnenen”, und dag würde folgender, 
maßen lauten: Wir find — im Gegenfag su Heren von Kählmann, der felbftverfländs 
lich feinerfeitd von der ihm duch Abflammung und Ersiehung gewiefenen Anſchauung 
lebhaft überzeugt fein wird — der Meinung, baß friegerifche Tüchtigkeit einer Nation 
höhere und edlere menfchliche Eigenfchaften bei deren Trägern verlangt als finanzielle 
Tüchtigfeit; daß bie Waffengewalt einer Nation im ganzen — mwobel die Zufälligs 
keiten, etwa ber körperlichen Begabung bes einzelnen, in ber Maffenerfheinung vers 
fhwinden und wobei daher, für ein Volk im Ganzen, Gefunbheit und gute Nerven 
einfach eigenes Verdienft, nicht ein Gefchent ber Geburt find — eine beflere Sewiffeneds 
grundlage hat als die Gelbgewalt; ald die Herrfchaft des „Imarteften” Gefchäftss 
mannes. Die friegerifhe Übermacht wird fhließlih beim tapferftien Volt fein, bie 
überwiegende Geldmacht beim geriflenfien Voll. Beweifen läßt fih ja freilich 
nun nicht mit für andere überzeugenden Verftandesgränden, welche diefer Eigens 
f&aften die moralifch Höherfichenbe if, fo wenig man einem andern beweifen fan, 
daß etwas häßlich fei, wag ihm gefällt. ebenfalls bebeutet aber bie Damit bezeichnete 
Berfchiedenheit der Gewiffensäbergeugungen — man könnte auch fagen der Religion — 
einen Haren und unmittelbaren Gegenfag. Da gibt ed nicht die beliebte Auskunft 
der Konfliftfhenen, „den goldenen Mittelweg”. 


3 
Die erfien von Kern von Kühlmann geleiteten Briedensverhandlungen in 
HtanifhsBrefl find befanntlih völlig ergebniglos verlaufen. Ste endigten mit 
einem unerbörst frechen Auftreten TrogkysBronfteins. Und daß hernach der fchließs 
liche Ausgang ber ganzen Sache für und noch verhältnismäßig gänftig war, Ift nur 
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durch die Generaͤle und durch eine Reihe von äußeren Umſtänden erzielt worden; 
durch die Generaͤle, die das ſchließlich doch notwendige Weitervordringen nach Liv⸗ und 


Eſtland ſchon Monate früher verlangt hatten, aber gegen den Widerſtand des Aus⸗ 


waͤrtigen Amts damals fallen laſſen mußten. Dieſe Verzoͤgerung hat bekanntlich vielen 
von den Bolſchewiki ermordeten Deutſchen dort das Leben gekoſtet. Und unſere 
Hilfe kam tatſaͤchlich im allerletzten Augenblick; die nächſte Nacht nach unſerer Beſetzung 
Revals ſollte dort die Bartholomäusnacht mit Ermordung aller Deutſchen und 
Ordnungsfreunde ſtattfinden. Das iſt nicht ein bloßes Gerücht, ſondern die Nach⸗ 
richt flammt von dem über dieſe Verhältniſſe beſtunterrichteten Mann, von einem 
dortigen Einwohner in hervorragender Stellung und Mitglied der ſpäteren Ab⸗ 
ordnung nach Deutſchland. Das Auswärtige Amt hatte auf dieſe Weiſe, durch 
ſofortige Verhandlung und Verzicht auf Eſtland und Lioland, einen raſcheren 
Abſchluß des Friedens zu erreichen gehofft. Dieſe Annahme des Heren von Kühls 
mann erwies ſich als völlig falſch. Gut. Das kann natürlich immer vorkommen, 
daß ein anderer, hier die Generaͤle, die Lage richtiger beurteilt. Es iſt freilich unſerem 
Auswärtigen Amt nun ſchon gar oft widerfahren. Aber dieſer Fall iſt in einer 
Richtung lehrreicher als andere. Hier läßt ſich naͤmlich unmittelbar nachweiſen, 
daß die grundfägliche Verfahrensart der Herren vom Auswärtigen Amt, die ges 
(häftsmännifche flatt der flaatsmännifchen Verfahrendart, wie man etwa fagen 
fann, an dem Mißerfolg fehuld war. 


Man lad damals amtlih in unferen Zeitungen, baß die von umferen Unter⸗ 
händlern geforderten hanbelspolitifhen Beflimmungen das größte Hindernis ber 
Einigung gebildet hätten. 


Ä Sin der Pramda Lenins vom 28. November 1917 (ich führe nach der Nummer 34 

der Zeitfchrift „Die ruffifche Revolution“ vom 22. Desember 1917 an) fland nun 
folgende, wie mir fcheint, Höchft auffchlußreiche Bemerkung: „Die Gefahr, bie Rußs 
land bedroht, befteht nicht im DVerluft der Weftgeblete, fondern darin, daß wir höher 
entwidelten, tapitaliftifchen Ländern in wirtfchaftlicher Hinficht unterworfen würben. 
Das wirtfchaftlich gerrüttete und verarmte Rußland verliert Polen, Kurland und 
kitauen unabhängig von den Ergebniffen bes Kriegs.” 


Diefe Auffaffung war unzweifelhaft die vom ruffiihen Standpunkt aus richtige, 
Das immer noch riefige Rußland hat Lanb mehr, ald es bewältigen fan. Aber es 
wollte fich nicht von Welttruſts ausbeuten laſſen. Dieſe ruſſiſche Auffaſſung 
kam aber zugleich durchaus dem entgegen, was unſer wirklicher Vorteil er; 
heiſchte. Deutſchland brauchte Land von Rußland, zur beſſeren Sicherung im Fall 
eines Kriegs, zur Verbreiterung unſerer landwirtſchaftlichen Unterlage, zur Aus⸗ 
ſtattung von Kriegsteilnehmern und Kriegsbeſchädigten mit Land. Und darin 
gerade war Rußland zu den weiteſtgehenden Zugeſtändniſſen bereit. Daß Lenin 
das noch gar nicht vom Gegner beſetzte Eſt- und Livland nicht ausdrücklich ers 
waͤhnte, verſteht ſich von ſelbſt. Äbrigens ſpricht er allgemein von den Weſtgebieten, 
und dazu gehören nach ruſſiſcher Auffaſſung unzweifelhaft die ganzen Oſtſeeprovinzen. 
Alſo das ruſſiſche und deutſche Volk hätten ſich ſehr gut ſchon damals verſtaͤndigen 
können. Denn ihre lebenswichtigen Anliegen lagen ſo, daß ſie, gerade wegen der 
ungeheuren Verſchiedenheit der wirtſchaftlichen Stufe und der räumlichen und politi⸗ 
ſchen Bedürfniſſe, recht gut vereinigt werden konnten. Wir brauchten Land, und das 
gaben die Ruſſen gerade bereitwillig her. 


Aber es kam anders. Unſere Unterhaͤndler, die Herrn Helfferich von der deutſchen 
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Bank, von Kühlmann, Warburg!) bachten nur ober ganz vorwiegend an ihre Handels; 
verträge. Die handelspolitiihen Vorteile in Ehren! Gut, jeder wird durch feinen 
Beruf einfeitig und hält feine Arbeit für bie wichtigfte. Aber fachlich Fan nun wirks 
lich bier fein Zweifel beftehen, daß für das deutfche Volk im ganzen und für den 
deutfhen Staat ber Landerwerb wichtiger war. — Noch heute befteht wenigftend auf 
dem Papier die finnwidrige Srenzlinie mitten durch die Dftfeeprovinzgen, die unfere 
Unterhändler damald gezogen haben. 
4. 

Alfo bier hat uns bie Hänblerifhe Richtung unferes Auswärtigen Amts uns 
zweifelhaft gefhadet. Eine weitere Vermutung in biefer Richtung liegt fehr nahe, 
wenn bier auch nicht in demfelben Maße ein firenger Beweis möglich if. 

Das Auswärtige Amt bat feinen Mißerfolg von LitauifchsBrefl damit erklärt, 
daß TropkfysBronftein überhaupt nicht die Abficht gehabt babe, zu einem Abfchluß 
su fommen, fondern feine Abficht fei von vornherein lediglich auf Hinausfchlebung 
und Zeitgewinn gerichtet gerwefen, um die Revolution nach Deutfchland gu fragen. 
Das ift für die fpätere Zeit der Verhandlungen wohl zutreffend. Aber es ift fehr 
unwahrfcheinlic, daß Troßky von Anfang an mit diefer Abficht hinfam. Urfpränglich 
wollte er abfchließen; er mußte ed nach Lage der Umftände damals wollen, um 
fih noch etwas länger an der Macht und an ben Geldquellen gu halten. Hätte er 
nicht die Abficht gehabt, fo bramchte er ja gar nicht nach Breft zu gehen. Das paßte 
au fich fehr fchlecht zu der fpäterhin in fleigendbem Maße von Teogfy vorgenommenen 
Dofe des überlegenen Machtbaberd. Am Ende der Verhandlungen befannte er 
fih ja dann ausdrädlich zum Machtfrieden gegenüber diefen feiner Anficht nach 
offenbar ganz törichten Redensarten der Gegenfeite von Verftändigungsfrieden. 
Wenn er feinen zuleßt eingenommenen Standpunkt von Anfang an gehegt 
hätte, hätte er fih mit Hinausgögerung des Waffenftilifiandes begnügen können 
und konnte fih die das Bild flörende Rolle des Briedenfuchenden erfparen. 

Aller Wahrfcheinlichleit nach wollte Troy alfo urfpränglich wirklich zum Abs 
fHluß fommen. Aber der Viktualienhändler aus Lodz; änderte feine Meinung gerade 


1) Das MM. Warburg & Eo. in Hamburg [hat, In Verbindung 'put ans 
deren Bankhäntern, wie dem Branffurter Haufe Bethmann, aus bem Herr von Beshmann 
gie ftammt, im jahre 1908 d — Kaffeevaloriſation zur Vorbereitung be⸗ 
nehe Schaffung eines Welttruſts in Kaffee mit herbeigeführt. Die Erhöhung bes 
Kaffeezolls durch die Finanzreform von 1909, gegen die dieſelben Kreiſe lebhafteſten Wider⸗ 

erhoben, betrug hoͤchſtens ein Drittel der Preiserhöhung, die jene Va⸗ 

riſation, d. h. Aufkaufung der sun Ernte zum Imwede ber Zurädhaltung vom Markt, 
den 8 erbrauchern ber ganyen Welt auferlegt hatte. Der 8 270 des alten preußifchen 
Strafgeſetzbuchs und der Art. 412 bed Code penal bedrohten den mit äffentlicher Strafe, 
der durch befondere Maßnahmen und Machenichaften die organifche Preisbildung bei Vers 
Reigerungen zu befchränten oder zu befeitigen fuchte. Wie unfäglich nimmt n 
eine folde Maßnahme gegen die Kaffeevalorifation aus. 8 verfteht fih von felbft, da 
ein jeder bas Ergebnis feiner Erziehung und ——— auch bezüglich ſeiner ſtaats⸗ 
maͤnniſchen Aberſeugungen und Verfahrensarten. Der blutleere Begriff des Citoyen, als 
ob es lediglich auf die papierene Staatszugehörigkeit ankomme, iſt ja lediglich eine zurecht⸗ 
gedachte barokratiſche Vorſtellung. 

Herr von Kählmann flammt von einem Manne, der der erſte Mitarbeiter des Baron 
Hieſch⸗ Gereuth war, des Erbauers der ottomaniſchen Bahnen. Dieſer — der übrigens 
die Bahnen damals ſeinem Vertrag zuwider von der See her, ſtatt von Oſterreich aus 
baute, um in den neuerſchloſſenen Läͤndern der engliſchen Einfuhr einen Vorſprung vor 
der mittelmaͤchtlichen zu verſchaffen — war ein Finanzmann allergroͤßter, aber hoͤchſt zweifel⸗ 
hafter Form. Es fraͤgt ſich allerdings, ob ſeine Handlungsweiſe — abgeſehen von der 
— oder geringeren Ehrenhaftigkeit des Verfahrens des Türkenhirſchs gegenüber der 

— ſo unmittelbar übertragbar iſt auf das ſtaatlich⸗politiſche Gebiet. 
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Durch bie Art, wie ihm unfere Unterhändler gegenübertraten. Eine ufrainifche Zeits 
tung fohrieb damals, Deutfchland mäfle doch viel fchwächer fein, ald man angenommen 
habe; fonft ließe es fih doch nicht in diefer Weife von Heren Bronftein behandeln. 
Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß noch in der jetzigen Widerfpenftigfeit der Ukraine die 
verkehrten Behandlungsweiſen unſerer geſchaͤftsmänniſchen Unterhändler von Breſt 
nachwirken. Vor allem aber wirkten ſie auf Herrn Bronſtein ſelbſt. Als er dieſen 
Leuten ſich gegenüberſah, die ungefähr ſo ausſahen wie ſeine Verwandtſchaft in Lodz, 
die vor allem Handelsvorteile erſtrebten und dieſe ungefähr in der Art eines Wein⸗ 
reiſenden zu erreichen fuchten, der einen vermöglichen Kunden gewinnen will — man 
erinnere fih im Gegenfaß dazu nur an die umgelehrte Sprache, mit ber Herr Trotkys 
Beonftein die von unferer Seite (wirklich von unferer Seite) vorgefchlagenen Worte 
vom fünftigen Frieden und Freundfchaft als törichte Phrafen ablehnte, — alfo, 
als Here TrogtysBronftein alles dies bemerkte, machte er fich ein anderes Bild von 
Deutfhland. Er wußte ja, welches Voltstum fchon in der rufliihen Revolution 
nad dem japanifchen Kriege eine fo führende Rolle gefpielt hatte und wer nun bei 
der jetigen Revolution überall in Rußland an die leitenden Stellen gelommen war; 
fein jüdifches Volk)! 

Er konnte und mußte fih aus den Perfönlichkeiten ber deutfhen Unterhänbler 
in Breft ein ganz falihes Bild von Deutfchland machen; ebenfo, nebenbei bemerft, 
wie der amerifanifhe Dberft Honfe bei feinem Aufenthalt in Berlin vor dem Kriege 
ein falfches Bid von Deutfhland gewonnen haben muß; ed wurben ibm damals 
als führende Männer Deutfchlands nämlich faft nur Männer ber Hochfinanz; vor⸗ 
geführt. Zedenfalld imponierten, wie der Erfolg gezeigt hat, dem Herrn Bronſtein 
die deutfchen Unterhändler nicht im minbeflen — wie ja meift bag völlig Belannte 
und Durchfehaute nicht befonders Eindreud zu machen pflegt. 

Db man nicht fhon allein aus diefem Grunde smedmäßiger blonde 
Hünen vom Bismards oder Hindenburgfchlage — noch IfE er nicht ausgeftorben, 
fo furchtbare Biutopfer er jeßt bringt — ansfuchen se sur Duchführung ders 
artiger Aufgaben? 

Sie beeindruden ohne Zweifel sunächft einmal mehr, und es verhandelt 
fih allemal günftiger von oben nach unten, wie auch Bismard in dem gang 
ausnahmmeifen Fall, in dem diefer Umftand ihm einmal nicht zur Seite fand, 
nnangenehm empfand; nämlich als er feinen neuen Förfler zu einer Zurecdhts 
mweifung befohlen hatte und biefer fich plößli ald ein Baumterl von über zwei 
Metern vorftellte. In Verfailled aber und fonft fat immer war aber biefer 
Vorteil auf unferer Seite. Sole Umftände find wohl nicht ganz unwichtig; 
bie weiße Schminfe, die Jules Favre damals aufgelegt hatte, um tragifcher gu 
wirten, bedeutete einen folchen DVerfuch, feine perfönlide Wirkung gegenüber 
ao Gegner zu erhöhen; freilich war biefes. Mittel wohl kaum von fehe wirks 

amer A 


haltenen Bortrag Andreas Tuhrs, eines 
Benners sfr Werken über die Kole des jüdifgen Bolts bet ber jegigen ufffgen 
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Die Hotlage der Schweiz und Deutfchlands 
Bilfe. 
Don Pfarrer Adolph Bolliger, Zürich. 


aß ich am 24. Juni 1917 richtig gefehen und richtig geredet habel), geht 
ans den iInzwilchen erfolgten Enthällungen hervor. Die wertuollfte 
Enthällung hat ung die neue ruffifche Regierung bereitet, ald fie vor 
m) einigen Wochen ein Telegramm des ruflifchen Gefchäftsträgers in Bern 
vom Juni 1917 an die damalige ruflifche Regierung veröffentlichte. Dagfelbe lautet: 
„Heute erklärte der Vertreter Großbritanniens Herrn Hoffmann, daß feine 
Bermittlungstätigteit bei Übermittelung der Friedensuorfchläge Deutfchlande an 
Rußland einen flarfen und Höhft ungünftigen Eindrud in England hervorrufe. 
Nah dem Ansfpruch des Gefandten muß man einen Ausbruch von Entrüftung 
in der englifchen Prefle erwarten, welche bie Schweiger Regierung befhuldigen wird, 
bie Neutralität nicht gewiffenhaft zu beobachten. Heute fprach ich in ber Unterrebung 
mit dem franzöfifhen Gefandten bie Meinung aus, daß für die Verbandsmächte 
jeßt der Augenblid gefommen fel, fi von Herrn Hoffmann su befreien. Diefer 
ift ein „fpisfindiger Jeſuit“, wie ihn der franzöfifhe Gefandte nennt, ein äußerft 
intelligenter und für den Verband fchäblicher Menfh. Seine Deutfchfreundlichkeit 
ift für niemand ein Geheimnis. Hoffmann führte bie Schweiger Politik bisher pers 
fönlich und ließ eine Einmifchung des Bundesrates nicht zu. EE wäre äußerſt wün⸗ 
fhenswert, daß er durch eine und mehr sufagende Perfönlichkeit erfegt würde. 
An mic gelangten mehrfach aus biplomatifcher Duelle Mitteilungen, daß Hoffmann 
offen die Meinung ausfpricht, Rußland befinde fih am Rande des Verderbens. 
Mit feinem Abgang wird hier eine der Hauptquellen für ungänftige Gerächte über 
Rußland befeitigt werben. Hoffmann verfuhhte den englifchen Gefandten zu fbers 
jeugen, daß er fih in die Tätigfeit Srimmg nur deshalb gemifcht habe, weil legterer 
felbft ihn gebeten habe, ihm bie beutfhen Friedensbedingungen gu fenden. Er 
behauptet auch, baß er auf eigne Gefahr gehandelt habe, und daß dem Bundes; 
rat bis heute morgen nichts von feiner Vermittlertätigkeit befannt gewefen fel. 
Ich nehme an, daß biefe lebte Erklärung mit der Wahrheit übereinftimmt. Hoffs 
mann fagte bem englifhen Gefandten noch, daß ein Hauptgrund für feinen Auftrag 
an Grimm feine tiefe Beforgnis um das Schldfal der Schweiz gemwefen fei, die im 
alle der Fortbauer des Krieges im Winter durch eine Verforgungskeife leiben würde, 
Die Ausflüchte Hoffmanns Aberjengten den britifhen Gefandten nicht davon, 
daß Hoffmann nur eine einfache Unvorfichtigfeit beging. Meinerſeits zweifle ich 
nicht, daß bag Programm Hoffmanns ein reiflih vorbedachtes Mandver war. IK 
nehme fogar durchaus an, bag Hoffmann fich hierüber mit Grimm vor defien 
Reife nach Rußland befprochen hat. Mir erfcheint es Höchft wünfchenswert, auf den 
Abgang Hoffmanns von feinem Poften durch einen geräufhvollen Feldjug ges 
sen ihn in der ruffifchen Preffe hinzumirken. Sch halte es für meine Pflicht gu bes 
richten, daß in Anbetracht der krankhaften Eigenliebe der Schweiz ein Drud auf 
ihre Regierung mit der Abficht ber Entfernung einer für die Sinterefien des Vers 
Bandes bandes ſchaͤdlichen Perſonlichkeit aus der Regierung in gewoͤhnlichen Zeiten wenig 
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Ausfiht auf Erfolg haben würbe; aber jegt ift Hoffinanı ertappt, und ed wäre 
fehr mwünfchenswert, den günftigen Augenblid nicht gu verfäumen.” Unter 
ſchrift: Ouu. = 

An diefer Darlegung des rufitifhen Gefchäftsträgers fcheinen mir vor allem 
folgende Punkte beachtenswert: 

I. E8 wird Herrn Hoffmann in einem Atemsug das Doppeljeugnis aus 
geftellt, daß er ein äußerft intelligenter Menfch und daß er deutfhfreunds 
fi fel. Das ift Doch aus ber Feder eines ruffifhen Diplomaten recht niedlich: 
Ein äußerft intelligenter Schweiger war als folcher beutfchfteundlich und hatte nicht 
auf das falfche Pferd gewertet (refp. gefekt). Seine große Intelligenz wird durch 
Herrn „DOnu” auch mit zwei bemerkenswerten Tatfachen belegt: Bundesrat Hoff; 
mann fah und fprach es offen aus, daß fih Rußland am Rande des VBerderbeng 
befinde. Der eherne Gang der Weltgefchichte hat ihm bald nach dem Juni 1917 
völlig recht gegeben. Hoffmann fah eine bei Fortdauer bes Kriegs unvermeibliche 
Verforgungskrife der Schweiz voraus. Die Gefchichte hat feiner Intelligenz leiber 
auch darin recht gegeben. 

2. Das Telegramm Dnus bemweift unanfechtbar, daß Bundesrat Hoffmann, 
der unbequem, unter dem Drud ber Verbandsregierungen geftürgt, und daß unter 
eben biefem Deud eine benfelben genehme Perfönlichkeit gewählt worden if. Eine 
jielbewußte Agitation fremder Staaten hat unfere Selbftberrlichfeit mit Erfolg 
. beftürmt; wir wagten nicht mehr, völlig Herren im eigenen Haufe zu fein. Vor dem 
Stirneungeln John Bulls und dem Schmollen der fhönen Marianne und dem 
Brummen des fchon todfranten Bären ersitterten die Herzen unferer Landesväter; 
Hoffmann wurde eilig entlaffen und ber dem Verband zjufagende Mann gewählt. 
Dabei wirkte gewiß eine falfehe Einfhägung der Tatfachen: Die Mehrzahl der Mits 
glieder unferer drei höchften Räte war von ber feit Jahr und Tag der Welt verbäns 
deten Übermacht des Bielverbandes und feinem „mathematifch gemiffen Sieg“ 
hupnotifiert. Wer wagt gegen die Mathematik zu fireiten! Der äußerft intellls 
gente” Hoffmann war notorifch deutfchfreundlich, wagte an den Sieg Deutfchlands 
zu glauben und fleuerte pflichtgemäß unfer helvetifches Staatsfchifflein entfprechend 
diefem Glauben. Die meiften andern in den drei Räten hatten Hoffmanns Eins 
fiht und den auf die Einficht gegründeten Glauben nicht. Sie glaubten unfer Wohl 
und Wehe faft durchaus von ber „übermäcdtigen und unbezwinglichen” Entente 
bedingt und meinten ihr darum im Sntereffe des Vaterlandes gefügig fein zu mäffen. 

€8 ift feit Zuni 1917 etwas anders gefommen, nämlich fo, wie außer Bundess 
rat Hoffmann noch ein paar andere Schweizer zu glauben mwagten. Rußland ſamt 
Rumänien iſt zufammengebrochen; beide haben Frieden machen müffen. Die Zens 
tralmächte haben den Rüden frei. Hindenburg hat dag Schwergewicht feiner Heers 
fharen im Werften verfammelt; bereitd hat er die Engländer aufs Haupt gefchlagen 
und ihr Heer germürbt; bie Sranzofen haben in der März und Uprilfchlacht ſchon 
fürchterlihe Blutopfer zur Nettung der Engländer bringen mäüffen. Und nun If 
die große Schlacht zwifchen Reims und Soiffons im Gange, und bereits tritt auch 
bier eine fchwere Niederlage des Verbandes in Sicht; und hernach gibts Fein Hals 
ten mehr. Ein großer Teil der Welthandelgflotte liegt auf dem Grunde des Meeres, 
und weitere Transportbampfer finfen täglich in die Tiefe; die Amerikaner fönnen 
nicht im nennenswerter Zahl herüberlommen; es fehlen die genügenden Schiffe 
jur Unfuhr der Nahrungsmittel und des übrigen Kriegsbebarfs ber europälfchen 
Verbandsgenoſſen. 
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Was wird — das tft jegt unfere brennende Frage — aus und Schweis 
seen? Genauer gefragt: Was werben wie vom Herbſt 1918 bis zur Ernte 1919 
effen? Der Bundesrat fagt uns in feinem jängften (dem zehnten) Neutralitätgs; 
bericht, daß die fehweizerifhe Getreideverforgung ganz ungenügend Ifl. Größere 
Vorräte harren in Argentinien der Verfrachtung. Uber bie Frachtraummot gebe 
su den größten Befürchtungen Anlaß. Spanifche Schiffe würden immer fchiwerer 
erhältlih. Der Bundesrat präfe daher den Ankauf!) von Schiffen bucch den Bund 
oder durch eine Gefellfhaft. Für die Dedung des fcehweizerifchen Jahresbedarfgs 
mit 280000 t feien 56 Schiffe von sooo t nötig. Verhandlungen mit den beiden 
friesführenden Parteien wärben feit längerer Zeit geführt. — So der Bundesrat. 
Das ift ja fehr fhön. Uber wenn unfer Leben wirklich von den 56 Schiffen von 
sooo t abhängt, werden die Totengräber im Jahre 1919 viel zu tun und bie Lebens; 
verfiherungsgefellfchaften viel gu zahlen haben. 

Man fagt mir, fünf oder mehr als fünf der 56 Schiffe fhwänmmen ja bereits 
mit Korn und Bett beladen der bedrängten Schweis su. „Der Bund“ (Nr. 223 
vom 29. Mai 1918) berichtet folgendermaßen: „Fünf unter amerifanifcher 
Slagge fahrende, mit Getreide für die Schweiz beladene Schiffe von Aber 30000 
Bruttoregiftertonnen haben die Vereinigten Staaten verlaffen und find auf dem 
Wege nah Frankreih. In ben erwähnten Schiffen find die beiben Schiffe, die Ges; 
genftand einer fürzlihen Meldung waren, mitinbegriffen. Die fünf Schiffe fahren 
unter dem Schug von feiten ber amerilanifhen Marine, wie Fürzlih duch 
das Staatsdepartement gemeldet wurde. AUnderfeitd nimmt gegenwärtig ein nors 
wegifhes Schiff in den Vereinigten Staaten Ladung ein, beftehend aus etwa 
3700 t Gerfte und 3800 t Fettwaren für die Schweiz. Ferner wurden gwei weitere 
Schiffe, die unter amerilanifcher Flagge fahren werden, für bie Schweiz referviert, 
und die sufländigen Behörden in den Vereinigten Staaten prüfen die Brage, wie 
biefe am beften nach Europa gefchidt werben können.” „Der Bund“ fügt bei, daß 
von diefen Meldungen (refp. der vorfiehenden am Dienstag (283. Mat) aus Wafhing; 
ton in Bern eingetroffenen Depefche) von der amerifantichen Sefandtfchaft in Bern 
auch im Bundeshaus Mitteilung gemacdt wurde. 

Alto keine Entel Denn dem Bundesrat wartet mar nicht mit Enten auf. 
Und dennoch fann die Nachricht nicht feiled Vertrauen und ungemifchte Freude 
erweden. Drei Bemerkungen des Telegeamme fliehen bem Vertrauen und der Freude 
im Wege: Die der Verproviantierung dee Schweiz dienenden Schiffe follen unter 
ameritanifher Flagge fahren. Diefe Flagge wird ja unfhädlich fein, wenn 
groß und weithin fihtbar auf dem Worberteil des Schiffes die Schweiserflagge 
weht, und wenn die anderen von ber deutfchen Regierung fategorifch für Schweizer, 
transporte geforderten Abgeihen und Ausmweife vorhanden find. Amerika fcheint 
nach wie vor biefe Forderungen zu mißachten. — Zum andern: Die fünf Schiffe 
follen unter dem Schuß der ameritanifhen Marine fahren. Ein „ſchöner“ 
Shusg! Die für die Schweiz fahrenden und als folche gekennzeichneten Schiffe find 
am ficherften, wenn die ganze amerifanifhe Marine taufend Meilen von denfelben 
entfernt if. Das Geleite amerllanifcher Kriegsfahrjenge fordert die Tauchboote 


1) Sollen diefe Schiffe, die fonft nirgends auf dem Erdeneund mehr in Sicht find, 
vielleicht in deutfhen NRorbfeehäfen deutfchen Gefellfhaften abgelauft werden? Die Deuts 
—— werben ſich huten, irgendwelche abzugeben und deren Kaperung durch die 

ristieren? Der Michel iſt ja in guten Stunden recht gutmütig. Aber bei 
— etwaigen Auſinnen hoͤrt ſeine Gutmuͤtigkeit auf. 
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direft zum Angriff heraus. — Zum dritten: Die suftändigen Behörden prüfen die 
Stage, wie zwei weitere Schiffe am beften nach Europa gefchidkt werben Fönnen, 
Die betreffenden Behörden könnten fih, wenn und Amerika wirklih Lebensmittel 
fenden will, alles Kopfjerbrechen erfparen. Der Weg ift offen. Die Regierung von 
Wafhington braucht Bloß die von Deutfchland geforderten Formalitäten gu erfüllen, 
fo gelangen alle für die Schweiz beſtimmten Transportfchiffe unangefochten nach 
Cette. Die drei Notigen des Telegramms legen nahe, Daß man das In Wafhington 
gar nicht ernftlich will. 

Mas will man benn? Wenn man die einfachen Mittel, die eine Beläfligung 
duch Tauchbonte verhindern würden, verfhmäht, fo fuht man eben bie Bes 
läftigung durch diefe Halfifche, die feinen Spaß verfiehen. Das erhoffte Ergebnis 
fol vermutlich diefes fein: Man kann ben hungernden Schweisern händeringend 
und mit gottfeligem Augenauffchlag erflären: „Wie wollten euch helfen; aber die 
böfen Deutfchen hindern es. Folglich fehen wir ung gu unferem Leidwelen genötigt, 
fürderhin von diefer Hilfeleiftung absuftehen.” Der Groll der hHungernden Schweiger 
aber, fo hofft man, foll dabei auf die Deutfchen fallen als diejenigen, welche die 
Berproviantierung der Schweiz verhindern. 8 fol dag Verhältnis zwifchen Deutfchs 
land und der Schweiz vollends vergiftet werden. (Und weil Denten nicht jedermanns 
Sache ift, dürfte dbiefe Amerifanerrechnung bei vielen Schweizern ihre Ziel erreichen.) 

Und nun bie Hauptfache: Wie fommen wir zum nötigen Brot? Die 56 Schiffe 
su sooo t wirb der Bundesrat bei längerer Dauer bes Kriege,’ die wahrfcheinlich 
genug ift, nicht aufzutreiben willen. Die erften acht Schiffe aus Amerika, bie vors 
— in einem Telegramm herauſchwimmen, berechtigen auch nicht zu ſehr großen 

offnungen. 

Was dann? Ich ſehe in den Schranken der Wirklichkeit nur eine Hilfe: Ihr 
Ihr müßt eine ganze Wendung machen! Das Licht kommt von Oſten 
und das nötige Brot zur Abwechſlung auch. Denkt um! Im Weſten haben unter⸗ 
liegende Völker Abergenug mit fih und ihrer Not gu tun; fie könnten euch auch bei 
böchfter Bereitwilligkeit das Nötige nicht zuführen. 

Anders fteht’8 mit den Zentralmächten, oder fagen fagen wir lieber: mit Deutſch⸗ 
land. Wo 70 Mill. eflen und troß allen Entbehrungen nicht verhungern, können am 
Ende auch noch 3 Mill, mitefien, oorausgefett, daß fie al8 manterlihe Säfte ans 
Hopfen. Wenn Deutichlands Ernte auch nur mittelmäßig ausfällt, und wenn dayı 
die Zufuhr aus Rumänien, Beßarabien und gan, Südrußland nach und nach in 
Gang tommt, fan ed ung zu den Kohlen und zum Eifen auch noch Getreide liefern, 
nicht 280000 t, aber doch wohl 140000 t. Und dag kann ung vor einer eigents 
lihen Hungersnot bewahren. 

Ihr fagt mir, die Schwelzergefinnung hindere euch, bei Deutfchland Brot 
zu fuchen. Wie ihre wollt! Aber dann wird euch die Schweigergefinnung auch nicht 
hindern, zu hungern und allenfalls zu verhungern. Wunderlich! Die Schweizer; 
feele hat euch bisher Doch auch nicht gehindert, mit deutfcher Kohle zu kochen, zu 
beisen, eure Mafchinen gu treiben und das Erwerbsleben in Gang zu halten. Sos 
gar bie rabiateften Ententefteunde haben fich der beutfchen Kohle bedient. Ich ſehe 
nicht ein, was euch hindern follte, für Geld und gute Worte von Deutfhland Ges 
treide zu erwerben ober durch feine Vermittelung die Zufuhr aus Rumänien und 
Sädrußland zu ermöglichen. 

ch verlange ja nicht von euch, daß ihre die Deutfchen alsbald Innig liebe; 
verlange nicht, daß Ihe das Helbenvolk, das In vier Jahren in wunderbarer Tapfers 
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keit, Hingebung und Genialität das Erſtaunlichſte geleiſtet, inbrünſtig bewundert; 
verlange nicht einmal, daß ihr endlich des gemeinſamen Bluts bewußt werdet und 
euch der Stärke e urer Raſſe freut; ich verlange auch nicht einen hohen Idealismus, 
ich verlange bloß verſtändige Aberlegung und geſunden Egoismus. 
Das iſt doch unter Schweizern keine unerſchwingliche Forderung. Durch nüch⸗ 
terne Aberlegung und geſunden Egoismus follt Ihe unfer Volt 
vor einer Hungersnot bewahren. Zu dem Ende wird’s freilich nötig fein, 
daß ihr zu dem Gemwaltigen, der ald Sieger über die Erbe fchreitet, auf der ganzen 
Linie in ein menfchlihes Verhältnis tretet. Aufhören mäffen die Verunglimpfungen, 
denen ber deutfhe Name bis heute im Schweizerland ausgefegt if. Wir dürfen 
auch nicht mehr die Schandblätter und Schandartifel dulden, bie von ben Elendeften, 
von Deutfhlands verlorenen Söhnen, im Schweiserland gefchrieben werden. 

Ich bete jeden Tag: „Vater im Himmel, gib ung heute unfer täglich Brot!" 
Ih Bin aber der Meinung, daß wir nach Gottes Drbnung bag Unfere auch tun 
mäffen, wenn er ung helfen fol. Jch habe heute nicht nur gebetet, fondern mit der 
Feder getan, was mir gue Abwendung ber Hungersnot nötig fcheint. 


Der Schmied von Ruhla. 


Sie wollen ans Leben, an Gut und und Ehre — 
, auf, mein Herr Landgraf, und laufe der Lehre 
Und lerne die Zeichen der Zeiten verftehn: 
Das Eifen gehorht nur dem faufenden Hiebe, 
Richt poingft du das Starke mit Schonung und Liebe, 
Mit ftählerner Yauft nur und Hammergebröhn,. 
Am Schmiedfener fteh” ich, am lobernden, heißen: 
D, lönnte wie Eifen das Schidfal Ich ſchweißen, 
Daß kein fhahernder Shelm um die Zukunft und narrt — 
Landgraf, werde hart! 


Sie Haben zu oft unfre Langmut gekoſtet, 

Sie glauben den Willen, den deutichen, verroftet, 
gang hat er gefhlummert, doch lebt er uns noch! 

Mit Hämmernder Hand laß das ; dir erhärten, 

Den Stols, heut fo fehwach noch wie ſchwankende Gerten, 
So zwingft du allein ihre Naden ind Joch! 

Laß endlich de (hauen bie Königsgebärbe, 

DaB Herr du dich fAhlft auf eroberter Erde, 

Daß ein Siegfhwert verliehn von der Gottheit die ward — 

Landgraf, werde hart! 


Mach’ ehern dein Herz und geläutert im euer; 
Dann greife mit tro ben Säuften ind Steuer 

Und mweife ben Prab dem Jahrhundert du Hug! 
Dann magft du den Ader ber Zukunft betreuen, 
Ans Erdreich gefegneten Samen su freuen, 

Dann lenkt du für künft’ge Sefchlechter den Pflug. 
Und es preifen die Enkel am heimifhen Herde 
Den Ahnen, der ne eröffnet die Erbe, 
Der gu Eöftlicher Ernte das Saatlorn verfharrt — 

Landgraf, werde hart! 
RNihardb Hennig. 
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„Der Huntius tommt.“ 
(Der rotgoldene Salon.) 


Don #*.„*. 


18 im Jahre 1785 in Münden eine päpftliche Nuntiatur errichtet wurde, 
fühlten die deutfhen Ersbifchäfe ihre bisherige Selbftändigfeit bedroht 
. und einigten fih 1786 gu Bad Ems in ber „Punktation”, die eine deutfche 
Nattonalliche begründen und bie alte bifchöfliche Unabhängigkeit gegens 
über dem Papft unter dem Schuß bes beutfchen Kaiferd tieberberftellen follte. 
Das Ziel der deutfchen Exrzbifchöfe wurde nicht erreicht. Die franzoͤſiſche Revo⸗ 
Iution z09 herauf und gab dem öffentlihen Leben andere Streitgegenflände und 
Zielpunfte. Sin ihren mittelbaren Wirkungen verflärkte fie fogar weiterhin die Hertz 
fchaft des Papfties Aber die Bifchöfe. Aber Regungen gegen einen zu flarfen Eins 
fin der päpftlichen Kurie find aus Deutfchland wieder und wieder hervorgetreten, 
und dabei lautete wiederholt der Schlachteuf: „Der Nuntius tommt!” So ungefähr 
hundert Jahre nach der Emfer Dunktation, ald ber Kulturfampf abgebaut wurde 
und die Beforgnis entfland, es würde in Berlin eine Nuntiatur errichtet werden, 
bie eine Verftärkung des päpftlicdseömilchen Einflufies in Preußen sur Folge gehabt 
hätte. Mie man nicht ohne Grund fürchtete, wäre durch bie Nuntiatue mehr ober 
weniger geheimen Machenfchaften ein Mittelpunkt gegeben worden. Allerlei Hinters 
freppenpolitif hätte fich einftellen können. Unverantwortlide Ratgeber, von ges 
(häftigen Politifern der Parlamente und der Preffe und Fugen Kaplänen big zu 
ebrgeisigen ober eitlen Hochfiehenden Damen, hätten ihe Spiel getrieben. Unter 
anderm hätte die polnifhe Agitation einen flarfen Nüdhalt gewonnen. 
Vielleicht Hat man zu fehwars gefehen, die praftifchen Folgen ber Errichtung 
einer Nuntiatur übertrieben. Sindeffen e8 war gut, daß man bie Augen offen hielt. 
Sefter Blid, der alle Vorgänge des Öffentlihen Lebens fcharf beobachtet, tft flet 
unentbehrlih. Und bie Warnung „ber Nuntius kommt” hat auch nütlich gewirkt. 
Heute ift die Lage verändert. Zwar können wir jett fo wenig wie fräher eines 
feften Blides entbehren. Mir hatten und haben auch einen befonderen Anlaß, 
auf Beftrebungen des päpftlihen Hofs, die nach Deutfchland Abergreifen ober zus 
ungunften unferes Vaterlandes einfegen, acht zu geben. Bon mancherlei anderen 
Dingen abgefehen, wir brauchen nur an ba Wort gu erinnern, das heute fo oft 
als Werkzeug törichter und, leider nicht feltener, heimtädifcher Beftrebungen ges 
braucht wird: Friedensvermittelung. Kaum an irgendein anderes Wort Inäpft 
fih fo viel Erinnerung an Torheit, Heimtäde, Hinterlift, Semeinheit wie an jenes. 
Wenn jemand einen andern ficher [hädigen will, fo bietet er ihm feine „Friedengs 
vermittelung” an. Gans gewiß flieht auf der Lifte folcher Beftrebungen ber päpfts 
liche Hof nicht an ber Spite. Wir gehen fo weit, ihm eine verhältnismäßige Unpartets 
lichkeit guguerfennen, und fehen eine von Nom her beohenbe Gefahr erft von gemiflen 
unerfrenlichen Beftrebungen aus gegeben, bie von unferm Neiheboden ihren Auss 
gang nehmen. 8 gibt ferner gut Eirchlih gefinnte Katholiken, bie die Gefahren, 
die von Nom kommen fünnen, erfennen und abzumehren bereit und entfchloffen 
find. Inbdeffen eine Gefahr von Mom her befteht, und auch eine unmittelbare 
Schädigung unferer Verhältniffe hat fhon von dort flattgefunden, burch die Friedens 
fehnfüchtige „Dapfinote”, die freilich eine Wirkung bei uns erft Abte, weil gewifle 
ganz unkatholifche Elemente ihe gujubelten. Doch wenn wir gegenüber Nom die 
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Augen offenhalten, die allgemeine Lage Ift duch das Heruortreten oder bie Vers 
ſtaͤrkung anderer Gegenfäge heute verändert. &8 wäre fehr unklug, wenn wir heute 
den DBlid etwa einfeitig auf Nom geheftet halten und die Augen gegenüber andern 
Dingen verfchließen wollten. „Katholiten und Proteflanten” — fagte Friedrich 
Wilhelm IV. — „ftreiten miteinander, und der Jude macht die Muſik dazu.“ 

Wie am Ende bed 18. Jahrhunderts, fo ift jeßt wieder eine Nevolution herauf⸗ 
gezogen. Die reine Demokratie foll heute wieder die Lofung fein. Nebenbei fei 
bemerkt, daß diefe neue Nevolutionierung und Demokratifierung dem päpftlicden 
Hof und dem Katholizismus vorübergehend einen vermehrten Einfluß bringen 
koͤnnte. Das iſt ed, worauf Herr Ergberger (foweit er fich nicht durch ganz perfüns 
liche Eitelkeit lenken läßt) und fein Anhang rechnen, wenn fie mit der reinen Demos 
fratie fhön tun: im brandenden Meer der Demokratie der Katholisigmus für die 
bedrohten Staaten und bag beforgte Bürgertum der einzige Halt und noch dazu 
von der Begänftigung der Demofratie her bei biefer beliebt — da8 bietet doch eine 
herrliche Ausficht; Ersberger babei ber Netter und Führer zugleih. Allein das 
ift die Phantafie eines Kurzfichtigen, der, wenn überhaupt eine Verwirklichung, 
nur eine kurze entfprechen wärde. Wir erledigen darum biefen Punkt auch eben 
nur nebenbei. 

Am Mittelpunkt des öffentlichen Lebens flehen jegt gan andere Dinge. An 
ber rechten Erfenntnis, an dem umfaffenden Verfländnig für die neue Lage fehlt 
e8 freilich noch bei weitem. Man fingt Lieder über die Notwendigfeit des Ausbaus 
der bemofratifhen Einrichtungen in unferm Vaterland und achtet nicht auf die 
neuen Gefahren, die uns drohen. Man fragt ängftlich, ob eine Verftärfung unferer 
Grenzen im Dften nicht bei den Sroßruffen ein Fränfendes Gefühl hinterlaffen werde, 
und ereifert fich für die freie Ausübung bes Selbftbefimmungsrechts der Letten 
und Eften und für die nationalen Gefühle der Polen; aber man denkt nicht an bie 
internationalen Kräfte, die fih aus jenen Gegenden gegen uns In Bewegung 
feßen. 


Einer von den wenigen, die mit richtigem DBlid und treffendem Wort die neue 
Lage erfaßt haben, ift ber ballifche Hiftorifer Profeffor R. Fefter. In einem Vor⸗ 
trag „Der Machtwille und die Weltlage”!) fehildert er die Dinge mit folgenden 
Sägen (8.19): „Dem beutfhen Machtwillen ift duch die ruffiihe Revolution 
eine neue Aufgabe geftelle worden. Während er bisher im Dften wie im Weiten 
und auf ben Meeren Sicherungen gegen ben Smperialigmug unferer Feinde erftrebte, 
hat er jest im Dften recht eigentlih unfere Kultur gegen mongolifche 
Barbarei gu fhüben. Die Frage lautet im Augenblid nicht: „Was wird 
ans Polen, Litauen und Kurland, fondern: Wie [hüten wir unfer öftliches Glacig, 
die von ung befeßten Gebiete und die anderen unferen flarfen Schug anrufenden 
Randvoölker Rußlands, die ſich felbft nicht fhüten können, gegen die neuefle 
enffifche ‚Freiheit‘? Nachdem Fefter weiter erwähnt hat, wie in einem in Trogfig 
(der gleichzeitig mit Deutfchland verhandelt) Werkftatt hergeftellten Aufruf zum deuts 
fen Maflenftreit die deutfchen Arbeiter aufgefordert werben, dag Deutfche Reich zu 
jertrümmern, fährt er fort: „man flaunt über die Frechheit, die den deutfchen Ars 
beitern dag gu bieten wagt, während gleichzeitig KamenemsNofenfeld nad London 
gefickt wird, um unmittelbar nach der alle Bräden abbrechenden Veräffentlihung 
der an mit der Entente wieder anzufnüpfen.” Hiermit macht Sefter 
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fon eine Anbdeutung über die Führung, unter ber die „ruffifche Sreiheit” fleht. 
Dazu noch ein Sat. Nachdem Fefter bie Trogfi („deflen Vater, ald er noch Brauns 
ftein hieß, von einem meiner Kollegen jur Türe hinausgeworfen worden ift, ale 
er ihm gefälfchte Altertümer aufhängen wollte”) und Radel-Sobelfohn in ihrer 
Eigenart gefhildert hat, bemerkt er: „Shre augenblidlihe Gewalt über Rußland 
verdbanten diefe Leute in ihrer perfönlichen Windigkeit nicht der eigenen Kraft, fondern 
dem Umftand, daß die Mannen Hindenburgs bag morfche Zarenreih in Städe 
gefhlagen haben.” 

Eindringende Beobachtungen über diefe Kreife bringt Dr. von Rofen im Mais 
beft von „Deutfchlande Erneuerung” in feinem Auffag über ben Bolſchewismus. 
Mit Recht hebt er hervor, daß den durchaus auf internationalem Boden fiehenben 
Braunftein, Soffe, Apfelbaum uſw. das Schickſal Rußlands, die Vernichtung des 
Kapitals, der Hungertod ber Arbeiterbevölferung volltommen gleichgültig ift. Ihe 
Ziel ift bie Erregung einer allgemeinen europäifhen Revolution, Freilich haben 
wir bier doch wiederum einige Unterfcheidungen zu machen. 

Yuf der einen Seite fteht die echt ruffifche Revolutionsgefinnung, wie fie fich 
in dem ganz unfruchtbaren Nihilismugs und Anarchismus fo oft fundgegeben hat. 
Man darf ihre das Lob der Ehrlichkeit nicht verfagen, wenngleich e8 die Ehrlichkeit 
eines Sanatismns ift, der mit der graufamften Durchführung des Grundſatzes 
von der Heiligung bes Zweds duch die Mittel die fehredlichften und widerlichften 
Gewalttaten verübt. Seine fharfe Ausprägung findet er in Lenin, der von bem 
heiligen Grundfägen ber fozialifiifhen Gefellfhaftsordnung in den erhabenften 
Tönen fpricht und fie gleichzeitig im Sinterefle der Diktatur des Proletariats mit 
Füßen tritt, ber die Todesftrafe ald etwas tief Unfittliches verwirft und gleichzeitig 
Leute im Namen der Diktatur bes Proletariats in Menge totfchlagen läßt. Von 
diefem biutdürftigen Defpoten, der fih die Belämpfung des Defpotismus der 
bürgerlichen Gefellfchaft sum Lebenszwed gefegt hat, entwirft ein anderer ruffifcher 
Revolutionär, N. Rubatin, in der in Zürich erfcheinenden „internationalen Runds 
(hau (vom 15. Märg 1918) ein anfchauliches Bild. Wenn wir eine folde Sinnes; 
art in gewiflen Umfang bei allen auf der äußerften Linie fiehenden Nevolutiong; 
männern finden — bie franzöfifche Revolution bietet ja auch eine Neihe derartiger 
Prachtbeifpiele —, fo begegnet fie uns doch (um Fefterd Wort zu wiederholen) in 
der „mongolifhen Barbarei” Großrußlands in der höchften Steigerung. 

Aber die echt ruffifche Revolutionsgefinnung If nur die eine Seite des Spflemg, 
das uns heute von Dften her bebroht. &8 gefellt fih dazu das Judentum, insbes 
fondere das Dftjudentum, Es erfcheint ung gunächft auffällig, baß die Juden, 
die an fih ausgeprägte SIndividualiften find, für ben Zwang der flaatlichen Gemein; 
(haft keineswegs fhwärmen, die jeder für fih mit fo großem Erfolg Schäße einzus 
beimfen wiffen, aber bie Gemeinfhaftsgefühle weit weniger betonen, fih fo fehr 
gu der Nevolution mit all ihrem Zwang bingesogen fühlen, überall flarfen Anteil 
an ber Entwidlung dee Sozialdemokratie nehmen und nun fogar mit den ruffifchen 
Bolfehewitern fich vereinigen. Und doch liegen die Gründe Har am Tag. Einmal 
handelt e8 fih um bie bem Judentum eigene Unruhe, die alle diejenigen Gebiete 
bevorzugt, auf denen etwas log ift; es ift ja diefelbe Neigung für den lärmenben 
Markt des Lebens, die die Juden in fo riefiger Zahl der journaliftifchen Tätigkeit, 
dem Eifer ber Tagespreffe zuführte. Sobann fommt die Abneigung ber bärgers 
lichen Kreife gegen das Judentum In Betracht. Soviel die liberalen Zeitungen 
über den Antifemitismugs die Nafe rümpfen, im liberalen Bürgertum felbft ftedt 
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Doch viel Antifemitismug, Wir wollen hier nur erwähnen, daß der Abg. Bamberger 
wegen des Antifemitismug, ber ihm begegnete, die politifche Tätigkeit aufgegeben 
bat, und zwar nicht etwa wegen des Antifemitigmug der fonfervativen Parteien, 
fondern feiner eigenen, der Freifinnigen Partei! So tief wurzelt die Abneigung 
gegen dag udentum im Bürgertum. Demgegenüber verfündigt die internationale 
Sozialdemokratie ganz fehroff die Abmwefenheit aller nationalen Beziehungen, und 
je fohroffer die fogialiftifche Partei ihre Grundfäte ausprägt, um fo mehr lehnt fie 
den nationalen Gedanten ab. Man hat ja fhon die bei ung eingetretene Scheidung 
jwifchen alter Sozialdemokratie und „unabhängigen Sozialiften” darauf zuräds 
führen wollen, daß diefe fih dem Judentum zugänglicher zeigen ale jene. Mit diefem 
Sat nehmen wir freilich bereits einen weiteren Gedanken voraus : wenn dag $ubenzs 
tum fich zur Sosialdemofratie hingesogen fühlt, fo hat es anderfeitd fie auch flark bes 
einflußt, und zwar gerade in der Ablehnung des nationalen Gedantene. je mehr 
Suden die Sozialdemokeatie eines Landes aufmweift, dbefto weniger national denkt 
und handelt fie: kräftige Belege liefern ebenfo Deutfchland und Rußland wie im 
Gegenfat dazu England und Frankreih. Die an fih vorhandene Sleichgültigfeit 
der Sozialdemokratie gegen ben nationalen Gedanken führt dag Judentum zu ihr; 
8 macht aber aus der Gleichgältigkeit eine Höchft kräftige Ablehnung, falld ber 
jüdifhe Zufag reichlich und flark wird. Endlich lodt dag Audentum jur Sosials 
demofratie die bequeme Gelegenheit, hier eine große politifhe Rolle zu fpielen. 
Bei ber überwiegend aus Arbeitern beftehenden Partei kommt ber einigermaßen 
fiterarifch gefchulte Jude mit feiner befannten Gewanbtheit leicht Hoh. Im Augens 
blid ift er ein führender Mann. Sein perfönlicher Ehrgeiz wird bier weit fchneller 
befriedigt, al8 es innerhalb der bürgerlichen Kreife möglich wäre. Und daß es fi 
um rein perfönlicden Ehrgeiz oder richtiger wohl perfönliche Eitelfeit handelt, dafür 
befigen wir ja nicht bloß in einem fo Fraflen Fall wie dem von Nadet;Sobelfohn, 
der nacheinander polnifcher, deutfcher, ruffifcher Sozialift geworben Ift und neuerdings 
auch noch innerhalb des ruflifhen Sozialismus ein Sprungbrett weiter gehüpft 
fein foll, reiche Beweife. Die äußerfie Revolutionsgefinnung dient diefen Leuten 
wefentlich alg Mittel sum Imwed, alg Mittel für die Befriedigung ihrer perfönlichen 
Eitelfeit, für die Erlangung perfönlichen Einfluffed. Es tft in der Tat fo, wie Dr. 
von Rofen fagt, daß der Hunger der Hunderttaufende fie nicht fhmerzt. 

Die Welle des Bündniffes der ruffifhen „Freiheit” mit den perfönliden Ans 
trieben des Dftiudentumg fchlägt jet an unfere Grenzen, zugleich an die der Nachbar; 
ftasten wie Finnland, Schweden, Norwegen. Ganz unmittelbar berührt fie ung 
in den baltifhen Provinzen und in Litauen. Aber wie wenig — wir bemerften e8 
don — nimmt hiervon unfere Öffentlichkeit Kenntnis! Man verzeichnet wohl die 
Untaten der Bolfchewiler in Großrußland felbft, fpricht dagegen erheblich weniger 
über die Gefahren, die Aber die großruffiihen Grenzen hinüberfluten. Lebhafteren 
Anteil nimmt man fon an der Lage der Juden in Rumänien, obwohl mit diefer 
unfere allgemeinen Verhältniffe recht wenig zu tun haben. Und wieviel Berichte 
brachten früher unfere Zeitungen über die ruflifchen Pogrome, während doch alle 
Sranfamteit, die in Ihnen zum Ausdrud fam, ein Nichts ift gegenüber dem Werf 
der Treogfi und Lenin und den von ihnen drohenden Gefahren! 

Ganz unbeachtet ift auch der Vertreter der neuen öftlihen Nevolutionsmacht 
in Berlin eingegogen: Herr Zoffe, der Borfchafter Sroßrußlande. Wie erregte man 
fih, ale in ben achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts die Möglichkeit fich zeigte, 
Daß der päpftlihe Hof einen Nuntius nach Berlin aborbnen würde! Yet, wo der 
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Nuntius des verbündeten Reiche der Bolfchewifer und der Dftjuden erfcheint, ers 
regt man fih gar nicht. Aus Geringfhätung feiner Stellung und feiner Perfon? 
Keineswegg, fondern aus Ahnungslofigkeit, aus mangelndem Verftändnig für feine 
Gefährlichkeit und — leider wohl auch aus Sympathie für ihn. ı 

Wir meinen natürlich nicht, daB unfere Reichsregierung den beflimmten Heren 
Soffe ablehnen follte. Er würde ja doch nur etwa buch Heren Apfelbaum erfegt 
werben. Was mir jedoch verlangen, dba ift die Erfenntnis ber Gefahr, bie biefe 
Nuntiatur für unfere allgemeinen Verhältniffe bringt. 

Wenn wir die Papfinote mit Mißtrauen betrachten und einem päpftliden 
Beauftragten, der ung mit einer Friedensvermittlungsfache bebelligen will, auf die 
Singer fehen, fo ermächft ung eine wahrlich nicht geringere Pflicht, bem geoßreuffifch; 
ofjädifchen Nuntius gegenüber äußerfte Vorficht zu beobachten und in feinen Friedens, 
ftiftungsabfichten gefährliche Feindesabfichten zu vermuten. Und bie FSriedengs 
beftrebungen der Trogfi und Lenin find ja auch ganz eigener Art: mit ung über den 
Stieden verhandeln und gleichzeitig hHäbfche Verfuche zur Revolutionierung Deutfchs 
lands machen, nach XUbfchluß des Friedens ferner den Kampf gegen und an einem 
britten Plag, wie etwa in Finnland, fortführen und buch die Nevolutionierung 
. aufgegebener Gebiete dad Verlorene wieder an fi bringen — daß ift dag Ziel bes 
Bolfchewilertumg und dbemgemäß Aufgabe und Pflicht feines Nuntius. Wir haben 
bier eine Parallele zur Papfinste und zu ihren Zufammenhängen, und gar eine 
viel bedeutungsvollere. Die fehwarze Internationale ift nach unferer Mberzeugung 
überhaupt zur Zeit die am mwenisften gefährliche. Jedenfalls aber iſt der ſchwarze 
Nuntins weniger gefährlich ald der des Bolfchewilertumg; denn in diefem find ja bie 
tote und die goldene miteinander verbunden. 

Den fhwarzen Nuntius betrachtete man mit Urgwohn, weil er Mittelpunkt 
bedenklicher Beziehungen werben würde. Dem rotsgoldenen Nuntius gegenüber. 
ift ganz gewiß nicht ein geringerer Argwohn angebradt. Wir willen natürlich, daß 
unfere feit langer Zeit in Deutfchland anfäfligen Juden fih von den Dftjuden unters 
ſcheiden. Ihrer überwiegenden Mehrzahl ift dag Bolfhemwikertum höhft unfpmpathifch. 
Aber die Linie swifchen den alteinheimifchen deutfchen Juden und den eingewanderten 
Oſtjuden zieht fich bekanntlich nicht feharf. Und über den an fih vorhandenen 
. Gegenfat mwölbt fih zudem ein Gemeinfhaftsgefühl. Menſchlich verſtändlich; für 
die Politik indeffen öfters bedenflih. Greifen wir nach diefen Andeutungen fogleich 
einen Hauptvergleihspuntt zwifchen dem fehwargen und dem rot:goldenen Nuntiug 
und den von ihnen entfalteten oder zu entfaltenden Tätigkeiten heraus: ihren Salon. 

Im Salon des (hiwarzen Nuntius treffen fih Fürftlicheiten, besiehungsreiche 
Damen, hohe Geiftlihe, Kaplane, Politiker, Sournaliften. Wie fteht eg mit bem 
bes rotsgoldenen? Aller praftifche Gegenfaß gegen das Bolfchewikertum wird die 
hohe Finanz doch Feinesmegs abhalten, den Salon diefed intereflanten Mannes 
fleißig aufjufuchen. Vielleicht entbedt man auh Verwandte, die man mit Ihm 
gemeinfam hat, aus Wongromig oder Berlin oder Stanffurt. Sodann die Vers 
treter der Preffe: voran der Stab des Berliner Tageblattg; der oder die Berliner 
Vertreter der Frankfurter Zeitung bleiben natürlich nicht zurüd, Der Verlag 
Ullftein hat zwei Eifen im Feuer: während die eine Zeitungsgruppe dem flarfen. 
deutfhen Frieden das Wort redet, vertritt die andere den Versichtlerfiandpunft. 
Aber nad) Dften hin ift auch die erfte nicht unverfähnlich, und gerade feit dem Friedens; 
(Hluß mit den Bolfchersifern mahnt fie, Sroßrußland nicht zu fränfen. Da wird 
man fich alfo leidlich verftändigen. Und weiter die Stäbe des Vorwärts und der 
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andern Sozialiftenblätter: im rotsgoldenen Salon fehen fie die Morgenröte auf: 
leuchten. Das Element ded Damenbefuhs wird ihm auch keineswegs fehlen: 
gerade die Damen aus Berlin \W werden mit befonberm Behagen im rotzgoldenen 
Salon in mehr oder weniger geiftreicher, jedenfalls höchft belebter Unterhaltung 
fih bewegen und mit mehr oder weniger Grund bie Weltgefchide zu beeinflußen 
meinen. Politifer werben in mehreren Gruppen erfcheinen; durchaus nicht bloß 
die beiden Abteilungen bee Sozialdemokratie; außer ihr birgt namentlich die Volks, 
partei Elemente in fich, die einen Fräftigen Zug dorthin empfinden werden. Nicht 
ansbleiben wird ferner ein gewifler Gelehrtenftab. Endlich werden auch ablige 
Namen nicht ganz fehlen. Denn abgefehen davon, daß jene fländigen Gäfte des 
Salons erfahrungsgemäß hohen Wert auf Besiehungen zu vornehmen Namen, 
teoß aller zur Schau getragenen Demofratie, legen, fo gehört ja vom diplomatifchen 
Korps nicht bloß Fürft 2. zu dem intimen Kreid des Berliner Tageblatts. 

Man unterfhäge nicht die Gefährlichkeit des rotgoldenen Salons, wenn wir 
auch zunächft in bie Lage fommen, ung über fein äußeres Gehaben mehr zu amäfleren 
al8 zu erregen. Da die fo eifrig betriebene fog. Demofratiflerung unferes Staats; 
lebens die Wirkung hat, die Kräfte in den Vordergrund zu fohleben, die fich zum 
nationalen Gedanten recht gleichgültig ftellen, fo ift bamit ein fruchtbarer Boden ges 
Ihaffen für Beflrebungen, wie fie im rotsgoldenen Salon fih geltendmachen können. 

Der fhwarze Salon galt ald ein Kriftallifationspunft von Bemühungen, die 
unfer nationales Leben und unfere nationalen Beftrebungen durchkreusten. Der 
eotsgoldene wird eine entfprechende, nur eben ftärkere Bedeutung haben. Beide Male 
handelt es fih bloß um den Mittelpunft von Bemühungen; diefe felbft greifen 
natürlich weiter. Beeinfluffung ber Stimmung in Deutfchland big in die entlegenften 
Gegenden, Verwertung von Stimmungen und Verhältniffen, die in Deutfchland 
vorhanden find, für die rot-goldenen Iwede — das etwa wären Aufgaben, die der 
rotgoldene Nuntius unter Zuhilfenahme auch feines Salons fi fest. Uber wir 
brauchen über alles dag, was hier in Betracht käme, nicht ausführlich zu werden. 

Man wird und den Vorwurf eines häßlihen Antifemitismugd machen, weil 
wir jene Dinge unter hellereg Licht flellen. Soll denn aber dag, mag bei ben Schwarzen 
erlaubt if, bei den RotsGoldenen unerlaubt fein? Wenn es unfere Pflicht war, den 
(Hwarzen Nuntins und fein Auftreten mit Aufmerkfamfeit gu beobachten, fo werben 
wir doch wohl ung auch nicht der Pflicht entbinden können, dem rotsgoldenen unfer 
Augenmerk zu fchenfen. Cs wird freilich behauptet, eg fei manchen Leuten erwänfcht, 
dag wir unfer Auge ganz flarr auf den fhwarzen Punkt heften, Damit wir die rot; 
goldenen nicht fehen können. E8 fcheint ung indeflen unflug, einem foldden Wunfch 
nadhzugeben. Im übrigen find wir völlig vorurteilglogs. Wir vermuten nicht im 
allerentfernteften, daß in dem rotsgoldenen Salon gleich Untaten nach Bolfchemwiler; 
art ausgehedt werden, etwa Morde und Wermögensbefeitigungen. Die Leute, 
die in ihm verkehren, brauchen durchaus nicht Immer Unmenfchen zu fein, wie ja 
auch der fchwarze Salon keineswegs immer rabiate Fanatifer als Gäfte fah. Wir 
zweifeln gar nicht, daß fogar recht viel gutmütiges und arglofes Publifum fich dort 
einftellen wird, freilich auch ein folcheg, dag in feiner gutmütigen Arglofigkeit nicht 
merft, in welchen Zufammenhang es fih begibt. Und eben der große Zufammen; 
hang der Beftrebungen bes Salons Ift eg, mag die Gefahr ausmadht. Wenn natur; 
gemäß jede Sefandtfhaft ein Fremdkörper im Staat ift, berufgmäßig fein muß, 
fo find diejenigen Geſandtſchaften die gefährlichften, die auf Sympathien für ihre 
Siele im Lande rechnen fönnen. Unb wer will denn leugnen, daß der rotsgoldene 
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Nuntiug bei ung auf folche in beträchtlihem Umfang tatfächlich rechnen darf! Zumal 
feitdem die mit fo viel amtlihem Drud beförderte Demokcatifierung unferer Vers 
hältnifle eine neue, jenen Möglichkeiten befonderg günftige Machtverteilung im innern 
Deutfchland hervorbringt. Mit welhem innigen Anteil unfere Sozialdemokratie 
und unfer Judentum die ruffifche Revolution begleitet haben, weiß man ja. Dort 
ift nun endlich dag Ziel erreicht, daß an der Spite bes gefamten Staatsweleng 
ein geborener Braunftein und ihm zur Geite die AUpfelbaum ufw, fliehen. Gemwiß 
des Schweißes der Edeln auch anderswo wert! Diefe „Freiheit”, die große ums 
faflende demofratifhe „Sreiheit" auch anderen Staaten zu bringen, dad muß do 
Ziel aller Kulturarbeit fein! Menn auch Feineswegs unfere fämtlichen Juden fo 
denfen und ferner, wie bereits bemerkt, das befondere Bolfchewikertum fogar recht 
wenig Segenliebe bei ihnen finden wird, fo verfiehen wir e8 doch, daß unferen Juden 
die auffleigende Laufbahn der Braunfleine zum mindeften fehr intereffant if. Und 
diefer wärmere Anteil an einer folchen Geftaltung der flaatlichen Verhältniffe wird dann 
noch geftügt duch eine merkwürdige Gleichgültigkeit gegen unfer Deutihtum. 
Sp wenig wir beftreiten wollen, daß viele deutfche Juden ihr deutfches Vaterland 
heiß, ehrlich, aufrichtig lieben, fo werden doch, Im ganzen genommen, deutfches 
Boltstum und deutfches Land von den Juden am wenigfien unter allen Vollsarten 
und Ländern geliebt. Wie erklärt es fich, daß bie nach Srankreih, England, Nords 
amerifa ausgewanderten beutfchen Juden im Handumdrehen fanatifhe Franzofen, 
Engländer, Norbamerilaner werben, glühende Ententefreunde find, daß der in 
die Sranzöfifhe Schweiz nicht lange vor dem Krieg übergefiedelte Schwager eines 
deutfchen Offigiers, ber eine Küdin aus Sädweftdeutfchland geheiratet hat, als fanatis 
fcher Deutfchenhaffer in aller Offentlichfeit fich betätigt? Warum erleben wir nicht 
Das entfprechende umgefehrte Verhältnis, daß Auden, die aus anderen Ländern 
flammen, für ung leidenfchaftlich Partei nehmen? Warum wird — fo fragen wir — 
unfer Vaterland von den Juden von allen Ländern am fohlechteften behandelt? 
Liegt es nur an dem AUntifemitismug der Deutfchen? Er tritt in Deutfchland doch 
fehbe maßooll auf. Die Polen, die einen beträchtlich fchärferen Antifemitismug 
befunden, finden mehr Gnade vor den Augen der Juden als wir. Nie ift ferner in 
Deutfchland ein fo leidenfchaftlicher AUntifemitismug heroorgetreten wie in Frank; 
teih. Menn England und Nordamerika nicht viel über die Audenfrage fprechen, 
fo wiffen fie doch praftifch fich gegen einen zu geoßen jüdifchen Zuftrom gefchidt abzus 
fließen. Man könnte faft den Sat verteidigen, daß die Juden unfer Vaterland 
fo fhlecht behandeln, weil wir fie fo gut behandeln. jedenfalls wird die kalte Gleich: 
gältigkeit, die fie ung zeigen, Damit in Zufammenhang fliehen, daß unfer Nationals 
gefühl leider fo wenig ausgeprägt ift, foniel weniger ald dag franzöflfche, das polnifche. 

Wenn ed ung hiernach verftändlich iſt, daß der Nuntius Joffe innerhalb der 
deutfchen Suden auf breite Sympathien rechnen darf, fo bedarf es wahrlich feiner 
näheren Darlegung, weshalb Soffe in feiner Geftalt al8 roter Nuntius unfern 
Sozialdemokraten höchft willtommen ift; wobei wir auch über die Gemeinfchaftg; 
Beziehungen zwifchen Rot und Gold kein Wort zu verlieren brauchen. Die deutfche 
Doefie des Mittelalterd nennt dag Gold rot. Heute haben wir mehrfach Veranlaffung 
den alten Sprachgebrauch zu erneuern. 

Auch über die praftifhe Nubanwendung können wir ung jegt kurz faffen. Auf 
Grund ber Sympatbien, die er vorfindet, flärkt und ausnugt, ift der rotsgolbene 
Nuntins in der Lage, Stimmung in formell rechtlich guläffiger Art für die Abfichten 
und Zwede feiner Regierung bei ung gu machen, bie Dreffe, die Politiker, bag Publikum, 
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die Parlamente zu beeinflußen. Ein Feines Beifpiel für die Möglichkeit folcher 
Beeinfluffung fhon aus der Gegenwart! Der Dftfude Dr. ipfhüt veröffentlicht 
einen XArtifel im Namen der Letten, ber gegen bie Ungliederung ber baltifchen Pros 
Hinzen an Deutfchland aufs fchärffte proteftiert. Nach Ihm if die verfuchte Uns 
gliederung nur ein Werk der „preußifchen Junker”, gegen bag fich die heilige Demos 
fratie auflehnen muß. Der Artikel firogt von den fürchterlichfien Unmwahrheiten. 
Er ift aber suflimmend vom „VBorwärtd” und von anderen fosialdemofratifchen 
Drganen, auch folchen, die ald „gemäßigt” gelten, abgedrudt worben, bis nach Süd; 
deutfehland hinein. Er wird ald ehrliche Stimme des von den Deutfchen bebrohten 
Lettenvolfes ausgegeben, und ber deutfche Arbeiter lieft fchauernd von ben neuen 
gewalttätigen Abfichten der preußifchen Junker, während der rotsgoldene Verfafier 
des Artikels doch nur im Intereffe des Bolfchewilertums und der Ausdehnung feiner 
Herrſchaft über die baltifhen Provinzen fohreibt und handelt. In folder Richtung 
würden fih die Bemähungen bes rotsgoldenen Nunting, in Deutfchland Einfluß zu 
gewinnen, bewegen. Die Folgen für Voltsfimmung, Parlament, fchlieglih auch 
die Regierung, die ja künftig parlamentarifch werden foll, liegen auf der Hand. 

Die dbeutfche Resterung hat als ihren Vertreter nach Sroßrußland den Grafen 
Mirbach geſchickt. Einige Zeitungen haben ihn ald ungeeignet begeichnet, mit dem 
Hinweis auf feine ablige Herkunft. Wir wünfchen keinerlei Bevorzugung des Adels 
und vertreten ben Standpunkt, baß ftetE der fachlich Geeignetfte ein Amt erhalten 
fol. Db Graf Mirbach diefee Voransfegung entfpricht, darüber find wir nicht 
unterrichtet. Wenn wir ung fomit eines Urteils über ihn enthalten mäflen, fo hat 
uns doch die befondere Art, wie eine jener Zeitungen ihn ablehnt, fingig gemacht. 
€8 Hang fo, al ob fie Erzellenz Dernburg ober jemand, der bem Berliner Tageblatt 
noch näher fteht, empfehlen wollte. SHieße das nicht ben Bod zum Gärtner machen? 
Koffe bier und Dernburg dort, das wäre doch etwas zuviel des Guten. 

Soffe ift jegt in Berlin. Wenn diefe Blätter bie Druderprefie verlaflen, dann 
ir vielleicht fchon die Bolfchewilerregierung geftürzt. Aber was wir ausgefprochen 
haben, das behält feine Geltung, und zwar nicht bloß für ben Fall, daß fpäter eins 
mal das Bolfewilertum genau in der jegigen Seftalt fih wiederholt. Man wird, 
wie wir fchon bemerften, ung häßlichen Antifemitismug vormwerfen. Aber wir haben 
ja nur eine Warnung ausgefprochen, wie fie jede aufmerkfame Staatsverwaltung 
fi$ zue Pflihe machen muß. Demofthened predigte feinen Vollsgenofien dem 
Yrgmwohn vor der auswärtigen Macht, und ber Nömer fprach fein videant consules, 
Sehr aufgeflärte Männer haben den fhmwarjen Nuntius mit Mißtrauen beobachtet. 
Sollen wir vor dem rotsgoldenen Nuntius nicht warnen dürfen, fonbern vor ihm 
verebrungsuoll im Staub liegen? Gehört dies etwa zur „Neuorientierung“? 


Ein alter Demokrat über Parlamente. 


„Bänner der Tat fcheinen ja überhaupt nicht an Ihrem Plage ıu fein In biefen . 
femmlungen (den Parlamenten), welde ja namentlih während bes leßten Jahrjehnts, als 

wären fie mit Blindheit — ſo — daran gearbeitet haben, das Anſehen — die 

des lamentarismus in den Augen der Voͤlker abzuſchwächen ober nm 

ruinieren. ... Sammerfelig Heinliches — leichtfertige Sefepefabrifation und Puferife 
Kednerei haben diefe Unfalten fo herabgebracht, daß es begreiflih wird, wenn Leute, we 
weder zu den Dummen, noch su den Rüdwärtigen gehören, nachgerade ju der Meinung 
gefommen find, e8 wäre für die Wölter fein Ingläd, fo diefe Paradepläge der güngenoietnofleät 
der Grundfägeverlotterung, der Eitelkeit, dee Strohdrefcherel und bes Mäntefpield für eine 
Weile sugefperrt würden "ns eben nur der ungeheure Dampffeflel, 19. Jahrhundert geheiben, 
des Ohnampentils tils entbehren Einnte.” Zohbannes Scherr, „Saribalbi”, gefchr. 1882. 
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Buflarefter Sriedensbilanz. 
Don Profeffor Dr. Hans Sreiherrn v. Kiebig. 


ürft Lichnomety fprach in feinem Briefe an den Neichslanzler vom 5. März 
1918 von den Empfängern feiner Denfichrift ald von „einigen gang 
wenigen politifchen Freunden, zu deren Urteil ih da8 gleiche Vertrauen 
befaß’wie zu ihrer Zuverläffigfeit”. In feiner Denffchrift fpendet er ein 
ähnlich Hohes Lob nur feinem damaligen Botfchaftsrat Heren von Kühlmanm. 
Dolitifhe Freunde pflegen die gleichen politifhen Anfchauungen gu haben, und 
Daraus wieder laffen fih Schlüffe ziehen, unter welchen Gefichtspunften und von 
welchen Leuten das Neich regiert wird. Von den Empfängern der Dentfcheift 
find bis jest Ballin, von Gwinner, Th. Wolff und Witting befannt geworden. 
Diefe vier politifchen Freunde des deutfchen Botfchafters auf Deutfchlande wichs 
tigftem auswärtigen Poften gehören der befonderg für den Handel begabten femitifchen 
Nafiean. Geheimrat Witting, Direftor der Nationalbank, ift der Bruder Marimilian 
Hardens, der vor dem Kriege wahrhaft alldeutfche Kritil an der Regierung übte, 
und al der Krieg die Verwirklihung aufbauender alldeutfcher Gedanken nahes 
rüdte, zu Bethmann Hollweg und den Pazififten überging. Thesoor Wolff ift ber 
Leiter des Berliner Tageblatteg, dag nach 1871 gegründet wurde, um die Sintereflen 
des Fubentums zu vertreten. Ballin ift der Direktor der Hapag, foweit fie Finanzs 
unternehmen if. Der BallinStinnes-Konzern bemüht fih Börfennachrichten 
sufolge um Beteillgung an den neuen rumänifchen Petroleumgefellfchaften. 

Herr von Swinner ift Direktor der „Deutfchen Bank”. Einem früheren Direktor 
der Deutfhen Bant, Dr. 8. Helfferich, tft befanntlich nach feinem Ausfcheiden aug 
dem YUmt des Staatsfefretärg eine wichtige beratende Stimme in wirtfchaftlichen 
Sriedensangelegenheiten zugeteilt worden. Bon dem Bagdadablommen erzählt 
Fürft Lihnomety, es fei „entfprechend den Wünfchen der Deutfchen Bank” geregelt 
worden. Auch bei dem Butarefter Frieden dürfte fein Wunfch ber Deutfchen Bank 
unerfüllt geblieben fein. | 

Die Deutfhe Bank tft das bedeutendfle deutfche Großfinanzunternehmen. 
Meltwirtfchaftlich erfien Ranges, flärkt ihre Kapitalsmacht gleichzeitig bie Finanz- 
kraft des Deutfchen Reiches und ift daher für dag Deutfche Reich finanziell von großer 
Wichtigkeit. Für das deutfche Volkstum hat die Deutfhe Bank wenig nüblich ges 
wirft. Die Schuld daran trägt weniger bie Deutfche Bank als dag deutfhe Volk. 

Is Der Grabmeffer der Leiftungsfähigfeit einer Bank ift ihr Kapitalsumfag und 
ihr Gewinn; beides liegt jenfelts des Nationalen. Das Nationale fan nur von 
außen hineingebracht werden. Sn der Filiale der Deutfchen Bank in Konftantinopel 
waren im Frühjahr 1916 Feine Beamten vorhanden, die den Kunden hätten in beuts 
fiber Sprache bedienen können. QBom reinen Bankftandpunft aus war dag gu rechts 
fertigen; der Abfchluß der Filiale wird durch die Verwendung der billigeren Levantiner 
an Stelle der teuren Deutfchen günftiger. Uber Engländer oder Franzofen ließen 
fih das von englifhen oder franzöfifhen Banken nicht bieten. So international 
auch bei ihnen dag Großfapital ift, fegen fie ihm doch gemwiffe Schranten. Das Kapital 
mag arbeiten wie es will; aber es muß gleichzeitig gugunften bes Engländer; ober 
Stanzofentumg arbeiten und auf feinen Fall dagegen, wo immer e8 auch tätig If. 
Der beutfhe Sroßfapitalift braucht nur zugunften des Kapitals gu arbeiten; Forbes 
rungen darüber hinaus ftellt dag deutfche Volk an ihn nicht; eg Ift von ben in feiner 
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Preſſe und ſeiner Literatur maßgebenden Leuten dafür zu „ſachlich“ erzogen. Dieſen 
Leuten iſt nämlich deutſches Volkstum nichts Sachliches, ſondern rückſtändige 
Schwärmerei politifcher Wirrköpfe. 

An den rumänifhen Petroleumunternehmungen ift, fomweit deutfches Kapital 
in Betracht fommt, in erfier Linie die Deutfche Bank beteiligt; fie dürfte auch in 
den neu zu gründenden Drganifationen die Führung haben. Die größte Petroleum; 
gefellichaft Rumäniens ift die Steaua Romana (120000000 8ei), welche, wie bie 
Heinere Yurora (9000000 kei), von dere Deutfhen Bank kontrolliert wird. An der 
zweitgrößten, der Aftca Romana (60000000 Lei) und der Concordia (12500000 Fei) 
ft die Distontogefelfhaft (Schaffhaufenfher Bankverein, Bleichröder) ftark be; 
teiligt. Der Bufarefter Sriede des Herrn von Kühlmann hätte für die Deutfche 
Bank nicht glänzender ausfallen fünnen, wenn ihn ihr eigener Direktor abge⸗ 
fchlofien hätte. Wenn das an den Ölfeldern Rumäniens intereffierte Kapital den 
Stieden, fomweit es Einfluß bat, gu feinen Gunften zu beeinfluffen fucht, fo ift es 
dazu berechtigt, und es tft auch gar nichts dagegen einzumenden. Um fo weniger, 
als dag gefamte Petroleumablommen nichts enthält, was meitere Abmachungen 
sugunften des deutfhen Volkes gehindert Hätte. Das Ablommen fhwächt die 
Sinanzkraft Rumäniens nicht, fondern ftärkt fie eher, hätte alfo einer Krieggents 
(hädigung nicht im Wege geftanden. 

Großfinanz und Großhandel aller Länder bilden eine Welt für fich, die neben 
der andern Welt einhergeht. Sie haben ihre eigenen Begiehungen und Vertretungen, 
die wie die der Diplomatie nie ganz unterbrochen werden und neben ihr herlaufen. 
€8 können Frieden gefchloflen werden, über welche die nationale Preffe eines Landes 
mit Necht empört ift, während dag Großkapital degfelben fih vergnügt die Hände 
reibt. Die Abficht, fich die Zufriedenheit des Händlertumg anderer Länder nicht gu 
verfcherzen, hat während des Weltkrieges befanntlich auf deutfcher Seite eine wichtige 
Rolle gefpielt, 3. B. in der Frage des U; Bootkrieges. Deutfcherfeitd wurde in maßs 
gebenden Kreifen die Anficht vertreten, wenn fi auch die übrigen Voltsbeftands 
teile gegenfeitig die Köpfe einfchlägen, mäfle man einen gewiffen Großhandels; und 
Bantenring möglichft unverfehrt zu erhalten fuchen, ihn gemiffeemaßen über dem Krieg 
fchwebend erhalten; nachher möge er fih dann verfühnend auf bie Vöälfer wieder 
berabfenten und dag Kernband der allmählichen Wieberverfländigung bilden. Am deuts 
fhen Handel hätte es fiher nicht gefehlt; leider war die „Sachlichkeit” des ausländts 
fchen Sroßfapitals durch „hauviniftifche” Nebenregungen zu fehr getrübt. Dag dbeutfche 
Händlertum tut fih allerdings auch leichter ald das Händlertum anderer Länder, 
weil fein Bolt fo leicht bereit ift wie dag deutfche, dem Händlertum die Koften abzus 
nehmen, die mit der Erringung der Zufriedenheit des Augslandes verfnüpft find. 
Es iſt infofern fogar von einem gewiffen Nachteil, in die Snterefienfphäre des Deut; 
fhen Reiches zu geraten, denn die Davon Betroffenen müflen natürlich an der Opfer; 
willigfeit des beutfchen Volkes teilnehmen, während bag Beftreben, den ausländts 
(hen Handel nicht zu „verfiimmen”, fondern fich fein Wohlwollen zu erringen, fich 
unvermindert auch auf die beflegten Feinde erfiredt. E8 gehört dag zu den Punkten, 
die felbft ung flammperwandten Völtern ben engen Anfhluß an dag Neich fo wenig 
einladend erfcheinen laffen. England läßt, mo eg kann, den von ihm felbft angerich- 
teten Schaden die Fremden zahlen; Denutfchland zahle felbft den von Fremden ans 
gerichteten Schaden, wenn es geht, aus eigener Tafche. Wenn fi das deutfche 
Großfinanzkreife zunuge machen, um fich ihre internationalen Kreife möglichft wenig 
ftören zu laflen und fih den Weg zur Wiederanbahnung ber alten Beziehungen 
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möglichft gu glätten, fo ift ihnen daraus fein allyu fehtwerer Vorwurf gu machen; 
fie Handeln in Wahrnehmung berechtigter ntereflen und aus einer Gebanfens 
und Begriffswelt heraus, aus ber fie nun einmal nicht heraus können. Der Haupts 
vorwurf hat bag dbeutfche Volt zu treffen, das neben bie unbeamtete und beamtete 
Handels; und Finanzbiplomatie nicht eine beamtete Diplomatie ftellt, für die die 
Belange des deutfchen Vollstumg augfchließlih maßgebend find. 

Sn dem Eatferlihen Anertennunggfchreiben der Unabhängigkeit Litauend vom 
23. März 1918 findet fih der Sa: 

„Die 8. deutfhe Regierung geht dabei von der Voraugfegung aus, daß... 
Litauen an ben Kriegslaften Deutfchlandg, bie auch feiner Befreiung dienen, teils 
nehmen wird.” Das gleiche dürfte für die baltifchen Provinzen gelten, und wenn 
die Abfchiebung Polens an Öfterreich nicht noch bequemer für unfere Staatsmänner 
fein wird alg andere Löfungen der polnifchen Frage, fo wird fiher auch Polen eine 
Kriegskontribution auferlegt werden, ba ed ja von Anfang an nicht ald Feind, 
fondern al8 zu befreiender Freund angefehen wurde. Dagegen if zunächft einmal 
Rußland einer Kriegsentfhädigung enthoben worden. Die Verhandlungen find 
dadurch unferen Unterhändlern ohne Zweifel fehr erleichtert worden; denn ob die 
Baltenlande zu Rußland gehören oder nicht, Ift den Herren Lenin und Treogfi gierns 
lich einerlei; Dagegen wäre eg ihnen ficher fehr fohmerzlich, wenn fie von den Einkünften 
bes Staates etwas an Deutfchland abführen müßten. E8 wäre auch gar nicht über⸗ 
rafchend, wenn wir noch für die ehemaligen Staatsländerelen in Litauen ober im 
Baltitum eine Entfhädigung zahlen würden; wenn nicht, erhält fie vermutlich 
nicht das Deutfhe Neich, fonbern fie werden den neuen unabhängigen Staaten 
übergeben. Warum auch nicht? Für den von den Ruffen in Dftpreußen anges 
richteten Schaden kommen ja die guten Deutfchen mit Begeifterung auf! 

Auch ber Friede mit der Ukraine war hänblerifch ganz gut gedacht. Der deutfche 
Bauer erhält für die Tonne Moggen 170 bi 270M., für die Tonne Weisen 190 
Bis 290 M. ; dem utrainifchen Bauern zahlt Das Deutfche Neid 65oM. für den Noggen 
und 840 M. für den Weizen. Für ein Ei befomme ber Ukcainer 271/,—29!/, Pfens 
nig. Mlfo haben zunächft die ulrainifchen Bauern alle Urfache, zufrieden zu fein. 
Der deutfhe Staatsbürger erhält entweder mehr Brot und Mehl ald vorher, oder 
weniger, oder bie Nation bleibt gleich; er if immer mit feinen Kählmännern zus 
frieben. Den Unterſchied zwiſchen dem Einkaufspreis der deutſchen Zwiſchenhänd⸗ 
ler in der Ukraine und dem Verkaufspreis in Deutſchland zahlt auf jeden Fall 
das Reich, d. h. der deutſche Steuerzahler; die Zwiſchenhaͤndler haben es alſo nicht 
ſchwierig, und der deutſche Staatsbürger merkt es nicht, wie teuer er den ukrainiſchen 
Brotfrieden bezahlen muß. Die deutſchen Friedenshaͤndler in Litauiſch Breſt aber 
hatten bequeme Arbeit; ſie ſchenkten den galiziſchen Jünglingen, mit denen ſie den 
Vertrag abſchloſſen, einen Staat, in dem ſie Miniſter ſpielen durften, und dieſem 
Staat billigten ſie noch dazu eine von Deutſchland in Form überhoher Getreide⸗ 
preife zu entrichtende Kriegsentfhähigung zu, ble auf 4—soo Millionen Mark ge⸗ 
fHägt werben kann; ald Gegengabe war nur bie Bedingung, fi das Getreide 
abfaufen zu laflen, geftellt. Daß derartige Jünglinge leicht übermütig werden, 
ift ja in Hänblerkreifen eine befannte Tatfahe und fam”mwohl auch nicht uner; 
wartet; daß aber die ufrainifchen Bauern ein fo [hönes Gefchäft ausfchlagen künns 
ten, war wohl für die an Bauerndenkart nicht gewöhnten Köpfe eine unan; 
genehme Überrafchung. 

Der Verfuch, mit hänblerifhen Mitteln etwas zu erreichen, ift völlig fehlges 
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(lagen. Hätte man mit dem Recht des Sieger bie unentgeltliche Getreidelleferung 
als Kriegsentfhädigung gefordert, fo hätten das bie Bauern verfianden und fich 
wahrfcheinlich darein gefügt; fie waren von jeher nichts anderes gewohnt. Im 
ſchlimmſten Fall hätte man mit dem Bajonett nachhelfen müffer. Sebt hat man 
in ber Bevölferung eine Erbitterung großgesogen, wie fie ftärfer auch bie fehärffte 
Kriegsentfhädigung nicht hätte heroorrufen können, muß das Getreide erft recht 
mit dem Schwerte herausswingen, und muß den ufrainifhen Bauern, die nicht 
miflen, wohin fie mit ihren Rubelfhägen follen, noch Unfummen guten deutfchen 
Geldes in den Nahen werfen. Das nennt man banıı handelspolitifhe Erfolge. 
Genau mie in Litauifch Breft, wo die Händlerkunft des Heren von Kählmann völlig 
Schiffbruch erlitt und das Schwert die Sache wieder in die Reihe bringen mußte. 
Dafür wurden ihm dann auch bie Bularefter Sriedensverhandlungen anvertraut. 

Der rumänifche Minifter des Außern Arion gab fich zwar große Mühe, in feine 
Kundgebung vom 8. Mai 1918 einen fehmerzlichen Zug hineinzubringen, aber eg 
gelang ihm nur fchlecht, feine volle Befriedigung Aber dag Werf der Herren von 
Kählmann und Eyernin gu verbergen. Er mußte swar zugeben, daß er den beiden 
Herren von den von ihnen verlangten Grenzberichtigungen nicht volle 100%, fonbern 
„uur” 70 bis 80% habe abhanbeln können; ba er aber in der Kundgebung bie Uns 
gliederung Beßarabteng bereits alg vollendete Tatfache behandeln konnte, wird biefen 
Schmerz fein Menfch ernft nehmen. Im Namen der europäifchen SJudenfchaft 
bat bereits die Frankfurter Zeitung ihre Befriedigung über den Friedensvertrag 
zum Ausdrud gebracht, und für die Entente hat am ıo. Mat Pichon erflärt, nach 
feiner Anficht gebe die Perfönlichfeit König Ferbinands die Gewähr, daß bie Nechte 
der Entente nicht verlegt werben. Der Vertrag beginnt mar mit ber befannten 
Steundfchaftsklaufel, auf deren papiernes Vorhandenſein unfere Unterhändler fo 
geoßen Wert legen; ba aber Rumänien fofort „ftreng loyale Neutralität” verkündete 
und aud die von Ezernin und Kählmann burchgefegte Beibehaltung des rumänifchen 
Königshanfes eine gewifle Bürgfchaft gegen zu große Deutfchfreundlichkeit bietet, 
fonute Balfour am 14. Mai mit Necht Rumänien feiner Sympathie verfichern. 
So ift auf der feindlichen Seite alles in fohönfter Drbnung. 

Der deutfhe Staatsbürger Ift aber auch zufrieden; er Ift an bie verfchledenen 
„Erfate gewöhnt, und fo mundet ihm fogar der „Kriegsentſchädigungserſatz“, 
den das Petroleumablommen mit Rumänien angeblih darftelt. Man kann eg 
auch tatfählih ald eine Art Kriegsentfhädigung anfehen; nur zahlt fie nicht Mus 
mänten an Deutfchland, fondern der deutfche Staatsbürger zahlt fie an Rumänien, 
= — verſchiedenen Petroleumgeſellſchaften und an das Deutſche Reich, d. h. an 

ſt. 

Rumaͤnien erteilt den neuen Geſellſchaften das Ausnutzungsrecht der ſtaatlichen 
Petroleumfelder, ſoweit für diefelben am ı. Auguft 1914 nicht fhon Konzeffionen 
beftanden. Dafür erhält Rumänien sunächft einmal 8% bes rumänifchen Marfts 
wertes des jährlich gemonnenen Nohölg, alfo eine fefte jährliche Abgabe, unabhängig 
von jedem Gewinn oder Verluft der Gefellihaften. 1913 betrug der Marktwert 
130000000 fei glei 104000000 Mark, bie Abgabe davon zu 8°/, würde 
8320000 Mark betragen. Außerdem erhält Rumänien von 8°), Dividende an 
einen mit der Höhe des Gewinnes fteigenden feften Anteil am Gewinn der Gefell; 
(haften, und endlich werden ihm Y, der ausgugebenden Stammanteile zum Erwerb 
angeboten, mit denen ed nochmals am Gewinn teilhaben kann. Ferner wird eine 
Handelömonspolgefellihaft gegründet, die den Vertrieb des Rohölg übernimmt 


490 Deutfhlande Ernenerung. 1918 VII 
— 


und das ausſchließliche Recht der Ausfuhr von Erdöl und Erdölerzeugniſſen aus 
Rumänien beſitzt. Der rumäniſche Staat erhält wieder von je 1000 Kilo ausge⸗ 
führtem Rohöl eine feſte Abgabe von 3,40 Lei, von ausgeführten Erdölerzeugniſſen eine 
feſte Abgabe von 4 Lei, was wieder 6—7 o000ooo Mark ausmachen durfte. 
Außerdem kann er ſich wieder mit 2/, an den Stammanteilen der Geſellſchaft be⸗ 
teiligen. Mit anderen Worten: die Ausbeutung der rumäniſchen Olvorkommen 
wird von deutſch⸗öſterreichiſchen Geſellſchaften in die Hand genommen; Rumaͤnien 
braucht ſich um nichts mehr, was dabei mit Arbeit verbunden iſt, zu bekümmern, 
ſondern ſteckt jedes Jahr mühelos ſeine Abgaben und Gewinnanteile ein und zieht 
automatiſch ſeinen Nutzen aus jedem Fortſchritt, den deutſche Arbeit, deutſches 
Können und deutſcher Fleiß in der Olgewinnung erzielen. Die Staatsertraͤgniſſe 
aus dem Petroleum werden für Rumänien aller Vorausſicht nach bald größer fein, 
als fie vor dem Kriege waren, und Minifter Arion, fprach fih mit Recht äußerft 
boffnungsooll über die wirtfchaftlihe Zukunft Rumäniens aus, das ja auch no 
duch Teile von Beßarabien friegsentfchäbigt wird. 

Außer Rumänien werden aus der neuen DOrganifation die Petroleumgefells 
haften, Sfterreih-Ungarn und das Deutfche Reich Nusen sieben. Der Nußen ents 
fieht bei dem Verkauf der Ware zu Preifen, bie die Sefellfehaften mit Billigung der 
verbündeten Reiche fo feftiegen werben, wie ihre Anfprüce an den Gewinn es vers 
langen. Zu niedrig werden fie nicht fein. Zu sahlen hat die Gefchichte natürlich 
der Verbraucher d.h. in erfter Linie der deutiche Staatsbürger, der mit jebem 
£iter Petroleum, den er in Zukunft fauft, eine Abgabe an Rumänien, an die Pes 
troleumgefellfhaften und an das Deutfche Reich entrichtet. Ühnlich wird es in Öfters 
teich fein. Uber Öfterreich hat noch andere Entfchädigungen reellerer Art, Dentfchs 
land nicht. Db Herr von Kühlmann fo glängend in Berlin empfangen worden ift, 
weil ihm bag wohl big jegt noch nicht Dagemwefene Kunftftüd gelungen ift, feinem Volt 
eine neue Verbrauchgfieuer aufjuerlegen, den ihm naheftehenden Finanzfreifen 
große Gewinne susufchanzen und dag Ganze alg einen großen diplomatifhen Erfolg 
gegenüber dem Auslande und als eine vom Feind entrichtete Kriegsentfhädlgung 
zurechtzuſtutzen? 

Einige Unklarheit beſteht über das Schickſal jener Petroleumfelder, für die 
am 1. Auguſt 1914 bereits Konzeſſionen erteilt waren, deren Ausbeutung alſo 
nicht unmittelbar den deutſchen Geſellſchaften zufällt. Sie werden mit auffälligem 
Schweigen übergangen, und man kann ſich nicht ganz des Eindrucks erwehren, 
als ob ſich die allgemeine händleriſche Zufriedenheit auch auf das Schickſal jener aus⸗ 
laͤndiſchen Konzeſſionen (engliſche und amerikaniſche; die holländiſchen dürften durch 
freien Ankauf erledigt ſein) erſtrecke. Theoretiſch liegen allerlei Möglichleiten vor, 
daraus verſteckte händleriſche Kriegsentſchädigungen herauszuſchlagen. Wenn z. B. 
eine Geſellſchaft mit 45 000000 Kapital zwangsweiſe liquidiert wird, und das Reich 
oder ſeine Strohmänner kaufen dann die Anteile um 6 Millionen unter der Hand 
auf, ſo wird ein Staatsmann ſichſ ſicher den Beifall des immer auf einen Frieden 
des Hin⸗ und Herſchiebens bedachten Herrn Th. Wolff erringen, der die 39 Mill. als 
mittelbare Kriegsentſchädigung bucht. Es wird durch ſolche Methoden gelingen, 
Deutſchland allmählich in den Ruf einer ganz geriſſenen Händlernation zu bringen. 
Unſere Feinde, lügenhaft wie immer, behaupten ja ſchon von den übrigen Oſtfrieden 
mit ihren Selbſtbeſtimmungsrechten, das Wörtlein „ehrlich“, das man früher ſo 
gerne in Verbindung mit dem Worte „deutſch“ gebrauchte, ſei auf ſie ſo wenig anwend⸗ 
bar wie auf die übrigen politiſchen und wirtſchaſtlichen Zuſtände, die zur Zeit 
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in Deutſchland herrſchen. Man verſteht es allmählich, wenn Lichnowsky Bismarcks 
plumper Mittel mit einer gewiſſen Aberlegenheit gedenkt, und man kann ſich das 
gerührte Lächeln vorſtellen, mit dem ſeine Freunde auf die primitiven Friedens⸗ 
ſchlüſſe eines Bismarck blicken; eines Bismarck, der, als er Elſaß⸗Lothringen 
wollte, Elſaß⸗Lothringen forderte, und als er eine Kriegsentſchädigung wollte, 
eine Kriegsentſchädigung verlangte, ſtatt Banken in Verdienſt und die Begriffs⸗ 
welt der Internationalen in Bewegung zu ſetzen. 

Als eine Art Kriegsentſchädigung wird ſelbſtverſtändlich auch der Verzicht 
Rumäniens auf deutſchen Erſatz der durch deutſche militäriſche Maßnahmen in 
Rumänien entflandenen Schäden, Requifitiongtoften u. dgl. im Betrag von etwa 
ı Milliarde Mark hingeftellt. Die Rumänen haben ung zwar mutwillig durch eine 
frevelhafte Kriegserklärung in ihre Land gerufen, fehr gegen unferen Wunfch; aber 
wenn Herr von Kühlmann eg fchon als einen Erfolg feiner Kunft betrachtet, daß die 
erſchienenen Gäſte nicht für die Unkoften ihrer Unterbringung aufsulommen haben, 
fo muß er ja mwiffen, wie er feine Kunft einzufchägen bat. Auch die Verpflichtung 
Rumäniend, Zivilfehäden und völferrehtsmwidrig yugefügte Verlufte an Vers 
mögen, Leben, Gefundheit und Freiheit zu erfeßen, fan ein Spftlem wie dag Beths 
Kählmannfche mit Recht fhon al8 Erfolg verzeichnen. Die Ruflen brauchten ja nicht 
einmal den in Oftpreußen angerichteten Schaden zu bezahlen. Dafür waren allers 
dings in Dftpreußen die Gefchädigten in der Hauptfache nur deutfhe Bauern und 
Sunfer, die von der richtigen „Weltkultur” noch weit entfernt find, während im 
Rumänien die Deutfche Bank allein gegen 100 Millionen Lei Verluft angemeldet 
bat; auch die Forderungen der Diskontobant find recht erheblih. Miemeit die 
übrigen feit Uuguft 1916 roh mißhandelten und beraubten Deutfchen in Rumänien 
entfhäbigt werben, bleibt abzuwarten. Sicher ift, daß für die Hinterbliebenen ber 
im Krieg mit Rumänien gefallenen deutfhen Krieger fomwie für die verwundeten 
und erkrankten Krieger und ihre Angehörigen nicht, wie e8 recht und billig wäre, 
Rumänien, fondern allein das deutfche Volk zu forgen hat. Der Krieg 1870/71 
foftete ung 28000 Tote und goooo Verwunbete; ber rumänifche Feldzug wohl nicht 
weniger, fomweit es fih von hier aus beurteilen läßt. Der Sieg über Frankreich 
brachte ung Elfaß-Lothringen und 5 Milliarden Kriegsentfhädigung, der Sieg über 
Rumänien einen Händler: und Banfenvertrag. Im rumänifchen Gefangenenlager 
Sipota find nach Ausfage des Grafen Preyfing im Verlauf des legten Winters 
von 400o deutfchen Gefangenen 3600 geftorben, befler gefagt gemordet worden. 

Solde Dinge gehen über die rein wirtfchaftlihe Betrachtungsmöglichkeit hinaus 
und greifen an die Ehre einer Nation. Die gibt es nämlih auch noch, auch wenn 
bei Bantabichlüffen Blut und Ehre nicht ald zahlungsfähige Münze erfcheinen. 
Die Kriegserflärung Rumäniens war ein fehmählicher Verrat des Königshaufegs 
und ein Schlag ing Geficht des deutfchen Volkes; Vertragsbruch ift Immer der Augs 
deud Außerfter Veradhtung. Die Ehre Deutfchlands hätte die Entfernung der 
Beleidiger erfordert. Die Herren von Kühlmann und Eyernin aber legen fich für 
das Verbleiben des Königspaares ind Zeug. Es genügt ihnen als völkifche Sühne, 
wenn die rumänifchen Juden ftaatsbürgerliche Gleichberechtigung erlangen. Dafür 
werben die 70000 Deutfhen Beßarabiend wiederum den rumänifhen Suden in 
ihren Nechten auf Schulen, Seelforge ufm. gleichgeftellt und der allmählihen Aufs 
faugung durch die Rumänen preisgegeben. Vorläufig einmal If Numänifch als 
allgemeine Gerichtsfprache in Beßarabien eingeführt worden. Wozu foll dag 
Wolf des Siegers irgendeinen Vorrang vor den bisherigen Pariag des befiegten 
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Volkes haben? Hat man in einem Bankabfchluß fchon jemals einen völkifhen Uns 
terfchieb zwifchen ben einzelnen Schuldnern und ben einzelnen Släubigern erlebt? 

Zieht man die Bilanz des Bularefler Friedens, fo verliert Rumänien an Bul- 
garien 15000 (eingerechnet die Dobrudfehe), an Ungarn sooo, an Öfterreich 600 qkm. 
vorwiegend armen Landed. Marghiloman erzählte am 20. Mai 1gı8 in Jaſſy, 
die Erwerbung Beßarabieng fei nicht in Kifchinew, fonbern bei den Friedensverhands 
lungen in Bufareft erfolgt; ohne Unterſtützung Oſterreich- Ungarns und Deutſch⸗ 
lands wäre Rumänien nicht um 3 Millionen Menfchen und 45000 qkm reicher 
geworden. Die Belaftung Rumäniens durch den Krieg mit etwa neun Millisrder 
wird allein fchon durch diefen Landgewinn im reichen Beßarabien ausgeglichen, 
abgefehen von der Sicherung feiner Einfünfte aus ben Petroleumfeldern und dem 
Handel mit Landesproduften, für die ihm bie Kählmannfhen Verträge fefte 
Abnahme um höhere Preife (304 M. für die Tonne Weisen und Roggen) verbürgen, 
alg fie der deutfche Bauer für feine Ware erhält. Vor dem Kriege zählte Rumänten 
71% Millionen Menfhen. Die Verlufte werben auf etma 8ooooco bi8 LO00000 
Menihen geihägt. Nach dem Kriege wird fi) die Benöllerung Rumäniens infolge 
des befarabifchen Zumachfes auf ettva 9 big ıo Millionen belaufen. Ein wahrhaft 
„ehrenvoller” Srieden — für Rumänien. 

Für fünftige Neutrale und vertragsbrüdige Bundesgenoflen bat ber Bularefter 
Frieden ohne Zweifel etwas ungemein Verfühnendes und Beruhigended Gie 
werden in zukünftigen Streitfällen nicht im Zweifel fein, auf weflen Selte fie gu 
treten haben. Verbinden fie fih mit Deutfchland und bleiben Deutfchlands Feinde 
Sieger, fo ift ihnen furchtbare Mache fiher. Ergreifen fie die andere Partei, fo wartet 
ihrer im Ball des Sieges wie der Niederlage reicher Lohn. . 

Friede mit Mußland, Friede mit der Ukraine, Friede mit Numänien! Der 
erite hätte mit einem Stege bes Kählmannfhen Syitems und der Preisgabe Lios, 
Eſt⸗ und Finnlands an Rußland geendet, wenn Trogfi und Lenin aus dem Ders 
halten ber deutichen Unterhändler nicht falfhe Schlüffe auf die Nevolutionierungss 
möglichkeit des deutfhen Volkes gezogen hätten. Es ift dem Syftiem aber immer; 
hin gelungen, alle Fragen in der Schwebe und dadurch wenigfiengd bie Möglichkeit 
einer nenerlihen Ummälung in feinem Sinne offen zu erhalten. Endgältig vers 
mieden ift bereitd die Gefahr der Einverleibung der Baltenlande in Preußen und 
Litauens in Sadfen, ber einzigen ficheren Möglichkeit, das baltifhe Deutfchtum 
vor bem Erbrüden burch Ketten und Eften zu bewahren und die Lande zu germanis 
fieren. Die Herrfhaft in Rußland liegt in den Händen deutfchfeinblicher S$uben. 

Sn ber Ukraine hat der Kählmannfche Friede mit dem vollftändigen Banke⸗ 
eott geendet. Seine jübdifhen Vertrauensmänner haben gänzlich verfagt und 
find abgefett; Getreide kam nicht heraus; das ganze Land und die Brotverforgung 
mußten im die militärifhe Hand genommen werden. Die Herrfchaft in der Ukraine 
haben großruflifche Kadetten; an ihrer Spitze ſteht Hetman Skoropadski, der im 
Suli 1917 in einem offenen Schreiben die Anficht vertrat, Kiero fei ruffifches Kulturs 
gentrum, von dem die MWiedervereinigung der ruffifhen Völfer — Polen eins 
gefhloflen — zu einer neuen Föderation ausgehen mäfle. Im Herbft 1914 übers 
reichte er der ruffifchen Negierung ein Memorandum, in bem er dag Beftehen eines 
ukrainiſchen Volkes befteitt und die ukrainifhe Bewegung für eine fünftliche öfters 
reichifchsungarifhe Mache erklärte. Db der Ablenkung des türkifchen Gefichte vom 
mefopotamifhen Süden weg, an dem außer dem Vierbund auch England inters 
effiert if, nach dem Kaufafug gu, wo Dadurch deutfche Intereſſen gefchäbigt werben, 
eine politifche Abficht Kühlmanng zugrunde liegt, ift zue Zeit noch nicht zu erfennen. 
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Während im Ulrainerfrieden immerhin noch andere Einflüffe fpärbar find, 
ift der Sieg des Kühlmannfhen Syiiems im Bularefter Frieden volllommen. 

Auf die Abfichten des Herrn v. Kühlmann im Weften wirft ein Sat aus feiner 
Berliner Handelstammerrede vom 22. Mat 1918 einiges Licht. Er lautet: „Diefen 
Handel (den deutfchen Handel auf freiem Meer) vorzubereiten, ihm zu bienen, 
ihn zu flärken, ift all der Arbeit und Beftrebungen, die heute an Ihren geiftigen Augen 
voräbergesogen find, lestes und höckhftes Ziel.” Die „Nordbeutfhe Allgemeine 
Zeitung” (Nr. 282) widerfpricht in einem M. gezeichneten Auffag vom 5. Juni 1918 
dem fonft gelobten bolländifhen Soztaliften Troelftra in folgendem Punkte: „Es 
ift aber unrichtig, wenn Herr Teoelftra die Lage jeßt deswegen peflimiftifch beurteilt, 
weil infolge der deutfchen Siege ber ‚Annerionigmus wieder Teumpf‘ geworden 
fei.”... Die Entente fhlug im Sommer 1917 und im Januar 1918, wie fohon 
früher, den Frieden aus, weil fie in der Kriegslage feine Möglichkeiten fah, Ihre 
Annerionsziele zu verwirklichen. Duck die militärtfhe und wirtfchaftlihe Vers 
befferung der Lage bei den Mittelmächten im legten halben Jahre ift feine andere 
Änderung eingetreten als die, daß die Entente noch weiter von ihren Zielen entfernt 
if. Sol der Friede fommen, fo ift nur nötig, baß fie von ihren Anneriongsielen 
abläßt und auf Verhandlungen eingeht.” . 

Die „Datly News” vom ı. Juni 1918 brachte einen Auffak Ihres Haupts 
(chriftleiters Sarbiners, über ben fich die Norddeutfche Allgemeine Zeitung (Nr. 293) 
vom ıı. uni 1918 ausführlich berichten läßt. ES werben darin folgende Srundfäge 
entwidelt: „Der Milttarismug ift nicht ein Monopol Deutfchlandg, fondern bat. 
überall, Insbefonbere auch in England, Anhänger, die mit verblenbdeter Logik von 
den Kriegen ale einer biologifhen Notwendigkeit, einer Medizin Gottes rebeten und 
fih einer wahnfinnigen Preffe und ber Snfteumente bes öffentlichen Lebens bedies 
ten, um die hohen Menfchheitsziele gu verbunteln. Diefe Ziele, die nicht um 
biefes oder jenes Städ Land noch um ein neues, für den Krieg organifiertes 
Staatenfoftem gingen, fondern um eine für Frieden und Sicherheit organifierte 
Welt, um Abräftung, um Ausfchaltung des Wetträftensd und gemeinfamen Schus 
des Rechtes gegen bie Macht müßten erneut Hargeftellt werben. Das feien die Ziele 
der Wilfonfhen Völkerliga. .... 8 fet jest an ber Zeit, daß die Angelfachlen 
mit der Gründung einer Völferliga ben Anfang machten. ... Man möge Deutfchs 
land ankündigen, daß fein Kompromiß, wie Dernburg ihn plant, ihm den für bie 
Erlangung der NRohftoffe notwendigen Eintritt in die Völterliga verfchaffen werde, 
fondern lediglich der Verzicht auf den Militarismug, ... Alddann werden Ter; 
eitorialfragen ihre Bedeutung verlieren.” 

Der Mitarbeiter der Norddeutfchen Allgemeinen bemerkt gu diefen Sägen, bie 
ebenfogut Delbrüd, Scheibemann, Ersberger oder irgendein anderer Anhänger ber 
Stiebensrefolution vom 19. Juli 1917 gefchrieben haben könnte: „E8 wäre erfreu⸗ 
li, wenn eine folche verfändige Betrachtung der Dinge in einem Heinen 
Kreife allmählich in die weitere öffentliche Meinung Englands durchdringen würde.“ 

Der bayerifhe Minifterpräfident v. Dandl erflärte am 2. Juni 1918 dem 
Wiener Korrefpondenten der „Nürnberger Zeitung” in Wien: „Übrigens ift es 
gut möglich, daß nach dem Zufammentritt bes Reichstags die (Friedens)refolution 
wieder eingebracht wird und wieder eine Mehrheit findet; benw in merito hat fid 
für Deutfhland nihts geändert. Die Bereitwilligfeit für einen rieden Ift bei 
ung nach wie vor vorhanden.” 
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Deutihes Geiftesleben und deutiche 
Tagespreiie. 
Don K. Friedrich Ernft. 


üdfichtslofe Ehrlichkeit gegen fich felbft hat der Deutfche feit ben Tagen 

Luthers ftolz fich oft genug bezeugen bürfen, meil er fie auch oft genug 

bewähren konnte. Um fie aber immer wieder aufs neue bezeugen und 

U bewähren zu können, hat er auch immer wieder anzufämpfen gegen zwei 
Untugenden, die einander felbft, wie auch der deutfchen Ehrlichkeit gegen fich felbft, 
entgegengefegt find. Er hat anzufämpfen gegen jene Überbefcheidenheit, die, bereits 
von Fichte ald „Ausländerei” mit Recht befämpft und verfpottet, um nur ja gegen 
Fremde gerecht zu fein, oft ungerecht wird gegen fich felbft. Er hat aber ebenfo ans 
sulämpfen gegen jenes Sichgehenlaffen, gegen jene den fchlimmften Feind bee 
Menfchen bezeichnende GSemächlichkeit, die leicht zu der Pharifäerei neigt, die eigenen 
Sehler zu überfehen und fich zu geben, alg ob im eigenen Haufe alles ftetd in befferer 
Drdnung wäre ale im fremden. Gerade auch zum Kampfe gegen unfere eigenen 
Sehler haben unfere großen Deutfchen von Luther big zu Bigmard immer wieder 
die deutfche Ehrlichkeit aufgerufen. Sie gehört zum Wefen bes deutfchen Geiftes 
und zu feiner Entfaltung innerhalb ber Gefamtheit des deutfchen Volkes. Hu 
ihrem Namen, fo forderte fhon Luther, „warne und mahne ein jeglicher, weg Standes 
und Umtes er auch fei. Daran ift nichts gelegen; er thue fich nicht groß auf feinen 
Namen und verfrieche fih Damit, aber er fei bloß ein redend Brünnlein und brums 
mele laut im deutfchen Lande für deutfche Sachen; auf bie fommt’s an, nit auf Ihn.” 
Mahnen und warnen im Sntereffe der deutfchen Sade, oder, wie er felbit 
fagt, „für deutfhe Sachen”, fordert alfo Luther. Und wenn wir diefe Forderung 
heute in einem ganz befiimmten Sinne erfüllen wollen, fo mäflen wir e8 auch mit 
der ganzen deutfchen Nädfichtslofigkeit tun, felbft auf die Gefahr hin, damit mans 
chem lieben Deutfchen recht wehe zu tun. Denn falfhes Mitleid und Furt vor 
Schmerz ift felbft eine Unehrlichkeie. Wir müffen eine fehmerzliche Seite in unferem 
deutfhen Leben geradesu aufteißen, wollen wir duch Einficht in ein fehweres Ges 
brechen auf deffen Hellung finnen und offen, ohne NRüdhalt und Beihönigung, 
eine Unordnung im Bau des Deutfchtums bezeichnen. Diefes Gebrechen und biefe 
Unordnung liegt in dem Verhältnid von beutfehem Geiftesleben und deutfcher 
Tagespreffe. Und diefes Verhältnis läßt fich Im feiner ganzen Traurigfeit am 
fürseften dahin ausdräden, daß zwiſchem deutſchem Geiftesleben und deutfcher 
Tagespreffe überhaupt kein Verhältnis befteht. Wir Deutfche haben das denkbar 
reichfte Geiftesleben, wir haben eine mweitverzweigte Preffe; aber unfer deutfches 
Geiftesleben verfügt nicht fo über eine deutfche Preffe, und unfere deutfche Prefie 
arbeitet nicht fo im Dienfte des deutfchen Geifteslebeng, wie eg zum Beften beider 
und des ganzen deutfehen Volkes dringend nötig if. Diefe Unklage mag hart und 
bitter fein. Sie muß aber einmal ausgefprochen werden, bamit unfere deutfche 
Drefle fih auf eine beutfche Aufgabe mehr ale bisher beziehe, eine Aufgabe, die 
ihr erft den vornehmften Befland und Sinn zu geben vermag. Gerade die nationale 
Dreffe wird von diefem Vorwurf betroffen, weil und an ihrem Gedeihen allein 
gelegen fein muß. Darum aber hat fie auch eine der berrlichften Aufgaben zu ers 
füllen. Sn den Voltstörper führen Taufende geiftiger Kanäle. Einer der wichtigften. 
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und einflußreichſten iſt ohne Zweifel die Preſſe. Die Gegenwart aber zeigt uns 
hier ein geradezu troſtloſes Bild in unſerem Vaterlande. Wir leugnen nicht, daß 
es eine gewiſſe Preſſe gibt, die mit Rührigkeit, Betriebſamkeit und Geſchaͤftigkeit 
ſich auch zum Sachwalter geiſtiger Angelegenheiten macht. Aber wir leugnen, daß 
dieſe geiſtigen Angelegenheiten auch Angelegenheiten des deutſchen Geiſtes ſind, 
und daß dieſe Preſſe, mag ſie auch in deutſchen Landen erſcheinen, in deutſcher 
Sprache geſchrieben und gedruckt ſein, eine deutſche Preſſe iſt. Es iſt vielmehr die 
Preſſe des Alljudentums, die in „geiſtigen Angelegenheiten“ „macht“, aus geiſtigen 
Angelegenheiten ihr jũdiſches Geſchäft macht. Das iſt das Bild von der einen Seite 
beſehen. Auf der andern Seite gibt es zweifellos eine echt deutſch geſinnte, national 
vollkommen zuverlaͤſſige Preſſe. Aber gerade in ihr tritt die planvoll beſtimmte 
Fürſorge um das deutſche Geiſtesleben zurück, ſo zwar, daß in den Spalten bes 
einen Teils unſerer nationalen Preſſe von dieſem wenig, in denen des andern Teils 
geradezu nichts zu bemerken iſt. Der Einzelausnahmen ſind ſo wenige, daß ſie 
nur die in jahrzehntelanger Beobachtung (es ließe ſich ein Buch mit reichen zahlen⸗ 
mäßigen Unterlagen darüber ſchreiben) gewonnene allgemeine Regel beſtätigen. 
Die Art, wie im vorigen Jahre auf das Reformationsjubiläum eingegangen wurde, 
mußte geradezu niederdrückend wirken. In einer einzigen Zeitung wurde eingehender 
auch der Wirkung gedacht, die die Reformation auf die tiefſten Geiſteskräfte deut⸗ 
ſchen Schaffens, auf die deutſche Philoſophie, geübt hat. Wahrlich, es iſt nicht zu 
verwundern, wenn es in einer in „Deutſchlands Erneuerung“ (2. Jahrgang, 3. Heft, 
S. 187) veröffentlichten Bemerkung von R. J. v. Gorsleben heißt: „Die Zeitung 
iſt das Grundübel der Gegenwart, die größte Gefahr für Wohlfahrt und Geſittung 
und das Hindernis geiſtiger Geſundung unſerer Raſſe in Zukunft.“ Verwundern 
wird dieſer Vorwurf auch den nicht, dem er in ſeiner Allgemeinheit zu ſchroff er⸗ 
ſcheint. Und er erſcheint uns zu ſchroff, obwohl auch wir hier Klage erheben. Denn 
unſere Klage, ſo rückſichtslos wir ſie im Prinzip erheben müſſen, bewegt ſich nicht 
in ſolcher Allgemeinheit, ſondern bezieht ſich von vornherein darauf, daß, wie wir 
ſagten, das deutſche Geiſtesleben nicht ſo über eine deutſche Preſſe verfüge, und daß 
keine deutſche Preſſe ſo im Dienſte des deutſchen Geiſtesleben arbeite, wie es zum 
beſten beider und des ganzen deutſchen Volkes eine dringende Notwendigkeit iſt. 
Daß aber überhaupt jemand in der Zeitung „das Grundübel der Gegenwart“ 
ſehen kann, iſt Beweis genug dafür, daß zwiſchen beiden nicht ein Verhältnis beſteht, 
das in Wahrheit ein echtes und poſitives Verhältnis wäre. Beſtände ein ſolches, 
Dann würde jeder Deutfhe auch die Zeitung ganz anders beurteilen. Wir alle 
fönnten und würden in ihr eine Segnung erbliden. Denn daß fie, in ein echtes 
und wahres Verhältnis zu unferem Geiftesleben gebracht, geradezu auch zu einer 
Duelle „geiftiger Gefundung” werben könnte, das If ebenfo gewiß, wie bie Tatz 
fache, daß fie eg jeßt nicht ift. Daß fie es nicht ift, und warum fie es nicht ift, dag liegt 
daran, daß bie deutfche Prefie fih die Sachmwaltung deutfchen Geiftesgutes hat 
von frembem jädifchen Geifte entwinden laflen, der aber nur des Geiftes Sache, 
deflen Kind er felber if, verwalten fann. 

Mancer in unferem Volke fieht alle bem leider zu, ohne füch überhaupt fonder; 
lich Gebdanten darüber zu machen. Mancher wieder macht fich siwar feine Gebanfen. 
darüber, aber feine richtigen Gebanten, er gelangt zu feinem rechten Mugenmaß 
für die Dinge, wie fie tatfächlich liegen und wie fie in Wahrheit liegen follten. Er 
meint, das Geiftesleben fei überhaupt nicht Sache ber Tagespreffe; deren Aufgabe 
Itege, abgefehen von „Tagesneuigfeiten”, in Politit und Wirtfchaftsleben oder mit. 
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einem Worte: in Mirtfchaftspolitif befchloffen, alles andere fei mehr oder minder 
annehmbares Beiwerk. Das ift fraglos auch der am meiteften verbreitete Stands 
punkt der beutfchen Tagesprefie felbft. Aber dag ift sugleich die Anficht einer Außerft 
gefährlien, toicklichfeitsfremden Verfhwommenheit, der für das wirklichleitds 
beftimmte lebendige Leben und für die Gefchichte unferes Volles aller Sinn abs 
geht. Denn aus der beflimmten Ganzheit und Wirklichkeit völkifchen Lebens tft 
auch fein Geiftesleben, ift feine Kultur nicht Hinmweggudenfen. Sa, gerade fein Geiftess 
leben bildet in feiner wirklichen Lebensgefamtheit den Gipfel, für diefe alfo ein fo 
entfcheidendes Beltandftüd, daß ein unnatürlices, mirklichfeitsfremdes Abfehen 
davon nicht nur eine blaffe Schulmeinung und Torheit, fondern ein tatfächliches 
Verhängnis bedeutet. Eine Politik, die von Ihm abfieht, ift Böotiers und NHinters 
weltlerpolitif: fie mag als blafie lehrhafte Meinung vorfommen, tft in der Welt 
der Wirklichkeit aber ein Ding der Unmöglichkeit. Und wie ein Fehler dabucdh, 
daß er oft begangen wird, noch nicht richtig wird, fo hindert das häufige Vor⸗ 
fommen grauer binterweltlicher politifcher Lehre und Leere nicht, daß diefe eben 
grau und hintermweltlich ifl. Denn dag wirkliche inhaltsbefimmte politifhe Leben 
eines Volkes ift von feiner Kultur nicht gu trennen, barum auch nie „bloß“ oder 
„rein“ polisifch, auch nicht Bloß wirtfchaftspolitifch, fondern immer auch kultur; 
politiſch, ſchon darum, weil die Politik felbft eine Form der Kultur ift. 

Deshalb ift es fo gefährlich, wenn unfere nationale Drefle in der überwiegenden 
Mehrzahl Ihrer Organe jenen falfchen, allgemein verblafenen Standpunft einnimmt, 
als ob die Geiftestultur einfach deren befonderen Organen, alfo etwa deren Fünfts 
lerifchen, wiffenfchaftlichen, religiöfen ufiw. Zeitfchriften Aberlaffen werden könnte, waͤh⸗ 
rend fie felber, die Prefie, fih auf „reine” Politik oder auf politifche Wirtfchaftsfragen 
befchränfen könnte, wo in Wahrheit und in ber Wirklichkeit des Inhaltsbeftimmten les 
bendigen Lebens alle jene Probleme einen einheitlihen Zufammenhang bilden. Wäre 
jenes allgemeine Ubfehen von der inhaltlihen Befonderheit überhaupt vollziehbar 
und wärbe e8 von der Tagesprefle praktifch durchgeführt, fo ließe fich dag vielleicht 
zur Not noch ertragen. Uber weil jenes Abfehen nicht vollgiehbar ift, und weil es 
tatfächlich auch leider nur von ber nationalen Preffe in einem bebauerlichen Umfange 
gehandhabt wird, erhebt fih für unfer völkifches Leben eine geradbesu ungeheure 
Gefahr. Denn ganz und gar nicht durchgeführt wird jenes AUbfehen in Deutfchland 
von der undeutfchen (oder fol man fagen: antideutfchen?) alljüdifchen Preffe. Und 
damit wird dem Alljiubentum die Sachmwaltung bes Geifteslebens in ber SPreffe 
überantwortet, folange die nationale Prefie fich feiner nicht mit Energie annimmt 
und die Pflege auch des deutfchen Geifteslebend zu ihrem bewußt und plans 
mäßig verfolgten Ziele made. Hier ermächft gerade der deutfchen Breffe die 
große, verantwortungsunlle, aber herrliche Aufgabe, fomohl bie unferem Geiftess 
leben vom Sudentum drohende Gefahr zu bannen, wie auch für deutfche Geiftess 
£ultue und deutfche Kulturpolitif aufbauende Arbeit gu elften. 

Das aber fan nur gefhehen, infoferne fie dag Ziel, wie gefagt, bewußt und 
planmäßig verfolgt. Darum fprach ich foeben von einem bewußt und planmäßig 
verfolgten Ziele. Darauf fommt alles an. Und hier liegt ber gewaltige Unterfchled 
smwifchen jüdifeher und deutfcher Prefle, der den YJubdenblättern leider gu Ihrem fo 
verberbliden Einfluffe verholfen hat, während die deutfche Prefle fo gut wie eins 
flußlog geworben oder Aberhaupt geblieben if. Denn wenn biefe fich vielleicht auch 
zu einem befcheidenen Teile Dagegen verwahren könnte, daß fie bem deutfchen GSeiſtes⸗ 
leben teilnahbmslog gegenüberfteht, fo bleibt fie doch dem Vorwurf machtlog preiss 
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gegeben, baß fie es nicht in geregelter Weife und bewußt unterftäßt und dafür 
gearbeitet babe. Die alljüdifche Prefie dagegen bat mit Plan und Ziel, mit 
Umfiht und Entihiedbenheit, die als foldde auch der Gegner anerkennen muß, fich 
flets für den Geift eingefegt, der von ihrem eigenen Geifte, oder von befien Geifte 
fie felber Seift ift. Diefer wird und muß ihre das zum Verdienft anrechnen. Aber 
wenn fie vorgibt, auch beutfchen Geift zu pflegen, fo Ift dag ein grober Irrtum oder 
vielmehr eine grobe Srreführung. Und wenn demgegenüber, wenn der jübifchen - 
Preffe gegenüber nicht endlich die deutfche Prefle mit berfelben planvollen Bewußts 
beit fi des echten deutichen Geiftes annimmt, fo muß das Verfäumnig in der Ins 
funft zu einer verhängnisuollen Wendung führen. 

Es iſt nicht nötig, alle Gebiete bes Geifteslebens bucchzugehen, um ung bie 
ganz trofilofe Lage zu vergegenwärtigen. Ein Blid auf bie heruorftechendften Exrs 
fheinungen der Seifteskultur genügt, um das unfäglich traurige Bild vor unferen 
Augen zu entrollen. ft es nicht eine Schmah und Schande, daß es jedem Juden⸗ 
blatte, um sunächft auf das religiöfe Gebiet Hinzumeifen, freifteht, am kirchlichen 
Leben beider chriftliher Belenntnifie gu fritteln und gu nörgeln, während ein Sturm 
den jüdifchen Blätterwald ducchtoben würde, wollte ein deutfcher Chrift auch nur 
ein Eritifches MWörtlein gegen das jüdifhe Synagogentum fagen? Die jüdifche 
Drefie darf einen elenden Schreibler zum großen Dichter in die Höhe loben, ber 
in händifcher Semeinheit das deutfche Pfarrhaus mit Kot befudelt, die proteftans 
tifhe Pfarrerfrau in den Schmuß sieht oder am Fatholifchen Priefter in Deutfchland 
feine Ludereien treibt. Man ftelle fih dagegen den Lärm vor, ben bie uben 
“ fhlagen würden, wollte ein deutfcher Schriftfieller den Rabbiner ober feine Fran 
sum Gegenftand auch nur leifen Spottes machen! 

Wir berfihrten mit dem religiöfen Leben hier fhon dag fünfklerifche Leben. Das 
f&hreit aber auch fhon an und für fich in feiner Abhängigkeit vom Judentum und 
feiner Preffe sum Himmel. Die heutige „Theaterkultur” ift eine Affenfchande. Das 
Deutfche Theater ift in jüdifhen Händen. Die jüdifche Preffe „macht” den „Dichter 
(wenn er entweder felber Iude oder jübifhem Gefchäftsgeifte bienftbar gu machen If), 
fie „madt” den Schaufpteler, „macht” den Dramaturgen, „macht“ den Kritiier. 
Die nationale Prefle bringt ja gewiß auch Ihre obligaten Theaterberichte. Man ifl 
fhon zufrieden, wenn man gelegentlich in einem Bericht etwa über „Berliner 
Theater” eine gewifle Zurüdhaltung gegenüber ber jüdifhen Mache oder gar ein 
bißchen Spott auf deren Theaterfhäßlinge zu lefen befommt. Aber eine entichiedene 
Berwahrung gegen den ganzen Gefchäftsbetrieb, unter dem bdeutfhe Dichtung, 
Schaufpieltunft, Dramaturgie elend und erbärmlich gu leiden haben, an den fie 
geiftig und (man denke an bag Elend der Schaufpielerinnen) mit Leib und Seele 
verraten find, begegnet ung leiber felten oder nie. Vertraut doch felbft eine viel, 
gelefene, politifh ansgefprochen nationale Zeitung, die im übrigen gerade dag 
Berdienft für fih in Anfpruch nehmen darf, dem beutfchen Geiftesleben ein in der 
nationalen Prefie feltenes SIntereffe zugumenden, die Kritit einem Manne an, defien 
Deutfhtum mehr ald fraglich if. Die jüdifche Prefle öffnet geundfäglicden Erör⸗ 
terungen Aber Boefle, Drama, Schaufpieltunft bereitwillig ihre Spalten und bes 
arbeitet fo das Publitum nach der Richtung, in der fie eg eben haben will. In welcher 
Weiſe und wie aus the deutfcher Geift planmäßig abgebrängt wird, das wiflen 
nicht allein die Betroffenen. Und wie Häglich ein deutfcher Dichter, um nur ja nicht 
in ben Verdacht bes „AUntifemitismug” oder auch nur bes lebendigen Bewußts 
feine beutfchen Maflegefühls in geraten, fich in ben Spalten eines jüdifchen Preffes 
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organg bemühen kann, nur ja nicht feiner Ungunft zu verfallen, davon fonnte man 
erft jüngft ein rührenb kindliches, wenn auch leider nicht einzig baftehendbes Bei⸗ 
fpiel erleben. Für jene grundfäglichen Erörterungen aber fand fich in der deutfchen 
Tagesprefie bisher leider Fein Raum, alfo auch fchon, ald wir noch nicht unter 
Dapierfnappheit zu leiden hatten. 

Mie deutfehe Malerei und Bildhauerfunft von ber in Deutfchland erfeheinenden 
Drefie behandelt werben, das ift ein Skandal. Die deutfche Prefie bringt darüber 
faum bürftige Notigen, die über Mitteilungen von Kunftverfleigerungen und Ers 
werbungen burch einzelne oder Mufeen faum hinaustommen, als fei auf fie [don 
ganz der jüdiſche Gefchäftsgeift übergegangen. Die jüdifche aber „macht“ auch 
hier eben ihre Gefchäft, nur verfteht fie den Schein ber fünftlerifchen Sachlichkeit, 
dag muß ihr wieder jeder Gegner laflen, gu wahren. Dann vermag fie Eindlicher 
Keitiflofigkeie ihr Urteil aufjufhwägen. Wie diefes Urteil aber über deutfche Kunft, 
deren Wefen eben bem jübdifchen Srembling völlig fremd ift, ausfällt, dag ftellt 
eine gerabesu tolle Fraße dar. Derfelbe jüdifch geleitete Klüngel, der noch während 
diefes Krieges eine Mareess Gefellfchaft auf die Beine gu bringen fucht, ers 
frechte fih, Menzel für einen „Philifter” zu erklären, Bödlind Kunft ald „Alkohols 
Dunft deutfcher Kommergftimmung” zu verhöhnen, Bödlin wie Thoma und Klinger 
alle Fünftlerifche „Kultur” abzufprehen und fie der „anthropomorphiftifhen Bars 
barei” zu überantmworten!), Solhe Dummheit und Plumpheit mag manchem 
zu toll erfcheinen, ald daß fie gefährlich wirken könnte. Aber, wer fo denkt, vergißt 
die Wirfung der alljüdifchen Preffe. Denn diefe vergißt fich nicht immer fo weit, 
die Schofelhaftigkeit des Urteils in ihrer ganzen Nadtheit und Seichtigfeit bloßs 
suftellen. Sie mwahrt, wie gefagt, ben Schein ber Saclichkeit. In langen und 
breiten „fachlihen” Auseinanderfegungen pflegt fie ihre Günftlinge und betreibt 
Das Sefchäft ber großen Kunfl-Warenhäufer ihrer Naflegenoflen. Die beutfche Prefie 
aber begnügt fih mit Ihren Furzgen Notien aus dem Gebiete von „Kunft und 
Wiſſenſchaft“. 

Die deutſche Wiſſenſchaft bildet freilich ein eigenes Kapitel im Betriebe der 
Preſſe. Zwar ,Hochſchulnachrichten“ mit den Berufungen der Profeſſoren an unferen 
Univerſitäten bringt ja faſt jede Zeitung, die nicht gerade ein Ortswochenblättchen 
iſt. Aber die Stellung zu den ſachlichen geiſtigen Inhalten iſt geradezu nieder⸗ 
drückend. Unter allen Wiſſenſchaftsgebieten ſteht die deutſche Philoſophie, um 
hier nur von ihr als dem deutſcheſten Wiſſenſchaftsgebiete zu reden, dem auch die 
weiteſten Kreiſe unſeres Volkes ſtets ihren Anteil widmen, ſeit den Tagen des grie⸗ 
chiſchen Altertums einzig in der Welt da. Das hat bis zu dieſem Kriege auch immer 
das Ausland, auch das uns heute feindliche, anerkannt. Und die deutſche Preſſe? 
— Nun gewiß, eine beſonders hervorragende Leiſtung wird von ihr nicht ganz 
unbeachtet gelaſſen. Ein halbes Dutzend unſerer beſten nationalen Zeitungen 
widmet ihr gelegentlich in ihrem Unterhaltungsblatte vielleicht ſogar einen beſon⸗ 
deren Artikel. Das, wenn es hoch kommt! In dieſem Falle kann man aber Gift 
darauf nehmen, daß dann die Judenpreſſe das Werk mit Sicherheit totſchweigt. 
Denn widmet ihm die nationale Preſſe ſolche Beachtung, dann iſt ſein Verfaſſer 
(es ſei denn, daß er durch einen judiſchen Verlag oder durch ſtarke Judenfreund⸗ 
ſchaft oder Judenfreundſchaften gegen dieſen Verdacht gefichert iſt), dringend 
„nationaliſtiſcher“ Geſinnung verdaͤchtig, bei der nach dem Urteil der Judenpreſſe 


1) Darüber vergleiche man ausführlicher den Artikel: „Eine Maroͤes⸗Geſellſchaft“ von 
Dr. R. Volz im „Deutſchen Volkstum“, Maͤrzheft 1918. 
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die „übernationale Wiflenfchaft” zu kur; kommt. Für ihre Leute aber hält fie, in 
den „führenden Organen” jum mindeften, eine twiffenfchaftlihe Beilage bereit. 
Und dag ift auch nötig. Sind Doch von den 4ı (ordentlihen und außerordentlichen) 
Profefiuren für Philofophie an unferen Hochfchulen bereits zehn in jüdifchem (getauft 
und ungetauft) Befis. Ein hübfcher Progentfag, wenn man ihn mit der Verhältnis, 
zahl (1%) der Bevölferungsziffern vergleicht! Kein Wunder, daß bei fo glänzenden 
Ausfichten dag ftrebfame Judentum im alabemifchen Privatdogentennahmwuchg immer 
ftärfer wird. Da es darum bereits eine Neihe jüdifcher Philofophenfchulen an 
unferen deutfhen Univerfitäten gibt, fo hat die Sudenprefie die heilige Pflicht, die 
Sedanten biefer Judenſchulen ins deutſche „Volk“ zu tragen. Ihre Raſſegenoſſen 
müſſen planmaäßig gefördert, verbreitet und begünſtigt werden, während die 
deutſche Preſſe von deutſchen Gedankenleiſtungen eben nur gelegentlich Vermerk 
nimmt. Wie vom Judentum und ſeiner Preſſe aber in unſerer Zeit ein deutſcher 
Philoſoph behandelt werden kann, bloß weil er über den Begriff der Nation Klar⸗ 
heit verbreitet und gelegentlich auch einen Unterſchied zwiſchen deutſchen und jüdi⸗ 
ſchen Denkern zu bezeichnen wagt, das iſt ja in dieſen Blättern erſt jüngſt durch 
eine „Charakteriſtik der gegenwärtigen Lage im deutſchen Geiſtesleben“ an dem 
Zufammenfioß B. Bauchg mit ber KantsGefellfchaft grell beleuchtet worden. 

E83 genügt, auf diefe wichtigften Gebiete des Geifteslebens hinzumeifen, um 
Harheit darüber zu fchaffen, wohin wir treiben. Nur ein Blinder kann die Gefahr 
Aberfehen oder auch nur unterfchägen. Auch das langfam wirkende Gift wirkt eben 
Doch, ja es wirft vielleicht um fo fiherer. Niemand bilde fih ein, Das Volk fei das 
gegen gefeit; niemand glaube, die Gefahr leicht nehmen und an ber Anficht fefts 
balten zu dürfen, ald fomme auf die Drefle ja doch für unfer Geiftesleben nicht 
viel an, als wähle unter den Gefichtspuntten bes Geifteslebeng niemand feine 
Zeitung, laffe fih niemand von feiner Zeitung beeinfluffen und als fei eines jeden 
Berhältnis zu diefer „rein” politifcher Urt. Wer ehrlich in fich felbft und auf feine 
Umgebung blidt, wird in turger Zeit an Dubenden beflimmter Fälle bag Gegens 
teil begeugen können, nur baß leider gerade bie nationale Prefle bisher fo wenig zur 
Erhärtung des pofitiven Zufammenhanges von Prefie und GSeiftesleben beizutragen 
vermochte hat und wir gerade in unferen mit befonberer Ausgeprägtheit „rechtds 
fiebenden” Kreifen eine befhämende Armut an geiftigen Intereffen (fchonen wir 
ung nicht und felen wir ehrlich gegen ung felbft, um durch Selbfterfenntnig auf 
den Weg der Beflerung gu gelangen!) antreffen. Nach der Kehrfeite tritt die Ers 
(heinung minbdeftens ebenfo deutlich zutage. Mir wird manches Erlebnid unver; 
geßlich bleiben. Hier nur eines anftatt vieler: Vor Jahren traf ich einen alten 
Stubiengefährten in Sübddeutfhland wieder. Auf feinem Schreibtifche lag die in 
Säddeutfchland gelefenfte Jubenzeitung. Er beobachtete fofort ald guter Menfchens 
fenner eine gewiffe Überrafhung in meinem Geficht, und noch ehe ich ein Wort fagte, 
bemerkte er: „Sa, fett ich bier bin, lefe ich auch diefe Zeitung. Politifch Habe Ich nas 
türlich nichts mit ihr zu fchaffen. Uber man will doch etwas auf dem Laufenden bleiben 
mit den wiflenfchaftlihen und Fünftlerifchen Vorgängen der Zeit. Und da laffen 
ans unfere beutfchen Zeitungen fohmerzlih im Stich.” Vor kurzem fah Ich ben alten 
Studiengenoflen, der damals wirklich noch nichts mit der Politit der Sudenprefle 
gu tum hatte, wieder, aber jeßt hatte er doch mehr als einen für mich fchmerzlichen 
Berübrungspunft mit ihre. Der Fall war für mich recht lehrreich. 

Feder aufrechte Deutiche wird feine Kraft einfeken, um an einer Erneuerung 
Deutfhlands mitzuarbeiten. Und nicht gering find diefe Arbeitsmöglichkeiten. 

34° 
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Eine ber wichtigften und folgereichfien aber liegt auf dem Gebiete ber Prefie. Mit 
der Forderung nah „Deutſchlands Erneuerung” ift unmittelbar die Erneuerung 
der deutfchen Prefle mitgefordert. Ohne diefe ift jene nicht möglich. Mit neuem Gelfte 
muß die deutfche Prefle fich erfüllen im Iutereffe eines neuen Deutfchlande, und 
diefer neue Geift muß wahrhaft deutfh und wahrhaft Geift fein, klare deutfche 
Befinnung und nicht bloß dumpfe nebelhafte Sefinnung. Erfüllt fi) die deutfche 
Drefle mit dem Geifte wahrbaften deutfchen Geifteslebeng, dann, aber auch nur 
dann erfüllt fie ihren Kulturberuf, erarbeitet fie fich einen Sinn und Wert, ber ihr 
duch nichts genommen werden fann. Ohne fhaffenden Anteil am deutfchen Geifteds 
leben bleibt die deutfche Prefie ein Werkzeug der bloßen Zinilifation, beflen Wert 
mehr als fraglich oder, vielleicht barf man fagen, weniger ald fraglich if. Nur die 
befimmte Wirkung im Dienfte unferer geiftigen Werte und Aufgaben fichert Ihr 
Sinn und Bebeutung im Zufammenhangsgefüge unferer Kultur. Vor diefe Wahl 
geftellt, follte ihr die Entfcheldung nicht fehwer werden. Sie müßte von allen guten 
Göttern des deutfchen Geiftes bereits verlaffen fein, follte fie fich nicht mehr barauf 
nn können, daß ihr Plat da If, wo auch bie Beflimmung bes deutfchen Geifteds 
ng ift. 


Aufruf! 


Sn den Kriegsteilnehmerorganifationen nimmt eine Immer größere Zerfplitterung und 
Verwirrung Aberhand. Es wird verfucht, auch in biefe große vaterländifhe Sache wieberum 
das Parteiens und Klafienwefen hineinzutragen, 

Der Bund Deutfcher Kriegsteilnehmer und Kriegsbefchädigter e. B., München, ift die 
erfte auf bürgerlicher Seite ftehendbe Drganifation, welche unter Yusichaltung aller politifchen 
und berufsftändifhen Nebenabfihten unmittelbar aus Soldatenkreifen entftanden, fomopl 
die Kriegsbefhädigten als die Kriegsteilnehmer des ganzen Reiches umfaflen, deren wirts 
fhaftlihe, aus dem Kriege erwachfene Intereffen fördern und die Bande der Kameradfchaft 
in einer die Klaffengegenfäge überbrüdenden Weife pflegen will. 

Der Bund lädt alle beftehenden, mit Kriegsteilnehmerfragen fi befaſſenden Organi⸗ 
ſationen jeder Art, insbeſonders auch die Berufs⸗ und Wirtſchaftsvereinigungen ein, gemeinſam 
an der Loſung der Aufgabe zu arbeiten. Zunächft follen überall im Reiche Drtdgruppen 
gegründet werben, der Aufbau von felbftändig arbeitenden Landesverbänden für die einzelnen 
Bundesflaaten ift im Gange. Ale jene, welche gewillt find, an biefer Aufgabe mitzuarbeiten, 
werden um Angabe ihrer Ndrefie an die Sefchäftsftelle des Bundes (Münden, Weinftraße 27) 
gebeten. 

Sebe Zerfplitterung fchabet der Sache. &8 darf mit dem Ban ber Drgantfation nicht 
augemwartet werden bis zum Friedensfchluß, die Krieger follen das Haus beftellt finden, wenn 
fie mit fliegenden Fahnen heimfehren. 


v. Calker (M. d. R. Nlb.), Fehrenbach (M. d. R. 3.) Frommer(M. d. R., Konſ.), 

Irl (M. d. R., 3.), Koßmannu (M. d. R., 3.), Meyer⸗Herford (Nlb.), Dr. Müller⸗ 

Meiningen (M. d. R. F. Vp.), Scheef (M. d. R., F. Vp.), Dr. Werner⸗Sießen Kids d. R. 
D. F.) Dr. Wildgrube (M. d. R., Konſ.). 
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Ein Mufeum für deutiche Stammes- und 
Rafjentunde. 
Don Dr. B©tto Kehmann-Altona. 


enn wir in nacfiehbendem ben Wert und die Bedeutung eines Mufeums 
für deutfhe Stammes; und Raffenfunde nachzumweifen verfuchen, fo foll 
gleich vorausgefchidt werben, daß wir Damit nicht an ein Mufeum benfen, 
Das, noch eins zu ben vielen, nur ein neues Gebäude mit mehr oder weniger 
toten Sammlungen bilden wärbe. Solcher Mufeen, die nur Ergebnifle von Fors 
dungen bergen und höchfteng dem Fachgelehrten etwas bedeuten, haben wir genug. 
Wir denken vielmehr an die Allgemeinheit, an ein Mufeum, bag in ganz bewußter Abs 
fiht es fich zur Aufgabe macht, dem Volke, d. h. allen den vielen Menfchen, bie da 
feben und lernen wollen, die Verfehiedenheit unferer dbeutfhen Stämme unb ihren 
välfifhen Wert durch die Anfchauung lebendig gu machen; dag eindringlich und 
allgemein verftändlich allen Befuchern ben Sinn ber Raflenkunde, die Tatfachen der 
Bererbung und bie tiefe Bedeutung ber Nafienhugiene für die Sefundbung des Volkes 
felbft darlegt, und fie zum Nachdenfen wie zum eigenen Tun und Handeln ans 
juregen imftande ifl. | 
Ein englifher Mufeumsleiter fagte einmal: „Ein Mufeum wirkt nur foviel, 
als die Befucher für die Dinge Verftänbnis mirbringen.” Der Sas Ift zweifellos 
richtig. Wie e8 aber gewiß ift, daß unfer Volk für alle Dinge ber Stammes; und 
Raffenkunde sunächft nur geringes Verftänbnig befigt, ebenfo ficher ift eg, daß diefelben 
Menfchen allen Sragen, die fih auf das Woher und Wohin bes Menfchen, bed Volkes 
und des völfifchen Lebens beziehen, nicht nur allgemeines Sintereffe, fondern ein 
tiefes, faft leidenfchaftliches Sehnen nach Erkenntnis entgegenbringen. Denn fie 
fühlen unbewußt, Daß da irgendwelche Geheimniffe verborgen find, daß aber Ihe 
eigenes wie des gefamten Volles Wohl und Wehe, ihre ganze Zukunft an biefer 
Kenntnis hängt. Das möchten wir zunächft an einer ganz befcheidenen Erfahrung 
erwielen fehen, nämlich der, daß im Altonaer Mufeum in feinem Raum die Dinge 
von den Befuchern mit tieferem Intereffe betrachtet werben, alg in jenem, ber bie 
Bezeihnung „Entftehung der Art” trägt, und in dem die wichtigften Tatfachen 
der Anpaflung und Vererbung dargeftellt find; eine Erfahrung, bie bei jeder Kübs 
rung fletd von neuem wieder beftätigt wird. Weiter aber: daß ein jedes Mufeum 
einen tiefen Einfluß auf die Befucher ausüben kann, fobald nur bie rechte Urt ber 
Darſtellung gefunden ift und daß die Darftellung felbft für ein der Allgemeinheit auch 
ganz fernliegendes Gebiet von grundlegender Bedeutung ift fahen wir an dem Erfolg 
der HygtenesAusftellung in Dresden beftätigt. Die Halle „Der Menfch” war für viele 
Hunderttaufende gleihfam eine Offenbarung geworben, eine Quelle edelften, bauerns 
den Genuffes, nicht etwa nur des Gegenflandbes wegen, fondern vor allem wegen 
der meifterhaften Darftellung eines an und für fih fpröben Stoffes, wie ed bie 
menfhlide Anatomie und Dhnfiologte nun einmal find. Wäre die Darftellung in 
ber, in den Mufeen fonft üblichen Weile erfolgt, fo hätte kein Menfch diefer Halle 
Sinterefie abgewonnen. Hier aber hatte die Form der Darftellung den Stoff wirklich 
bezwungen und ein wirffames Bildungsmittel gefchaffen, Das für Hoch und niedrig 
in ungeahnter Weife fruchtbar wurde. Wir find der Überzeugung, daß auch bie 
deutfhe Stammes; und Raflenkunde, auf dem Boden firenger Wiffenfchaftlichkeit 
ftebend, fich in gleicher Weife für alle Befucher nusbar darftellen läßt. Das „Wie“ 


502 Deutſchlands Erneuerung. 1918 VII 
———— 


der Darſtellung iſt hier nicht zu erörtern, ebenſowenig ſoll auf den Umfang des zu 
behandelnden Gebietes eingegangen werden. Das iſt die Sache des Schoͤpfers. 
Nur ſo viel mag geſagt werden, daß dieſer Schöpfer ein Künſtler in ſeinem Fache ſein 
muß, der jene ſo unendlich tief in unſer ganzes Sein eingreifenden Dinge nicht nur 
wiſſenſchaftlich beherrſcht, ſondern auch die Fähigkeit beſitzt, ſie allgemein verſtänd⸗ 
lich, überzeugend und lebendig wirkſam darzuſtellen. Dagegen foll über den Wert 
des Muſeums einiges geſagt werden. 

Ein ſolches Muſeum wird für unſer Volk vieles leiſten; denn es bringt die Dinge 
ſelbſt und Begriffe dem Volke näher, die zum wahren Verftändnid bes völkifchen 
Lebens unbedingt nötig find und bie ohne die Anfhauung unfruchtbar bleiben. 
Seine ftille Fruchtbarkeit ift unbegrenzt und unvergleichlich bedeutender al8 alle 
Vorträge, Aufflärungen und Zeitfehriften, bie nur bag gebrudte Wort vermitteln 
können und fih nur an begrenzte Kreife wenden, bei denen Sintereffe und Kenntniffe 
voraugssufeen find. Das Mufenm aber, bag fih an alle Menfchen wendet, darf nichtg 
vorausfegen. Da smingen die Dinge jedesmal, den Gedanten, der ihre Darftellung 
veranlaßte, Har zum Ausdrud gu bringen. Weil bie Dinge felbft die mirfliche 
Grundlage bilden, ift die bloße Andeutung und jede Unklarheit ausgefchloffen; 
jedes Urteil unterliegt von neuem ber Prüfung jedes DBefuchers, beffen Gedanten 
mohl geleitet, bdefien Sinne aber nicht betrogen werden können. febe Verers 
bungstatfache, die an Gefchlechterfolgen bargeftellt wird, läßt fich vielleicht in Ihrer 
urfähliden Begründung verfchieden deuten, ald Tatfache bleibt fie aber für jeden 
Befucher unanfechtbar, und kann die Duelle gu eigenem Nachdenken, zu felbftäns 
dDiger Löfung des Problems werben. Das muß fehlteßlich auch der wiffenfchaftlichen 
Arbeit zugute fommen und wird für bie Stammestunde vielleicht befondere bes 
Deutungsvoll werden. Denn wir bürfen nicht vergeflen, daß die Kenntnis und Kunde 
unferer beutfchen Stämme big jegt vornehmlich auf frachlichsgefchichtlichen Unter, 
fuchungen beruht. 

Die Sprache ift gewiß ein wichtiged und bequemes Mittel zur Scheidung der 
deutihen Stämme; bag einzige, das bis jegt Anwendung fand. Aber fo boh auch 
man ihren Wert ald Erfennungsmittel fhäßen mag, bag einzige Merfmal kann und 
wird fie nicht fein. Ja, es kann fih wohl herausftellen, daß auf Grund ber fpracdhs 
lichen Merkmale manche Trugfchläffe über die Abgrenzung unferer deutfchen Volks: 
flämme untergelaufen find. Die Bewohner der Halbinfel Eiderfiedt fprechen feit 
mindefteng fünf Jahrhunderten plattbeutfch, fie aber darum zu den Niederfachfen 
gu rechnen, wäre ein Irrtum; er Ift gwar nicht gu befürchten, da ihre Abflammung 
von den Dftfriefen gefchichtlich ficher beglaubigte Ift, und ihre körperlichen Merkmale 
wie auch ihr Haus fie unverkennbar den Dftfriefen zumwelfen. Wie aber, wenn die 
gefhichtlichen Zeugnifle fehlen oder unfiher find? Die Diehmarfcher werden alg 
eine Einheit von den Sprachforfchern den norbalbinsifchen Sachfen zugerechnet, 
gumal auch Adam von Bremen Morbalbingien in den Thietmarsgan, das Land 
der Holzaten und Stormarn zerfallen läßt. Und doch ift eine feharfe Grenze yrols 
fhen ben Bewohnern der Dithmarfcher Marfh und der Dithmarfcher Geeft vor: 
handen. Das ift im Haufe nachweislich; diefe Trennung beruht aber auch auf 
einer, bis auf den heutigen Tag unüberbrüdten tiefen, völkifchen Abneigung der 
Marichleute gegen die Geeftbemohner; fie prägt fich auch in”Förperlichen Merkmalen 
aus und fällt jedem auf, der die Landfchaften burchwandert. Solcher Fälle, bie bie 
Sprache ald trügerifches Kennzeichen der Stammesangehörigkeit erfcheinen laffen, 
laffen |fich in deutfchen Landen aber wohl manche aufjählen. 
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Hier muß alſo die biologiſch⸗ſtatiſtiſche Forſchung einſetzen, aus der äußeren 
Erſcheinung, dem Phaͤnotypus, der einzelnen Staͤmme das Nebenſaͤchliche, Zufaͤllige 
ausſcheiden, um den eigentlichen Stammescharakter, den Genotypus, feſtzuſtellen. 
Denn für die Abweichungsbreite laſſen ſich ſichere Werte feſtlegen, auch wohl der Eins 
fluß der Lokalität beſtimmen, und ſo Werte ermitteln, die bis jetzt zwar gefühls⸗ 
mäßig empfunden aber nicht beſtimmt zahlenmäßig umſchrieben werden können. 
Gewiß kann man ſich anheiſchig machen, einen Bewohner Schleswig⸗Holſteins ſeiner 
Landſchaft zuzuweiſen. Es iſt nicht ſchwer, den Bewohner des daäniſchen Wohldes 
4. B. von dem Propſteier, dieſen von dem Wilſtermarſchbauern zu unterſcheiden.. 
Ebenſo ſicher mag man den Altenländer vor dem angrenzenden Hannoveraner 
oder den Schwaben vor dem Franken zu erkennen. Aber ſolche Unterſcheidungen 
beruhen doch mehr auf perſonlicher Einſicht und Erfahrung, auf einer unbewußten 
Summierung zahlreicher, oft unmerflich Heiner Eigentümlichleiten und auf gebants 
licher Feftftelung. 8 find dagegen meines Wiffens für die deutſchen Volksſtämme 
noch nicht fo feft umfchriebene Werte wie 5. DB. für fremde Vollsftämme aufgeftellt. 
Die Bedeutung liegt aber auf der Hand, und biefe Unterfuchungen haben, wie wir 
feben werden, nicht nur einen mwiflenfchaftlichen, theoretifhen Wert. 8 kann viel; 
mehr einen fehr bedeutenden Nuten haben, wenn die Ergebniffe von Kafpar Zeup’ 
grundlegendem Werke über bie beutfchen Stämme nicht mit dem gelehrten Werfe 
im Bücherfchrant verftauben, fondern wenn fie auf biologifhe Grundlagen zurüds 
geführt und vertieft werden, und wenn fie burcch ein öffentliches Miufeum in den Dienft 
des Lebens und der menfchliden Gefellichaft geftellt werben. 

Die Methode der Forfhung wird fih auch nicht allein auf die körperlichen Merk; 
male und deren Erblichkeit besiehen. Die Schädelform, die Farbe von Haar und 
Augen, die dburchfchnittlihe Körpergröße find gewiß wertuolle Unterlagen, ebenfo 
wertvoll als die Sprache; aber auch der Hausbau, foziale und rechtliche Verhältniffe 
werden vom volfstundlichen Sefihtspunfte aus eine ganz andere Bedeutung ers 
langen und im Laufe der Zeit vielleicht zu nüglichen Forderungen führen. In altem 
Brauch ftedt manche Lebensmweisheit. Das Minorat im Gebiet bed Nordftrandifchen 
Landredhts und in der Propftei hat 4.8. für jene Gegenden eine außerordentlich auss 
fondernde Bedeutung für die Erhaltung bes mittleren Bauerflandes gehabt, bie 
durch das neue Bürgerliche Gefehbuch ausgefchalter if. Die Erbpacdht ift vielleicht 
nicht überall ein Segen, bat aber in anderen Gegenden mit beftimmten völfifchen 
Eigenfchaften fegensreich gewirkt. Der biologifchsmathematifche, fichtbare Nachweis, 
wie groß die ducchfehnittlihe Kinderzahl fein muß, um einen Bevölferungsftand 
auf gleicher Höhe zu erhalten, muß auch dem unverfländigfien Eigenfinn Far werben 
laften, daß das Zweilinderfyftem mit mathematifcher Sicherheit zur Entoölferung 
amd sur Verarmung, zur Unftetigfeit ber Samilien und des erblichen Befiges führen 
muß. Und darin liegt eben der große Gewinn des Mufeums, daß es durch feine Dars 
ftellungen swangsmäßig anfhaulich wirkt; vor ben wirklichen Dingen laffen fich die 
Augen nicht dauernd verfchließen. Dagegen hilft auf Die Dauer weder Vorurteil noch 
Brauch, noch Sitte und Aberglaube. Sn fontele Gebiete des menfchlichen Lebens 
aber das Mufeum mit feinen Forfhungen und Darfiellungen eingreift, fo viel 
feitiges nterefle wird e8 auch erweden, zumal wenn alle Dinge fo anfhaulich dar⸗ 
geftellt werden, daß fie auch dem gemeinen Mann Har werden, wozu in diefem Falle 
alle fog. Gebildeten bis zum hohen Verwaltungsbeamten gerechnet werben mäflen. 

Steilich folgt daraus, daß ein folhes Mufeum auch eine gewifiermaßen propäs 
dentifhen Charakter haben und bag Näftgeng der biologifchen Arbeitsmethode dar⸗ 
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ftellen muß. Denn die Grundbegriffe und Erfahrungen bee Vererbung find fo uns 
befannt, wie fie für alle Menfchen höchftes Intereffe erhalten, wenn ihnen durch bie 
Darftellung ber urfächlihen Verfnäpfung plöglich der Vorhang vor einer fremden 
und bisher ungeahnten Welt des Erfenntniffes fortgegogen wird. E8 wird auch 
den fehmwerfälligen Menfchen anpaden, berührt ihn vielleicht fehr perfönlich, wenn er 
fehend erfährt, daß und warum eine Krankheit duch Gefchlechterfolgen in einer Bas 
milie verborgen fein fann, um plöglich wieder zu erfcheinen. E8 müflen daher Flare 
Borfiellungen von den Vorgängen ber Befruchtung und der Vererbung in bem Bes 
„fucher erwedt werden; die Begriffe der Mutation (erbbildlichen Abweichung), des 
Dhanotypug (Erfcheinungsbildes) und Genotypus (Erbbildes), ber Homosygoten 
(Reinerbigen) und Heterogygoten (Baflardnaturen), der Mendelfhen Vererbungss 
regel, ber reinen Linie und foniele andere Tatfachen und Vorftellungen fönnen nur 
duch finnfällige Darfiellungen, durch Bild und Gegenftand, buch Modelle, oder 
wie e8 auch immer möglich If, zu feflen Begriffen werden. AUnderfeitd wird den 
Befuchern wertvoll und ihrer Eigenart förderlich fein, wenn ihnen nachgemwiefen wird, 
daß jedem Stamm und damit auch jeder Einzelperfon gewiffe ungerflörbare Grunds 
. eigenfohaften zulommen, zu denen er fih mit ruhigem Stols befennen darf; noch 
wirtfamer aber ift vielleicht der fichtliche Beweis, daß der Aufflieg oder Zerfall ganzer 
Stämme auf Pflege ober Vernadläffigung des Ahnenerbegs beruht. Die fog. Bluts 
auffrifhung durch fremde Raffen läßt fich als ein fehr sweifelhafter Verfuch erweifen. 
Und wie nötig Ift es, den Mitgliedern aller Stämme und aller Voltsfchichten dem 
etbifchen Wert des Lanblebend ale der Duelle für die Erhaltung völfifcher Eigens 
[haften eindrudsooll einzuprägen! Der Allgemeinheit muß bie Eigenfchaft des 
Menfben als eines natürlichen Wefend zum Bewußtfein gebracht werben; fie muß 
erfahren, daß der landläufige Stanbesbegriff ein Fünftlicher, unfauberer, fremder 
Begriff ift, vor der eigentlich jeber redliche Menfch fhamrot werben müßte. Und wie 
erfahren, wer wirklich von Adel ift — fittlih und wörtlid —, nämlich ber, ber feine 
Ahnen freudig befennen kann. Was fchlieglih kann fruchtbarer, wirkfamer fein als 
ein Mufeum, in dem an einwandfreien Beifpielen jeber jedem und jeden Tag nachs 
‚ tweifen fanı, daß Reinheit bes Blutes unverbiente, feine Reinhaltung höchfte Ehre if! 
So fommen von felbft die rafienhygienifhen Forderungen ald gebieterifhe Maps 
nahmen eines auf Selbfterhaltung bedachten Staatsweſens. 

Man kann bie Tätigkeit eines Mufeums für deutfche Stammes; und Raſſen⸗ 
funbe nicht hoch genug einfchäßen. Sind burch glädliche Darftellungen die Elemente 
der Vererbungslehre zu handlichen Begriffen geworben, fo werden auch bie Darftels 
lungen der Stammegeigentämlichkeiten nicht mehr tote Dinge fein. Sie werben les 
benbig werden und fortgefeßt neue Sragen entfliehen laffen. Dann wirb auch eine 
Sammlung von Schäbeln für den Laien zu einer Fundgrube; fie find ihm nicht mehr 
totes Gebein fondern geheimes Gefäß lebendigsperfönlihen Tung und unendlihen 
Seins, defien Anfang dunfel, deffen Ende In unfere Hand gegeben Ift. Und weitere 
Gedanfen: Wer fehen will, wird augenfcheinlich erfahren, daß im Leben der Einzels 
perfon wie des Stammes und bes Volles geheime Kräfte tätig find, Die unmerflich 
langfam aber mit unmiderftehlicher Gewalt Wirkungen ausüben. Er wird begreifen, 
daß diefe Mächte nicht außer acht gu laffen find, wenn eg fi um das Wohl und Wehe, 
um die Zufunft der einzelnen, bed Stammes und bed Volfes handelt. Es ift nicht 
möglich, auf andere MWeife ald durch die Tatfachen der Vererbung jedem Menfchen 
feinen eigenen Wert’ald Einzelperfon im Stamme, als Glied in einer langen Kette 
von Wefen Harzumackhen, — baß er Frucht und Same zugleich If. Wie das Mufeum 
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vor unferem geiftigen Auge fteht, ift ed das unvergleichlihe Mittel, den einzelnen 
sum wahrhaft politifch dentenden Menfchen zu erziehen; es ift ungleich wertvoller 
in feinem Werte für die notwendige flaatsbürgerliche Erziehung als jedes andere 
Mufenm, felbft ein Werk wie dag Deutfhe Mufeum nicht ausgefchloflen. €8 ift 
nicht nur Forfhungsanftalt, fondern dient der Erziehung für ein Volk, dag an feine 
Zufunft denkt und feine völfifhe Zukunft bewußt in die Hand gu nehmen nicht 
mehr verfäumen darf. 

Weiter aber: Ein Mufeum für deutfche Stammestunde muß ber Bebeutung ber 
einzelnen Stämme für den Staat gerecht werden. €8 ift wirklich Gefahr vorhanden, 
DaB das den einzelnen Stämmen Eigenartige nicht nur in feinem Werte für den 
ganzen Staat nicht genügend gewürdigt wird, fondern auch zum Schaden des Ganzen 
verloren geht. Wie der Staat an feinen Grenzen verfchiebene völkifche Elemente 
fih aneignen muß, fo hat er auch die Aufgabe, die verfehiedenen deutfchen Stämme 
gu einem Organismus sufammenzufügen, der einheitlih nah außen, im Sinnern 
jedem Stamme feine Eigenart wahre. Nur dann kann diefer Staat eg zur höchften, 
jur organifhen Leiftungsfähigfeit bringen, wenn er die ben einzelnen Elementen 
innewohnenden, dem Ganzen günftigen Eigenfchaften Flug benust und fördert. 
Eine im Blute begründete und darum ungerftörbare Neigung hält die deutfchen Stäms 
me mit heißer Liebe unmiderfiehlih in der Not zufanmen. Aber gleich groß ift die 
Eigenart, bie auf ebenfo heißer Liebe zum Boden wurzelt. Der dauernde flaatliche 
Zufammenfhluß kann daher nur in freiem Geifte gefhehen: Wie in einem lebendigen 
Drganismus, der elaftifch genug ift, ben Organen ihre völfifche Aufgabe su laffen 
und ber ald Sanzes zu höchfter Leiftung beanfprucht werben kann. So leiftet ein Mufeum 
für deutfhe Stammes; und Raffenkunde als Führer für das Volk das befte, indem 
es hilft, den einzelnen zum politifch reifen Menfchen gu machen, indem es den verants 
wortlihen Stellen des Staatdwefend auf eindringlichfte Weife zum Bewuß ſein 
Beingt, daß alle Staatskunft und alle Staatsweishelt Schiffbruch leidet, wenn mit 
der gegenwärtigen und gufünftigen Gefundheit der Elemente des Staates, bee Familie 
und den Perfonen, in frevelhaften Leichtfinn weiter Mißbrauch getrieben wird. 
Bor der Gewalt der Tatfachen muß alled Reden verfiummen. Wir find überzeugt, 
daß die Menge der ernfihaften Befucher eines folhen Mufeumg eine ungeahnt große 
fein wird. jedem einzelnen aber, der wieder hinausgeht, wird die verfiehende und 
echte Liebe zu feinem Stamme, das Verftändnig für feinen eigenen Wert innerhalb 
feines Volkes wachfen. Er wird inne, daß er alg Körper und Seele, leiblich und geiftig 
bis in eine ferne Zukunft für die Größe feines Stammes und feines Volkes vers 
antwortlich if. Unb wir brauchen wieder Menfchen, die fih für die Menfchheit fitts 
lich verantwordich fühlen. 


Jalob Burdhardt über Demofratien. 


„Was aber die griechifhen Demokratien überhaupt betrifft, fo wird hier das Staatswelen 
feines” — Schimmers durchweg allmaͤhlich beraubt und ſtündlich diskutabel. 

Es meldet ſich die Reflexion, ——— als Schoͤpferin neuer politiſcher Formen, tat⸗ 
ſaͤchlich aber als Allzerſetzerin, zuerſt in Worten, worauf es dann unvermeidlich auch zu den 
Taten kommt. 

Sie kommt als politiſche Theorie und nimmt den Staat in die Schule; — ſie koͤnnte 
es nicht, wenn das wahre plaſtiſche politiſche Vermoͤgen nicht ſchon tief im Sinken wäre; 
peleig aber befördert fie noch bies Sinten und zehrt dasjenige plaftifhe Vermögen, das 

haupt noch vorhanden ift, volftändig auf, wobei e# demfelben ungefähr wie der Kunft 
geht, wenn fie der Afthetil in die Hände fälle.” (Aus: Weltgefhichtliche Betrachtungen.) 
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Bild der Lage. 


(Abgefhloffen am ı5. Juni 1918.) 


Heraus mit dem völfifhen Programm! 


Die Ehrfurcht und Achtung vor unferem Heere und feinen auf der ganzen 
Melt unnachahmlichen Führern macht ed zur angenehmen Pfliht — welche dabei 
mit der innerften Neigung sufammenfällt —, immer wieder das ganze Volf auf 
die nicht zu fehildernden Leiftungen binzumeifen, in denen fih alle Truppen nad 
wie vor einhellig gleich bleiben. Was feit dem 2ı. Märg in Srantreih vollbracht 
ift, feßt eine Welt in Staunen. Allein der Geländegewinn beträgt 6500 qkm, bie 
Zahl der Gefangenen 210000. Unfer lauter Jubel, wie er im erften Kriegsiahe 
in bie Erfcheinung trat, ift einer ernſten Ergriffenheit gewichen, und Die 
Dankbarfeit gegenüber allen, welche mit Leib und Leben dag alte Deutfchland fhügen 
und das neue mit aufrichten helfen, bemüht fih, auch in praftifcher und bleibender 
Sorm zum Ausdrud zu fommen. Cd wird zur Pflicht eines jeden, der nicht mit 
der Waffe in der Hand dem Vaterlande dienen kann, fih mit all den Beftrebungen 
gu befchäftigen, welche den heimfehrenden Kriegern ein würdiges, gefichertes Dafein 
verfchaffen wollen. In erfter Linie ift da bie Sieblungsfragel) zu nennen, die z. B. 
in den Landgefellfchaften Kurland und Weftmarf ihrer Löfung nähergebracht werben 
fol. Sie mit allen Kräften zu unterftüßen, follte einer völkifch gefinnten Regierung 
ale Ehrenpflicht gelten, falls fie nicht will, daß unfere beutfchen Stammesgenoflen 
wieder zum Kulturbünger im Auslande und zu unferen Feinden werden follen. 
Ferner müſſen alle Mittel in Bewegung gefegt werben, um bie Wohnungsverhältniffe 
den in das bürgerliche, erwerbstätige Leben Zurüdftrömenden fo günftig wie möglich 
zu geftalten. (Ein grundlegende Programm auf diefem Gebiet aus der Hand eines 
berufenen Fachmannes werden wir in Kürze in unferer Zeitfchrift veröffentlichen.) 
Desgleichen follen die Kriegsverlegten aller Urt nach ihrer möglichften Ausheilung 
duch Einführung in einen praktifchen Beruf in die Gefellfchaft der näglihen Menfchen 
wieder nn und fo mit neuem Lebensmut und neuer Lebensfreude erfüllt 
werden“). 

Dazu fommen die für unfere Zukunft fo ungemein wichtigen raffehngienifchen 
Beftrebungen, welche die Gefunderhaltung und Höherentwidlung unferes Volkes 
in feiner reinen Art zum Ziel haben, wie 5. B. der Kampf gegen den übermäßigen 
Altohols und Tabakverbrauh, gegen die Gefchlechtsfrankheiten, gegen die Tubers 
Eulofe; ferner die pofitiven raffenpolitifhen Maßnahmen zur Erhaltung und Vers 
mehrung der geiftig und moralifch führenden Schichten, die Cheverbote für bie 
Minderwertigen. Mit ald das wichtigfte erfeheint aber die Sammlung auf 
geiftigem Gebiet, die Aufklärung über vaterländifhe Notwendigkeiten, bie 
Vertiefung des völkifchen Pflichtgefühlge, die Ersiehung zum fittliden Staats; 
bürger, wie fie 4.2. ber fehon öfters erwähnte, außerordentlich begrüßenswerte 
Bund für Deutfhe Familie und Volkstraft?) anftrebt, und die Be; 
fämpfung aller gerfebenden, auf eine materialififche Perfönlichkeitsverherrlichung 
und Entfeflelung aller mindermwertigen Triebe gerichteten geiftigen Strömungen. 


1) Siehe auch ben Yuffayg „Die Anfleblung von SKrlegstellnehmern” in Heft 4, 
$ahrg. II der Zeitfchrift. 

2) Die betr. fogialdemoträtifchen' Vereinigungen feheinen vorberhand den leicht beeins 

an Seelenzuſtand biefer Schichten dazu benugen gu tollen, ihren Mißmut und ihre 

Baden gu verewigen, was nicht nach wahrer, uneigennägiger Freundſchaft ausſieht. 

s, Seichäftsftelle: Preivatbogent Dr. Arnold Auge, He g, Saisbergſtraße 29. 


1918 VII Bild der Lage. 507 
—— — —— ——————————————— ———— — — 


Unfere Heere nähern ſich im Weſten Paris, und die Hoffnung, Calais zu er⸗ 
obern und dem immer noch in Ausſicht ſtehenden amerikaniſchen Heere mit Hilfe 
der UV⸗Bootkreuzer die Transport⸗ und Landungsmöglichkeiten in Frankreich derart 
einzuengen, daß dadurch der Wert der ganzen — in Ausſicht geſtellten — Unter⸗ 
ſtũtzung fragwürdig wird, waͤchſt von Tag zu Tag. Im Oſten oͤffnen unſere Heere 
eine politiſche und Handelsſtraße, welche über Baku und das trauskaſpiſche Gebiet 
hinaus bis nach Afghaniſtan, d. h. bis au die Tore Indiens führt. Rieſenhafte 
weltgeſchichtliche Entſcheidungen ſtehen bevor. 

Angeſichts der vierjaͤhrigen Arbeit und dieſer beiſpielloſen Erfolge unſerer 
Heere iſt es allerhöchſte Zeit, daß alle aufbauenden und erhaltenden Kreiſe und 
Parteien unſeres Volkes ſich endlich auf ein umfaſſendes völkiſches Programm 
einigen, das alle die angeführten Punkte in ſich ſchließt, und dies Programm als 
Dank an das Heer herausbringen! Waͤre dies beizeiten, etwa ſchon 1915, 
geſchehen, hätte nie und nimmermehr Bethmann mit ſeiner volksfeindlichen Zank⸗ 
apfelpolitik den unſäglichen Jammer politiſcher Zerriſſenheit heraufbeſchwören 
koͤnnen, unter dem wir jetzt ſeufzen. Insbeſondere waͤre uns der Wahlrechtsſtreit 
erſpart geblieben. 

Alſo: Heraus mit dem völkiſchen Programm! Bauſteine dazu liefert eine jede 
— unſerer Zeitſchrift. Findet ſich kein Bundesfürſt, der ſich für das Programm 

etzt? 
Von Gehorſam und Freiheit. 


In der gedankenreichen und ſehr beachtenswerten Schrift „Soldaten⸗Erziehung“, 
welche unſere immer wieder erhobene Forderung, der Staat möge die politiſche 
Willensbildung des Volkes durch berufene Organe endlich ſelbſt in die Hand nehmen, 
in jeder Beziehung unterſtützt und ihre volle Berechtigung erweiſt, ſchreibt der Ver⸗ 
faſſer Dr. Ernſt Horneffer ): Unſere geiſtige Entwicklung, unſere Volksbildung iſt an 
einem Punkt angelangt, wo man unter keinen Umſtaänden mehr ſich auf den nackten 
Zwang oder den blinden Glauben — der blinde Glaube iſt auch eine Art Zwang, 
ein geiſtiger Zwaug — verlaſſen kann.“ 

Damit wird ein Kernpunkt berührt, der in allen ſozialen Fragen, aber auch in 
wirtſchaftlichen und politiſchen, eine ſchwerwiegende Rolle ſpielt. Schon Goethe 
bat m. W. darauf hingewieſen, daß eine Bildung, die mit der aͤußeren Lebenslage 
nicht im Einklang ſteht, gewiſſermaßen zu hoch für ſie iſt, ein verhängnisvolles 
Seſchenk iſt, da ſie notgedrungen zu Unzufriedenheit, Nörgelei und unrichtiger 
Wertung der praktiſchen Arbeit führen muß. In noch höherem Maße trifft dies 
bei ber Halbbildung zu. „Die Sozialdemokratie iſt recht eigentlich ein Produkt der 
Halbbildung“ ſagt Schmoller mit Recht. Eine nicht erprobte, d. h. infolge mangelnder 
Lebensumſtände nicht erprob⸗ und verwertbare Halbbildung züchtet falſche Vor⸗ 
ſtellungen. Niemand wird leugnen können, daß infolge mangelnden Eingreifens 
berufener und zielbewußten Arbeitens unberufener Organe die mit falſchen Begriffen 
durchſeuchte Halbbildung in unſerem Volke immer noch eine verhängnisvolle Rolle 
fpielt. Man kann eigentlich nur darüber lächeln, wenn z. B. eine verbreitete Zeitung, 
mit Rückſicht auf monarchiſche Stroömungen in Finnland ihren Leſern zu verſtehen 
geben will, daß wahre Freiheit in einer Monarchie nicht blühen könne, doch muß man 
fih vergegenwärtigen, daß ber betr. Zeitungsfchreiber eine foldde unfinnige Bes 
bauptung nicht aufftellen wärde, wenn er nicht felbft daran glaubte, und wenn er 


Dr. Ernft none! er: Golbatenergiehung. Eine Ergänjung zur allgemeinen 
Weher XXX in 1918. Verlag von R. Oldenbourg. 
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nicht ſeine große Leſerſchar bereit wähnte, ebenfalls daran zu glauben. Eine ſolche 
Anſchauung iſt aber eben kennzeichnend für Halbbildung. Denn abgeſehen davon, 
daß es in der Zeit der Verfaſſungen und Parlamente und der Koalitionsfteiheit, 
ſoweit man es wahrnehmen kann, nirgends ſo aufrechte und überzeugungstreue 
Charaktere gibt, wie ſie gerade zur Zeit des Abſolutismus wuchſen, und abgeſehen 
davon, daß nirgends das Recht der freien Meinungsäußerung brutaler erſtickt wird 
als z. B. in der jüdiſch regierten Republik Frankreich, von den Vereinigten Staaten 
ganz zu ſchweigen, ahnen die Anhänger jener Anſchauung nicht, daß die wahre 
Freiheit, wie ſie unſere tiefſten deutſchen Denker erfaßt haben, etwas ganz und gar 
Innerliches, ein innerer Reifezuſtand iſt, der mit Verfaſſungen nicht das mindeſte 
zu tun hat und von jedem einzelnen ganz allein durch unablaͤſſige eigene Arbeit an 
ſich erreicht werden kann. Auf der gleichen Linie bewegt ſich die geradezu hyſteriſche, 
Abneigung mancher Kreiſe gegen alles, was wie „Gehorſam“ ausſehn könnte. Dieſe 
Kreiſe wiſſen nicht, daß richtiger Gehorſam die edelſte Frucht der Selbſterziehung 
und Charakterdurchbildung iſt. Selbſtverſtändlich kommt es ganz darauf 
an, wem man gehorſam iſt. Darin iſt Dr. Horneffer zuzuſtimmen: ein 
blinder Gehorfam entfpricht nicht mehr dem Kultur⸗ und Geiſteszuſtand unſeres 
Volkes, und derjenige, der Gehorfam fordert, darf ihn im allgemeinen nicht nur 
kraft Außerliher Mactbefugniffe fordern, fonbern man muß in ihm bie geiflig 
höherftehende, überlegene Perfönlichfeit herausfühlen und achten fünnen. Es 
muß aber mit der halbgebildeten. Auffaffung aufgeräumt werden, daß die Fähigs 
feit und der Wille zur Unterordnung unter ein großes Ganzes oder unter einen 
geborenen Führer ein Zeichen von Unfreiheit if. Im Gegenteil: diefe Fähigkeit 
ift gerade ein Zeihen von innerer Freiheit! Am Sinne von Dr. Horneffer 
erheben wir daher bie Forderung, das Volt darüber aufzuklären, was eigentlich 
Freiheit it und welchen flaatlihen und fittlihen Begriffen und Notwendigkeiten 
fih gerade.der freie Mann freimillig beugt, auf ber anderen Seite aber die 
„führenden Schichten” fireng derart zu erziehen, baß fie mit ihrer ganzen Perfönlichs 
feit nicht ald Verkörperung eines ftarren Gebotes, bem fich zu widerfegen Beftrafung 
bringt, fondern als die beifpielgebenden Führer wirken, benen gu gehorchen Vernunft 
und Neigung gleichermaßen antreiben. Am diefem Sinne foll wahrer Adel wirfen. 


Daß der „Vorwärts“ fih über die Formen aufregt, mit benen der verdienfts 
folle verfiorbene Oberbefehlähaber in den Marken, Generaloberft v. Keflel, unter 
ſchweren Verhältniffen die Ordnung aufrechterhielt, legt die Vermutung nahe, 
daß auch bei ihm noch jener Geift ber Halbbildung umgeht, den voir gefennzeichnet 
haben, Er fchrieb über dad Amt des Verfiorbenen: „Es liegt Im Mefen einer ders 
artigen Befehldgemwalt, daß fie ihrem Träger innerhalb einer an felbftändiges Denfen 
und Handeln gewöhnten Bevölkerung keine befonderen Spmpathien eintragen 
fan.” Wenn man nicht, wie es augenfcheinlich der „Vorwärts“ tut, „felbfländig” 
mit „willfürlich” vermwechfelt, fo ift für den gebildeten Menfchen gerade bag Gegenteil 
der Hall. Wer fich felbft in guter Difziplin hält, füge fich auch leicht Anordnungen, 
die sum Wohle des Ganzen unumgänglich find. Daß aber dag Ganze verlangen 
fann und muß, daß fih ihm die Teile unterordbnen, — dag ift es eben, maß ber 
„Borwärts” augenfcheinlich nicht verfieht und ale Unfreiheit auffaßt, denn er fehreibet 
von Heren v. Keffel weiter: „Wenn es ihm im Gefamtintereffe der Kriegsführung 
notwendig oder nüglich erfchien, hat wohl Herr v. Keffel auch biefen oder jenen 
Anfpruch der Arbeiterfchaft unterflütt.” Na, und? — möchte man fragen. Sollte 
Herr v. Kefiel AUnfpräche unterfüßen, die fih gegen das Gefamtintereffe ber Kriegs . 
führung richteten, wie 5. 3. der Streit ber Nüftungsarbeiter? Eine völligere Uns 
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fähigkeit, ſtaatliche Notwendigkeiten zu begreifen und zu achten, hat der „Vorwärts“ 
kaum je offenbart, und auch Herr Dr. Horneffer wird augeſichts eines ſolchen Geiſtes⸗ 
zuſtandes, wie ihn der „Vorwärts“ leider mit Erfolg manchen Arbeiterſchichten 
eingeimpft hat, zugeben, daß in einigen Lagen ein abſolutes Befehlen und ein 
abſolutes Gehorchen nicht zu umgehen iſt, wenn die Staatsordnung beſtehen ſoll. 

Wenn es nach dem „Vorwärts“ gegangen wäre, hätte Herr v. Keſſel ſeine An⸗ 
ordnungen wahrſcheinlich erſt in Verſammlungen in der Haſenheide der „Bevölke⸗ 
rung“ zur Genehmigung vorlegen ſollen. Aber das Gerechtigkeitsgefühl des Volkes 
duldet keineswegs ein Meſſen mit zweierlei Maß. Auf der einen Seite ſteht das 
boͤſe und unvergeßliche ſozialdemokratiſche Wort „Wer nicht pariert, der fliegt“, — 
auf der anderen Seite beſchwert man ſich über ſtaatsnotwendige Anordnungen. 
Senem böfen Wort gegenüber wird jedem benfendben Arbeiter die vom „DBors 
mwärts” ale „patriarchalifch” gefcholtene Form des Herrn v. Kefiel wahrfcheinlich 
eichtiger und berechtigter dünten. 

Befehlen und Gehorchen beruhen auf Gegenfeitigkeit. Man darf nicht nur 
einfeitig eine neue Form des Befehlens verlangen, wenn man nicht gleichzeitig 
eine neue Form des Gehorcheng anbahnt. Gehorden ift dienen, und wahrhaft 
dienen fanıı nur der wahrhaft Freie. Möge jeber, er fiebe wo er wolle, baran 
denken, daß der größte und genialfte Deutfche, ben das 19. Jahrhundert hervor; 
gebracht hat, eine Herrens, Krafts und Führernatur edelfter Prägung, mit vollem 
Bewußtfein zu feiner Srabfchrift die Kennzeichnung gewählt hat: Ein treuer 
Diener feines Heren! Auch darin liegt eine Mahnung. 


Verſchiedene Arten von Führern. 


Doch, wie betont, es kommt ſehr darauf an, wem der Gehorſam gelten ſoll. 
„Wie der Herr, ſos Geſcherr“, ſagt man in Oſtpreußen. Nicht umſonſt ſtellen wir die 
Forderung auf, daß die führenden Schichten mehr durch Beiſpiel als durch Gewalt 
der Geſetze wirken ſollen. Richtig leiten tut nur, wer die zu Leitenden liebt. Schon 
aus dieſer Forderung ergibt ſich, daß Stammesfremde, dem Weſen unſerer Art 
Fremde, die ein uraltes Gebot zum Haß gegen alle verpflichtet, die nicht ihrer 
Art ſind, zur Führung bei uns nirgends zugelaſſen werden dürften. Daß aber 
gerade ihnen die Führung auf ſo vielen Gebieten in erſchreckendem Umfang aus⸗ 
geliefert iſt, hat unſer Volk ſchwer zu buüßen. Wo kommen aber die richtigen 
Führer her? ö 

Führer, 4. 3. in Politit und Verwaltung, die von innen heraus kraft ihrer 
überlegenen Perfönlichkeit Anerkennung erzwingen, wachfen nicht, ober nur unter 
befonderen feltenen Umftänden, beliebig ober von heute auf morgen, fondern 
werben in der Regel durch die Arbeit von Gefchlechterfolgen gezüchtet. Selbft 
ganz linfsftehende Zeitungen, bie alles, was nach ariftofratifhen Anfhauungen 
fhmedt, verbammen, haben anläßlich des Todesfalles des mweifen, pflichtgetreuen 
Neichstagspräfidenten Kämpf feeleneuhig heruorgehoben, daß diefer feinen Charakter 
und die Darauf aufgebauten Erfolge Im wefentlihen dem Einfluffe feines Vaters 
verdbanfe. Frühere Zeiten gaben fih Mühe, die Menfchen langfam zu veredeln, 
d. 5. ihre afozialen Triebe absufchwächen, und die veredelten Menfchen auf die 
maßgebenden Stellen zu bringen. Unter ber Herrfchaft der Vergötterung bes 
Snbividunme, verbrämt buch die Moral bes geriffenen Händlerd, verlaht man 
felbfiverftändlih derartige NRädftändigkeiten, und an die Stelle des Triebe 
nach eigener Vereblung ift der ungesähmte Trieb nach Ausbeutung anderer ges 
treten. Man will unter den heutigen Anfchauungen nichts mehr davon wifien, 
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daß der Staat als Organismus Sorge dafür tragen muß, daß die entſcheiden⸗ 
den Stellen in ihm einer Sorte von Menſchen zufallen, welche tatſächlich in der 
bewußten Arbeit, die Geſchlechter an ſich getan haben, zu Vaterlandsliebe, Sachlich⸗ 
keit, Gemeinſinn, Gerechtigkeit und anderen völkiſchen Tugenden heranerzogen 
ſind. Man glaubt, mit der Herausholung der Fähigen und Begabten aus allen 
Volksſchichten etwas Ungeheures zu vollbringen, doch vergißt man, daß bei jedem 
das Entſcheidende bei der Leiſtung für die Allgemeinheit überwiegend der 
Charakter iſt. Und Führercharaktere werden, um es nochmals zu betonen, erſt 
in Geſchlechterfolgen gezüchtet. Dieſe Abſaugung der Begabten iſt lediglich eine 
Frucht der materiell⸗individualiſtiſchen Lebenswertung, die eigentlich ſtark nach 
ſchlechtem Gewiſſen ausſieht. Eine Veredlung und Vertiefung der davon Betroffenen 
iſt wohl nicht immer als Endzweck des Verſuches gedacht, ſondern man will ihnen 
in der Hauptſache wohl die Möglichkeit größerer materieller Annehmlichkeiten in 
ihrem weiteren Leben verfchaffen. 

Aber die materiellsindioidualiftifhe Anfhauung überwiegt ja noch überall. 
Seder einzelne, ganz gleich wo er herfommt, foll die Möglichkeit gewinnen, fich wie 
ein Goethe augszuleben, oder ein Rotbichild gu werben oder ald Minifter zu endigen. 
Sedem einzigen fol das Necht zugeflanden werden, fein Leben gu gebrauchen oder 
gu mißbrauchen, wie es ihm beliebt. Man verlacht und mißachtet die Weisheit 
Fichte: „Es Ift ber größte Sertum und der Grund aller anderen Irrtümer, welche 
mit diefem Zeitalter ihre Spiel treiben, wern ein Individuum fich einbilbet, daß es 
für fich felber da fei und für fich felber leben und denfen und wirken könne.” Seder 
fol imfiande fein, beliebige Erperimente mit fih und anderen zu machen. Sa, 
man verlangt fogar, daß diefe Erperimente mit bem ganzen Staat und dem ganzen 
Bolt gemacht werben dürfen. Nichr-die Ausbildung der fehon duch Züchtung vors 
handenen Begabungen zu immer größerer Einficht und Bähigkeit gue Ausfüllung 
der Führerpoften wird angeftrebt, fordern bie Schaffung der Möglichkeit, daß jeder 
einmal zu irgendeinem Führerpoften vorbringt. Durch einen folden Abermwig 
wird nicht eine ruhige Entwidlung bes Staates, fondern eine ewige Unruhe gewährs 
leiftet, bei der man gemiflermaßen immer wieder von vorne anfangen foll, da die 
Erfahrungen der Vorfahren ausgefchaltet werden. 

Ein einleuchtendes Beifpiel Ift der „PBarlamentarismug”, wie er bei uns ges 
bandhabt wird. Niemand — höcftens ein Sprecher pro domo — wird ernfthaft 
behaupten wollen, daß bie Auslefe durch dag allgemeine Wahlcecht und duch dem 
landläufigen Parteibetrieb die reifften, Hügften, fachlichften und charakterftärkften 
Derfönlichkeiten in die Höhe bringt. ES genügt, ben Namen Erzberger zu nennen, 
— mit deffen Träger fih m. €. die Pinchiater etwas eingehender befchäftigen follten — 
um bdiefe Behauptung gu erhärten. Der Parteibetrieb wirkt im großen ganzen 
charakter⸗ und geniefeindlich, was z. B. Niekfche fehr wohl erlannte. Begabungen 
in gewiſſem Sinne werden vielfach durch dieſe Schulen mit Erfolg gehen, aber 
ihnen wird der perfönliche Ehrgeiz, die perſonliche Eitelkeit haäufig höher ſtehn als die 
Sache. Ihre politiſchen Inſtinkte werden ſich in der Parteipolitik erſchoͤpfen. Ihr 
Charakter wird nicht veredelt und ausgeglichen ſein. Vor allen Dingen wird ihnen 
aber die ſtaatsmaͤnniſche, geſchichtlich geſchulte Erfahrung fehlen. Das Parteidogma, 
das Programm dient ihnen eher zur Richtſchnur als das ſtaatsmaͤnniſche Erfaſſen 
und Verwerten der lebendig wirkenden Kraft — eine Eigenſchaft, die eben auch erſt 
meiſtens durch laͤngere Zucht hervorgebracht wird, wie die perſoͤnliche Eitelkeit erſt 
bei denen abftirbt, die fie nicht mehr nötig haben. Gerade bie Parlamentarier mit 
ihrem einmal gewedten Machthunger drängen Staat und Bolt auf die gefährliche 


1918 VII Bild der Ldge. 511 


Bahn des Experimentierens, da jeder von ihnen einmal ſein Rezept ausprobieren 
möchte. In der Zeitſchrift „Die Tat“ — welche augenſcheinlich trotz ihres verheißungs⸗ 
vollen Namens die unreife Gärung zum ewigen durchaus nicht ungefährlichen 
Programm hat — laſen wir kürzlich die Forderung, man müſſe dem Volke die 
Freiheit geben, zu verſuchen und zu wagen, um zu gewinnen und zu entdecken. Das 
Volk werde dann ſeine Irrtumer ſelber überwinden. „Wenn du nicht irrſt, kommſt 
du nicht zu Verſtand.“ 

Da haben wir die Forderung nach Experimenten mit Staat und Volk in Rein⸗ 
kultur! Wo ſie endigen, zeigt die blutige Schreckensherrſchaft der jüdiſchen Bolſche⸗ 
wiſten in Rußland, die ja auch nur ihrem „idealen“ Programm zuliebe blindlings 
morden und toten und das ganze Reich zerſtören. 

O nein, der Staat iſt kein neugieriges Individuum, kein Lebejüngling, der 
alles auskoſten und ſich „ausleben“ muß — der Staat hat die ernſte Aufgabe, dem 
Volke ſeine ewige Dauer zu ſichern. 

Wir ſind in Deutſchland Siedler, uralte Siedler auf hart umkämpftem und be⸗ 
drohtem Land. Dieſe Wahrheit wollen wir unſerem Volke wieder einhämmern, 
ſoweit ſie ihm im Kriege noch nicht von ſelbſt aufgegangen iſt. In unſerer um⸗ 
kaͤmpften und bedrohten Lage iſt es lebensgefährlich, der Unruhe und immer 
neuen Verſuchen mit Staat und Volk die Türe zu öffnen. Es kann uns das Daſein 
koſten, wie es Rußland das Daſein gekoſtet hat. Es handelt ſich demnach für uns 
nicht darum, jedem, der leſen und ſchreiben kann, Gelegenheit zu geben, einmal 
ſeine politiſchen Gedanken in der Wirklichkeit auszuprobieren, ſondern es handelt 
ſich vielmehr darum, aus denjenigen Kreiſen, welche ſich im Laufe der deutſchen Ge⸗ 
ſchichte als Führer wirklich bewährt haben und noch bewähren, eine immer reifer, 
faͤhiger und wahrhaft edler werdende Führerſchicht heranzubilden, in der die Weisheit 
der ganzen Geſchichte des deutſchen Volkes lebendig wirkt. 


„unfrei und Unaufrichtig.“ 

Noch eine Eigenſchaft muß man in ganz beſonderem Maße vom Fahrer ver⸗ 
langen: Mut, und zwar das, was Bismarck Zivilkourage nennt. Mut nach oben 
und vor allem auch nach unten. Der Hiſtoriker Profeſſor Eduard Heyck, deſſen treffliche 
anregende Schrift „Parlament oder Volksvertretung?“ wir ſchon kuürzlich rühmend 
erwaähnten), ſtellt darin unerſchrocken feſt, daß ein großer Kreis von Nationen dieſe 
Egenſchaft, bei der die Selbſtachtung dem Manne Ehre gäbe, verloren habe. „Ihre 
Seſetzgebung baſtelt an kleinen Verhütungen, wo ſie im großen es weiß, daß ſie 
unfrei und unaufrichtig iſt. Die Feigheit iſt eine Weisheit dieſer Art Kultur 
geworden, nebſt einer Hilfloſigkeit, die durch jene und durch Schuldbewußtheit 


Dieſe — wie ſie Profeſſor Heyck rund und unbekümmert nennt — Feigheit 
kommt in hohem Maße zu der eitlen und oberflaͤchlichen Experimentierſucht hinzu. 
Als Drittes geſellt ſich noch die grenzenloſe Gewinnſucht zu dieſem edlen Bunde, 
um großen Kreiſen unſeres Volkes, die ſich in mancher Beziehung zum mindeſten 
führend dünken und in Berlin ihr Hauptquartier haben, ihren Stempel aufzu⸗ 
drücken. 


Was iſt denn unfere ganze Kriegswirtſchaft anderes als ein Experiment, als 
deſſen Vaͤter Doktrinarismus und Angſt vor der Maſſe anzuſprechen ſind? Der 
tatſächlich erreichte Zweck des Ganzen iſt, daß zur Beſchwichtigung des Volkes die 


1) Prof. Dr. Ednard Heyck: Parlament oder Volksvertretung? Halle a. S., Richard 
Mählmann, Verlagsbuhhandlung (Mar Groffe). 
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ſog. unteren Schichten im Kriege vielfach weſentlich beſſer, die ſog. oberen Schichten, 
vor allem der Mittelſtand, weſentlich ſchlechter leben als im Frieden. Der Mittel⸗ 
ſtand lebt aber nicht nur weſentlich ſchlechter als im Frieden, ſondern häufig auch 
weſentlich knapper als die unteren Schichten. Da dieſe unteren Schichten, die 
durchweg „ausreichend“ verſorgt werden ſollen, der Zahl nach weſentlich ſtaͤrker 
ſind als die oberen, die oberen nur einen verſchwindend kleinen Hundertteil der 
Bevolkerung ausmachen, tritt durch dieſe ſog. gerechte Verteilung, ganz abgeſehen 
von Verderbnis und Verſchwendung, ein raſcherer Verbrauch und eine allgemeine 
Knappheit ein. Man muß alſo geſtehn, daß dieſe ganze, einen verringerten Anbau 
erzielende Wirtſchaft, die kürzlich Dr. G. W. Schiele ausgezeichnet in ihren Wirkungen 
geſchildert hat — nicht, ohne Mittel zur Beſſerung der Zuflände anzugeben!) — 
bei Licht beſehn weder klug noch gerecht iſt. Es iſt leider nicht anzunehmen, daß das 
ganze Syſtem raſch geaͤndert wird, denn es ſind zuviel Intereſſen damit verfilzt, 
die durchaus nicht auf Seiten des legitimen Handels liegen. Man darf ſich nicht 
wundern, wenn in der Bevölkerung behauptet wird, daß die unabkömmliche Juden⸗ 
heit, welche die Kriegs⸗ und Erwerbsgeſellſchaften als ihre Domäne beherrſcht, 
bei uns die Rolle der Tſchechen in Oſterreich ſpielt. 

Welche anderen Väter, als die genannten, hat die Aufhebung des 8153 der 
Reichsgewerbeordnung, des letzten Bollwerkes zum Schutz der Arbeitswilligen? 
Die perſonliche Freiheit des einzelnen Arbeiters iſt damit endgültig begraben zu⸗ 
gunſten des Terrorismus. 

Welche anderen Vater, als die Kriegswirtſchaft ſie aufweiſt, hat denn die ganze 
Wahlrechtsbewegung? Pate geſtanden hat bei ihr noch die ruſſiſche Revolution, 
die in Berlin ſowohl wie in Wien ſo manchen Knieſchnackler ausgelöſt hat. Die 
edle und große Abſicht des Kaiſers war es, den Kriegern die Gewißheit zu verſchaffen, 
daß in Preußen eine Abaͤnderung des Wahlrechtes erfolgen werde, welche die Wertung 
der Wahlſtimme lediglich nach dem Einkommen aus der Welt ſchaffen und ſich „auf 
der Grundlage“ des allgemeinen, gleichen und geheimen Wahlrechtes voll⸗ 
ziehen würde. Die Experimentierſucht und Maſſenanbetung hat dies „auf der 
Grundlage“ des Kaiſers gänzlich ausgemerzt, ebenſo wie fie die Teilnahme der 
Hauptbeteiligten, der Krieger, an der Geſtaltung des Wahlrechtes ausgemerzt hat. 
Man will das Kernland Deutſchland ſeiner ſozialdemokratiſch⸗polniſchen Mehrheit 
unterſtellen bzw. ein überwiegend proteſtantiſches Land Rom als dem ausſchlag⸗ 
gebenden Faktor ausliefern. Auch dieſer Verſuch kann weder als klug noch als gerecht 
angeſprochen werden. Vielleicht beſinnt man ſich vor Toresſchluß aber doch auf 
ein Kompromiß, das den Abſichten des Kaiſers mehr gerecht wird. 

Welche anderen Vaͤter als Experimentierſucht und Maſſenfurcht hat denn der 
zum Glück einigermaßen entſchlafene Verfaſſungsausſchuß gehabt? Er wird gut 
tun, nicht wieder aufzuwachen, denn inzwiſchen hat ſich doch allgemein die Äber⸗ 
zeugung Bahn gebrochen, daß es gegen Gefühl und Ehre des deutſchen Volkes geht, 
den Kaiſer waͤhrend des Krieges einer nicht nur angeſtammten ſondern im dringenden 
Intereſſe des Reichsbeſtandes notwendigen Rechte zu berauben — ein Vorgang, 
bei dem lediglich die Parteien und ihre Führer als Verfaſſungshamſterer Gewinne 
auf Koſten des Ganzen eingeſtrichen hätten. 

Was die von Henyd gerügte Unfreiheit und Unanfrichtigleit anbetrifft, fo findet 
fie, wie wir fchon In einem früheren Heft andeuteten, darin Ihren Ausbrud, daß bie 
Neichetagsmehrheit noch immer nicht den Mut gefunden hat, von der Entfchließung 


ı) Dr. 8. W, Schiele: Waffen nd ® rien. Verlan: Das 
Deusfeland, Dresden. eg MR. 0,80. fig u — g a9 größere 
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vom 19. Zuli 1917 abzuräden, eine Entfchließung, über deren wahre Beweggründe 
dag deutiche Volk immer noch völlig im Dunkeln tappt, felbft wenn der „Vorwärts“ 
fich den Scherz leiftet, neuerdings gu behaupten, baß bie Sulipolitit von 1917 nichts 
anderes als ein Wiederaufleben der Auguftpolitit von 1914 fel. 


Zufammenhänge? 


Man erinnert fich, daß Herr Ergberger!) vor einiger Zeit, anläßlich ber Vorgänge 
in der Ukraine, einen unerhörten Vorfioß gegen den Heren Neichdlanzler machte, 
den er bei völligem Fehlgehn nachträglich feinerfeitd ald ungefchehen oder wenigfteng 
unbeabfichtigt Hinftellen ließ. Der Unmille über das danfenswerte und energifche 
Eingreifen des Heren Generalfeldmarfhallg v. Eichhorn halte auch laut in alljäbdis 
ſchen Blättern wie „Berliner Tageblatt” und „Vorwärts“ wider. Jn Nummer 9/ıo 
der Zeitfchrift „Auf Vorpoften” wird nun mitgeteilt, baß in bee Ukraine die Juden 
die Soldaten veranlaßt haben, die Vorräte bes Heeres zu rauben und fie ihnen dann 
Billig gu verlaufen. Berner haben die Juden die Bauern mit den gekauften Waffen 
ausgeräftet und zur Plünderung der Güter veranlaßt, worauf fie wiederum dem 
Bauern dag geraubte Gut fpottbillig abgelauft haben. Die Furcht, daß man ihnen 
daß geraubte Gut bei eintretender Drdnung wieder nehmen künnte, bat fie vers 
anlaßt, die Bauern gegen die Deutfchen und die ufrainifche Intelligenz zu heben. 
Duck diefe Vorgänge rüdt der Unwille unferer alljüdifchen Blätter gegen dad Vors 
gehn des Generalfeldbmarfhalls v. Eichhorn In ein eigentümliches Licht, ja bie Tats 
fache, baß diefe Zeitungen urfprünglich gegen dag Einräden unferer Truppen in bie 
Ukraine zum Zwede der Drbnungfchaffung waren, legt die Vermutung von Zus 
fammenhängen befonderer Urt nahe. Überdies waren diefe Blätter ebenfo gegen 
unfer Einräden in Eftland, Livland, Finnland, wo die A$uden die gleiche Rolle ge; 
fpielt Haben wie in der Ukraine. Auch Herr v. Kühlmann, ber Befteier ber rumänts 
fhen Juden, fol ja ebenfalls unfer militärtfches Vorgehen in den genannten Ländern 
dringend widerraten haben. 

Der Parteigenofle des „Worwärts”, der Herr Abgeordnete EohnsNordhaufen, 
bat nad der Deutichen Zeitung ja auch im Reichstag feinerzeit erflärt:, „Ich fegne 
den Tag, an bem die Revolution Deutfhland erreicht und die Völker ben Fürften 
gegenüber ihr Gefchid felber in die Hand nehmen” ?), Diefes Belenntnis nimmt 
nicht wunber, wenn man dasjenige kennt, dad Kautsky in feinem Buche „Raſſe 
und Judentum” geoffenbart hat. Er fchreibt: „Als einzige Kraft, bie dad Bes 
fiehende gründlih ummälzen und jegliche Unterdrädung, jegliche gefegliche und 
fogiale Ungleichheit befeitigen muß, wenn fie fich befreien will, bleibt dag Proletariat 
übrig. Nur noch das fiegreiche Proletariat kann dem Sudentum volle Emanjis 
pation bringen, an feinem Siege Ifl das gefamte Judentum intereſſiert, ſoweit es 
nit am Kapitalismus hängt.” 

Die „volle Emanzipation” war in der Ukraine fo wunberfhön im Gange! 

Man halte alle diefe Dinge fowie die Befrelung der polnifhen und rumänifchen 
Auden mit folgendem Sag gufammen, den wir dem Buche von Dr. %. Wohlgemut: 


1) Was Herrn Erzberger anbeteifft, fo hat er augenfcheinlih den Srößenwahn Immer 
noch im Leibe wie der aus dem Kinderbuche rähmlichit befannte NafchsGuftan den frifchen 
Kuchenteig. Wie dieſer, ſchwillt und ſchwillt er, 

„ſo daß, bleibt er in dem Schuß, 
morgen früh er platen muß”. 

Nur iſt zu fürchten, daß dies „morgen früh“ noch nicht fo Bald eintreten wird. 

2) Wir führen nach ber Zeitfhrift „Auf Worpoften” an, 

Denutfplande Erneuerung. 1918, Juni. 35 
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„Der Weltkrieg im Lichte des Judentums” entnehmen: „Es Ift ein alter agabifcher 
Sat, daß auch die größten weltbewegenben Ereigniffe nur um Jeraels willen fich 
vollziehen. Er ift wahrlich nicht aus nationalem Düntel entflanden. Er will ung 
befagen: Ysracld Schidfal, dag Släd und Elend der Menfchen, die unter alle 
Bölker verftreut, ift der Mafftab der unter den Völtern waltenden Gerechtigkeit.” 
Um biefen Sat völlig aussufchöpfen, müßte man Bücher fchreiben. AUngefihts ber 
in ihm enthaltenen, an alle Völker gerichteten Drohung fol fih. niemand wundern, 
daß auch unfere Politit von Juden und Jubengenoflen für Juden und Juden⸗ 
gensfien zurechtgeflugt wird. 
| Außere Fragen. 

Unter dem 26. Mai ftellte der „Worwärts” fell: „Die Vofl. Zeitung vertritt 
bie originelle dee, wir hätten Kühlmann entlaften wollen... Wir haben von 
Steuerlofigfeit und Durcheinander gefprocdhen. Das tut man doch nicht, wenn 
man einem Minifter etwas Ungenehmes fagen will.” 

Mit Kählmann fcheint es allmählich doch gu werden, wie ed mit Bethmann 
wurde: Man mißtraut Ihm von allen Seiten und begreift feine Ungeeignetheit 
almählih überall. Daß ihn Zeitungen und Parlamentarier fügen, bie mit Ihm 
weiter noch gute Gefchäfte gu machen gebenfen, fällt nicht weiter ind Gewicht. Es 
gibt ja eine Sorte von Parlamentariern, die jede Art von Kritik, befonders die am 
Meichstag geübte, für unzuläffig erflären. Sie find vielfach ald Angeflagte In der 
angenehmen Lage, mit Hilfe ihrer Zeitungen oder perfönlih im Neichstage felbft 
nicht nur über fich felbft dag — natürlich günftige — Urteil zu fällen, fondern auch 
ihre AUnfläger in ber Öffentlichkeit berabsufeten. Das Wort Scham wird immer 
mehr aus dem deutfchen Wörterbuch geftrichen. 

Um aber zu Kählmann zurüdsufehren: die von Ihm getätigten Friedensſchlüſſe 
bergen, foweit nicht der Zwed der milttärifchen Sicherungen fie beftimmt bat, uns 
zweifelhaft den Keim neuer Kriege und Verwidlungen in fihb. Der rumänifche 
General Grigoresceu nannte den Bufarefter Frieden einen ber größten diplomatifchen 
Erfolge für Rumänien und betonte, daß Rumänien mit Hilfe Deutfhlandg 
um 3 Millionen Menfchen und 45000 qkm reicher geworden wäre. — €8 dürfte eine 
volltommen falfhe Piychologie fein, wenn man annimmt, daß man mit foldden 
Gefchenten ein oberflächlicheg, unzuverläffiges, eitles und profitfüchtiges Volf und 
eine dementfprechende Dynaftie gu ewiger Dankbarkeit verpflichtet. Man wird in ihnen 
nur das Gefühl weden, daß man fie verdammt nötig hat, fowie ihe Machtgefäpl 
verhaͤngnisvoll ſtärken. Unerhört ift es aber, Daß man ein großenteild deutfches 
Land wie Beßarabien einem von Deutfchland beflegten Land zur freien Verfügung 
fhentt. Dem füdlichen deutfchen Teil, der ben breingenden Wunfh — auch heute 
noch I — hat, fich unter deutfhem Schuß felbftändig gu machen, muß hiegu die Möglichs 
‚ Seit gegeben werden. (Ebenfo mäflen bie Deutfchen in der Krim in ihrer Entwids 
lung gefhügt werben.) Daß man obendrein burch die aufgegwungene Jubenbefreis 
ung bie ung wohlgefinnten konfervativen Kreife in Rumänien vollends vor dem 
Kopf ftöße und die ung feindlich gefinnten Schichten flärft — wo auf der ganjen 
Melt lieben uns die Juden, obfchon fie bei ung herefchen? — vertieft den Eindrud, 
es hätten nicht fiegreiche Deutfche und beflegte Numänen, fondern Juden unters 
einander lebiglih auf Koften bes beutfchen Volles den Frieden von Bulareft 
abgefchloffen (f. auch den Auffag von Freiheren v. lebig!). Daran kann auch nihed 
die Verteidigungsrede ändern, bie Kühlmann gefhmadvollermeife vor ber Berliner 
Handelstammer für fich gehalten hat. Auguren unter fih! — WIN man auf biefe 
Weile die Entente zum Briedenfchließen reien? &s ift ficherlih Aug, Rumänien 
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durch Geſchaͤftsintereſſen an den mitteleuropaiſchen Block zu feſſeln und der geſamten 
Indenheit der Welt zu verſtehn zu geben, daß man nicht bloß mit England⸗Amerika, 
ſondern auch mit Mitteleuropa gute Geſchäͤfte machen kann, auch pflege man ja 
einem biſſigen Hunde zwei Knochen hinzuwerfen, aber es fehlen im Bukareſter 
Friedensvertrag u. E. für uns wirkliche Vorteile und für die uns feindlich geweſene 
Seite alle bindenden Verpflichtungen; man darf auch dem Gegenſpieler die eigenen 
Abſichten nicht fauſtdick unter die Naſe ſchmieren und ihm Vorteile nachwerfen. 
Das weckt nur Verachtung. — Das gleiche iſt ja bei dem Frieden von Litauiſch⸗ 
Breſt der Fall. Auch dort mußte das von Herrn v. Kuhlmann beliebte Verfahren 
den Eindrud erweden, daß wir die innige FSreundfchaft und Unterflügung Ruß; 
lands und der Ukraine dringend nötig hätten. Daß die efinifche und lettifche Frage 
zunaͤchſt einmal gründlich verfahren worden war, wird nach dem Einfpruch des Heren 
Soffe niemand mehr leugnen. Das Erfreuliche an dem Dftfrieden, bie Ausficht auf 
Siedelungsland, ift wohl ganz ober übertiegend militärifchem Einfluß zugufchreiben. 
€ fragt fih nur, ob nicht die nachträgliche Schwäche, Unficherheit und Planlofigs 
feit des Auswärtigen Amtes und die Rüdficht auf dag „Selbftbeflimmungsrecht” 
bank den Intrigen einiger deutfcher Parlamentarier auch noch diefe Augficht 
zu Waller machen, fo daß wir zum Schluß einfehn, daß wir unfere Toten gemäß 
dem alten „agadifhen Say” nur für die Befreiung ber polnifchen, rumänifchen 
und ruffifhen und zur unzweifelhaft eingetretenen Bereicherung der bdeutfchen 
Suden geopfert haben. Selbft der beftle Wille bed Herren Neichsfanzlerd vermag 
nicht alle Fehler des Herren v. Kählmann wieder gutzumachen, und biefer macht 
e8 jenem immer fchwerer, ihn zu deden. Was der Kalfer in großzügiger Weife als 
Fortfegung glorreicher Hohenzollernpolitif plant, bie Vollendung bes Siebelungss 
werfes im Dfien, das auf Gefchlechter dem deutfhen Volke Land, Nahrung und 
raſſiſche Geſundung fihern würde, darf aber nicht an der Unsulänglichkeit eines 
Bethmann⸗ und Lichnowsky⸗Schulers feheitern! — 

Daß die Unſtimmigkeiten mit Holland und der Schweiz beigelegt wurden, 
iſt erfreulich. Koönnen wir den Neutralen, ohne uns zu ſchädigen, helfen, iſt es 
gut. Alle dieſe Vorfaͤlle beweiſen aber, daß wir jedenfalls fo geftärft aus diefem 
Kriege hervorgehen mäffen, daß die Neutralen ihren natürlichen Stüspunft nicht 
mehr bei England, fondern bei ung fuchen. Sonft würden fie es im Wieder⸗ 
bolungsfalle bed Krieges unter Umftländen von vornherein vorziehn, nicht neus 
trat zu bleiben. — Wie Rumänien lehrt, befommt es ja auf alle Fälle nicht fehlecht. 

Als der Unmwille der Deutfchen über die flavifhe Aushungerungspolitif in 
HÖfterreih auf das höchfte geftiegen war und fih in eindrudsvollen Kundgebungen 
Luft machte, traf Kaifer Karl mit Katfer Wilhelm im deutfchen Haupfquartier zus 
fammen, und das allgemeine Intereffe wurde auf bie feierlich verkündete Tatfache 
bingelenft, daß die Monarchen beabfichtigten, das gmwifchen Ihren Ländern beftehende 
Bündnis auch für die Friebengzeit gu vertiefen und auszugeflalten. Ed wurde 
angedeutet, Daß fich diefe Vertiefung auf das wirtfchaftliche, ja auch auf das militärifche 
Gebiet erfireden würde. Aus aufrichtigem bundesbrüberlihen Gefühl heraus 
fönnen wir diefe Untündigung nur begräßen, müflen ung aber eine genauere Stellung; 
nahme vorbehalten, bis die Einzelheiten des Bündniffes befannt find. Neuerdings 
von Wien ausgehende Nachrichten, daß Wilfon e8 gerade auf die Losläfung Oſter⸗ 
reihsUingarns aus dem Vierbunde abgefehn babe, fehn ein wenig fo aus, als ob 
man fich dort recht rar machen möchte. Im übrigen fehließen wir ung der Erflärung 
an, bie von ben deutichen, Kronlandsräten, die unter der Führung des verbienft; 
vollen Deutihen Klubs in Wien tagten, am 26. Mat abgegeben wurde: „Wir ber 
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grüßen die angekündigte Vertiefung bes beutfchsöfterreichifchen Bünbdniffes, teilen 
aber vollfommen die in bee Erflärung ber Verfafiungspartei und ber Mittelpartet 
des Herrenhaufes vertretene Anfchauung, daß bie innere Politif des Staates mit 
feiner äußeren in Einklang fiehen muß. Das Bündnis wird zur Lüge und im 
Ernftfalle unwirffam, wenn man den Völkern, die ihm feindlich gefinnt find, die 
Möglichkeit gibt, e8 zu untergraben. Unfere äußere Politit kann nicht auf einem 
Kompromiß zwifhen Bünbnigsfreundlichfeit und Bünbnisfeindlichfeit beruhen. 
Hat fie fih für die Anfrechterhaltung des Bündniffes entichloffen, dann muß auch 
in der inneren Politik jenen Kreifen die Führung sulommen, die die äußere Polttif 
billigen und mit aller Hingabe unterflügen. Und dag find In erfter Linie bie Deutfchen. 

Mir verwahren ung dagegen, daß der Kampf gegen eine Regierung, bie ziels 
und planlog unter dem Drude jemweiliger Tagesverhältniffe die Grundlagen bes 
Öfterreichifehen Staates flüdwelfe preiszugeben bereit ift, ben Staat militärtfch 
besorganifiert und wirtfchaftlih dem Abgrunde zuführt, von ben Feinden des 
Staates und des deutfchen Volkes als gegen ben Staat gerichtet und ale Ablehr 
von diefem bezeichnet wird. Wir treten für eine ftraffe Zufammenfaffung des die ebes 
maligen beutfchen Bundesländer umfaffenden dfterreichifchen Staates mit allem Nachs 
deude auch gegen jede übelberatene Regierung ein. Ein föderaliftifches Ofterreich 
wäre aber nicht mehr ber Staat, zu dem wir fiehen, fondern ein Neugebilde, an dag 
ung fein Treuverhältnig bindet und dag von ung rädfichtslofe Bekämpfung zu gewärs 
tigen hat.” (Entnommen der tapferen und frefflichen Wiener „Oftbeutfchen Rundfehau”). 

Mberdieg wollen wir bei den wirtfchaftlichen Abmachungen nicht vergeflen, daß 
wir jegt ein ruffifches Abfaßgebiet zue Verfügung haben, und daß Öfterreich-Ungarn 
mit unferer Voltswirrfchaft in viel höherem Maße verwachlen ift al8 umgelehrt. 


Yusblid. 


Objektivitaͤt oefrrdert Ausſchaltung bes Selbfterhaltungstriebes. Das Gefchrei 
nah „Objekttottät gegenüber unferen Feinden” Inmitten des entfeglichfien Krieges, 
den ein Volt um fein Dafein kämpft, tft baher bei Licht befehen Aufforderung gum 
Selbftmord und fommt In feiner geiftigen Wirkung dem Landes; und Volfsverrat 
gleih. Diejenigen, die diefe Aufforderung nach Objektivität gegenüber unferen 
Seinden verbreiten, beteiligen fih an einem Bolfsberrug!). Wenn nun fhon ges 
wife Parteien Im Reichdtage nach außen „objektive” Policik treiben — es find das 
bie gleichen, die im Innern bie völlige Demofratifierung bes Staates verlangen?) — 


...*) Daß ber „Vorwärts“ ben beutfchen Sieg nicht will, geht daraus hervor, daß 
er in Nr. 156 den „Unabhängigen“ heftig vormwirft, baß fie „Im Grunde gar nideg 
weiter wollen, ald den deurfhen Sieg und daß fie den Fortfchritt der beutfhen Waffen 
mit hoher Freude und Genugtuung, um nicht gu fagen mit DBegeifterung begrüßen“. 

2) Nach dem neuen „Altionsprogramm” fordert die foglalbemofratifche Partei Deutfchs 
lands: Allgemeineg, Be direftes und geheimes Wahlrecht vom 20. Lebensjahre an ohne 
Unterfchled des Gefchlehts für alle parlamentarifhen Körperfchaften im Reich wie in den 
Einzelftaaten und den Gemeinden, Einführung der Verhältniswahl; Entfcheidung der Volkds 
vertretungen bei ber Berufung und Entlaffung bes Neichskanzlers, der Staatsfelretäre 
und Minifter, die gegenüber den Parlamenten die volle Verantwortung für ihre Amtes 
handlungen zu tragen haben; Entfcheidung bes Reichstags Aber Krieg und Brieden, ſowie 
über die Abichließung von Bündnisverträgen mit fremden Mächten; Ummandlung des 
ftehenden Heeres in ein Voltäheer, beginnend mit der Herabfegung ber Dienftzeit; Beſeiti⸗ 
gung der Geheimbdiplomatie; Schaffung Internationaler Nechtsorgantfationen (Internationaler 
Abräftungsverträge, Schiedsgerichte ufw.); völlig freies Vereinds und Verfammlungsrecht; 
Befeitigung aller: Uusnahmegefege;’volle Selbftverwaltung in Gemeinde, Kreis und Provinz; 
Umgeftaltung des Erjiehungsmwefens mit dem Ziel ber Befeltigung des Blldungsmonop 
der berrfchenden Klaflen. 
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und die Belange aller fremben Völter fich eifriger am Herzen Tiegen laflen als bie 
des deutfchen Volkes, fo follte doch die Regierung nm jeden Preis den AUnfchein vers 
meiden, daß fie gleihe Pfade wandelt und nur Perfönlichkeiten auf maßgebende 
Stellen feßen, deren völfifche Sefinnung biefen Verdacht von vornherein ausfchließt. 
Laut Ansfage bed Zenfors in einem unerfreulichen Zenfurprozeß in Münden ift 
auch noch heute bie Vorfchrift gültig, wonach die im Auftrag des Kaifers geleitete 
Dolitif des Reihstanzlers nicht zum Gegenftande gehäfliger Angriffe gemacht werden 
Darf. Daß jeder gehäffige Angriff auf den Katfer unterbleibt, ift für jeden anfländigen 
Deutfchen felbftverftändlih. Ung foheint aber, daß die Vorfchrift dazu benugt wird, 
daß jeder unfähige nachgeordnete Neihgbeamte fih für alle Böde, die er fchießt, 
mit der Derfon bes Kaifers zu deden fucht, — wobei wir felbftverftändlich die Perfon 
des Herrn Reichskanzlerd ausnehmen, befien Huges ausgleihendes Walten jebers 
mann, abgefehen vielleicht von Erzberger und Scheidemann, ale mwohltätig emp; 
findet. Nein, wie möchten nur verhindern und verwahren ung energifch Dagegen, 
daß die „objektiven” Friedensfchläffe von Litauifch Breft und Bulareft, welche dem 
internationalen, freundlichen twie feindlichen Händlerring zugute fommen und dem 
deutfhen Volke indirekt für Getreide und Petroleum hohe Verbrauhsabgaben 
auferlegen — bie Abneigung beftimmter Parteien gegen die Einführung von Vers 
brauchsfteuern duch das Neich wird erflärlich, wenn man fieht, wie die diefen Parteien 
nabeftehenden Kreife folhe Steuern dem Publitum sugunften ihrer Tafchen freis 
häandig auferlegen, fei eg als Wolles, Koblenz, Leder;, Getreides oder Petroleum; 
händler — daß diefe Friebensfchläffe als „Politik des Kaiferd” gelten follen. Sie 
fallen lediglich der Politif des Herrn v. Kählmann zur Lafl. Wir möchten vers 
hindern, daß die radifalen Demokratifierungsbeftrebungen, die fih an bie mißs 
verfiandene und mißachtete Dfterbotfehaft anfchließen, als „Politil bes Kaifers” aufs 
gefaßt werden. Die Hohenzollern haben fich einen koftbaren Schag von Liebe und 
Vertrauen im Hergen des beutfchen Volkes erworben, Daher möge der Herr Reichs; 
fanzler dafür forgen, daß nicht international ausgerichtete, nachgeordnete Leute die 
großen Abfichten des Katfers im Bewußtfein des Volkes verdunfeln und das foft 
bare Erbe ber Hohenzollern mißbrauchen und verfehleudern! Der Unfug, bag fich 
jedermann mit der Perfon des Kalfers dedt, geht und gegen dag Gefühl, — 

MWie ftehen, wie fchon einmal betont, vor riefigen meltgefchichtlichen Entfcheis 
dungen. Südafrika will Republif werben, Indien fordert Autonomie, in Sreland 
geht die Gärung weiter, — England hat ben Scheidepunft feiner Entwidlung über; 
ſchritten und iſt zum Vaſall Wilfong herabgefunfen. Wir mäflen daher Har und feft 
big zum Ende bleiben. Das Gefpenft bes „Verfländigungs; und Verzichtfriedeng” 
follte endgültig verfcheucht werden, fhon weil mir nach dem heutigen Stand ber 
Kriegefhulden eine jährliche Steuerlaft von 14 Milliarden zu bewältigen haben. 
Solange wir Entfohädigungen vom Feinde erhalten können, Ift es ein Verbrechen, 
Steuerheroismug zu prebigen und biefe 14 Milltarben dem deutfhen Volke allein 
auf die Schultern zu wälgen. Lernen wir groß benfen, lernen wir für Gefchlechters 
folgen vorausbenten, fieden wir ung weite nationale Ziele, wie fie diefe gewaltige 
Zeit gu unferer sukünftigen Sicherheit erfordert. Nur dann haben alle Opfer und 
Entbehrungen einen Sinn, nur dann find fie gu verantworten. Nicht die Bes 
reicherung des internationalen Banken; und Hänblerringes, fondern bie Sicherheit, 
Stärkung und Blüte bes deutfchen Volkes ift das Ziel unfered Kampfes. — Das 
möge fich jeder vor Augen halten! 
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Heiurich Heinrich: Preußentum und und das völliſche Gewiſſen. 


Demokratie. 1.—6. Auflage. Deutfchnatios 
nale Verlagsanftalt, Y.s&., Hamburg und 
seit. 1,80 M. w 
ezeichnender und erfreuliher Meife 
währt die Erkenntnis! befien, was Preußen 
feit 300 Jahren für das Deutihtum ges 
fämpft und geleiftet hat, in allen Schichten 
unferes Volfed, vor alem auh in Süd; 
deutſchland. Nicht geographifche, dynaftifche 
und Stammesgegenfäte find es heute mehr, 
die fih innerhalb des Reiches gegen dad 
wahre, alte Preußentum geltend machen, 
fondern in erfler Linie und überwiegend 
parteidogmatifhe Widerftände, bie fich Ihre 
Waffen unbewußt oft aus dem Schlag; 
mörterarfenal unferer Todfeinde Holen. Zur 
Aufklärung über die Lebensnotwendigfeiten 
des größten Bundesſtaates des Reiches, 
über feine Entwidlung und Bedeutung für 
das Banze tft ein Buch wie das vorliegende 
ganz ausgezeichnet geeignet und wird allen 
denen gute Dienfle tun, bie fih mit Hilfe 
von politifhen und gefchichtlihen Ertennts 
niffen und Wahrheiten felbftändig eine Ans 
fidt über Entfiehung und Berechtigung ber 
preußifchen Art und die damwiber anlämpfens 
den Kräfte bilden wollen. Auch dag wahre 
Weſen der Demokratie nah weftlichem 
Mufter wird trefflih darin gefennzeichnet. 
Den lesten Abfchnitt nennt Heinrich „Neus 
orientierung” und flellt darin in beiuußtem 
Gegenfas zu allen Internationalsbemofratis 
fhen Phrafen eine Meihe von Forderungen 
auf, mit denen fi jeder völkifchgefinnte 
Deutfhe von Herien gern einverfianden 
erflären wird, und die fih He die 
noch nicht unrettbar duch die Internationale 
Demoftatenprefie verborbenen Schichten uns 
feres Volkes gefchloffen aneignen werben. 
Die Schrift fämpft in unferem Sinne 
für Deutfhlandse Ernenerung“ 8. 
DSindenburg- Worte. Briefe, Drahtuns 
gen, Reden und Gefprähe des Generalfelds 
marfhalls von Hindenburg. Sefammelt von 
Dr. Hans Wohltmann. FRE Lehmanns 
Verlag, Münden. 2 M., feine abe. 2.50. 
Sindenburg ift fett ber Schlacht von 
TZannenberg ber Nationalheld ber Deutfchen. 
Er’ bedeutet! ung, nicht nur bie Gewähr für 
unferen Endfieg, fondern If, gleihfam auf 
eine unerfhöpflide Duelle, ber suverfichts 
lien Nube, der Kr 
Seine Worte haben gleich‘ feinen Taten 
fietS ur richtigen Zeit] und auf das Nots 
mwendige gewieſen, Zweifel gebannt und 
alle Kräfte belebt. In] feinen Worten lebt 
gewiftermaßen das beutihe Pflichtgefüpl 


aft und des Vertrauens. | rei 


Daher IE e8 
freudig' gu begrüßen, daB uns biefe Duelle 
durh eine gute und wärbige Auswahl 
feiner fennzeihnendften, Ausſpruche aus Ge⸗ 
ſpraͤchen, Reden und Briefen ſtaändig zu⸗ 
— gemacht wird. Für bie vorliegende 

ammlung wurde bie) zeitlihe Anordnung 
gewählt, 2 daß die zeitliche Bebingtheit, 
in ber die Worte verftanden fein wollen, 
gewahrt wird. — Möge das Buch in recht 
viele Hände gelangen, zur Stärkung‘ des 
Siegeswillens, aber auch damit bie Deuts 
(hen ihren Helden immer beffer verfiehen 
und verebren lernen. E. K. 

Kurt von Gtrantz: Auſer völkiſches 
eriegsziel. Die Wiederherſtellung der 
geſchichtlichen Reichs⸗ und Volksgrenzen im 
Oſten, Süden und Weſten, ſowie die künfti 
deutſche Aberſee. a Neihenbadifi 
Verlagsbuchhandlung. Preis 6 M. 

Der altbewährte und unerfchrodene Vor⸗ 
fämpfer für bdeutfhe Macht und Größe 
bringt mit diefem er eine Herzſtaͤrkung 
für alle die, welche noch nicht von der alls 
gemeinen Matthersigfeit angelränfelt find, 
und in ber für Jahrhundert enticheidenden 
Stunde der Weltgefhichte gern alle Die 
re und Sünden gutgemadt fehn wollen, 
weile auf Koften des deutſchen 
NReihes und Volles in früheren Jahr, 
hunderten begangen mworben find. Strang, 
der als alter Diplomat viele Einblide ges 
wonnen und Ausbruh und Verlauf des 
Weltkriegs in vielen Punkten feit langem 
richtig‘ vorausgefagt hat, bat mit vielem 
Fleiß) und Gefchid intereſſanten geſchicht⸗ 
fihen Stoff sufammengetragen, um unfere 
uten Anfprüche auf altes deutfches Neichss 
and im Weiten) und, im Dften zu bemeifen. 
Die mannhafte Sefinnung, welde aus bem 
re Buch fpriht, forwie die unbeftreits 
aren Tatfachen, die es bringt, flempeln es 
u einer vortrefflichen * — Waffe, die 
man jebem in’ bie Hand mänfcht, der für 
unfere Zukunft, fämpft, vor allem aber 
auch jenen, die fih noch Immer nicht über 
bie Mittel und Wege im Haren find, mit 
benen wir ung, nach ſiegreich durchgekämpf⸗ 
tem Krieg, gegen eine Wiederholung des 
MBeltüberfas dern mäflı e 8. 

Rihard Dretel: „Die Altdeutiy 1“ 
Leipzig, — von! Wilhelm Weichert. 
1,50 M, 


Berfafler, ein pommerfcher Mitters 
BODEN dem die Sorge um feines Volles 
ti einer Selbe von’ uffägen verfact, fh 
ne — ⸗ 
—— Rechenſchaft zu geben über das, was 
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not tut. Die Arbeit bildet einen hoch⸗ 
intereſſanten Einblick in den Entwicklungs⸗ 
gang eines Mannes, der aus der Erkenntnis, 
daß die vorhandenen — nicht ge⸗ 
nügen, unſerem Volk den Autii zur 
göbe zu fichern, fihb mit den treibenden 
äften unferes Volles] vertraut zu machen 
Be uchte und der zu ber nntnid gelommen 
daß ber Alldeutfhe Verband am meiften 
— ut dem deutfchen Volke gegenüber 
die Nolle des getreuen Edart zu fpielen. 
Die — 2 — über Adel, nationale Preſſe, 
ee politifche Reformation, Aufs 
gaben deutfcher Erziehung, find ganz vors 
trefflich u verbienen in mweiteften Kreiſen 
gelefen und behersigt zu werben, zeigen fie 
Doch unferem Bolfe, wie auf vielen Ges 
bieten in nationaler Richtung eine e⸗ 
rung herbeizuführen iſt. In der juüdiſchen 
Sefahr, die in Handel und Wandel, in 
Preſſe und Literatur immer drohendere 
Formen annimmt, erblickt der ee 
eine ber! bösartigftien Zerfegungsurfachen 
unferes Volles, und er erachtet e& als eine 
der wichtigſten Aufgaben, diefer Gefahr 
ju begegnen. 
Sjeber unferer Lefer wird in dem inhaltes 
Hefte vieles finden, wad ihn zum 
Nachdenten, zur Einfehe und Umkehr ver⸗ 
anlaßt, und mir können der £refflicen 
Arbeit daher nur weitefte Verbreitung wüns 
. Wenn es in Dflelbien viele folche 
„unter“ gibt, braudt es uns um die Zus 
kunft unferes Volles nicht bange I fein. 


J. 
Sri Sriedrich, Prof. Dr.: Der einzige 

Betrachtungen fiber bie wirtfhaftlichen 
Urfaden und die Befeitigung der Ehefheu 
und des Geburtenrädgangs in Deutfchland. 
(dei 4 der Bibliothet für Volles und 
tetfchaft. Herausgeber Prof. Dr. von 
Mammen) Dresden, „Globus“, Willens 

f&haftl, VerlsAnft. Preis 1,50 M. 
— ernſt und klar geſchriebener Beitrag 
großen Frage des Geburtenrückganges, 
— verdient, von ——— und 
Laien, Staatsmann und %Politifer beräds 
fidtigt gu werden. Mit Euren, treffenden 
Setrichen zeichnet der Verfafier u. a. ein 
* — dem, was der Familienvater in 
eit an Leiſtun aufbringen und 
— elbſt alles eutbehren muß. Das 
ßenswerte Neue, das die Schrift 
beingt, Mi die beachtenswerte Fordes 
zung nah einer dem Familienftand 
angepaßten Berehnung der bireften 
— 51 _ Diefe — 
rung a gt anzuerkennen, 
und und wänfchen mit dem Vers 


faffer, daß 


aufgegriffen wird. ber bie Form, nach 
welder der Gteuerbetrag unter, dem von 


Friedrich vorangeftellten; Gefichtspunft je 
berechnen wäre, lefe, man bei 2 It ft 


9. Bieb: Die erflen rei Deut 
(den La bungsbheime. Verlag des 


De atfenbelmes aus an 2 le Veckenſtedt 
am Harz 1918. 2 M 
Der Verfaſſer iſt der Begründer der vor 
20 Fahren ind Leben gerufenen Landerzies 
bungsheime, ein Hochs und deutfchsgefinnter 
Mann, ber mitsinniger Liebe zum Berufe 
und sur deutfchen Jugend fowie mit tiefem 
Verftändnis für bie Erneuerungsnotwendigs 
fetten auf dem nicht wichtig genug zu nehmen; 
den Erziehungsgebiet ein ideales Reform⸗ 
werk geſchaffen hat. Schon die vorange⸗ 
ſtellten Sinnſprüche der drei wunderſchoͤn 
enen Heime Ilſenburg, Haubinda und 
i n „Licht, Liebe, Leben“ (Herder) 
und das tiefe Wort des Wolfram von 
Eihenbah „Denn ein getreuer, fteter Sinn, 
Der wandelt Licht zum Lichte bin“ fi iegeln 
den Geift wieder, in dem das Erziehungss« 
wert vom Verfaffer er Segen der Jugend 
angegriffen wird. a8 Buch bietet weit 
mehr als eine Befichreibung ber Anflalten 
und ihrer Methoden. „Ed verfucht, bag 
Warum und Wozu zu begründen“, za bie 
Vorbemerkung, und bieter Verſuch iſt auf 
das glücklichſte gelungen. Der Verfaſſer, 
der als Offizier im Felde geſtanden hat, 
hat die Stille eines Krankenlagers im Lazarett 
dazu benutzt, Grundlegendes über Er⸗ 
— und den Sinn und die 
otwendigkeit von Landerziehungsheimen in 
dieſer Schrift niederzulegen. Sie ſollte 
deshalb bei Eltern und Erziehern eine 
tunlichſt weite Verbreitung erfahren, 
darin über die Wurzeln alles paͤdagogiſchen 
Wirkens ſehr viel Treffliches und Beherzigens⸗ 
wertes aus zwanzigjaͤhriger Erfahrung her⸗ 
aus geſagt iſt. — Der geſchmackvolle Buch⸗ 
ſchmuck, der ſich wohltuend in das Ganze 
einfügt, iſt nach Federzeichnungen von der 
befannten Künftlerin au Lina Burger 
bergeftellte und bietet eine ebenfo wertuolle 
wie anfhauliche Bereicherung des Ben 


dag den im Untertitel angegebenen „DB 
ernfihafter Durchführung deutfcher 
reform” als mwohlgelungen — .n 
Hermann Lieb: Der Deutfce na 
Dem Kriege. n Beruf. Sein Wille, 
2. Auflage. Verlag des Lands Walfenheimes 
an der “fe bei Veckenſtedt (Harz). Preis 


ap PM., * Bezug groͤßerer Partien weſent⸗ 
igt Gr Städ ww je a5 Pf., 


von den maßgebenden Kreifen | zoo Es re 30 Pf.) 
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Deutfchlands Erneuerung. 
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I 
u 


Der Begründer der Lanberziehungsheime 
(f. obige Beſprechung!) berührt in biefer 
im Anfchluß an eine vor Soldaten gehaltene 
Anfpracde erfchienenen Heinen Schrift mit 
feinem mwarmbhersigen! und, Haren Sinn alle 
die großen Fragen, welche: die Daheimges 
bliebenen, | aber noch mehr die Kämpfer 'an der 
Sront bezüglih der Zukunft des deutichen 
Volkes inach dem Kriege bewegen. Sin ’erniter 
Sprache, an der Hand erdrüdenden Materiald 
weift er auf die großen Gefahren bed Ge 
burtenrüdganges,; des Alkoholismus, der 
Gefchlechtstrankhelten und auf die fonfligen 
Schäden bed Großfiadtlebens hin und 
mahnt „Nach dem Kriege fangt ein neues 
finnoolleg Leben an und vollbringt den 
größten und fchwerften Sieg, den Sieg 
über Euch felbfi!" Eine Hauptbebingung 
für das Gelingen bdiefes Gieges flieht Liet 
mit Recht darin, daß mit allen Mitteln 
und Kräften vereint barauf bingearbeitet 
wird, möglihft vielen Volksgenoſſen ein 
eigenes Heim auf eigener Scholle gu fchaffen. 
Er faßt feine eindringliden Mahnungen 
zum Schluß in ı2 Punkten sufammen, die 
er „Wille und Vorfag des deutfchen Kriegerg 
enäber Gott, Fürften, Vaterland und 
fi felbft” benennt. — Wir münfchen der 
ernften, von lautefler Sefinnung getragenen 
Schrift eine recht weite Verbreitung in 
Heer und Heimat. e K. 
Die neue Dertdes-Reipe. Sie ent; 


Gabriele Reuter: Was Helmut in 
Deutfhland erlebte Mit acht 
Zeichnungen von Rubolf Sievers. ® M. 

Wilhelm Schuffen: Leutnant Boll; 
mar erzählt. Mit zwoölf Holy 
ſchnitten von Max Thalmann. 2,60 M. 

Anna Schieber: Kameraden. Eine 
Erzählung in Briefen. Mit ſechs Feder⸗ 
eichnungen und einer Radierung von 
Deofeffor Adolf Hildenbrand. 3 M. 

Auguft Sperl: Hanned Mit Kar 
undswansig Zeichnungen von Profeffor 
Walter Klemm. 4M. 

Auguftle] Supper: Hermann Lohr. 
Mit zwölf Zeihnungen von Profefior 


Adolf Hüdenbrand. — — 


Sämtlich im Verlag 
Perthes, A.⸗G., Gotha. 
Für „JIngend und Volk“ ſind dieſe Bücher 
Se Darin liegt ihre Schwäche. 
8 Schriftfieller vom Rufe der Genannten 
feine fchlechten Bücher fchreiben, daß F. A. 
Perthes Feine folchen herausbringt,) beides 
liegt auf der Hand. Trogdem kann ich bie 
Bände leider nicht fo uneingefchräntt loben, 
wie ih e8 gern täte. Mit Iwedabfichten 
bergeftellte (deifefielferifee Beftellarbeit wird 


ebentbei aller Tüchtigfeit ber Mache, Ehr⸗ 
lichfeit und‘ Reinlichleit der Gefinnung nicht 
dag fein, was ed für Augend und Bolt 


eben fein müßte: freie [höne Schöpfung, die 


erfreut und fo erhebt. — Die 


Namenfder . 


Berfafler bieten die Sicherheit einer gewerbs . 
lihen Ergeugermarle und damit eine gu . 


wiffe Gewähr n die untere Wertgrenze, 


und das fehe ich ald Worgug; diefer neuen 
ugendfchriftenreibe an gegenüber dem 
ehe oder weniger Allerweltstitfh anonymer 


* 


oder unbekannter und rein geſchaͤftsmaͤßiger 


Verfaſſer, der in Maſſen umläuft. — Der 


wertvollſie dieſer funf Baͤnde durfte der 


von Auguſte Supper fein; led handelt fich 
bier offenbar um eine Arbeit, die bereits 
aahesu fertig vorlag, als fie in die Folge 
aufgenommen zu werben beffimmt und nur 


?r 


buch einige Anfangsworte und kurzen 
Zwedihluß der neuen Kriegsbüderfamms : 


lung angepaßt wurde. Gefagt fei noch, daß 
ben Bilderbeigaben große Sorgfalt zuge; 
wendet wurde; über die jeweilige Eignung 
der verfchiedenen künftlerifchen Handfchriften 
gerade für die Volks; und ZJugendfcriften 
müßte augführlider gefprohen werden, 
als es an biefer Stelle möglich if. So wäre 
j. D. der grumdfägliche Entfcheid zu treffen, 
ob es zum Zmede ber SUuftration von 
Sugends und Voltsbächern yuläffig fei, daß 
Bilder ffisgenmäßigen Charakters — 
ſzenen etwa), die im gegebenen Fall aber 
zweifellos am Zeichentiſch entſtanden ſein 
müſſen, da es Schilderungen zum Buch; 
text, nicht zeichneriſches Feſthalten eines ge⸗ 
ſchauten wahrhaftigen Erlebniſſes ſind, in 
ſolchen Büchern geduldet werden. Auch 
andere Fragen dieſer Art wären abzuhandeln. 
— Trotz meiner zuruckhaltenden Außerung 
über die hier angezeigte Bücherfolge möchte 
ich denjenigen raten, die Ahnliches für ihre 
Jugend kaufen wollen, ſich dieſe von ihrem 
Buchhändler vorlegen zu laſſen und ſelbſt 
zu prüfen, ob ſie nicht für den gegebenen 
Fall paſſen. Jugendſchriften allgemein auf 
ihren Wert zu ſchaͤtzen, iſt ſehr ſchwierig, da 
der Begriff weit, und alt wie jung recht 
verſchiedene Anſprüche zu ſtellen pflegen; 
erzieheriſche Abſichten und Befriedigung 
jugendlicher Senſationsbedürfniſſe ſind eben 
ſehr ſchwer unter einen paſſenden Hut zu 


bringen. F. C. 
Karte der Baltiihen Drooime ers 
fhienen bei Breodhaug, In fechsfarbiger 


Ausführung im Mafflab von 1:650000, 
Preis AM. — Bel der Bedeutung, bie dem 
twiedereroberten Drbenslande gulommt, und 
bem intereffe, das Ihm entgegengebracht 
mie die Mare, Überfichtliche Karte gu bes 
grüßen. 
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(Bortfegung der Bücerigan.) 


Meimarer biftorifdh-genealo; 
gifes Taſchenbuch des geſamten 
Adels jehudäiſchen Urſprungs. Aus⸗ 
lieferung für den Buchhandel durch 
E. F. Steinacker, Leipzig. Preis für 
den Band 10 M. 

„Niemand darf das Raſſenpriniip, 
die Raſſenfrage gleichgültig behan⸗ 
deln. Sie iſt der Schluͤſſel zur Welt: 
geſchichte,“ ſagt der Jude Disraeli 
(Lord Beaconsfield) in ſeinem Ro⸗ 
man Endymion. Das vorliegende 
Taſchenbuch, allgemein kurz Semi⸗ 
SGotha genannt, will der Geſchichts⸗ 
und Geſellſchaftsforſchung dienen, 
indem es eine Sammlung der im 
Mannesſtamme aus jüdiſchem Blut 
hervorgegangenen Adelsfamilien 
bringt. Trotz aller Anfeindungen und 
trotz mancher, in der neueren Auf⸗ 
lage nad. Möglichkeit vermiedener 
Irrtümer iſt das Buch für jeden 
Holitifer, Staatsmann, Diplomaten 
und FSorfcher von hohem Wert. Die 
Eigentümlichkeiten des jũdiſchen Raſſe⸗ 
charakters, welche auch bei Ders 
miſchungen mit anderen Raſſen 
immer wieder auftauchen und ſich 
behaupten, die Ziele, welche die 
jüdiſche Raſſe für ſich anſtrebt, 
machen es zur Pflicht, zu verfolgen, 


inwieweit judiſcher Einſchlag in den 


Adelsgeſchlechtern feſtzuſtellen iſt, da 
dem Adel eine ausſchlaggebende 
Stellung im politiſchen und geſell⸗ 
ſchaftlichen Leben nicht abzuſprechen 
iſt, und er gerade im deutſchen Volk 
eine führende Rolle zu ſpielen ge⸗ 
ſchichtlich berufen iſt, inſofern er 
ſeine Aufgabe richtig erfaßt. — Als 
Ergänzung dienen die Bände: Ariſt. 
Sad. Alliancen und: Semigothais⸗ 


men. E. K. 
Hans Wram, Keriegsbilber 
aus Paris 1914 - 1917. Verlag 


von Edwin Frankfurter, Leipzig 1918. 

Wram, ein deutſcher Literat, 
trotz ſeines Namens ein ſtark deutſch 
empfindender Mann, verdankte es 
eben dieſem Namen und guten Be⸗ 
ziehungen zu hochgeſtellten Perſonen, 
bis ins Jahr 1917 in Paris leben 
und — beobachten zu können. Seine 
„Ketegsbilder” find Feine folhen im 
eigentlichen Sinne; er fchildert nicht 
Schlachten und Kämpfe, er gibt fenet 
Beobachtungen und Erlebniffe 
in der Hauptfladt und an andes 
ren Plägen Frankfreihe. Er hört, 
fieht und zieht. feine Folgerungen 
aus dem Gehörten und Gefehenen, 
die darauf binauslaufen, baß er 
einen Verzichtfrieden für eine deutfche 
Dummheit erklärt, daß er die voll; 
fommene Verftändnislofigkeit unferer 
weftliden Gegner für jegliches Ents 
gegenfommen feftftiele. Nur aug 
(Bortfegung ber Büderfhau nächfle Seite.) 







Anzeigenpreis 
für „Deutfchlands Erneuerung”: 


50 Pfennig für die dreigefpaltene Nonpareillezeile. -7 !/, Seite 
m. 1209.—, 5 Seite m. 65.—, Yı Seite m. 35.—, 1, Seite m. 18. — 
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Sitz: Magdeburg⸗G. 


Freunde deutſchen Nechtes, deutſcher Freihei 
werdet Mitglieder! 


Mit Zinsablöſung: Bermögens-Gemeinſchaft. Ourch Wirtſchafts-Eir 
heit zur ſelbſt. Freiheit! Alle ee Preisliften über Lebensmitt 
Bu Sroße WA 


uſw. koſtenlos. 
RX GewinnEhancen * 


bietet Beteiligung an Petroleum-Unternehmen. Minimal- 
Beteiligung 5000 M. Anfragen find zu richten an General. 
Konfula. D. Bordhard, Berlin SW 11, Schönebergerftr. 8. 


a — — — — — — 


„Deutſchvölkiſcher Orden“ (Loge). 


In einer Zeit, in der ſich germaniſche Kraft nach außen ſo herrlich 
bewährt und doch internationale und fremdraſſige Einflüſſe im Hauſe ſich 
breit machen, halten wir es für unſere Pflicht., aus der Verborgenheit 

ervorzutreten. Alle deutſchgeborenen Männer, die ſich ihres germaniſchen 
lutes ſtolz bewußzt ſind, rufen wir auf, uns zu helfen bei unſerer Arbeit, 
für unferes Doltes geiftig-fittliche Erneuerung und raffifhe Wiedergeburt. 
——— ſind unter Nr. 259 an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitſchrift 

zu richten. 


—— — — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — —— — — 


















Deutsch-Österreichischer Verlag 
Leipzig, Königstraße 85/37. Wien, 1., Fleischmarkt 1. 


Ein Buch 
von hervorragender, aktueller Bedeutung: 


Die Vermögensabgabe und Konjunktur- 
gewinnsteuer im sozialen Zukunftsstaate 


von Dr. Markus Ettinger. 
Preis M. 6.— 


Das Werk ist für jeden Wirtschaftspolitiker und Steuerpflichtigen 
deshalb von großem Interesse, weil es zunächst eine fast vollständige 
übersichtliche Zusammenstellung der in der Literatur und in wissen- 
schaftlichen Versammlungen fur und gegen die Vermögensabgabe vor- 
gebrachten Argumente bringt. Es wird ferner deshalb interessieren, 
weil sich Dr. Ettinger nicht bloß mit der Vermögensabgabe als solcher, 
sondern mit der gesamten Wirtschaftslage, wie sie nach Friedensschluß 
zu erwarten ist, befaßt und einen Einblick in die unerläßlichen organi- 
satorischen Maßnahmen für die Übergangszeit und in weiterer Folge für 
die künftige Gestaltung der europaischen Wirtschaft überhaupt bietet. 


Ein praktischer Vorschlag zur Lösung des schwierigen 
Steuerproblems! 


Zu beziehen durch sämtliche Buchhandlungen. 











(Bortfegung der Bücherſchau.) 


8 fände man die wiederholten 
reften und verfchleierten Friedens; 
gebote von deutfcher Seite begreif- 
db. Das Ergebnis fei lediglich eine 
tärfung des SKriegsmwillend der 
Fentente, die mit Gicherheit auf 
Finen günftigen Frieden für fie 
bit rechne und rechnen könne, banf 
Ungefchids deutfher Diplomatie 
nd deuticher Gutmätigfeit. — €8 
nd ernfihafte, mahnende Blätter, 
e uns in den „SKriegsbildern aus 
aris” vorliegen, lehrreih für alle, 
Ihe bie „Seele“ des franzöfifchen 
olfes näher kennen lernen — 


Sram Hodhfletter: Mehr Land! 
Berlin 1917, Berlagsanftalt Politik, 
ı8 ©. Preis 2,50 M. 

” Die Schrift fommt nad eingehen; 
n, padenden und überzeugenden 
s wirtſchaftlichen und wirtſchaft⸗ 

chen Unterſuchungen zu dem Schluß, 

wi wir nur buch räumlide Er; 
eiterung bes bisherigen deutfchen 

Birtfchaftsgebiets, durch Angliedes 

ung angrenzenden Neulandes der 

urch den gegenwärtigen Krieg ers 
iefenen Staatsnotwendigfeit: Gi; 

Derheit und Unabhängigkeit in der 
sebensmittelergeugung, Genüge tun 
Önnen. Wir begrüßen die Schrift 
18 ein erfreulihes Zeichen dafür, 
"aß die Gedanken, für die die beften 
3orfämpfer unferes Bolfes fchon 
m Frieden und von Anfang dee 
‚rieges an eingetreten find, nun im; 
ser mehr Gemeingut bes ganzen 
eutfchen Volles werden, F. 


ermann Kranold: Zollunion 
Agrarpolitif, Die Wirkung 
iner Vereinigung !des deutfchen 
ollgebietes mit Südofteuropa auf 
ie deutfche Landwirtfchaft. (Heft 30 
er „Bibliothef für Wolle; und 
Beltwirtfhaft”. Herausgeber: Prof. 
Ir. Franz v. Mammen.) Dresden, 
Globus”, Wiffenfch. Berlagsanftalt. 
35 ©. Preis 2 M 
Kranold fommt auf Grund ber 
‚on ihm verarbeiteten landwirtfchafts 
chen GStatifiit von Oſterreich— 
Ingarn und der Balfanftaaten zu 
em Ergebnis, daß aus dem An; 
Hug Südofteuropas an das deutfche 
'ollgebiet feine mefentliben Bes 
Archtungen für die deutfche Lands 
irtfhaft abzuleiten find. Seine 
Interfuchungen find intereffant und 
erdienftlih, feine Schlußfolgerung 
doc möchten wir nicht unbedingt 
nterfchreiben, wir glauben vielmehr, 
aß die Zollvereinigung der deut; 
ben Landwirtfchaft viele vorüber; 
ehende und mande dauernde 
Schwierigkeiten und Nachteile brin; 
en würde. 
Fortfegung der Bücherfhau nächfte Seite. ) 









m Gefühl deutfher Schwäche herz ä 


— Julius bDeoos, Derlag, Heidelberg. — 





Mer fremde Sprahen 


lernen mill, bedient sid am besten der Lehrbüdıer nadı der 


Methode baspey-Diio-Sauer. 


Man verlange ausführlidıe Prospekte von 





Sterbegeld-, Lebens- und Kinder- 


Versicherungen 
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Billige Prämien 
Hohe Dividend 


Vorteilhafte Bedingungen 
Kostenlose Mitversicherung der Kriegsgefahr 


Nähere Auskunft erteilen und Anträge nehmen ent- 
gegen die Direktion und die Geschäftsstellen der An- 
stalt. Geeignete Mitarbeiter aus allen Kreisen gesucht. 





Olühöfen | Einſatzöfen 


Schmiedeöfen 


Brettfallhämmer 
Schmiedehämmer 


Härteöfen 


‚unge, Apr pie. TUT —— ——— . 


Drüder Doye, Berlin N 37 
Schönbaufer Allee 8 





EEE EEE ü⏑⏑⏑— 


— — — — 


- — — — 


T— — —— 


Lortſetzuug der Bücherſchau.) 


Richard Zeller Prof. Dr.: Der 
Mahtwille und Die Weitlage. 
Berlag Mar Niemeyer, Halle a. 
Dreis 0,60 M. 

Der Hallenfer Gefchichtsforfcher 
bringt in der kurzen, 20 Geiten 
langen Schrift wertvolle Gedanken 
über die Auswirkung des Macht: 
mwillens in der Gefhichte Deutich: 
lands und der unferer Hauptfeinde 
fowie über die vier internationalen 
Richtungen, die ihrem Machtwillen 
die friegführenden Staaten unter; 
ordnen wollen. Befonders beachteng; 
wert find die Ausführungen, in 
denen er auf die Rolle hinweilt, die 
Deutfhland gegenüber der Europa 
von Dften bedrohenden Revolutiong; 
gefahr und der dabhinterftehenden 
2 Barbarei — 
mu 


Wilhelm — — 
(and als Döltervernichter. Zweite 
Auflage. Bielefeld. Dr. W. Brei; 
tenbad. 64 Seiten. Preis So Pf. 

Diefe Heine Schrift fei allen emp; 
foplen, Sg noh an die Möglich; 

er „Verftändigung” mit Eng: 
—— ehrlich glauben und ſeine Ge— 
ſchichte in jenem verklaͤrenden Lichte 
ſehen, das die Engländer ſelbſt ge— 
fliſſentlich darüber zu verbreiten lie— 
ben und — bitter nötig haben. 
Wenn man an Hand der knappen 
Darſtellung der einzelnen Stationen 
dieſer unerhörten Geſchichte die Un— 
ſumme von Seeräuberei, Verrat, 
Sewalttat und Blutſchuld erkennt, 
auf der der Reichtum jenes einzigen 
und wahrhaftigen „Völkervernich— 
ters“ aufgebaut iſt, wird man es 
begreiflich finden, daß geſchichtlich ge⸗ 
ſchulte Köpfe dieſen Krieg ſo lange 
führen wollen, bis England für 
immer die Möglichkeit zu neuen 
Schandtaten genommen iſt. Spa— 
nien, Holland, Franfreih, Däne; 
marf, Srland, Indien, China, die 
Buren, die Vereinigten Staaten, — 
fie alle tragen, wie die Schrift be; 
meift, zu furcdtbare Spuren von 
englifher Brutalität und Habgier 
an ihrem VBolkskörper, als daß nicht 
jeder Deutfche feine Kräfte big zum 
leßten anfpannen follte, um von 
unferem WBaterland eine ähnliche 
Vergewaltigung für immer fernzu; 
halten, — Die Schrift eignet fich 
gut zur Verteilung an Verbände, in 
Lazaretten u. ähnl. E. K. 


Adeline Oräfin zu Nantzau: 
Hein Gpinners Sei m Martin 
Warned, Berlin. 4,80 M. 

Eine tiefernfte Erzählung, melde 
die innere Entwidlung eines deut; 
(den Dichterd während bes Welt; 
friegs behandelt. Seine Kämpfe mit 


(Bortfegung ber Bügerfhau naͤchſte Seite.) 








Union Deutfhe Derlagsgefellfbaft 


Stuttgart, Berlin, Leipzig 


Ein erftflafliges Werk über den ©rofen Krieg: 


Die Sefhichte Des 
Meltfrieges 


Militäriieb, politiih und wirtjchaftlich dargejtellt von 
Dr. Albredt Wirth. 
Dolljtändig in drei Bänden. 
Erjter Band: Mit 147 Abbildungen auf 64 Tafeln u. 2 
des wejtlihen und öjtlihben Kriegihauplages. 
Gebunden IM. 14.50 u. bis auf weiteres 10°/, Teuerungszuichlag. 


iefe Gefchichte des Weltkrieges ift nicht nur eine Aneinanderreihung von 

Gefchehniffen, die Albrecht Wirtb Scharf beobahtend auf Grund ver- 
läßliher Unterlagen zu einem überjichtliden Ganzen verband. Die Eigenart 
diefer Kriegsgeichichte liegt in der Derihmelzung des Bolitifchen, Völter- 
tundlihen und Dollswirtihaftliben mit dem Gang der Ereigniffe, in ber 
Beleuchtung der Urfachen und Ziele, in der Einfügung von folgerichtig 
fih ergebenden Ausbliten in die Zutunft, wie fie nur ein bervorragender 
Gefhichts- und Döltertenner wie Albrecht Wirtb fo gaeiftvoll und feifelnd 
zu geben vermag. Es ift eine Gefihichte des Krieges für die politiich 
Reifen und Gebildeten, der fchon wegen ibres Derfaffers befondere Be- 
achtung zutommt. Die bildlihen Parftellungen enthalten durbweg neues 
u. bochintereffantes Material. Der zweite Band befindet fich in Vorbereitung. 





Karten 


3u baben in allen Budhbhbandlungen 





Driefmarfen 


Preislijte 1918 frei. — Aus: 
wablen auf Wunjd) verjenden 


©ebr. Michel, Apolda 





Alpenflora 
Die verbreitetften Alpenpflanzen von 
Bayern, Gfterreih und der Schweiz 


Don Prof. Dr. ©. Hegi, Münden 


Dritte, verbefferte Auflage. — Groß-Ofttav, 221 farbige 
Abbildungen auf 30 Tafeln mit erktlärendem Tert 


Preis elegant gebunden M, 5.— 
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(Fortſetzung der Bücherſchau.) 


e ſich ſelbſt und ſeiner Neigung zu einer 
u Sugendgeliebten, weldhe mehr aus 
j, Troß die Frau eines andern gemors 
„den ift, feine Wandlungen und Läus 
c terungen bis zur ebelften Gelbftlofigs 
> feit weiß ung die Dichterin mit feiner 
:; Kunft nahezubringen. Eine merk 
jwürdige GSchidfalsverfettung führt 
die drei Perfonen mährend des 

Krieges immer wieder zueinander, 
‚bis der Mann der Yugendgeliebten 
‚ firbt und Hein Spinner, der Dichter, 
; der ihn vorher mit eigener Lebeng; 
, gefahr gerettet hat, felbft ald Flieger 
„ auch den Tod findet. — Sehr gut 
z iſt die ſchickſalsvolle Ausſtrahlung 
des Weltkrieges in das Daſein des 
einzelnen gezeichnet, die ſo vieles nur 
als „vorlaͤufig“ empfinden läßt und 
ungelöſte Fragen in der Schwebe 
hält. Man ſchiebt die endgültige 
Löſung bis nach Kriegsende auf, — 
und eine maͤchtigere Hand löſt ſie 
auf ihre Weiſe. Gut und richtig iſt 
auch an den Perſonen der Geſchichte 
die mächtige Triebkraft des Krieges 
dargeſtellt, der aus jedem ſeine wahre 
Natur herausholt und freimacht. 
Tiefer angelegten Naturen wird die 
Erzählung viel bieten, um fo mehr, 
— ſie ein Hauch zarter Poeſie ver⸗ 

rt. 


wo (MH 


Arnold Winkelmann: Heimat. 
Ein Lied aus großer Zeit in zehn 
Gefängen. Verlag der Buchdruderei 
der SchreiberhausDiesdorfer Netz 
tungsanflalten, Diesborf bei Gäs 
bersdorf, Kreis Striegau. 

Herr Arnold Winkelmann bautffein 
„Lied aus großer Zeit in zehn Ges 
fängen” auf etwa 7650 Vergzeilen'auf. 
Es ift ohne Zweifel unendlih gut 
gemeint, Drud, Augftattung und 
Papier find ungewöhnlih gut und 
folid, daß fih aber fchon diele epifche 
Form für die Behandlung bes an 
fi biutigernften Themas „Heimat” 
nicht eignet, wird einem bereits 
beim Blättern in dem Verfebündel 
von 207 Seiten ohne meiteres klar. 

Gefinnungstücdtigfeit und . Fleiß 
machen eben nodh lange feinen 
Dichter und fein Epos. Etwas tie 
vorahnende Selbſtſchätzung Klingt 
ſchon aus dem Anfang: 

„Nebel ſteigen aus den Sümpfen, 

Nebel legen gift'gen Brodem 

Laſtend auf die müde Erde.“ F. C. 

Dem vorliegenden Hefte „Deutſchlands 
Erneuerung“ iſt eine Proſpektkarte der 
Firma Earl Schmalfeldt, ®. m. b. 9., 
Abt. Sortiment, Berlin S.W. 48. yried: 
ridhftr. 225, beigegeben, auf die wir unfere 
Lefer befonders hinweijen, ferner wird auf 
die Bekanntmachung des Reidhsbankdirek> 
toriums betr. die Zwifchenfheine für die 
5%), Schuldverfchreibungen u. 41,,0/, Scdyat» 
anmweilungen der VII. Ariegsanleihe aufs 
merkiam gemadt. 

Die Beichäftsstelle der Monatsfchrift 

„Deutfhlands Erneuerung“, München, 

Paul Heyfe-Straße 26, 


Var. wm nA Val RU VE MY Am 


un m TA 


un un on mm aa — Tr LE 


® 
Sriegs-Ginnfprüde 
Bon Hans Nees von Efenbed 

Geheftet M.2.— Fein ausgeſtattet! Gebunden M. 3.— 

„Reichsbote“, Berlin: Die befte Empfehlung bieje3 gedanfenreichen Buches 
wäre ein Nusjchreiben feiner finnreihen Sprüdie. Man wird von ihnen oft an 
den Rembrandtdeutichen erinnert, fo fernig Deutich, Ichlagend und Brapp find fie 
oft nach Faſſung und Inhalt. 

„Schleſiſche Zeitung“, Breslau: Kapitänleutnant Hans von Eſenbeck gibt Hier 
ſeine Anſichten über viele bedeutungsvolle Fragen deutſcher Gegenwart und Zu⸗ 
kunft, die er in kriſtallklaren, ſcharf zugeſchliffenen Sätzen ausſpricht. 


Bücherel deutſcher Erneuerung 
».1: Weltkrieg und Gchaubühne 


Ein Porfchlag zu ihrer Erneuerung 


Bon Dr. Artur Dinter — Preis M. 1.— 


‚Dr. Tinter dedt hier mit rüdiidyts!ofer Offenheit die Mipftände im der- 
zeitigen Theaterbetrieb auf und weift Mittel und Wege, wie bas herrichende 
Syftem erfolgreich überwunden werden kann. 


».2: Neues Deutfhes Dollstum 


Lebensfragen der deutfchen Zukunft 


Von H. Schröder und E. Neuendorff — Preis M. 2.— 


n... Bahlreich find bie Schriften, Die hier anfegen, Schäden aufzudeden und 
Befferungsivene zu weifen, laum eine fo padend und Dringlich wie das GSchrift- 
dyen von Schröer und Neuendorff, dad uns zu einem neuen deutichen Vollstum 
führen will.“ (Braunfdyweiger Landeszeitung.) 


».3: Der völlifhe ©ehalt der Raffenhugiene 


Bon Dr. med. 3. Giebert — Preis M. 3.— 


Brof. Stranz in den „Srenaboten": E3 aibt weni Schriften, die, wiffenjchaftlich 
und gemeinverftändlidh zugleich, fo gründlich in Das Thema der Rafienfrane und der 
Raffenhugiene einzuführen vermögen wie die vorliegende Dr. Sieberts; e8 ift Dies 
ein Buch, Das Dem aufmerffanten Xefer reichen Ertrag an tenmtnisfen und Erfenntnia 
gewährt; möchte es recht viele Deutiche für Die vorgetragenen Aufichten newinnen ! 


Bu obigen Breifen fommt ein Teuerungszufchlag von 20% 








2. 3. Cehmanns Perlag / Münden, Paul Heyfeftr. 26 


„Auf Borpoften” 


Die Monatsichrift des Verbandes gegen Überbebung des 
Judentums €. D., beleuchtet von en Warte aus die Wege, 
auf weldenn die internationalen Geheimbünde der Frei- 
maurer und der Juden unter Führung des internationalen 
Großkapitales zur Weltherrfchaft gelangen wollen. Über den 
Einfluß diefer Gebeimbünde auf die Vorgefhichte des Welt- 
frieges, auf die Derhekung der KRulturvölter, auf die Umftury- 
bewegung und auf die Beitrebungen zur Erzielung eines faulen 
Ftiedens müßte jeder deutjfihe Nann fih baldigit belehren. 


Die Auffäbe über Die Freimanrerei 


follten audb in folden Kreilen beachtet werden, die über die 
Zudenfrage bereits genügend unterrichtet find. Geben fie 
doh an Hand von unwiderleglihen Arktunden den Sclüfiel 
zu vielen fonjt ganz unverftändlichen Gefcdehnijjen der Welt- 
geſchichte. 
Vierteljahrespreis der Zeitſchrift M. 1.50; 
Einzelheft 60 Pfg. Doppelhefte 80 Pfg. 


Beſtellung durch Poſtanſtalt, Buchhändler oder 


Verlag„Auf Vorpoſten“, Charlottenburg 4 





Soeben Soeben ift erfdienen: eribienen: 


om hommenden WEirieden 


herausgegeben von Karl “Jünger, 
| tingeleitet von Baul Reihsgrafvon und zu Hoensbroed, mit Beiträgen von: 





Dr. Bruno Ablaß, M.d.R. Rudolf Oefer, M. ° Pr. A. 

DM. Bacmeilter, M. d. Pr. 4. Oſel, M. d. B. A. K 

Wilhelm Blos, M. d. R. Dr. ——— Pfeiffer, MDR. 

Dr. Eduard David, M. d. R. Dr. h. c. U. von Rieppel, M.d.B.R. 
Edmund Fiſcher, M. d. R. Fürſt Otto zu ———— M.d. Pr. H. 
Joh. Fiſcher, M. d. W. L. Schlee, M. d. R. 

Guſtav Hoch, M. d. R. Graf A. von Spee, M. d. Pr. A. 


Graf Wilhelm zu Hoensbroech, M.d. Pr. . Dr. Guſtav Streſemann, M. d. R. 
Dr. Ernſt Müller⸗Meiningen, M. d. R. Graf von Zieten-Schwerin, M. d. Pr. H. 
Liz. Reinh. Mumm, M. d. R. 


In der Stunde der Entſcheidung erſcheint dieſes Buch. 


Es iſt von ſo außerordentlicher Bedeutung, daß es zweifellos zu In den meiftgelauften 
a Bücdern der nädjten Zeit zählen wird. Jeder Deutfhe follte es gelefen haben. 
ne Dorrätig in jeder guten Buchhandlung. — Kleine Montanusbüder Band 8, Mt. 1.50 


Der Montanuspderlag 3u Siegen 22. 





3m Derlage von Theodor Weiher in Leipzig, Infeljtr. 10, ift joeben erjienen: 


Hindenburg als Erzieher 


in feinen Ausfprüden 
von Baul Dehn 


Preis 2 Marl. £uzus-Uusgabe auf Runftdrudpapier mit einem Bilde des $eldmarfchalls von 
- 1° Runftmaler € Mattfhaß in Lichtdrud, in Ganzleder mit ah gebunden — 100 band- 
1 numerierte Stüde — Preis: je 40 


1 Ein Bud, aus dem Hindenburg fpridht, melepl ſich ſelbſt. Mit — — wird jeder gute Deutſche 
ſich immer wieder an Hindenburgs Worten erbauen! 


AUm Deutſchlands Zukunft 
Wir deutſchen Katholiken 
Die Dapfinote 


' und Das Deutfhe Kriegsziel 
| | Preis 1,40 Mast Ä von Dr. jur. 9. Gürten Preis 1,40 Mart 











Die Deutiche Zeitung 


das Blatt der Deutſchen 


| kämpſt für die Einigkeit und Macht des deutſchen Reiches, denn dieſe find die einzige Oürgſchaſt 
feines Seftandes und feiner Blüte in Gegenwart und Zukunft; 


teitt deshalb — — ein für die Politik, * das Keich gegründet und groß gemacht hat. In 


Treue zu Raiſer und Reich kämpft fie für eine ſtarke Monarchie und für die 
Wehrfähigkeit des Volkes es Iüeenlofe Rüftung zu Waffer und zu Lande; 





| 
| 


J 
4 


hält feft an dem bundesflaatlihen Charakter des Deutfhen Reiches und an feiner in den Einigungse _ 


kämpfen durch Bismard gefhmiedeten Verfaffung; 

kämpft für den Schus aller wertefhaffenden Stände des deutfhen Volkes und tritt allen Mächten 
entgegen, die die Einheit und den $Srieden diefer Stände untergraben ; 

kennt kein anderes deutfches Volt als das ganze Volk und bekämpft mit Entfchiedenheit die 
Herrfhfucht der Führung eines einzelnen Standes. Die wirtfhaftsfriedlihe Arbeiter- 
Thaft hat an der Deutfhen Zeitung eine entfhiedene Vorkämpferin; 

wirft mit an dem Ausgleich der Gegenfäge zwifhen den Bekenntniſſen; 

befämpft den internationalen Rulturwahn und tritt ein für deutfhes Denken, deutſche Runſt, 
deutfhes Schrifttum und deutfhe Sitte; 

will auf allen diefen Gebieten des Deutfhen gutes Gewiffen fein. 


+ Dur) die Pont M. 6.— vierteljäbrli üglid) 72 Pf. Beftellgeld. 
Bezugsbedingungen: Zr honattigrem Berug M. 2 zusnalih 24 Di. Beltelgeld 
Rreuzbandverfand: Bei täglich einmaliger Zufendung find für das Vierteljahr M. 12.—, für den 

Monat M. 4.-, für die Wodhe M. 1.— (Poltihedkkonto Berlin Nr. 32176) zu entrichten. 
Felopoſtbezug: M. 4. 80 vierteljährlic) (M. 3.60 ermäßigte Bezugsgebühr u. M. 1.20 Umfhlagsgebübr). 


©eldyäftsftelle der Deutfhen Zeitung: Berlin SW. 11, Hedemannflr. 12 








Bund der freunde deutſcher kunſt 


€.D. / = Leipzig 








Zwed des Bundes ift: 


alle deuchch-gefinnten Runftfreunde zufammenzufaflen und ausfchließlich 
der sörderung rein deutfcher Kunft zu dienen, Dafür einzutreten, Daß 
deutfche Runft und KRünftler gegenüber fremden Zinflüffen eine immer 
größere Würdigung finden, 


durch die Bundeszeitfchrift „Deutfchlande Zunft”, Durch Vorträge und 


Ausftellungen dahin zu wirken, daß die Funftfreundlichen Kreiſe des 
Volkes wahre deutfche Runft immer mehr Fennen und fchägen lernen. 


Dem über ganz Deutfchland verbreiteten Bunde gehören bohe und böchfte 

DerfönlichEFeiten, öffentliche Inftirure und Wiufeen und die bervorragendften 

deutfchen Künftler an. — Sür den Jahresbeitrag von ME. Jo.— erhält 
man die Bundeszeitfchrife „Deutfchlands Kunft” unentgeltid. 


Alles Vrähere durdy die Befchäftsftelle des 


Bundes der Steunde Deut tſcher Runſt, Leipzig⸗R. 


Gabelsbergerſtraße J, Fernſprecher 10295 





Bekanntmadung. 


Die Zwilhenfcheine für die 5° Schuldverfchreibungen 
und 4": Shaganweifungen der VII. Kriegsanleihe 


fönnen bom ® 


27. Mai d. (Js. ab 


in die endgültigen Stüde mit Binzicheinen umgetaufcht werden. 

Der Umtaufch findet bei der „Umtaufchftelle für die Kriegsanleihen“, 
Berlin W 8, Behrenftraße 22, jtatt. Außerdem übernehmen fämtliche Neichsbant- 
anitalten mit Kaffeneinridhtung bi8 zum 2. Dezember 1918 die koftenfreie Ber- 
mittlung de3 Umtauiches. Nach diefem Zeitpunkt können die Zmijchenjcheine nur 
nobh unmittelbar bei der „Umtaufdjitelle für die Kriegsanleihen” in Berlin 
umgetaufcht werden. 

Die BZrifchenjcheine find mit Verzeichniffen, in die jich nach den Beträgen und 
innerhalb diejer nach der Nummernfolge geordnet einzutragen find, während ver 
Vormittagsdienftitunden bei den genannten Stellen einzureichen. Für die 5°, Neichs- 
anleihe und für die 41/,0/, Neich3ichaganmeifungen find befondere Nummernverzeid)- 
nijfe auszufertigen; Yormulare hierzu find bei allen Reichdbankanftalten erhältlid). 

Firmen und Kaffen haben die von ihnen eingereichten Biwifchenfcheine rechts 
oberhalb der Stüdnummer mit ihrem Firmenjtempel zu verfehen. 


Bon den BZwilchenfcheinen für die L, TIL, IV. V. und VI. Sriegsanleihe 
ift eine größere Anzahl noch immer nicht in die endgültigen Stüde mit den bereits 
jeit 1. April 1915, 1. Oftober 1916, 2. Januar, 1. Yuli, 1. Oktober 1917 und 2. Januar 


. d. 38. fällig gewejenen Binsfcheinen umgetaufcht worden. Die Zuhaber werden auf- 


gefordert, diefe Bingicheine in ihrem eigenen Sntereffe möglichjt bald bei der 
„Umtaufcdftelle für die Kriegsanleihen”, Berlin W 8, Behrenftraße 22, zum 


. Umtaufjdh einzureichen. 


Berlin, im Mai 1918, 


Reihsbank-Direktorium. 


Hadenftein d. Grimm. 













Der einen Angehörigen im Felde h 


bat felbftverftändlich den Wunfd, bie Wochen erfchlenenen Felditereos. Ein- | Alles Nähere erfeben Sie aus einem. 
Dorgänge an ber Front, bie ihm bie- brüde, bie jich burch lange Erzählungen ausführlihen iluftrierten Profpett, | 
— —— —— und —— — —— —— & laſſen, vermitteln der Zhnen auf Wunſch vom 

etannt ſind, einmal aus eigener An- eldſtereos im Augenblick. Serie A 

ſchauung kennen zu lernen. Piejen Somme u. Derdun. Preis einer fompl, $elöftereo-Derlag in $rankfurt | 
Wunfb verwirkliden in gerabezu Serie Intl. Appar. M. 7.50 portoft. bei a. M. 
überrajhender Welje bie vor einigen Einfenbd. b. Betr. Nacın. 20 Pig. extra, koftenlos zugefanbt wirb. | 


— — — — — 


aber Kunenſchmuck 


































Eine Erlösung gaben wir eine neue Werbeichrift (96 ©. 
t r 
für Jeden ist unser heraus; fie enthält 500 Entwürfe nebjt Demtu 
Spran zband es — Guido * * 
ulte v. Br und anderen Stünitlern, je 
Deutsches Reschs Aalen. Werbeblätter „Halenfreug“ unb „Wie Ich 
Ausl-Patent angem. id) mich“ und bie Preislifte. 

Ohne Feder, Sandgetriebene Gilberbrofche. Bu bezieben gegen 60 Bf. u. 10 Bf. Borto 
Mienkurrenzios dasiehend/. Kunftgewerbl. Werkitätte für beutfchvölt. Sch 
Vertangen Sie gratis Prospekt 
Die Erfinger:Gebr. Spranz a 


Eine erfol reiche, 
Unterkochen(Württemb.)N0.274 — San | = die” Gen 
> ne | unft ha u, Einflüsse 
nenlernt,die 


Deut scher Anker bisherigen 


stände, Zn und Schwierigkeiten verursachten, — die dem einen E 
Ausdauer, Sicherheit im Auftreten und Sprechen, Gedächtniskraft, Dez 
Pensions= und Bebensvers.- 
Aktien«Ges. 


sinn usw, usw, rauben — dem anderen aber schaffen und erhalten! — 
in Berlin Ag) 9, Gichhornstr. 9 


Lehrbriefkurse, die in interessanten Schilderungen die fraglichen A 
Naturgesetze kurz und klar erläutern, leiten Sie in leichtfaßlichem u. b 

Äriegs- um 
LBebensversicherung 







durchführbarem System an, Ihre Kraft und Leistungsfähigkeit zu entf 
und zeigen den folgerichtig- -sicheren Weg zum Wohlstand und Glück! 


una Frögebogen (frei) von MH, KfEDS, Barmen Z Id, Werterstraße 
Krankenfahrstühle do | 


f. Straße u. Zimmer, 
Selbstfahrer, 
Tragstühle, Kran- 
kenmöbel aller Art. 


Das Hakenkrenz 
Köhler Comp., 


nad Urjprung, Bork 
und Dedentung v. Dr. 
— een 
60 

Hofl., Heidelberg. is-Derlag in Seit 


| 
Ein Deutſcher trinke 
nur deutſche Rotwei 


Aufwärts ++ Herporragende Dezugsquelle + ne 
durch Geflügelzucht! ® Fri Weigel, Kita“ Nieder-Ingelheim a. N 


Ein Büchlein franko für 85 Pfennige. 
Carl v. Thaden, Crossen-Oder 41. Preislifte und Meinproben gerne 3ur Verfügung. 






















Prophezeiung “.. Welikrieg || 


200jährige Prophezeiung eines 
frommen Tiroler Mönches über den 
Weltkrieg! — 2 gleiche Heftchen 
Mark 1.30 franko Nachnahme, 
Buchversand Elsner, Stuttgart, 
Schloßstraße 57 B. 















In jedem Hause 


wo gute Musik gepflegt wird, sollte auch 
die Königin der Instrumente 
zu finden sein. 


3 von 9% bis 
Harmoniums 7% war 
Bes. auch v. jedermann ohn.Notenkennt- 
nis sof. Astimm. spielbare. Jllustr. Kat, 
umsonst. Aloys Maier, Hofl., Fulda. 


= KLISCHEES | 


UP eın- ef — 
DBuchdrucf, 


RADIOTINTO-TIEFDRUCK 


USCHNELLPRESSENDRUCK 


mir 


ın anerfanne vorzügliucher Wugführung 
Bei rafkfelter Sieferung. 
Alları oorlarıge üulter u ‚Roffenan Ichläge. 


BRENDAMOUR, 
SIMHARTOC®E 


GMCHERE A 


DET 


Annahmefchluß für An 


für das Auguftheft am 15. 








Kurhaus Bad Nassau (Lahn) 


‚Ruhiges Haus für Erholungsbedürftige, Nervöse und innerlich 

Kranke. — Neuzeitlicher Komfort, moderne diagnostische und 

therapeutische Einrichtungen. 

s Haus wird auch während der Kriegszeit von dem leitenden Arzt in 
gewohnter Weise weiter geführt, 

Prospekt und Auskunft durch die Verwaltung. 


Pädagogium 
‚ähn i.Riesengeb. 
hei firschlerg , —__bendanne | 


Kleine —— * Se Einjähr. En —— 

) Obersekunda. ng ger. ra este Pflege, Unterridt 
— 

Fernruf: Lähn 4. *— 


niornat fomil, Bäder. Medizinische Bäder im Sana- 
Das Ev. een Godesberg a. Rh. 


frei dur die Direktion, 
Realgymnaslum u. Realschule mit Einjähr.-Be- 
N Berne etet seinen Schülern gedieg- Unterricht in kleinen 
derung ihres geist. u. le ohles d, eine familienh. 
Erziehung in Gruppen v. 10—20 Knaben in den 15 Wohnhäusern 


d. Anstalt. Viel körperl. Beweg. bei reich. vernünftig. Ernährung. 


Jg Verbindung mit Herchen a. d. Sieg 
Sexauers ärzti.-päd. Inst. | in ländl. Umgbg. u. herrl. Waldluft. 


1. d. den Direktor Prof. O. Kühne in Godesberg a. Rh. 


rt schers Privat Tüchterheim, Cassel-Wilhelmshöhe, 


ses Frauenlehrjahr für Töchter höherer Stände, Wissenschaftliche 
























En n. 








Dr CH%W; 


Fortbi rtb Be de Ausbildung in Haus, Küche und Garten. Pflege von 
si und Klass. Gymnastik. Gesunde Lage im Habichtswalde. 
s 2% ) Mark. G. Fischer, 





Saalbaustr..73 
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In Berbindung mit hervorragenden 
Fachleuten —5 von 
W. Rein, Jena. Mit Buchſchmuck 
von E, Liebermann, Münden, 


634 Seiten gr. 8°. Billige Ausgabe, 
geh. M. 4.—, geb. M.5.— 

Alles, was nad) pedantikcher Schablone 
unb nad) verfnöcherter Bauferei riecht, if 
biefem friichen und bodh tiefernften er 
ein ®reuel. LZeben, wirkliches Leben joll 
in ber Schulerziehung pulfieren. — überall 
jr pürt man bie Liebe zu unjerer Jugenb unb 

en Wunich nach) einem gefunden, bem 
ganzen 2 e zugute lommenben päbago- 
giſchen Fortſchritt. 

(Leipziger Neueſte Nachrichten.) 
I. F. Rehmanns Berlag, Münden SW.2 
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7 Died gebeten, bei Anfragen und Beilellungen auf die Monatsfchrift 
I u Denutihlands Erneuerung“ Bezug zu nehmen 
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Wissen und Können sind gute Grundlagen, um erfolgreich zu sein, aber 
sie allein genügen noch nicht. Erst wenn sie von einem zielbewußten, un- 
erschütterlichen, starken Willen getragen sind, ist der Erfolg sicher. Nur 
durch den Willen werden Wissen und Können zur Tat, die dem einzelnen und 
der Welt den Stempel aufdrückt. Nicht die herdenhafte Masse macht Geschichte 
und schafft das Große der Kultur, sondern der starke Wille des einzelnen, der 
das Große ersinnt und die Masse mit seinem Geiste und seinem Willen erfüllt, 
so daß auch sie zu einem großen Willen wird, der alle Hindernisse wegräumt 
und das Gewaltige schafit und weiter wirken macht. Was solcher Wille vermag, 
zeigt das deutsche Volk, das sich siegreich einer Welt von Feinden erwehrt. 

Ebenso kann auch jeder einzelne im bürgerlichen Leben in seiner Art 

Vorzügliches leisten und sich eine geachtete und gesicherte Stellung in der 
Welt schaffen, wenn er in sich selbst denselben großen Willen aufbringt und, 
wenn die Umstände es erfordern, andere mit diesem Willen erfüllt. Für ihn 
darf es kein „ich möchte das und das erreichen“ geben, sondern nur „ich 
will das und das erreichen, und ich will mich durch nichts behindern und 
beirren lassen, bis ich es erreicht habe. 
“Nun ist es ja richtig, daß die Mehrzahl der Menschen nicht mit einem 
solch starken Willen geboren ist, wohl aber mit dem Samenkorn des Willens, 
das bei richtiger Pflege mächtig wachsen und entwickelt werden kann. Wer 
ein ganzer Mann werden will, der muß vor allem auf die Ausbildung seines 
Willens, der ja auch Wissen und Können schaffen kann, bedacht sein. Die 
beste und erprobteste Anleitung hiefür findet sich in Poehlmanns Geistesschulung 
und Gedächtnislehre. Die Tatsache, daß man es hier nicht nur mit einem toten 
Buche, sondern einem lebendigen, erfahrenen Führer zu tun hat, der unsere Fort- 
schritte überwacht, dem Verzagenden neuen Mut einflößt, den Fortschreitenden 
noch höher leitet, ist die beste Gewähr für einen sicheren Erfolg. 

Einige Auszüge aus Zeugnissen: 

„Als Truppenarzt bei einem Ersatztruppenteil komme ich mit sehr vicl 
willensschwachen Menschen zusammen, die ohne Leitung kaum je Mitglieder 
der menschlichen Gesellschaft werden könnten. Diesen unglücklichen Nerven- 
schwächlingen möchte ich helfen. Ihr Werk schien mir zur „Empfehlung ge- 
eignet... habe zu meiner größten Freude meine Hoffnungen darin mehr als 
bestätigt gelunden. Dr. med. C.* — „Das Durcharbeiten der Geistesschulung 
hat alle Mutlosigkeit durch ein frisch gestärktes und gesteigertes, zielbewußtes 
Selbstbewußtsein verdrängt. Lt.d.R. E.Sch.* — „Ich spüre jetzt eine Willens- 
kraft in mir, von der ich früher gar keine Ahnung hatte. F. T.“ — „Wie 
man die Willensselbstbildung in Angriff nimmt, wie man vom Leichten zum 
Schweren vorschreitet und fortschreitet, das hat so greilbar noch kein anderer 
gezeigt. A K.“ — „Das Wichtigste, ich habe Wollen gelernt. Siehaben mich 
auf den rechten Weg geführt mit Ihren Erfolg- und Willensübungen. O. D.* 
— „Nach dreimonatlicher Übung kann ich das letzte Heft mit der Beruhigung 
zur "Seite legen, daß die frühere Schafiensfreude — trotz meiner 55 Jahre — 
wiederum vorhanden ist. J. K.R.“ 

Verlangen Sie heute noch Prospekt von 


L. Poehlmann, Amalienstraße 3, München C 12 
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MÜNCHNER 
„JUGEND“ 


bringt in Heinen handl. und vornehm gebund. Bänden 
vortreffl. Erzähl. aus der Keder zeitgenöff. Schriftjteller. 
Bis jetzt liegen 3 Bände vor: 
1. Band: Ernfte und heitere Erzählungen. 2. Band: 








erhalten interessanten Katalog * 
von ©. Fürst, UST REN EER | 
Neukölin, Emserstraße 5/ll. 


zum 10 20 50 wm | 
von unserem bekannten | 


RASSENHEFT 


wurden von begeisterten Lesern ins Feld 
gesandt, damit jeder deutsche Man 
den Wert der Rassenfrage für das Vol 
tum keunen lernt. Zahlreiche Abbild 
erhöhen den Wertdieser volkstümlichen 
Schrift. Inhalt: Der Segen der reine 
Rasse, von Dr. Heberlin. Die Rassen: 
mischung im Deutschtum. Über Rasse u, 
Rassenhygiene, v.H.Driesmanns. Ras 
und Ernährung, von G. Simons. Die Frau 
und die Rasse. Der Kultus des Kind 
und das franz. Weib. Voır J. Porcher 
Rassen- u. Leibeszucht bei Menschen wu. 
Tieren. Von Gustav Möckel. Preis 60 Pig. 


Bunte Skizzen. 3. Band: Phantaftifhe Gefhichten. 
Jeder Band enthält mindeftens 8 verfhiedene Er: 
zählungen. Die Sammlung wird zrwanglos fortgefeßt. 
Bortreffl. Gelegenheitsgefchen?! Wertvolle Reifeletttire! 


Preis des Bandes: Mark 1.50. 
Zu beziehen durch die Buchhandlungen oder zuzüglich 
20 Pfennig Porto aud unmittelbar vom Verlag. 


Durch jede Buchhdlg. oder vom Verlag 
Kraft und Schönheit, Berlin-Steglitz 18, 


_Aonferonfive Pädagogik. 


Die Rnabenerziehung bes deutfchen 
Haufes auf der Grundlage des 
Autoritätsgedantens. 
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Berlag der Druderei Lehrlinghaus, 
Mainz, Breidenbaderftraße 12 





UUAUALAALLLALLLALLALLLLALULAALALALALLUAUAUUUAUN | 5 3cHer feinftöentende Deutfcpe fchreide 


Rollers Weltkurzfchrift. 


Diel deutlicher, kürzer und einfacher 


als die älteren Rurzfchriften. 
Sebes Rinb erlernt fie fpielend. 
Zebrmittel zum Selbftunterricht 3 MM, 
Alleinverlag f. Rollers Weltkurzfchrift 


Johannes Büld, Neumünfter, 


Kieler Straße 73. 
Poftfhedtonte Hamburg 13235, 


Ih kaufe Bripfmarkensammlung 


seltene Einzelmarken und Markenbriefe gegen Barzahlung 


Ernst Stork, Berlin ID, Friedridistr. 79 








In ztveiter, underänderter Auflage ift erfchienen: 


Hindenburg- Worte 


Priefe, Drahtungen, Reden und ®efprähe des Generalfeldmarfhalls 
In zeitliher Folge herausgegeben von Dr. H. Wohltmann 


Hübfh ausgeflattet. Preis M. &—, feine Ausgabe auf beftem, 
holzfreiem Papier M. 2.50 (dazu je 20% Teuerungszufhlag) 


Aus dem Geb. Ziviltabinett S. Maj. des Raifers erhielt der Derlag die Mitteilung, _ 
u ©. Majejtät das Buh „Hindenburgworte“ von Dr. Hans Wohltmann gern anzu- 
nehmen und beim QDurchblättern dem Wunih Ausdrud zu geben gerubte, daß | 


die Worte diefer großen, uns von Oott geſchenkten Berfönlichkeit, 
in denen die wertoollften Seiten des deutichen Voltscharatters und deutjchen Gieges- 
willens einen ln Ausdrud finden, im deutjhen Dolte 
weitefte Verbreitung finden möchten. 
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Monatsfhrift für das deutfhe Volt 


—— — von Geh. Hofrat G. v. Below, 4. St. Chamberlain, 4. Sun Deofeffor 
R. Geyer-Wien, Geheimrat M.v. Gruber, Geheimrat Profeflor Dr. Dietr. Schäfer, 
Dr. ©. W. Säiele, Re Er -Dräfident v. Schwerin, Geheimrat R. Secberg 
Säriftleitung : Dr. Bühn — Verlag: 5. $. Lehmann, Münden 
Bezugspreis für den Jahrg. Bar: vierteljährlig MT. 5.—, Kinzelheft m. 1.80 


2." Jahrgang J918 Heft 8 Auguſt 








Inhalt: 


Die Notwendigkeit und ee a großen DEKOR 

Siedlungsmwerkes im Dften (©. 521) Bon einem GSiedlungsfahmann 
Ruffifhe Nationalitätenpolitif im Dierofgeie ©. a). ven Dr.v. — 
Staat und Kriegskrüppel (S. 545) ... Dr. Richard Mertz 
Nationale Diplomatie (S. 560) — , Dr. Schr. v. Maday 
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Die Lotwendigteit und Mödglichfeit eines 
aroßen deutichen Siedlungswerfes im Often. 


Don einem Siedlungsfachmeann, 


er Gewinn von Siedblungsland — anfangs nur von wenigen als Ziel 
des Krieges nah Dften vertreten — ift mehr und mehr Forderung 
aller geworden. Das platte Land ift die Kinderfiube des Volkes, 
«@ das breite, wuchsfreudige Saatbett neuer Gefchlehter. Wo jett ber 
Tod fo blutige Ernte Hält unter den Männern des deutfchen Volkes, ift es Pflicht 
der Lebenden mehr noch als früher, diefem Saatbett Ausdehnungsmöglichkeit 
und jede erdenkliche Pflege zugumenden. Deutfchlands Wolf drängte nach Land, ohne 
es in feiner zu engen Heimat finden zu können; Auswanderung oder Flucht in die 
Stadt waren die unerwänfchte Folge. Aug der zunehmenden Verftädterung 
des Volkes ermwuhs Rüdgang der Geburten, Bedrohung der Wehr; 
fraft. Immer größer wurde der Kreis der Verzehrer, — der Nährftand, die land; 
wirtfchaftlihe Bevölkerung, blieb ftehen oder ging fogar zurüd. Nur neues bil; 
liges und geräumige Siedlungsland wird dag Mißverhältnig wieder 
umfebhren und Nahrungsquellen [haffen, die groß und ergiebig 
genug find, das gefamte Volk wieder frei von äußerer Abhängigkeit 
zu ernähren. Der Krieg ift in diefer Beziehung ein harter, aber fruchtbarer Lehr; 
meifter gemwefen. Hinzu fommen die Leiden Dftpreußeng, die allgemein ald Folge 
Deutfhlands Erneuerung, 1918, Augufl. 36 
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der firategifh ungünftigen Dftgrenze erlannt worben find. Bor allem aber If eg 
bie Gefahr der Verflawung bes deutfhen Dftend durch die Polen, die die Kors 
derung zur Notwendigkeit macht, in den für Neufieblungsswede fo ausgezeichnet 
geeigneten, ben alten Dftgrenzgen vorgelagerten Gebieten ein neues Duelland für 
beutfhe Menfchen zu fchaffen. Ein lebendiger Wall muß aufgerichtet werden gegen 
die flawifhe Flut, unüberfteiglich ebenfo für etwa miederauflebende Friegerifche 
Dläne der Ruflen wie für die völkifchen und politifchen Träume ber Polen, denen 
das Reich von Meer zu Meer, von Danzig bis DOdefla das Höchfte Ziel des Strebeng 
ift, von dem fie gutwillig niemals laffen werben. Welch wirffameres Mittel könnte 
e8 geben, fie davon gwangsweife abzubringen, ald dies: zwifhen dad Gros bes 
polnifhen Volkes und bie 31/, Millionen Polen in Reihsdeutfhland 
einen breiten Streifen eingedbeutfhten Landes gu legen, beffen äußere 
Grenze fih im Norden länge bee Bobrs; und Naremwlinie, im Süden dicht jenfeite 
ber Warthelinte hingiehen müßte, ein Streifen, der, felbft wenn bie völkifhen Ges 
fihtspuntte fich nicht zu feinen Gunften ducchlegen follten, [don aus rein flrates 
stihen Gründen vom Königreich Polen abgetrennt werben muß. 

Der Pole ift im Dften aber auch der einzige völkifche Gegner, ber bem Deutfchs 
tum unverföhnlich gegenäberfieht. Mit den Litauern, Letten und Eften wird 
fih der deutfhe Stedler freunbnahbarlih vertragen; fie gewaltfam 
su verdrängen, Itegt Feinerlei Grund vor, ben Polen gegenüber aber gilt unerbitts 
Iicher völkifher Kampf. Hier weich und nachgiebig fein, hieße Hart und toͤricht ſein 
gegen das eigene Voll. Der Schuß unferer alten Dftmarfen wie auch der in engere 
Verbindung mit Deutfchland tretenden neuen baltifchen Gebiete macht gegenäber 
bem polnifhen Königreiche firategtfche und völkifhe Sicherungen notwendig, bie 
jet oder niemals erreicht werben fünnen. 

Die Aufgabe ber nachftehenden Ausführungen fol nicht fein, auf das Wie 
und Wo der deutfchen Siedlung im Dften näher ald notwendig einzugehen — 
Das wird fich finden, wenn die Aufgabe prattifch in Angriff genommen werben fann 
—, fie follen vielmehr dazu dienen, ben politifhen Willen in der Richtung 
fräftigen Anpadend ber Aufgabe zu flärfen und die Überzeugung 
von der Ausfüährbarkeit einer großzügigen Siedlungsarbeit im Dften 
hervorzurufen. Drei Schwierigkeiten, die den Glauben an ben Erfolg bei vielen 
auch politifh Wohlmeinenden unterhöhlen, find befonders einer eingehenden Präs 
fung gu unterwerfen. Man fürdtet: 

1. daß das deutfhe Volk niht die nötigen Menfhen zur Vers 

fägung habe, 

2. daß eine binreihende Landbefhaffung ohne unmenfhlide 

Härten gegen die jegigen Befiger nicht möglich fei, und 
'3. daß die bei einem großsägigen Vorgehen notwendige Mafflens 
umfiedlung nicht mit ber nötigen Schnelligkeit durchgeführt 
werden fönne. 
I. 

Die sur Befiedlung erforberlihde Zahl deutfher Menfhen wird 
überfhägt. Legt man als Durchfehnittäbefig eines deutfchen Koloniftenbauern 
20 ha zugrunde und rechnet man auf je 3 Koloniftenbauern eine deutfhe Hands 
werfers ober Urbeiterfiele mit je 3 ha Beftt, fo beläuft fih bei Ausnugung aller 
Möglichkeiten und nach eingehenden Berechnungen bie Zahl ber in abfehbarer Zeit 
in ben neuen Anfiedlungsgebieten unterbringbaren deutfhen Bamillen auf keiness _ 
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wegs mehr ald 4ooooo. Dabei wärbe fich ergeben, daß überall noch rund 1/, bis 
1/, ber Fläche dem Großgrumdbefig verbliebe. Die Frage, ob jene 400000 verhels 
tateten oder heiratsfähigen Paare — nur folche, nicht etwa ebenfontele 65 ober 8 föpfige 
Samilien brauchen befchafft gu werden — zu gewinnen find, ift in zwiefacher Rich⸗ 
tung zu prüfen: ı. wieviel fann in einer furgbemeflenen Frift, etwa gehn 
Fahren, das deutfhe Neihsgebiet an dag Neuland abgeben, und 
2. wieviele deutfhe Siedler können ans dem Anslande, insbefondere 
ans Rußland, gewonnen werden? 

So fehe man den Siedlerbedarf für das Neuland angefihtd der gewaltigen 
und neuartig bünfenden Aufgabe Aberfchägt, fo fehr unterfhägt man allgemein 
die deutſche Volkskraft. Es if kaum befannt und wird jedenfallß nicht bebacht, 
daß in Deutfhland nach genauen ftatiflifchen Berehnungen alljährlich nicht weniger 
al8 4oocoo Menfchen, meift jüngere Leute, vom platten Lande in die Städte wars 
dern, großenteilg, weil fie in der Heimat den Drang nach dem Belig einer eigenen 
Scholle, nah Selbftändigkeit nicht befriedigen können. Sn der Stadt glauben 
fie den Wunfh nach fozialem AUufftieg leichter erfüllen zu können. Unter diefen 
Landflächtigen find 66540 Ehepaare, weitere über 1ooooo Paare ftehen im heiratsds 
fähigen Ulter, fo daß in Deutichland normalerweife rund 170000 verehelichte oder 
im ehelichen Alter ftehende Paare jährlih dem platten Lande den Rüden zu febren 
pflegen. Darans erhellt, daß faft die Hälfte aller im Neulande bes 
götigten Bamilien bereits befhafft werden fann, wenn man 10 Jahre 
lang nur 10% aller jener Abwanberer flatt In die Städte ins Neus 
fand Hinäberlentt, eine Aufgabe, die organifatorifch Feine unüberwinblichen 
Schwierigkeiten bieten kann, befonderd wenn man bedenkt, was an Drganifation 
während des Krieges vom beutfchen Volke geleiftet worden ift, und wie der fo 
billige Boden des Neulandes und die Belanntfhaft vieler Soldaten mit ben 
dortigen Verhältnifien die Löfung der Aufgabe erleichtern. Den Städten aber wird 
ed nach dem Kriege auf einen verhältnismäßig fo geringen Verluft an Zumanderern 
nicht antommen, da bie Entwidlung ber Friedensinduftrie erft langfam wieder in 
die Wege geleitet werden fann. Man wird einwenden, daß der Krieg breite Läden 
in unfer Landuolf geriffen habe und dadurch die Abwanderungsmöglichkeit erhebs 
U eingefchräntt fei. Der Krieg hat aber auch auf Unternehmungsgeift und 
Wanbdertrieb, Liebe zum Eigenbefig und Selbftändigfeitsbrang außerordentlich bes 
lebend eingewirft. Nur eine großzügig ind Merk tretende innere Kolonifation 
wird die vorwärtsftrebenden Energien auffangen, ihre Hoffnungen und Lebens; 
mwünfche befriedigen. Fehlt diefe Möglichkeit, fo wird das Sehnen Hunberttaufens 
der in Unzufriedenheit umfchlagen. Die vorwärtsbrängenben Kräfte des Landes 
werden wieder in den Städten Aufftiegsmöglichkeiten fuchen, ohne fie zu finden, 
weil ein fchneller Aufihwung der Indnfteie aus Rohftoffmangel vorläufig uns 
möglich if. Man wird ferner darauf hinmeifen, daß die deutfche Landwirtſchaft 
nach dem Kriege fomwiefo Mangel an Arbeitsträften haben wird und beshalb ein 
Abzug von Siedlern für fie gefährlich fei. Dem ift entgegenzuhalten, daß der 
größte Teil derjenigen, denen die Heimat zu eng geworden ift, Doch nicht gu Haufe 
gehalten werden kann, fondern bei fehlender Stedlungsmöglichkeit eben der Stadt 
zufireben würbe. Außerdem If die Zahl ber aus Deutfchland benötigten GStebler 
verhältnismäßig fo gering, daß fie gemeflen an dem Beflanbe der in ber ge; 
ſamten deutſchen Lanbwirtfchaft verwendeten Arbeitskräfte kaum in Betracht 
fommt. (E8 wurden im Jahre 1907 in ber deutfchen Landwirtfchaft rund 91, Mils 
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lionen Berfonen beichäftigst.) Auch ift zu bedenken, daß diefe abmanbernden 
Kräfte ja nur den Standort wechfels, dem Gebiete ber für Deutichlande 
Ernährung arbeitenden Landwirtfchaft aber nicht etwa entzogen werben. Jm 
Gegenteil, da fie in der neuen Stelle im eigenen Sinterefle und auf jungfräulicherem 
Boden arbeiten, werben fie verhältnismäßig fehr viel Höhere Beiträge sum Nabs 
rungsmittelbedarf des deutfchen Wolfes beifteuern können als bisher. Endlich 
befteht für die heimifche Landwirtfchaft im Notfall immer noch bie Möglichkeit, 
vorläufig für diefe abfließenden Kräfte duch Heranziehung von Saifonarbeitern 
aus Polen Erfag zu fchaffen. Die Möglichkeit dazu Ift gegeben, fobald man den 
verhältnismäßig fehr voltreihen Polen gegenüber die entfprechende Politik, die 
eine künftlihe Förderung ber Indufteie in diefem Lande vermeiden muß, befolgt. 
Die drei Grenggounernements Polens haben vor dem Kriege nahesu 300000 Satfons 
arbeiter jährlich geliefert, bie übrigen neun Gouvernements fanden erft eben im 
Begriff, ale Saifonarbeiterquelle erfchloflen zu werden. Schließlih wird bei der 
Stage der Siedlerbefchaffung auch dies meift überfehen, baß trog ber großen Lüden, 
die der Krieg gerifien hat, allein in Preußen im nächften Jahrzehnt Jahre für Jahr 
rund 420000 junge Männer aus den vom Kriege unberührt heranwachſenden Jahr⸗ 
gängen in das wehrfähige und fomit ind heiratsfähige Alter treten; mehr als bie 
Hälfte davon fFammen vom Lande. Aug diefen Duellen hinreichendes Siedlermaterial 
gu fchöpfen, ift, wie betont, lediglich eine Frage bes Willens und ber Drganifation. 

Die regelmäßig vom Lande Abwandernden find aber — ganz abgefehen von 
den Städtern, die gleichfalld in nicht geringer Zahl dem Neulande zuftreben werben 
— nicht die einzige Duelle, aus der Anfiedlermaterial gefhöpft werden faun. Aus; 
gebehnte Stridhe unferes PVBaterlandes leiden unter weitgehendber 
Bodenzerfplitterung und übermäßig dichter Bevölferung auf dem 
platten Lande. Seit Jahrhunderten find aus biefen Gebieten am Schwarzwald, 
am Nedar, in Baden, in der Pfals ufw. Ströme von Auswanderern nach aller 
Sperren Länder in Bewegung gelommen; haben den Grundfiod für die Friderks 
stanifche Kolonifation in Preußen gebildet, Haben Nußlande Steppen befiedeln 
helfen, ebenfo wie die Ebenen Sühungarns und die Niederungen an der Mäns 
dung der Donau, haben in Nordamerika und Auftralien ale Kulturbünger gebient, 
wie fie in Brafilien und Paläftina noch heute beftrebt find, ihr Voltstum aufrecht: 
juerhalten. E8 würde wirtfhaftlih wie foztal ein Segen für biefe 
Gebiete fein, wenn ein Teil ber Zwerg: und Kleinbauern ihren 
unwirtfhaftlich gerfplitterten und big gur Unmöglichkeit der Heranss 
wirtfhaftung einer NReute im Preife gefleigerten Boden an bie 
Zurüdbleibenden verkaufte und im Neuland eine wirflih auss 
giebige Adernahrung erwärbe. Zieht man hier nur bie Gebiete in Betracht, 
die auf ıooo ha landwirtfhaftliher Nusfläche mehr als doppelt foviel landwirts 
fhaftliche Hauptbetriebe zählen als dem NReihsdurchfchnitt entfpricht, fo fommen 
in Deutfhland nicht weniger ald ıı Negierungsbezirfe byw. diefen preußifchen Vers 
mwaltungsbezirfen entfprechende Gebiete anderer Bunbesftasten in Betradht. Iu 
jenen Gebieten dichtefter Heinbäuerlicher Bevölterung und in manchen anderen, 
die ihnen naheftehen, hätte in allererfier Linie die Werbung zur Überfiedlung eins 
sufegen. Gefegt den Fall, ed gelänge als Erfolg folcher Werbungen, die Zahl der 
hauptberuflich fih als felbftändig begeichnenden Landwirte auf die Höhe des dop⸗ 
pelten Neihsduchfchnitts zu fenten, fo würde dies bedeuten, daß durch diefe Ver: 
dDünnung allein rund Sooco GSiedlerfamilien gewonnen werben können. Zuzüglich 
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der oben genannten 170000 Familien würden mithin aus Deutfchland unfhwer 
250000 Anfiedlerfamilien befhafft werden können. 

Nun harren aber in Rußlands Gefilden mindeflens 153 Mil; 
lionen, wahrfheinlih fogar mehr als 2 Millionen deutfher Bauerns 
bevölferung ber Srlöfung und NRädführung unter den Shut beg 
Deutfhen NReihes SchE Köpfe zu einer Familie gerechnet, wären bies im 
fhlechteften Falle 255000 Familien. Selbft unter der Annahme, daß nur zwei 
Drittel diefer Deutfhen auf Grund ber ihretwegen In LitauifchBreft getroffenen 
Friedensabmachungen für ung gerettet würden, fo bedeutete dies dennoch, daß 
mit den dadurch gewinnbaren 170000 Familien im Verein mit den 250000 aus 
Meichsdeutfchland der Bedarf an Anfledlern für das Neuland mehr als gededt 
wäre. Dazu kommt noch die Möglichkeit, auß anderen Gebieten verfprengten 
Deutfhtums (Galisien, Dobrudfeha, Amerifa ufw.) und aus flammverwandten 
Ländern (Skandinavien, Dänemark, Holland, Schweis) Anflebler zu werben; 
feine Stage, daß bei den großen Zutunftsmöglichkeiten des Neulandgebietes und 
bei geeignetem Vorgehen auch aus biefen Ländern einige ıoooo Familien im 
Laufe der Zeit gewonnen werden fünnen. 

Die angeführten Zahlen follen und Fönnen natärlih nicht den 
Wert peinlihfier Genauigkeit Haben; ihr Zwed if vor allem, 
den Schreden vor der großen Zahl, der bei ber Betrachtung des 
bendtigten Stedlerbedarfs eine gefährlide Rolle fpielt, gu befels 
tigen und zn zeigen, Daß, gemeffen an der deutfhen Volkstraft und 
der Zahl der zurädziehbaren und andernfalls verlorenen Deutfhen, 
die in ber Zerfirenung leben, bie Aufgabe feineswegs übermenfhlich 
groß ifl. Denn ed wird feine unüberwindliche Leiftung bedeuten, wenn man bem 
Reulande den einjährigen Wanderverluft des platten Landes zusuführen bat, um 
damit und mit den Abwanderern ber übervölferten deutfchen Kleinbauerngebiete 
den Löwenanteil der verfügbaren Stedlungsfläche zu deden. Für bie Beftedlung 
des Meftes forget — getrieben von der Verfolgungspolitif der Ruflen — die Schar - 
der deutfhen Rädwanderer aus bem Dften. 


II. 

Wenn zunähft einmal von etwaigen heute polnifh bewohnten Siedlungss 
gebieten abgefehen wird, fo feßt fih das in Frage fommende Hauptfledlungsgebiet 
folgendermaßen sufammen: 

I. das rund 120000 qkm große, gu einer gewifien Einheit sufammengefaßte 

Land, das der Krieg unter bem Namen Dberoftgebiet in die Karte Europas 

nen eingezeichnet hat und das feinerfeits befteht aus: 


a) Kurland mit rund . . . . . 26000 qkm 
b) dem eigentlichen Litauen (Gonvernements gowno und Sus 
walfi) . re Bro a er ee et . 53000 „ 


c) dem von Litauern, Weißruffen, Ukrainern und Polen be⸗ 
wohnten Reſtgebiete mit dem Urwalde von Bielowies. 33000 „ 
Dazu iſt gekommen durch den deutſchen Vormarſch bis 
an den ne N und sur Narwalinie: 
2. Lioland mit rund. . 2 co 2 0 er ee rennen . .47000 „ 
3. Eflland mit rund. . 2» 2 ......e 2. 20000 „ 
Zuſammen ſtellen dieſe Gebiete eine Fläche von runde .. 180000, 
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dar, d. 5. gut halb fo groß wie Preußen (rund 350000 qkm), Während aber 
Drenfen 40 Millionen Seelen beherbergt, friften auf diefer Fläche 
fanm 5 Millionen Menfhen ihr Leben. Die menfchenärmfte Provinz Oſt⸗ 
preußen hat 56 Einwohner für den qkm aufjımeifen, im Dberoftgebiet entfallen 
auf biefe Flächeneinheit etwa 27. Ungefähr diefelbe Zahl hatten bei ber lebten 
ruſſiſchen Volkszählung Lios und Eflland aufjumelfen; welche Veränderungen bier 
der Krieg herbeigeführt bat, Iäßt fih Im Augenblid im Gegenfag gu Oberoft nicht 
feftftellen. 

Die Boden; und Klimaverhältnifle find in großen Teilen des genannten Ges 
famtgebietes feineswegs fchlechter als die Dftprenußeng, wenngleich die Menfchens 
armnt und damit der Mangel an Arbeitskräften viel Land, das gut kulturfähig 
ift, notgebrungen ald Wald, Sumpf oder Unlandb hat liegen laflen. Menfhens 
leere, Verkehrslofigteit, Rädftändigkeit in Wirtfhaft und Kultur, 
Eigenfhaften, die ein Zuwanhsgebiet nicht immer verlodend maden, 
find aber gerade unter dem Gefihtspuntte fpäterer Siedlung bes 
fonders wertvoll, Sie bedeuten Raum für viele deutfhe Menfhen, 
wirtfhaftlide Entwidlungsfähigkeit, die Möglichkeit Hoher, dem 
Anfiedler gufallender Wertfieigerungen des Bodens und gute Anus 
fiht, in dem menfhenarmen Lande fihnell flarke deutfhe Minders 
heiten ober gar Mehrheiten gu fhaffen und damit bas Verwachfen 
mit bem alten deutfohen Heimatgebiet gu fihern. Würbe man, wie ohne 
Zweifel möglich If, ben Benälkerungsbeftand auf die Höhe Dftpreußeng bringen 
wollen, fo wärben rund 5 Millionen Menfchen eingeführt werden können; fein 
Ztoeifel alfo, daß für 400000 beutfche Einwanderer;Famillen der notwendige Raum 
im Lande vorhanden ift. Die Schwierigkeit liegt nur darin, bag befiebelbare Land 
aus der Hand der heutigen Eigentümer su löfen. Bekannt tft, daß der furländiiche 
Sroßgrundbefig den Beichluß gefaßt hat, ein Drittel feines Landes zum Friedens, 
preife 1914 für GSieblungsswede absutreten, wodurch allein in Kurland rund 
360000 ha guten Siedlungslandes verfügbar werden. Der deutfche Großgrunds 
befig Liolands und Efllands wird zu gleihem Entfchlug fommen und kommen 
möäffen, wenn Deutichland ein Sinterefle an ber Anglieberung auch diefer Pros 
vingen haben fol. Damit wärbe rund ı Mill. ha weiteren Sieblungslandes vers 
fügbar werden. An Domänenbefig, der, früher ruffifch, heute in Händen ber oftus 
pierenden Gewalt, alfo des Deutfchen Reiches, fich befindet, gibt e8 in Kurlanbd, 
Linland und Eftland rund ı Million ha; in dem übrigen Gebiete ift er verhältnis, 
mäßig fehwächer vertreten, dürfte fich aber troßdem infolge ber größeren Ausbehs 
nung des Gebiets auf etwa die gleiche Fläche belaufen. 3u bedenten ift allerdings, 
Daß diefe Domänengäüter großenteild aus Forften beftehen, bie aber in den drei 
Baltifhen Provinzen in weitem Umfange auf aderfähigem Boden flehen und bed; 
halb zu einem Teile ber Siedlung trogdem zugeführt werden können. Hinzu kom⸗ 
men noch fehr erhebliche Flächen ruffifcher Donationsgäter, an denen der ruffifche 
Staat ein gemwifles Obereigentumsrecht beflst, und die den ruflifchen Beflgern 
surdzugeben, feine Veranlaffung vorliege. 4, Mill. ha dürfte auch aus diefen 
Gütern sufammentommen. Neben diefen Flächen werben aber vor allem viele 
Güter freihändig auf dem Markte angefauft werden können; manche Befiger wers 
den auch Teile ihres Landes gern abzuftoßen fuchen, da fie an Land Überfluß, an 
Geld aber Mangel haben. Denn erft durch folches Betriebstapital Ift es ihnen möglich, 
die Mittel gu Intenfiverer Bewirtfhaftung: Mafchinen, Düngemittel, Vieh uf., 
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anzuſchaffen und ſo zu einer kapital⸗ und arbeitsintenſiveren Bodenausnutzung, 
zu Wohlſtand und bedürfnisfrohem, regem Wirtſchaftsleben weſteuropaͤiſcher Art 
zu gelangen. Dies liegt beim Großbauern nicht anders wie beim Großgrundbeſitz. 
Beſonders der lettiſche Bauer, der wenig am Boden haͤngt, hat mit ſeinen durch⸗ 
ſchnittlich 40 ha großen Wirtſchaften weit mehr als zur wirtſchaftlichen Selbſtändig⸗ 
keit ſeines Betriebes notwendig iſt; er wird gern ſeine großen Wirtſchaften für gutes 
Seld verkaufen und kleinere wieder kaufen, wenn ihm durch eine entſprechende 
Siedlungsorganiſation die Gelegenheit dazu geboten wird. Sein eigener wirtſchaft⸗ 
licher Egoismus treibt ihn in dieſer Richtung. 

Starke Bedenken ſind geltend gemacht worden gegen den Ge— 
danken einer mehr oder weniger zwangsweiſen Verdrängung pol—⸗ 
niſcher und ruſſiſcher Beſitzer. Es ſoll hier zu dieſer Frage nur in grundſätz⸗ 
lichen Ausführungen Stellung genommen werden, ohne auf beſtimmte Gebiete 
näher einzugehen. Vorweg ſei jedoch bemerkt, daß ſich gewiſſe Kreiſe und Zeitungen 
zwar gegen jede irgendwie geartete Verpflanzung von Polen ſehr empfindlich zeigen, 
daß aber gerade ſie bemerkenswerterweiſe kaum Aufhebens davon machten, als 
ſeinerzeit durch ein ruſſiſches Geſetz 2 Millionen deutſcher Bauern in Rußland mit 
einem Federſtrich ihres Grund und Bodens enteignet wurden. Welcher Art ſind 
ihre Bedenken? Zunächſt kommen da Einwände der Sentimentalität in Betracht. 
Nun, Hunderttauſende von Menſchen ſind durch den Krieg von ihrer heimiſchen 
Scholle, von Haus und Familie geriſſen worden. Was im Falle der Polen und 
Ruſſen geſchehen ſoll, iſt ſehr viel weniger hart; ohne die Familien voneinander 
zu trennen, ſoll ihnen ſtatt der alten Heimat, wo ſie kümmerlich ihr Brot 
aßen und eigentlich auf heimiſcher Scholle doch nicht heimiſch waren, ſon⸗ 
dern jahraus, jahrein als Saiſonarbeiter die Fremde aufſuchen mußten, durch 
Abkaufen ihrer Wirtſchaft die Moͤglichkeit gegeben werden, ſich in Gegenden mit 
billigerem Boden eine neue Bauernſtelle zu erwerben, die ihnen dauernd die wirt⸗ 
ſchaftliche Selbſtaͤndigkeit im Bereiche ihres eigenen Volksſtaates verſpricht. Es iſt 
bei ſolchen humanem Gefühle entſpringenden Bedenken, daß man eine ganze 
Bevoͤlkerungsſchicht nicht gewaltſam aus ihrem Heimatboden entwurzeln durfe, 
mit Recht zu fragen: Hat denn die tiefſtgreifendſte aller politiſchen Entſchließungen, 
hat der Krieg als Kampf auf Tod und Leben danach gefragt, ob er 
die Menſchen hinmähen, von Haus und Heimatherd vertreiben, ſie 
verkommen und ganze Länder veröden laſſen därfe? Soll der Krieg als 
Erbauer neuen Lebens, als Errichter neuer Grenzpfähle und Scheidewände zwiſchen 
den feindlichen Völkern plötzlich weichmütig fragen nach den Wünſchen und Rechten 
des einzelnen, oder ſoll er nicht vielmehr bis ans Ende als Richtſchnur gelten laſſen 
allein die Lebensnotwendigkeiten der Nationen? Der Staatsmann, der die 
Entſchlußkraft findet, zum menſchenmordenden Kriege zu greifen, 
wird keinen Grund haben, dem Entſchluß einer teilweiſen Umſied— 
lung in nationalumſtrittenen Gebieten bänglich auszuweichen. Und 
wie groß iſt die Zahl der Deutſchen, die bei der Enge des heimatlichen Bodens für 
die vielen, die auf und von ihm leben ſollen, oft früh ſchon ihrer Heimat entriſſen 
und zu Statten verpflanzt werden, wo ſie niemanden kennen noch gekannt werden! 
Unter Hunderten iſt kaum einer, dem es vergönnt iſt, da der heimatlichen Erde 
wiedergegeben zu werden, wo er geboren ward. Auch der Einwand, daß dies die 
Folge freiwilliger Entſchließungen ſei, muß bei näherer Betrachtung eher als Ironie 
denn als Widerlegung gelten. Auch hier iſt es — ganz abgeſehen von den ent⸗ 
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ſchlußunfähigen Kindern — der harte Zwang der Not, eine Folge des Daſeinskampfes, 
oft verbunden mit ganzlicher Ungewißheit, ob es ſo wird wie gehofft, der die Wan⸗ 
derungen veranlaßt. Im Falle jener Polen würde dafür Sorge getragen werben 
fönnen, daß die Umgefiedelten auf früher ruflifhen Staatsländereten in Polen 
eine neue Heimat finden, bie befler und geräumiger ift und ihnen eine Dafeinsmögs 
lichkeit gibt, ohne alljährlich heimatlofe Wanderarbeiter fein zu mäffen. 
Gründen der Sentimentalität Darf man feinen Raum gewähren, 
wo es fihb darum Handelt, die künftige Lebensmöglichfeit für dag 
deutfhe Volt gu fhaffen; diefer Forderung haben fich alle anderen untergus 
ordnen. Nur wenn wir die Siedblungsaufgabe im Dften großzügig anpaden, 
fönnen wie Raum fchaffen, nicht bloß für den Überfchuß unferer Bevölkerung, für 
unfere Kriegsteilnehmer und Kriessbeichädigten, fondern auch für die aus Nußs 
land vertriebenen deutfchen Koloniften. Wer fteht ung näher, diefe beutfhen Fas 
milten, die um den in 11, Jahrhunderten zum Kulturland gemachten Boden ges 
bracht wurben, nur weil fie Deutfche find, oder eine ung feindliche Bevölkerung 
der von ung eroberten Gebiete? E8 wird eingemwendet, eine folhe Maßregel ber 
Ausfiedlung fei bisher noch nicht vorgelommen, fie fei unerhört und werde ung 
in den Ruf des Barbarismug bringen. Was die Belhuldigung der Barbarei ans 
betrifft, fo brauchen wir die wohl nicht mehr zu fcheuen; vor Ihr fan ung nur dag 
Gewiflen fhüten, dag und bezeugt, daß wir nur dag zu unferer Verteidigung, 
sum Schuße unferes ohne Verfchulden angegriffenen Voltstumg getan haben und 
auch mit der Ausfiedlung tun, was zur Lebensnotmwendigfeit gehört. Daß in grös 
Berem Umfange eine foftematifhe Umfiedlung früher nicht flattgefunden bat, mag 
fein; nie aber Ift auch in der Weltgefchichte ein Krieg wie der gegenwärtige geführt, 
nie hat ein Volk von der Kulturbebeutung bes deutfchen vor der Gefahr geflanden, 
daß faft die gefamte ihm feindliche Welt darauf ausging, nicht, es in einem Kriege 
gu beflegen, fonbern es gu vernichten, fein Vollstum wenn möglich ausjurotten, 
ihm jedes Wiederhohfommen unmöglih gu mahen. Die Pläne des Haffes 
unferer Feinde find gigantifh, ihnen gegenüber fönnen wir unfere 
Schugmittel niht mit den Maßen privater, bärgerlider Moral 
meffen. Ed kann überdied zur Beruhigung folder Gemäter, die ungern etwas 
unternehmen, dag bisher nicht dagemefen tft, Darauf bingemwiefen werben, baß eine 
folhe Umfiedlung im Grunde nur eine neue, duch die wachlende Kultur bedingte 
Korm einer uralten Notwendigfeit ift. Stets hat es Verhältniffe gegeben, in denen 
verfhiedenes Volfstum nicht mehr neben; oder durcheinander glaubte leben zu 
fönnen. Die rohen, feineswegs überall abgefchloffenen Zeiten führten dazu, daß 
daB ftärkere das [hmwächere Volfstum ausrottete oder doch fo weit in feinem Bes 
ſtande fhmwächte, daß das fliegende fiher zum Herrenoolfe wurde. Man braudt 
nur an die Kämpfe ber Sachfen mit ben Franken, des Ordens mit ben Preußen, 
der Siedler in Amerika mit der dortigen Urbevölferung zu erinnern. Was waren 
die maßlofen Menfchenfchlächtereien der lebten Balkankriege fhlieglih anders, alg 
folhe Vernichtung eines Volfdtumg zugunften eines anderen? Humaner gefinnten 
Menfchen ift längft ber Gedanke gefommen, buch fuftematifhe Umfiedlung und 
Entmifhung der Nationalitäten einen Ausweg aus diefen Greueln zu fchaffen. 
Ich verweiſe auf bie Sindbianerrefervationen Amerifad. Wer meint, dort hätten 
fih die Dinge einfacher geftaltet, weil es fich dort um „Wilde“ handelt, der fei auf 
die Darüber bis in die Neuzeit herrfchenden Meinungsverfchledenheiten und Kämpfe 
in den Vereinigten Staaten verwiefen, in denen Karl Schurs eine bebentungsvolle 
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Rolle gefpielt Hat (Schurz, Lebenserinnerungen, Bd. 3). Tatfächlich ift der Abftand 
für einen folhen „Wilden“, der aus feinen heimifhen Wäldern oder Steppen, in 
denen er kraft feines guten Rechtes frei fchmeifen Eonnte, in eine Nefervation vers 
feßt wird, weit größer, ald wenn ein Pole etwa aus bem Gouvernement Plock ing 
Gouvernement Warfchau, oder wenn ein Weißrufle aus Grodno nah Südrußland 
oder Sibirien überfiedelt. Schreden ung vor der Ausfieblung nicht fchmwächliche 
Erwägungen, ob diefe Maßnahmen einem Kulturflaate anftehen, fo bleibt nur 
die Frage ber praftifhen Durchführbarkeit, der Drganifation, der Leiftung der 
notwendigen Arbeiten und Überwindung der Schwierigfeiten. Jch begnäge mic, 
auf tiommende Ausführungen verweifend, hier damit, darauf hinzudeuten, daß, 
wenn das beutfhe Volk einen Krieg der Waffen und der wirtfchaftlihden Macht 
gegen faft die ganze Welt fiegreich zu beendigen vermag, ihm auch die Kraft zus 
getraut werben muß, die Folgenotwendigfeit des Krieges zu einem glüdlihen Ende 
su bringen. 
III. 


Die Meinung, daß die Siedblungsarbeit im Neulande nicht nur zu leiften, 
fondern mit größter Eile zu leiften fei, findet vornehmlich ihre Begrändung in der 
Erkenntnis, daß alle deutfhen Koloniften, die nicht binnen weniger Jahre 
dem DBereihe ihrer flawifhen Ummelt entzogen find, für immer 
für die Rädwanderung und für bas Deutfhtum überhaupt verloren 
fein dürften. Die rüdfihtslofe Verfolgung der Koloniften hat die für ihre Räds 
führung erfreulihe Wirtung gezeitigt, daß — wie alle Nachrichten einhellig bes 
flätigen — der Wunfh ganz allgemein in ihnen lebendig geworben ift, Mußland 
um jeden Preis zu verlaffen. Werben mithin auf Grund der Briebensverträge 
gemifhte Sud: und Schägungstommiffionen eingefegt, in denen Deutfchlande 
Bertreter den beftimmenden Einfluß haben, fo ift gu gemwärtigen, daß bie deutfchen 
Koloniften, 1. B. an ber Wolga, in der Ukraine, am Kaufafug und in Beßarabien, fie 
überall mit offenen Armen empfangen werden. Das eigenfte Interefie ber Kolos 
niften ift die befte Gewähr für die fhnelle und umfafiende Abwidlung ber Arbeiten 
jener Kommiffionen, wie fie gegeben fein werben in ber Perfonen; und Beſtands⸗ 
aufnahme der zurädzulaffenden Liegenfchaften, beren einigermaßen genauen Abs 
fhätung und allen den Maßnahmen, die mit der Umfiedlung felbft unmittelbar 
verbunden find. Die ruffifchen Behörden werden die Arbeit, wenn mit Entfchieden;s 
beit geführt, nicht ftören, erfiensd weil Nußland die deutfhen Koloniften auf alle 
Sälle log fein will, und zweitens, weil Deutfchland ein Fauftipfand in der Hand 
hat, mit dem e8 einen wirffamen Drud auszuüben vermag. E8 darf den Ruffer 
fein Zweifel darüber gelaflen werden, daß, folange die deutfchen Koloniften nicht 
größtenteils freigegeben find, umfererfeitd nicht ein ruffifcher Gefangener mehr 
ausgeliefert wird, al8 deutihe Gefangene an ung zurädgelangen. Der zahlen; 
mäßig gewaltige Überftand wäre erft dans in die Heimat zu entlaffen, wenn die 
obengenannten Kommiffionen ihre Arbeit ald hinreichend durchgeführt bezeichnen. 

So bleibt au hier nur wieder die Srage, ob im Laufe einiger 
Fahre eine derartige Maffenumfiedlung tehnifh möglich fei. Bel 
ihrer Beurteilung fteht ber Deutfche zu fehr im Banne der Anfchauungen, die bag 
bochnotpeinlihe Verfahren ber Anſiedlungs⸗ und Generallommiffionen in ihm 
bat entftehen lafien. Dort find die Vorbilder für die Siedlungsarbeiten im Neus 
land natürlich nicht zu fuhen. Man bat fi vielmehr der großzügigen 
Mufter zu erinnern, die die dbeutfhe Kolonifation bes Mittelalters 
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in dem alten Kolontalland Hftlih der Elbe an die Hand gibt, mit 
ihrem borffhaftsweifen Zusug unter ber Führung ber „Stultesen” 
und „Lofatoren”, ber Mufter auch ber Zeit Sriedbrihs des Großen, 
wo die religiös Verfolgten in hellen Scharen ind Land firömten 
und ebenfo fhnell und maffenhaft Raum und Unterkunft gefhaffen 
werden mußte, wie e8 bei der fommenden Siedlung ber Fall fein 
wird. Und endlich ift an bag ruffifche Beifpiel gu denken, wo man baran gewöhnt 
tft, Jährlih Humberttaufende umsufiebeln, bis gu 700000 allein nah Sibirien. 
Die deutfchen Koloniften felbft find daran gewöhnt, duch Abzweigung in großer 
Zahl und unter Führung eines felbfigemählten Dorfälteften bei Eintritt einer ges 
wiffen Übervölferung in den alten Kolonien mehr oder weniger weit abgelegene 
nene Tochterfolonien gu bilden. Diefe Gewohnheit und der Zwang der Nots 
wendigfeit find nugbar zu machen und laffen nah m. MW. einhelliger 
Meinung der beutfhen Stiedlungsprattiter die Aufgabe im heutigen 
Zeitalter der Eifenbahnen als burhanus Lösbar erfheinen. Nein 
organifatorifch und technifch ift die Aufgabe jedenfalls nicht größer als die, die 
Preußen auf Grund der SteinsHarbenbergifchen Gefete zu löfen hatte, oder bie, 
welche die ruffiiche Agrarbant feit dem Nevolutionsjahre ıgos geleiftet hat. Im 
den ſechs Jahren 1906 bis Januar ıgı2 hat diefe Bank den bäuerlichen Befisftand 
Rußlands duch ihre Lmfiedlungs,, Separierungs; und Unfaufstätigfeit um 
6649185 Desjatinen (rd. 7,2 Mill. ha) im Werte von 876 Millionen Rubel (ed. 
1,9 Milliarden Mark) vergrößert, Zahlen, die mit ber hier zu leiftenben Arbeit den 
Vergleih auszuhalten vermögen. E8 darf wohl ohne mweitered daraus bie Zus 
verficht gefchöpft werben, daß der beutfhen Drganifationstunft die ähnlich große 
Yufgabe ebenfo gelingt wie der ruffifhen Bauernagrarbanf die, die Stolppin ihr 
mit fühnem Willen auferlegte. 

Das Schidfal Hat gewollt, daß eine jegt gojährige Tätigkeit auf 
dem Gebiete der Unfiedblung uns für bie größeren Aufgaben ber 
Zulunft einen gefhulten Stamm von Stedlungsfachleuten beranz 
gebildet Hat, ber in der Lage Ift, in Eurger Zeit die nötigen Drgantis 
fationen auszubauen, Auch bie Drganifatiousformen find In ben 
großen gemeinnügigen Landgefellfhaften im wefentlihen erprobt, 
f0 daß heute nahesu in jeder preußifchen Provinz folche Träger ber Inneren Kolos 
nifatton nach diefem bewährten, für das Neuland nur entfprechend auszugeftals 
senden Mufter gebildet find. Kaufmännifhe Gebahrung, flaatlihe Gemeinnüßigs 
feit und Sorgfalt find glädlich in ihr vereint. Was fie troß peinlichfter Kleinarbeit 
oft im Kampf mit bureautkeatifch fchwerfälligen oder widerwilligen Behörden ges 
leiftet Haben, bag wird ihnen bei organifatorifcher Anpaflung an die darin freieren 
Neulandverhältnifle erft recht gelingen?!). 


241) Inzwiſchen iſt in einem Erlafie Hinbenburgs Aber die Bodens und Siedlungss 
frage in den Gebieten der öftlihen Militärverwaltungen, auf den noch in einem befons 
deren Yuflag surädgufommen fein wird, befanntgegeben worden, daß bereits „gemeinnägige 
Drganifationen, denen bie erfahrenften Kräfte aus dem Deutfchen Reiche jur Verfügung 
fteben, hierfür geichaffen worden find und jegt an das Merk gehen.” Es iſt dies bie 
Landgefelifchaft Kurland m. b. H., die am 31. Mai dE. KE. mit 30 Millionen Marf 
Stammtapital in Wirffamleit getreten ift und den Träger der Sieblungsaufgabe In Kurs 
land bdarftele. Un ihre hat fich eine am 30. Mat DE. Y8. unter führender Betelligung 
aller preußifhden und ber größten außerpreußifhen gemeinnägigen Siedlungsgefellfchaften 
begründete Aktiengefelihaft Neuland U. &. mit ı5 Millionen Mark beteil ie 
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€8 fol Hier auf die fiebIungstechnifchen Fragen nicht näher eingegangen werben; 
nur die eine fei fur erörtert, bie nach der Meinung vieler ernfihaftefte Schwierig; 
feiten machen werbe: die Bautenfrage. Auch bier hafter die Anfchauung zu fehr 
am reichsdeutfchen Mufter. E8 wird außerdem vergeflen, daß in den fraglichen 
Gebieten vielfach Gehöfte verlaffener Bauernwirtfchaften als erfie Unterkunft zur 
Verfügung fteben, der Neuanfbau alfo nicht immer große Eile hat. Wo aber fofort 
Menanlage ber Gehöfte notwendig ift, da fleht, ganz abgefehen von der Möglichkeit 
vorläufiger Unterbringung beim lettifhen und litauifhen Bauern, überall Baus 
material in den Wäldern der Nachbarfchaft zur Verfügung Es Ift überdies 
von größter Bedeutung für bie Entwidlung jeder gefunden Kolonifation, daß bie 
Leute fih ſelbſt allmählich in die Höhe arbeiten und mit diefem Hoc 
gefühl im Herzen Freudigfeit und Zufriedenheit bei fih und den Wunfch nad 
Erreihung gleichen Befites bei anderen erzeugen. Bei den heute fchon in Kurland 
angefeflenen deutfchen Koloniften Ift dies beifpieldweife in ausgefprochener Weife 
der Fall. Bom erften Edpfeiler des Haufes big zum leuten gerobdeten 
Morgen Ader tft alles felbft erworben. „Man muß gefehen haben,” fagt 
BroedbridsKurmahlen, „wie fie fih auf dem Stubbenlande, den entholzten 
Waldflähen, einen Unterfiand bauen wie die Seldgrauen im Schüßengraben; 
wie fie dort mit Weib und Kind ein Sahr in ber Erbe haufen, bis dag erfle Ges 
bäubde entfteht, dem im nächften Jahre die Scheune folgt und oft fhon Im dritten 
bag eigentlihe Wohnhaus, wobei dag erfte Wohngebäude, in weldem dag Vieh 
auch Dlag gefunden hatte, nunmehr ausfchließlih Stall wird, da der unterbeffen 
vergrößerte Viehbeftand mehr MNaum erfordert. Unendlich viel Mühe und Arbeit 
bat es ihnen gemacht, es ift aber wertooller für eine kraftvolle Entwidlung diefes 
Banerngefchlechtes, als daß man fie in fertig bebaute Stellen bringt, die man auf 
das fhönfte für fie hergeftellt Haben mag, wobei ihre Anteilnahme nur darin bes 
fteht, fie zu verzinfen und allmählich gu amortifleren. Das Hans, das nicht feiner 
Hände Arbeit entfprungen if, hat nicht benfelben Wert für dem Anfiedler, auch 
wenn es fehr viel fhöner Ifl.” Der bier vorgezeichnete Weg wird auch weiter gu 
befchreiten fein. Schurgbohlenhäufer oder Lehmfachwert mit Steohdächern ift als 
die anzuftrebende Regel anzufehen. Größere Solidität mag fpäter fommen. Für 
Schule und Kirche zu forgen, ift Aufgabe der AUnfiedlungsorganifation, aber auch 
bier mäflen fih bie Bauten auf das befcheidenfte Maß befehränfen. 

Es mögen biefe Andeutungen genügen, um bie oben aufgezählten Schwierig; 
teilten al8 überwindbar zu kennzeichnen. Ihre Gewicht fteht jedenfalls In keinem 
Verhältnis zu den verlodenden Seiten und ber hohen Bedeutung der Neulands 
fiedlung für Deutfhlands Volkswirtfchaft, Wehrkraft und Vollstum. Auf Grund 
einer eingehenden Beratung mit führenden Sieblungsprattilern Preußens kann 
feftgeftellt werben, daß ber praftifhen Durchführung eines großzügigen Siedlungss, 
werfes im DOften unüberwindliche Hinderniffe nicht im Wege fliehen und daß die 
einzige Voransfegung zum Gelingen des Werkes ein fefler Wille 
bei den zufländigen Stellen und eine rechtzeitig einfegende Vor— 
bereitung ber Arbeiten ifl. Des deutfchen Volles Zukunft fordert dringend, 
daß das Wort von den verpaßten Gelegenheiten bier nicht zur Wahrheit werbe. 


die Aktien von 1000 und 10000 Marf "ausgibt, foll !dad Sammelbeden für die Betellis 
gung bes deutfchen Volles mit Geldmitteln an diefem großen Werte fein. Näheres ers 
fährt man über beide Gefellfhaften in der gemeinamen Gefhäftsftelle in Berlin W 35, 
Gehönebergerufer a1. 
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Auffifche Hationalitätenpolitif im Oberoft- 
Gebiet. 


Don Profeflor Dr. Schr. von Sreytagh-Foringhoven, 
Dorpat. 


I 


i8 sum Ausbruch des Weltkrieges herrfchte in Deutfchland vielfach die 

Anfhanung, daß bag ruffifhe Reich in völkifcher Hinficht ein mehr oder 

weniger einheitliches Ganzes bilde. Allenfalld war man über Finns 

länder und Polen, fchon feltener über die deutfchen Balten unterrichtet. Von 
Ulrainern aber, von Weißruffen, Litauern, Letten, Eften wußte nur der Ethnologe. 

Nun hat das fiegreiche Vordringen der beutfchen Heere weite Gebiete Nußs 
lands unter deutfche Verwaltung gebracht, und zwar gerade folche, die von Fremds 
fämmen — fo lautet der amtliche ruffifhe Ausbrud — bewohnt find. Qor allem 
dank diefer Tatfache ift allmählich die Kunde von jenen Völkern, von Ihrer Eigens 
art, von ihrer Vergangenheit und nicht zulegt von Ihren Zulunftsplänen nach Deutfchs 
land gedrungen. Daneben haben ihre Vertreter fich feit Besinn des Krieges bes 
mäüht, duch Kundgebungen verfchiebenfter Art, duch Vorträge und Schriften, 
aufflärend zu wirken und in Deutfchland Sntereffe und Verfländbnig für fie wachzu⸗ 
rufen. Und in der richtigen Erfenntnig der Bebeutfamfkeit einer foldhen Aufflärung 
gerabe vom beutfchen Stanbpunft aus hat fich eine Anzahl dbeutfcher Polititer und 
Gelehrter in den Dienft ber gleihen Sache geftellt. 

Aus diefem Anlaß ift immer wieder darauf hingewiefen worden, daß alle 
jene Stämme unter ruffifcher Herrfchaft einen fohweren Kampf um ihr Vollstum 
u führen hatten, da fie ftändig unter bem Drud der von ber Regierung betriebenen 
Ruffifisierungspolitif ftanden. 

Das ift an fich eine für die deutfche Oftpolleif bedeutfame Tatfache. Nicht minder 
beachtlich aber Ift der nunmehr deutlich zutage tretende Umftand, daß die Nuffis 
fiterungspolitit ihr Ziel nicht erreicht hat, trogdem fie im Laufe mehrerer Jahrzehnte 
verwirklicht werben fonnte, troßdem ihr alle Machtmittel des ruffifchen Abfolutismug 
zur Verfügung flanden. Alle jene Völfer haben ihre Eigenart zu wahren gewußt, 
und gerade die an Zahl Ihmwächften und in kultureller Hinfiht am meiſten zurück⸗ 
gebliebenen unter ihnen find erft unter ruffifhem Drud zu völkifhem Leben ers 
wacht. Ungefihts diefer Srfoheinung muß eine Frage aufgeworfen werben, bie 
von ernfter Bedeutung auch für Deutfchland ift, die Frage nämlich, ob nit in 
dem Scheitern ber Nuflifigieeungspolitit ein Beweis dafür liegt, daß heutzutage 
Beftrebungen, die auf die Entnationalifierung felbft unbebdeutendber Voltsfplitter 
abzielen, von vornherein zu Erfolglofigfeit verurteilt find. Dber hat — darin läge 
die andere Möglichkeit — die ruffifche Regierung Fehler begangen, bie, einmal ers 
fannt, vermieden werden künnen, gleichviel ob diefe Fehler fih aus ber Eigenart 
des ruffifhen Wefend zwingend ergaben oder ob fie falfcher Beurteilung ber 
Sadhlage entfprangen? 

Eine Antwort auf diefe Fragen muß gefunden werden, nicht einmal fo fehr 
um ihrer allgemeinen gefchichtlihen und voltspfycholosifchen Bedeutfamkeit willen, 
als wegen ber unmittelbaren praftifhen Bedeutung, die ihnen vom Gefichtspuntt 
ber beutichen Sintereflen aus innemwohnt. 
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II. 

Um eine Politik der Entnationaliſierung der Fremdſtämme durchführen zu 
können, mußte die ruſſiſche Regierung vor allem in der Grenzmark feſten Fuß faſſen. 
Sie mußte, ſoweit das nicht aus rein politiſchen Erwägungen ſchon vor dem Ein⸗ 
ſchwenken in die Bahn des Panſlavismus geſchehen war, ruſſiſche Beamte an die 
Stelle der einheimiſchen ſetzen, Verwaltung, Gericht und Schule in die Hand nehmen 
und die Selbſtverwaltung in einer Weiſe regeln, die ihren Plänen entſprach. Und 
felbfiverftändlich mußte fie fih darüber Kar fein, welhe Schichten innerhalb der eins 
beimifchen Bevölkerung zu färlen, welche su befämpfen waren. Hierbei aber mußten 
neben den nationalen auch die allgemein politifchen Gefichtspuntte berüdfichtigt werben. 

Für die Innerruffifhen Souvernements beftand in diefer Hinficht ein langs 
erprobte Schema. An der Hand der Gefebgebung wie ber Verwaltungspraxis 
läßt fih ohne Schwierigkeit erfennen, wie die garifche Regierung fich vor allem auf 
den grumbbefigenden Abel zu ftügen fuchte, mie fie feine Stellung politifeh und wirt; 
fhaftlih feftigte und ihm zielbemußt bevorzugte. Weitgehendes Vertrauen genoflen 
auch ber große Hausbefiger und der Großtaufmann, denen die augfchlaggebenbe 
Molle in der ftädtifchen Selbftverwaltung zugemwiefen war. Mit viel Vorficht wurde 
Dagegen die Bauernfchaft behandelt. Zwar galt fie um des ihr sugefchriebenen 
einfältigen Glaubens an Gott und den Zaren willen immer noch als feftefte Stüße 
des Throned. Aber das Wort der großen Katharina: „Wenn der hinter dem Pfluge 
erft klüger ift, ald der vor dem Pfluge, dann ift e8 mit unferer Herrfchaft zu Ende”, 
war umvergeflen. Und der Mann hinter dem Pfluge begann allmählich gefährlich 
Aug zu werden, beeinflußt durch feine Brüder, die auf den Fabrifen arbeiteten, 
Ducch feine Söhne, die die ftädtifchen Schulen befuchten, durch gielbewußte Asitatoren. 
Da tat firenge Aufficht not. Die alte GSemeindeverfaflung freilich blieb in Kraft. 
Sie blieb es fhon deshalb, weil ihre Beamten den niedern Polizeidienft zu verfehen 
und die Steuern beisutreiben hatten, und weil man ihre Hilfe in diefer Richtung nicht 
entbehren konnte. Aber man unterftellte die Gemeinde dem in feinem Bezirk faft 
allmächtigen Landhauptmann und lieferte fie mit gebundenen Händen und Füßen 
feinem Ermeflen aus. Gleichzeitig wurde dafür geforgt, daß die bäuerlide Vers 
tretung in ber Semftwo erheblich fchmächer fei, ald die bes Abelg. 

AS unbedingt feindliches und [hädlihes Element wurbe alles das angefehen, 
was in Rußland mit dem Sammelnamen der Intelligenz bezeichnet wird. Dahin 
gehören vor allem die Vertreter der freien Berufe und die fehr zahlreichen Beamten 
der Semftwos und Städte. Sie galten ald Träger der liberalen und revolutios 
wären Bewegung. Deshalb mußte ihr Einfluß nah Möglichkeit eingefchränft und 
jede Betätigung ihrerfeits, fei ed auf dem Gebiet ber Selbftverwaltung oder dem 
der allgemeinen Politik, auf das fchärffte befämpft werden. 

Das gleihe Mißtrauen wurde von der Negierung dem Heinen Manne in ber 
Stadt, dem Handlungsgehilfen und fonfligen Privatangeftellten entgegengebracht 
und felbftverftändlich in noch höherem Maße dem Induſtriearbeiter. 

- Diefe in den altrufftfhen Gouvernements gewonnenen Mapftäbe konnten 
jedoch nicht ohne weiteres In der fremdflämmigen Grengmarf angewendet werben. 
Hier durfte nicht bloß nach fonfervativer, liberaler, revolutionärer Gefinnung ges 
fragt werden. Hier hieß es, fich auch noch in ben Sergängen der nationalen Polttit 
surechtfinden. Ohne Preisgabe ber für dag eigentlihe Rußland allein maßgebenden 
politifchen Erwägungen, war in Berechnung zu ziehen, welche Stämme und Schichten 
am leichteften und ficherfien für das ruſſiſche Volkstum gu gewinnen fein würben. 
Daß alte divide et impera mußte auch hier feine Anwendung finden. 
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Nun lagen aber die Verhaͤltniſſe in den verſchiedenen Gebieten der weſtlichen 
Grenzmark gaͤnzlich verſchieden. 

Zu dem ſog. Oberoſtgebiet gehoͤrt ein Teil des Zartums Polen, nämlich das 
Gouvernement Sumalfi, ferner gehören die fog. Nordweflgonvernements Wilna, 
Komns und Srobno dazu, die ald Litauen zu bezeichnen find, endlich die baltifchen 
Provinzen, diefe allerdings nur, fomweit fie weftlich der Brefter Linie liegen. Doch 
fan dag, was Aber Kurland, das Gonvernement Riga und die Infeln gu fagen Ift, 
auch auf Norblivland und Eftland bezogen werden. 

Sn Polen war die Gefamtbevölterung polnifh, nur in den Städten ſtark mit 
Deutfchen und Auden untermifcht. In Litauen fand fich ein adeliger Großgrundbeſitz, 
befien polnifher Beftandteil swar durch die Konfisfationen der den Auffländifchen 
von 1831 und 1863 gehörigen Güter mit nachfolgender Verleihung an ruffifche 
Milttärs und Beamte gefehwächt, aber immer noch einflußreich genug geblieben 
war. Mit ihm mußte um fo mehr gerechnet werben, ald auch die Mehriahl der 
urfpränglich Ittauifchen Abdelsgefchlechter volllommen poloniflert war. Daneben gab 
es eine Stadtbevälferung, die fih in buntem Gemifch aus Polen, Litauern, Nuffen, 
Suden und Deutfchen sufammenfegte. Auf dem flachen Lande aber wogen bie &s 
tauer über, die eine politifch wie völkifch noch fo gut wie unentwidelte Maffe barftellten. 

Schlieglih die Dftfeeproninzgen. Sm ihnen der Adel und bie flädtifhe Obers 
fehicht deutfch, die Unterfchicht und das Landuolf in Kurland und Süplioland lettifch, 
in Nordlivland und Eflland eftnifch. 

III. 

Hätte man auf diefe Verhältniffe das großruſſiſche Schema unterſchiedslos 
anwenben wollen, fo wären die Folgen unüberfehbar geweien. Nur in den Dftfees 
provinzen war der grumdbefigende Adel konfervativ auch im Sinne der rufftfchen 
Staateibee. Uber für eine Entnationalifierung war er felbftverftändlich nicht gu 
haben. CS galt alfo einen Weg finden, auf dem zwar feine fonfervative Grunbs 
fimmung auggenubt, feine deutfchnationale Sefinnung aber namentlich in ihrem 
Einfluß auf das Landuoll ausgefchaltet werben könnte. Anderfeits fchten die Hoffs 
nung begründet, daß Eften und Letten, die Heine Volksfplitter ohne felbfländige 
Kultur darftellten, fich verhältnismäßig leicht für dag Ruflentum würden gewinnen 
laflen, wenn nur die völfifhen und fozialen Srundfäge zmifchen ihnen und dem 
dentfchen Herren gefchickt verwertet würden. Gleichzeitig war es freilich notwendig, 
ein wachfames Auge auf bie politifch-radifalen Strömungen zu haben, die fich 
‚namentlich bei ben Letten früh geltend zu machen begannen. 

E83 ergab fih alfo ein gewifler Paralleligmug: die Deutfchen waren politifch 
su ftäßen, national zu belämpfen, während für Eften und Leiten genan bag Umges 
fehrte galt. Eine Verftändigung aber zwifchen ihnen mußte verhätet werden. Denn 
fie tonnte zu einem Ausgleich auf der. Grundlage gemeinfamer wirtfhaftlicher Inters 
effen und einer gemeinfamen Bekämpfung bed Nuffentums führen. 

Nun lag zu Beginn der planmäßigen Ruffifisierungspolitit in ben achtjiger 
Jahren des 19. Jahrhunderts nicht nur die Selbftverwaltung, mit Ausnahme der 
bäuerlichen, in beutfher Hand. Auch die flaatlihen Verwaltungspoften, insbes 
fonbere bag Amt des Gouverneurs, mußten kraft der mit Peter bem Großen abges 
fhloffenen Kapitulationen mit Einheimifchen befegt fein. Gericht und Schule 
aber wurben von den Landtagen und Städten verwaltet, d.h. von den ftändifch 
gegliederten Selbfiverwaltungstörpern, die in den Dftfeeproninzgen nach beutfchen 
Mufter feit alters, weit früher als im eigentlihen Rußland beftanden. 
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Die Landtage blieben beſtehen, doch ihre Befugniſſe wurden folgerecht einge⸗ 
ſchraänkt. Verwaltung, Gericht und Schulweſen wurden ihnen entzogen und ſtaat⸗ 
lichen Behoͤrden übergeben. Ein Strom ruſſiſcher Beamter ergoß ſich über das Laud 
und riß alle Macht an ſich. Den Landtagen verblieb nur das Recht der Selbſtbe⸗ 
ſtenerung und die Erledigung jener Geſchaͤfte, die man unter dem Namen der Wohl⸗ 
fahrtspflege zuſammenzufaſſen pflegt. Immer mehr wurden ſie in die Stellung 
von Korperſchaften gedrängt, die in erſter Reihe wirtſchaftliche Intereſſen zu ver⸗ 
treten haben. Gleichzeitig ſuchte man ſie in den Augen der Eſten und Letten durch 
den ſtaͤndigen Hinweis darauf herabzuſetzen, daß der Kleingrundbeſitz in ihnen 
nicht vertreten war. Zwar kamen die Landtage wiederholt, zuletzt nach der Revo⸗ 
lution von 1905, darum ein, daß ihre Verfaſſung nach repraͤſentativen Grundſätzen 
unter Hinzuziehung der Bauernſchaft umgeſtaltet werde. Aber gerade das wollte 
die Regierung nicht. Einerſeits war ſie ſelbſt einer Demokratiſierung feind, ander⸗ 
ſeits — und das war augenſcheinlich beſtimmend — fürchtete ſie die Verſtaͤndigung 
zwiſchen Adel und Kleingrundbeſitz 

Wie die Landtage wurden auch die Staͤdte entrechtet. An die Stelle ber alten 
Rats⸗ und Gildenverfaſſung trat die ruſſiſche Städteordnung, die im Gegenſatz 
zu jener die Jutelligenz ganz ausſchaltete und dem Beſitz allein das Übergewicht 
ficherte. Damit war allerdings für längere Zeit die Herrſchaft der Deutſchen ge⸗ 
waͤhrleiſtet, — ſie begann erſt in den letzten Jahren vor dem Kriege abzubröckeln. 
Doch war es eine im letzten Grunde inhaltsloſe Herrſchaft, die namentlich auf völki⸗ 
ſchem Gebiet keine Betätigungsmöglichkeit boat. Um nur ein Beiſpiel anzuführen, 
trugen die Städte zwar ſchwere Schullaſten, hatten aber bei der Verwaltung der 
Schulen nicht mehr entſcheidend mitzureden. 

Umgeſtaltet wurden auch die bäuerlichen Landgemeinden. Das Ziel war 
hierbei, jeden Einfluß der Großgrundbeſitzer auszuſchalten und an ſeine Stelle den 
ruſſiſcher Beamten zu ſetzen, ein Ziel, das zwar in ſeinem negativen, nicht aber in 
ſeinem poſitiven Teil erreicht wurde. Denn dieſe Leute, denen Denkart und Sprache 
des Volkes gleich fremd waren, verſtanden es nicht, an die Stelle der verdrängten 
Autorität der Deutſchen die eigene zu ſetzen und begnügten ſich meiſt mit Aus⸗ 
übung einer rein formalen Aufficht Aber bie Sefchäftsführung der Gemeinden, — bie 
Folgen zeigten fich in den Nevolutionen von 1905 und 1917. 

Doc fei dem wie ihm wolle, e8 muß sugegeben werben, Daß der Plan, auf dem 
fi die Sefamtheit all diefer gegen bie alte Ordnung gerichteten Maßnahmen aufbaute, 
im großen und ganzen richtig gedacht war. Die befonderen Verhältnifie der baltifchen 
Grenzmark waren in Rechnung geftellt, bie nötige Srunblage für eine gielbewußte 
Ruffifigierung war gefchaffen. 

IV. 


ie fhon angebentet, lagen die Verhältniffe in Polen und in Litauen anders 
als in den Dffeeprovingen. Vor allem konnte fih hier bie Negterung auch In politis 
fer Hinficht nicht auf den Sroßgrumdbefig fügen. In Litauen gwar hatte fie dag 
urfprünglich für möglich gehalten und hatte, freilich gu einer Zeit, da an Nuffifisierung 
noch nicht ernfilich gedacht wurde, bie ruffifchen Abdelsinftitutionen dort eingeführt. 
Aber ber Aufftand von 1863 Härte fie über ben begangenen Fehler auf und lehrte 
fie, den polnifhen Einfluß richtiger einzufchägen. 

Nun wäre ed gewiß am einfachften gewefen, die Adelsinftitutionen aufjuheben. 
Doch dazu mochte die Megierung fich nicht entfchließen. Ste begnügte fih bamit, 
fie lahmzulegen. Verfummlungen des Adels fanden nicht mehr ftatt, bie gefeßs 
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fih vorgefchriebenen Wahlen mwurben nicht vollgogen. Aber dem Namen nad 
befanden bie Abdelskorporationen fort. Nur ftellte man am ihre Spike von der 
Megierung ernannte Marfchälle, die ruffifcher Herkunft fein mußten. Damit feffelte 
man einen immerhin beträchtlichen Teil des Großgrundbefiges an fih, fonnte feinen 
Einfluß und feine Verbindungen ausnugen und gewann außerdem die Möglichkeit, 
von den Udelsbehörden die flaatlihen Funktionen verfehen zu laffen, die ihnen 
auch in den innerruffiihen Gouvernements zugewiefen waren. Und man rechnete 
damit, fie nach erfolgreich durchgeführter Nuffifisierung wieder voll in Tätigkeit 
treten zu laflen. 

Den Städten gab man die ruflifhe Stäbteordnung, die ihnen, wie fhon ges 
jeigt, feinen politifhen Einfluß gewährte. Gleichzeitig baute man darauf, daß 
die Buntfchedigkeit der Bevölkerung nationale Beftrebungen in den ftädtifchen Körpers 
[haften nicht würde zur Reife gelangen lafien. Keiner ber Stämme verfügte Aber 
eine fihere Mehrheit. insbefondere konnte bamit gerechnet werden, daß die Bes 
firebungen ber gefährlichfien Gegner, der Polen, durch die Litauer und Ruſſen 
lahmgelegt werden würden. Deshalb fah man auch davon ab, völfiihe Sonbers 
befhränfungen im Wahlrecht feftzulegen. Nur den Juden blieb das Wahlrecht 
verfagt. AUnftatt defien hatten die Gouverneure eine beftimmte, fehr niedrige Zahl 
jüdifcher Stadtverordneter zu ernennen, die bie ntereflen ihrer Stammegdgenoffen 
wahrnehmen follten. Doch fpiegelte fih darin wohl weniger die befondere Grenss 
marfenpolitif der Regierung als der folgerechte Antifemitigmug, der auch in Inner; 
rußland al Richtfehnur diente. 

E8 blieb die Bauernſchaft. Hier glaubte man, ungefähr nach demſelben Schema 
verfahren zu können wie in den Oſtſeeprovinzen. Ein Gegenſatz zwiſchen großem 
und kleinem Grundbeſitz lag jedenfalls inſoweit vor, als jener ſich in polniſcher Hand 
befand. Auch baute man darauf, daß es ſchon 1863 gelungen war, das Landvolk 
von einer Beteiligung am Aufſtande zurückzuhalten, indem man unter Aufhebung 
der Leibeigenſchaft eine für die Bauern außerordentlich günſtige Ablöſungsgeſetz⸗ 
gebung ins Werk ſetzte und ſich ſo die Rolle des Befreiers ſicherte. Man rechnete 
auf Dank. So entſchloß man ſich denn, den litauiſchen Bauer dem ruſſiſchen gleichzu⸗ 
ſtellen und ihm eine Gemeindeverfaſſung nach ruſſiſchem Muſter zu geben — freilich 
gleichfalls unter der ſtrengen Aufſicht der Landhauptleute. 

Das Ergebnis war hier das gleiche wie in den Oſtſeeprovinzen: der Einfluß des 
Großgrundbeſitzes war ausgeſchaltet, aber nichts Gleichwertiges trat an ſeine Stelle. 

Ahnliche Ergebniſſe wie in Litauen zeitigte die in Polen durchgeführte Politik. 
Auch hier ſuchte man einen Keil zwiſchen Bauer und Adel zu treiben. Allerdings 
brachte man hier auch dem Bauern faſt unbegrenztes Mißtrauen entgegen. Des⸗ 
halb ließ man zwar die Gemeindeverfaſſung beſtehen und fügte ihr ſogar, was man 
ſonſt nirgends getan, den Großgrundbeſitz ein. Doch rüſtete man die ſtaatlichen 
Behörden mit noch weitgehenderen Machtbefugniſſen aus als in den anderen Ges 
bieten. Um nur ein Beiſpiel zu nennen, wurden die Amtsperſonen der Gemeinde, 
wie der Soltys (Schultheiß) und die Gemeinderichter, nicht unmittelbar gewählt, 
ſondern aus einer größeren Zahl zu präſentierender Kandidaten von der Regierung 
ernannt. Auch konnten ſie ohne förmliches Verfahren abgeſetzt werden. 

Sehr viel radikaler noch verfuhr man mit den übrigen Ständen. Eine aus 
Wahlen hervorgehende Stadtverwaltung gab es ebenſowenig wie eine Adelskorpo⸗ 
ration, und von einer provinziellen Selbſtverwaltung, wie in Innerrußland (Semſtwo), 
war erſt recht nicht die Rede. 
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Mit alledem glaubte man, dem widerſpenſtigen Polentum jegliche Moͤglichkeit zu 
organiſiertem Zuſammenſchluß und zu wirkſamem Widerſtande gegen die Regierungs⸗ 
maßnahmen genommen zu haben. 

2 

Es iſt nicht ohne Reiz, fich barüber Hlar zu werben, wie die ruffifche Regierung 
in den verfchiedenen Grenzmarfen verfuhr. Der ihr oft genug gemachte Vorwurf, 
fie habe fich einer fhonungslofen GSleihmacherei befliffen, die befonderen Berhält: 
niffe der einzelnen Gebiete außer acht gelafien und blühende Landftriche mit Jahr; 
hunderte alter eigenartiger Kultur nach demfelben Schema behandelt wie gemwifle inner; 
ruſſiſche Gouvernements, auf deren dden Gragfteppen der halbmwilde Kirgife fein 
Vieh weidet, trifft jedenfalls in diefem Sinne nicht zu. Mag ber Ruffe auch mie 
ein Barbar gehauft, mag er die Arbeit ganzer Menfchenalter vernichtet haben, 
afiatifch Kiftige Staatgfunft war ihm nie fremd. An ihr hielt er auch feft, ald er an 
die Ruffifizierung feiner weftlihen Grenzmarf ging. Und fehr wohl hat er es dabei 
verftanden, mit den örtlichen Befonderheiten zu rechnen — wenngleich er fih im 
Endergebnis verrechnet hat. Doch einiges hat er immerhin erreiht. Der früher 
faum vorhandene FZwiefpalt zwifchen den dag gleiche Gebiet bemohnenden Stämmen 
und Bevölferungsfhichten hat bank feiner Tätigfeit eine Tiefe und Stärke ange; 
nommen, die fchwerwiegende Folgen fohon gezeitigt haben. Wohin feine Wäühl; 
arbeit fchließlih geführt hätte, wäre ihr nicht durch den Weltkrieg ein Ziel gefekt 
mworben, ift nicht abzufehen. hm jedenfall wurde bag Regieren erleichtert, da er 
es mit einer innerlich zerriffenen und gefpaltenen Bevölkerung zu tun hatte. 

Nun fragt fich aber, welches benn die pofitiven Ergebniffe ber Ruffifisierungs; 
politif geweien find? 

Maren die Berechnungen ber Regierung richtig, fo mußten fchon die bisher 
Dargelegten Maßnahmen ihre Früchte tragen, obgleich fie allerbings in erfter Linie 
die Grundlage für weitere Schritte bilden follten. immerhin hatte man erwartet, 
Daß bereits durch die Umgeftaltung ber Behörden, insbefondere aber durch die 
Einfetung der zahlreichen ruflifchen Beamtenfchaft manches erreicht werden würde, 

Diefe Hoffnung erwies fih als trägerifh. Auf die unteren Volksfchichten 
gewann der Beamte fohon deshalb feinen Einfluß, mweil er ihre Sprache nicht be; 
berrfchte, weil er, von verfehmwindend wenigen Ausnahmen abgefehen, efinifh und 
lettifch, Titauifh und polnifch weder fprach noch verfiand. Den höheren Ständen 
aber vermochte er deshalb nicht näherzutreten, weil diefe nach Möglichkeit jede 
außeramtlihe Berührung mit ihm ablehnten. 

Das gefhah zunähft grundfäglich ald Zeichen des Widerfpruches gegen dem 
Eindringling, gegen ben Träger einer zerftörenden Politi, Im meiteren Verlauf 
der Dinge aber, als die erfte Entrüftung verraucht, die Gewohnheit in ihre Rechte 
getreten wat, ergab fich eine folgerechte Durchführung diefer Haltung als Frucht 
einer Ungefchtelichkeit der euffifchen Regierung, die die Denkart und Anfhauungen 
der guten Gefellichaft in den Grenzmarfen nicht genügend berüdfichtigte. Sie ent: 
fandte vorwiegend Beamte, bie in Erziehung, Bildung und Lebenshaltung den 
Anfprüchen nicht gemachfen waren, die die oberen Schichten in Polen ebenfo wie in 
den Dftfeeprovinzen an ihre Mitglieder zu flellen gewohnt waren. War es Unfenntnig 
der Verhältniffe, von der die Regierung fich leiten ließ, verbunden mit figfalifcher 
Kuauferei, die zu einer Feftfeßung ungenügender Gehälter verführte, war eg der 
durchſchnittliche gefellfchaftliche Tiefftand der rufiifchen Beamtenfhaft — die Tat; 
fache Bleibt beftehen, daß von perfönlicher Fühlungnahme und Beeinfluffung nicht 
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die Rede war. Und doch hätte gerade diefe eine große Molle fpielen können. Denn 
e8 darf nicht überfehen werden, daß, wenn nicht in Polen fo jedenfalls in den Oſtſee⸗ 
peovingen gefellfhaftlihden Formen und gefellfchaftlihen Talenten eine größere 
Bedeutung beigemeflen wird als irgendwo anderd. Das mag eine Schwäche feim, 
ift aber jedenfalls eine Tatfache, mit der eine feine Politik rechnen wird. Die euflifche 
Megierung jedoch fat dag nicht, obgleich die eigene Erfahrung fie von der Nichtigkeit 
dDiefes Sates hätte überzeugen können. Denn ausnahmswelfe war es vorgeflommen, 
Daß an die Spiße diefes oder jenes Verwaltungssmweiges ein ruffifcher Grandfeigneur 
von Erziehung und Takt geftellt worden war. GSolde Männer haben für eine 
Annäherung bee Srenzmarf an das Reich mehr getan als bie Fähisften und Dienfks 
eifrigften unter ihren Vorgängern und Nachfolgern, denen die nötigen gefellfchafts 
lichen Talente mangelten. Eine geeignete Perfönlichkeit, etwa ein Vertreter der 
hohen ruffifchen riftofratie ald Statthalter, umgeben von einem gefellfchaftlich 
tabellofen Beamtenftabe, geftüßt auf ein ebenfolches Dffigierskorpg, hätte für das 
Baltifche Deutfhtum, oder doch für einen Teil desfelben, eine ernftere Gefahr bes 
deutet als die fcharflinnigften Verordnungen und Gefeße, die von ruffifhen Durchs 
fohntetsbeamten fohroff und ungefchidt, ohne Rüdfichtnahme auf Formen durchs 
geführt wurden. 

Für einen Teil bes baltifchen Deutfchtums — weniger für das Polentum. 
Denn diefeg ftand, anders als jenes, den ftaatlihen Einrichtungen als folhen grunds 
fäglich feindlich gegenüber. Auch war es nicht duch bag Fortbeftehen ftändifcher 
Einrichtungen zu unausgefegter amtlicher Berührung mit bem Perfonal ber Behörden 
gezwungen, die unter andern Umftänden auf die Dauer auch gemifle gefellfchafts 
lihe Besiehungen unvermeidlich nach fih gezogen hätte. Daraus erklärt es fich, 
daß innerhalb der polnifhen Gefellfchaft auch das Dffisterskorps nicht Fuß gu 
faffen vermochte, obgleich in Polen, befonders in Warfchau, fehr gute Regimenter, 
darunter viel Garde, flanben. 

Die wichtige Waffe der unmittelbaren perfönlichen Beeinfluffung blieb danf 
alledem ungenugt, wenngleich die Negierung des Glaubens lebte, wenigftend die 
breiten Vollsmaffen völlig in der Hand zu haben. Sonft wäre fie fchwerlich 
mit fo unerfchütterter Zuverfiht an bie weiteren Maßnahmen gegangen, die bag 
Gebiet der Kirche und Schule betrafen. Hier hoffte fie augenfcheinlich, reiche Früchte 
gu ernten. 

v1. 

Um bie von der ruffifhen Regierung in den Grenzmarken befolgte Kirchen: 
politik richtig gu würdigen, muß man ben fireng nationalen Charakter der griehifchs 
Fatholifchen Kirche im Auge behalten. Den Dogmen der Kirche Ift er gewiß fremd. 
Do wenn man zum Vergleich die befannte Tatfache heranzieht, daß etwa in Pofen 
polnifch und römifchsfatholifch in ber Anfchauung der Bevölkerung gleichbedeutende 
Begriffe find, wird verftändlih, wie man In Rußland dazu gelangte, orthodor 
und ruffifch gleichsufegen. Sa, im Grunde liegt diefe zweite Gleichung noch näher 
als die erfte. Bilder Doch das ruffifche Volk die erdrüdende Mehrheit aller Belenner 
bes öftlihen Chriftentumes und ift ihm Doch, feit e8 aus Byyanz die Taufe empfing, 
religiöfe Anregung nie aus ber Fremde gefommen. So mußte fih in ihm die 
Borftellung feftfegen, daß, wer Nuffe ift, auch der orthodoren Kirche angehört und 
umgefehrt, eine Vorftellung, die durch zahlreiche Einzelfälle immer wieder Beflätigung 
erhielt: der fremde Einwanderer, der im ruffifhen Vollstum aufging, verfäumte 
wohl nie, aus der Hand bed Popen die Salbung ju empfangen. 
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Freilich, auf den erſten Blick konnte es fraglich erſcheinen, ob die griechiſche Kirche, 
ungeachtet ihres ruſſiſch⸗nationalen Charakters, als Werkzeug einer Entnationali⸗ 
fierungspolitit andern Völkern gegenüber gu bienen vermag. Betont ſie doch ſtets 
mit Stolz ihre Duldfamkeit. he feten Inquifition und Kegergerichte immer fremd 
geblieben. Der Andersgläubige, fomweit er wicht offene Feindfchaft gegen fie betätigte, 
fei nie behelligt worden, habe fich vielfach fogar Ihres Schuges und ihrer Wohltaten 
zu erfreuen gehabt. 

Diefe, gelegentlich auch von europäifgen Schriftftellern wiederholten Behaups 
fungen find offenfundige Sefchichtsfälfhung. Allerdings Haben im ruffifchen Mittels 
alter religiöfe Verfolgungen nicht die Rolle gefpielt wie in Europa. Doch erflärt 
fih das nicht aus der Duldfamkelt des ruflifhen Volles und feiner Geiftlichkeit, 
fondern daraus, baß Berührungen mit Undersgläubigen zu felten flattfanden, 
als daß Raum für Feindfchaft gemeien wäre. Sn ber eigenen Mitte aber war die 
geiftige Regfamteit fo gering, daß eine Bewegung gleich der Reformation nicht 
entftehen konnte. Wo jedoch dem Ähnliches fich zeigte, wie zuerft bei dem Schema 
Der Altrituellen, fpäter bei der Bildung der unzähligen ruffifchen Sekten, da iſt zwar 
weniger mit Feuer und Schwert gearbeitet worden als in Europa, aber um fo mehr 
mit Knute, Kerker und Verbannung — bie nationalen Waffen find eben verfchieben. 
Selbftverftändlich tommt dabei nicht in Betracht, daß der Staat ed war, der die Vers 
folgung der Abtrünnigen in bie Hand nahm. Hat doch auch Rom den Sag geprägt, 
Daß die Kirche nicht nach Blut dürfte. Ein Unterfchied war allenfalls infofern vor; 
Danden, ald die Kirche feit den Reformen Peters des Großen äußerlich nur mehr 
ein Werkzeug ber Staatsgewalt war und daher formell feine eigene Sjnitiative 
Hatte, vielmehr auf höhern Befehl mitwirfte. Doch am Wefen der Sache änderte 
Das faum etwaß. 

Sie ftellte fih denn auch widerfprucnhslos zur Verfügung, als fie zur Beihilfe 
bei der Ruflifisierung aufgerufen wurde. Zu einer Miffionstätigkeit reichten allers 
dings ihre Kräfte nicht aus. Der ruflifche Pope war weder dem proteftantifchen 
Pfarrer noch dem Fatholifhen Priefter gewachfen. Se der Regel nur über die nots 
düärftigfte theologifhe Bildung verfügend, war er gänzlich außerflande, mit ihnen 
in Wettbewerb zu freten. Nur wo der Staat hinter ihm fland, dem Gegner den 
Mund (hloß und dem urteilsiofen Volk icdifche Vorteile ald Preis eines Glaubens; 
mwechfel8 verhieß, fonnte auf Erfolg gerechnet werden. 

Nach diefer Methode ift denn auch von jeher gearbeitet worden. 

Schon in ben dreißiger und viersiger Jahren des vorigen Jahrhunderts hatte 
man Erfahrungen fammeln können. Damals war die Union gewaltfam aufges 
hoben worden, die die Weißruffen unter Wahrung bes orthodoren Rituals mit Rom 
verband — ähnlich, wie man jeßt Im Kriege verfucht hat, die Union in Oftgalisien 
zu vernichten. Damals auch hatte eine Propaganda unter ben proteflantifchen 
Letten und Eften eingefeßt, die dank dem fpäter nicht eingelöften Verfprechen AD 
entgeltlicher Landzuteilung gewiffe Erfolge erzielt hatte. a 

Diefes legte, allın plumpe Mittel foheute man fich jest anzumenden, fei cs, 
daß man die Erinnerung an den Mortbruch für noch lebendig hielt, oder daß man 
bie öffentliche Meinung Europas fürchtete. Auch mag man geglaubt haben, fhon 
einen genügenden Befisftand im Lande zu haben, deflen Erhaltung und Mehrung 
mit Hilfe der beftehenden Gelege gelingen würde. So baute man denn einerfeits 
auf das Verbot des Übertritts von der Drthodorte zu einem andern Belenntnig, 
anberfeitd auf das Gefes über die Mifchehen, fraft deflen der griechifchskatholifche 
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Elternteil feine Konfeffion unbedingt auf alle Abkömmlinge vererbte. Und da dem 
Geiftlihen, der einem Nekonvertiten dag Abendmahl reichte oder fein Kind taufte, 
die fohmerften Strafen drohten, festen die befannten Paftorenprogefle ein, deren 
Gedächtnis wohl auch noch in Deutfchland lebendig ift, diefe Prozeffe, die, beginnend 
mit den achtziger jahren, ein Vierteljahrhundert hindurch in den Dftfeeproninzgen 
eine faft alltägliche Erfcheinung bildeten und einen erheblichen Teil der evangelifchen 
Geiftlichkeie im fchwere Bedrängnis brachten. Auch gegen die Abtrünnigen felbft 
wurden burchgreifende Maßregeln angewandt, insbefondere wurde ihnen die elters 
lihe Gewalt entzogen und ihre Kinder in orthobore FImangserziehung genommen. 

E8 verfteht fich jedoch faft von felbft, daß mit diefen Mitteln wirkliche Erfolge 
nicht zu erzielen waren. Der einzelne hatte unter ihnen zu leiden, dag Ganze blieb 
unberührt, mochte auch die Zahl der Griehifch-Katholifhen im Lande um ein un: 
bedeutendes zunehmen. Nur das wurde erreicht, daß e8 bald unter den Fremd; 
ffämmen ald Verrat galt, mit einer Perfon orthodoren Belenntnijles in die Ehe 
su treten. Denn dag bedeutete Abfall von Slauben und Vollstum für fih und alle 
kommenden Geſchlechter. 

So waren es denn nur wenige, und ſicherlich nicht die Beſten, die auf dieſem 
Wege der griechiſchen Kirche und der ruſſiſchen Naionalität gewonnen wurden. 
Die Ruſſifizierung auf dem Umweg über die Konfeſſion verſagte völlig und 
mußte verſagen, ſchon deshalb, weil der in toten Formen erſtarrte Geiſt von Byzanz 

den weſteuropaäiſch gerichteten Fremdſtämmen keine Nahrung zu bieten hatte. 


VII. 


Etwas ganz anderes war ed um die Schule. Nachdem die ruffiiche Regierung 
biefe an fich gerifien, hatte fie eine Waffe zur Verfügung, die bei einigermaßen ge: 
fhidter Handhabung nicht verfagen konnte. Es mußte möglich fein, mit ihrer Hilfe 
dag fommende Gefchleht für das ruffifhe Vollstum zu gewinnen. 

Folgerecht ging die Regierung an die Arbeit. Binnen weniger Fahre wurde 
überall die ruffifhe Unterrichtsfprache eingeführt, während die Mutterfprache der 
Kinder nur in der Dorfichule aushilfsweife "benust, in der Höheren Schule blog 
als Unterrichtsfach gelehrt werben durfte. An die Stelle ber einheimifchen Lehr: 
kräfte traten Rufen, und wo es an folchen fehlte, wurden Tfchechen und fonftige 
Slaven berufen, denen man die nötige Crgebenheit für das ruſſiſche Volkstum 
zutraute. Gleichzeitig ergriff man eine Reihe von Einzelmaßnahmen, errichtete 
euffifhe Schulbibliothefen, verbot gelegentlih den Schülern, fih innerhalb ver 
Schulräume der Mutterfprache zu bedienen u. dgl. m. 

Haben nun alle diefe Mittel Erfolg gehabt, hat die Schule ruffifizierend zu 

wirfen verftanden? 
| Mit einem glatten Nein darf auf diefe Frage nicht geantwortet werden. Die 
früher unter den Fremdvöltern nur fehr mangelhafte Kenntnis der ruffifhen Sprade 
nahm zu, die Vertrautheit mit ber ruflifchen Literatur und dem ruffifchen Geifteg- 
leben wuchg und die Kenntnig ber deutfchen Sprache unter den fetten und Eiten begann 
wurüdsugehen. Sa, gelegentlich machte fich ein gemiffer Einfluß des Rufiifhen auf 
Sprade und Scubildung felbft der deutfchen Jugend in den Dftfeeprovingen geltend. 

Ebenfomwenig ift zu beftreiten, daß mit der Kenntnis des ruflifchen Geifteslebeng 
die bisherige fchroffe Ablehnung alles Ruflifchen gerade bei den geiftig regfamen 
Angehörigen der fremdftämntigen Bevölterung zu weichen begann. Zwar war eg über; 
wiegend nicht Sympathie für ruffifches Wefen, ruffifche Denk; und Empfindungsmeife, 
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die ſich zeigte, ſondern ſachliches Intereſſe dem Fremdartigen gegenüber, mit dem 
eine Auseinanderſetzung ſchon aus praktiſchen Gründen notwendig war. Viel⸗ 
leicht wäre dieſes ſachliche Intereſſe mit der Zeit ſtärker und ſelbſt waͤrmer geworden, 
wenn die Vertreter des Ruſſentums ihre eigene Arbeit nicht immer wieder durch 
Taktloſigkeiten, durch gefliſſentliches Herabſetzen des Einheimiſchen, durch ſchroffes 
Auftreten und Hervorheben ihrer Machtſtellung ſelbſt geſchädigt hätten. Immerhin 
war ſchon mit dem Erwachen jenes Intereſſes, vom Standpunkt allerdings nicht 
der Ruſſifizierungspolitik, wohl aber der ruſſiſchen Staatsidee manches gewonnen. 

Von wirklichen Erfolgen jener Politik kann dagegen nicht geſprochen werden. 
Die Deutſchen und Polen blieben ſo deutſch und polniſch, wie ſie geweſen. Ja, unter 
dem Druck der gegen ſie ergriffenen Maßnahmen begannen ſie, ihr Volkstum ſorg⸗ 
faͤltiger und zielbewußter zu pflegen, als ſie es ſonſt wohl getan hätten. Und je 
näher ihnen die ruſſiſche Kultur gebracht wurde, um ſo deutlicher erkannten ſie, 
daß dieſe ihnen keinen gleichwertigen Erſatz für das bieten konnte, was aufzugeben 
ihnen zugemutet wurde.— 

Anders, aber nicht weſentlich günſtiger, ſſtand es um Eſten, Letten, Litauer. 
Was ſie an eigener Kultur beſaßen, war der ruſſiſchen unſtreitig unterlegen, mochte 
auch der einzelne Angehoͤrige dieſer Stämme dem Ruſſen der gleichen Schicht ge⸗ 
wachſen ſein. Ihre Literatur hatte nichts, das einem Tolſtoi, Doſtojewski, Gogol 
hätte an die Seite geſtellt werden können; eine eigene Wiſſenſchaft beſaßen ſie nicht, 
ſelbſt ihre Schriftſprache war wenig entwickelt, eine Preſſe erſt im Entſtehen begriffen. 

Unter ſolchen Umſtänden hätte es nicht wundernehmen können, wenn ſie 
von der Ruſſifizierung ergriffen worden waren. Und doch geſchah das nicht. Wohl 
fanden ſich einzelne, die ſich dem Ruſſentum in die Arme warfen und in ihm auf⸗ 
gingen. Aber ihrer waren verſchwindend wenige. Nicht nur, daß die Maſſe dem 
eigenen Volkstum treu blieb — die zur Zeit des Einſetzens der Ruſſifizierungs⸗ 
politik erſt in den Aufängen befindliche völkiſche Bewegung entwickelte ſich gerade 
in den letzten drei Jahrzehnten in ungeahnter Weiſe. Sie ſchrieb die Entſtehung 
einer eigenen nationalen Kultur, ja ſelbſtändiger Staaten auf ihr Banner. 

Das aber bedeutete den Bankrott der ruſſiſchen Schulpolitik in den weſtlichen 
Grenzmarken. 

VIII. 

Wie iſt dieſer Mißerfolg zu erklären? 

Die ruſſiſche Regierung ſah, allerdings nicht mit Unrecht, den gefährlichſten 
Feind im Deutſchen und im Polen, als den Trägern einer hohen, völkiſch gefärbten 
Kultur. Gegen ſie richtete ſie deshalb ihren Anſturm in erſter Linie. Es war aber 
von vornherein klar, daß hier ein Erfolg nicht zu erzielen war. Wenn es in weit 
zurückliegenden Zeiten dem auf niederer Kulturſtufe ſtehenden Eroberer gelingen 
konnte, den höher entwickelten Beſiegten aufzuſaugen, ſo kann das heutzutage 
nicht mehr geſchehen. Dazu iſt das völkiſche Bewußtſein allzu lebendig geworden, 
und der in fremde Gewalt geratene Volksſplitter vermag allzu leicht den Zuſammen⸗ 
hang mit dem Volksganzen aufrechtzuerhalten. Allenfalls bei folgerechter, lang⸗ 
wahrender Durchführung einer gewaltſamen, vor keinem Mittel zurückſchreckenden 
Unterdrückungspolitik ließe ſich unter Umſtänden auch heute noch viel erreichen. 
Zur Veranſchaulichung denke man ſich in die Lage hinein, die während des Krieges 
in den Oſtſeeprovinzen beſtand. Der Gebrauch der deutſchen Sprache war bei ſchweren 
Strafen verboten, die deutſche Preſſe unterdrückt, deutſche Bücher bald nicht mehr 
erhältlich und Reiſen nach Deutſchland kamen ſelbſtverſtändlich nicht in Frage. Wenn 
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ein folcher Zuftand fih auch während des Friedens im Laufe einiger Jahrzehnte hätte 
aufrechterhalten laſſen, ſo hätte er zweifellos zu einer Ruffifigierung ber deutſchen 
Balten geführt — fomweit fie nicht ausgewandert wären. Uber felbft eine ruflifche 
Regierung kann heutzutage eine folde Politit nicht auf die Dauer verwirklichen. 

Eine Entnationalifierung vollentwidelter, Eulturell hochftehender Volksſplitter, 
die gewillt und imftande find, den geiftigen Zufammenhang mit dem Mutterflamm 
aufrechtsuerhalten, muß deshalb als unmöglich bezeichnet werden. 

Doch diefe Borbedingungen lagen nicht vor, fomweit es fih um Eften, Leiten und 
gitauer handelte. Weshalb mißlang hier das Unterfangen der ruffifchen Regierung ? 

Auch hierfür laßt fich eine ausreichende Erflärung finden. Sie aber führt 
nicht auf Hinderniffe, die in der Natur der Sache liegen, fondern auf Fehler, die die 
Regierung begangen hat, su deren Begehung fie freilich durch den Geift, der fie ers 
füllte, geswungen war. 

Gie verfannte nicht, daß fie es Innerhalb eines jeden der brei Stämme mit swei 
dem Wefen und der Zahl nach verfchiedenen Gruppen zu tun hatte. Bet ihnen 
allen gab e8 eine verhältnismäßig gebildete Oberfhicht aus DVertretern der freien 
Berufe, aus Lehreren und fonfligen Beamten, dazu einigen Kaufleuten, Hauss 
beftgern ufmw., nicht zahlreich, aber von völfifhem Bewußtfein erfüllt. Die Mafle 
aber war, wenn nicht analphabetifch, fo doch wenig gebildet und in völfifcher Hinficht 
gänzlich farblos, 

Nun wäre e8 das anfcheinend Gegebene geweien, auf eine Gewinnung jener 
Dberfchicht zu verzichten, fie zum mindeften nicht als Hauptfache zu behandeln. Denn 
auch für fie hätte der Sat gelten müflen, daß, wer ben Wert feines Volkldtung 
einmal erkannt hat, nicht mehr gu entnationalifteren if. Alle Anſtrengungen 
mußten fomit auf die Maffe gerichtet werden. Ste war noch zu erobern, fie konnte 
in ruffifhem Geift erzogen und gebildet werden. Aber dazu gehörte forgfältige, 
weit ausfchauende Arbeit, ald deren Ziel die Erfüllung biefer Maffe mit ruffifcher 
Kultur angefehen werden mußte. Ein fpärlicher, fich auf ein oder smei, höchſtens 
auf drei Sahre erfiredender Unterricht in ber Dorfichule bedeutete unter diefem 
Gefihtspunft gar nichts. Er Eonnte im beften Falle eine dürftige Kenntnis der 
Spracde vermitteln. Und auch die mußte binnen wenigen jahren wieder verloren 
gehen, da von dem Erlernten nach Verlaſſen der Schule fein Gebrauch mehr ges 
macht wurde. 

Und doch konnte die Regierung, wollte fie fich felbft treu bleiben, nicht anders 
handeln als fie fat. jener fhon einmal angeführte Ausfpruch Katharina II., 
der e8 ald Ziel bezeichnete, den Mann hinter dem Pfluge auf derfelben geiftigen Stufe 
zu erhalten wie das Zugtier vor dem Pfluge, war mehr ald nur ein Bonmot. Er 
war ein Programm, dag die Lebensbedingungen des zarifchen Rußland in treffender 
Weife sufammenfaßte. Die alte Staatsordnung ließ fich fo, wie fie war, nur aufs 
rechterhalten, folange die Maflen in vollflommener Finfternig verharrten. Das 
galt für die Grenzmarken nicht minder als für dag eigentlihe Rußland. Deshalb 
aber war eine auf der Verbreitung von Bildung und Kultur beruhende NRuffifigierung 
totfählih unmöglih und die Regierung mußte fih bei all ihrem Zielbemußtiein 
mit Stümperarbeit begnügen, mußte auf eine Gewinnung der Maffen verzichten 
und einen Scheintroft Darin fuchen, daß die Oberfchicht allmählich die ruffifche Sprache 
beberrfchen lernte, obgleich damit Im Grunde gar nichts gewonnen war. Trug das 
doch nur dazu bei, deren mwirtfchaftliche und foziale Stellung z® befefligen und der 
Ruffifigierung neue Hinderniffe zu fchaffen. 
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IX. 


Noch eine meitere Waffe tonnte die Regierung anwenden: die Anfiedlung 
ruffiiher Bauern in ber Grenzmark. Das erft hätte ihren übrigen Maßnahmen 
ein feiles Nüdgrat gegeben, bamit wäre das Clement gefchaffen worden, dag die 
zur Ruffifisierung reifen Fremdflämme in feinen Schoß aufgenommen und end; 
gültig dem ruflifhen Volkstum zugeführt hätte. 

So naheliegend und leicht ausführbar diefer Gedanke erfcheint, bis vor wenig. 
mehr als einem Jahrzehnt konnte von feiner Vermwirkflihung nicht die Nede fein. 
Zwar war der ruffifhe Bauer fietS wanderlufiig, und mit der Verheißung von 
Sand hätte man ihn ohne Schwierigkeit auch nach Meften Ioden können. Doc 
big zur Revolution von 1905 konnte die Regierung fi nicht von dem Fetifch des 
Mir löfen. Es hätte alfo auch die Unfledelung nur unter Aufrechterhaltung von 
Gemeindebefig und Flurzwang erfolgen können. Der Erfenntnis aber konnten 
fi felbft die überzeugteften Anhänger bdiefee Einrichtung nicht verfchließen, daß 
unter folden Vorausfegungen die Siedelungsarbeit nicht den gewünfchten Erfolg 
Haben würde. Die durch den Agrarlommunismus bedingte Nüdftändigfeit der 
Wirefhaft mußte in der weiter fortgefchrittenen Grenzmarf Eindrüde hervorrufen, 
die den angeftrebten gerade entgegengefeßt waren. Der ruffifhe Bauer wäre dort 
nicht der Vertreter des herrfchenden Stammes gemwefen, fondern der in Armut 
und Gebundenheit verfommende Helot. 

Etwas anderes wurde denkbar, erft nachdem in Rußland felbft ber Gebante 
einer Befreiung der Bauern von den Fefleln des Gemeindebefiges burchgedrungen 
war. Nun wurde eine Kolonifation möglich, und nun wurde fie ind Werf gefebt. 

Das nötige Menfchenmaterial fand In unbegrenzter Menge zur Verfügung. 
Yu die Beichaffung des erforderlichen Bodens bereitete feine ernften Schmwierigs 
feiten. Überall in den Grenzmarfen gab e8 Domänen in ausreichender Zahl und 
Größe. Auch rechnete man damit, daß bier, ebenfo wie in den innerruffifchen Gous 
vernements, der Großgrumdbefig fi wenigfteng zum Teil würde austaufen laffen, 
eine Hoffnung, die fich freilich nur in fehr befcheidenen Grenzen verwirklicht hätte. 
Denn fomwohl die polnifhen als auch die deutfchen Gutsbefiger waren fich volltommen 
Har darüber, daß e8 um nationale Ehre und Dafeln gehe. SIrgend erhebliche Kaufs 
angebote waren daher ausgefchloffen. 

Man machte fih an die Arbeit. Beim Ausbruch des Krieges gab es in Litauen 
bereits eine Anzahl ruffifher Siebelungen, während in ben Dftfeeprovinzgen die 
Kolonifationspläne no nicht über einen Vorbereitungszuftand hinausgelangt 
waren. Uber auch jene beftanden erft feit zu kurzer Zeit, ald daß fie in völkifcher 
Hinficht bereits eine irgend erhebliche MWirkfamfeit hätten ausüben fünnen. 

In diefer Richtung hat fomit die Ruffifigierungsarbeit zu fpät eingefeßt, als daß 
man über ihren Wert und Ihre Erfolge gu urteilen vermöcdte. Nur auf Grund 
allgemeiner Erwägungen läßt fich fagen, daß es vielleicht in Litauen, keinesfalls aber 
in den Dftfeeprovinzen gelungen wäre, auf biefem Wege dem geftedten Ziel nähers 
sufommen. Denn eg ift Har, daß die Siedler der einheimifchen Bevölkerung fulturell 
und wirtichaftlih überlegen fein mäffen, um eine nationale Anziehung auf fie aussus 
üben. Doc überlegen wäre der ruflifhe Bauer allenfalld den Bewohnern einiger 
zurficigebliebener Gebiete Litauens gemwefen. Ym Verhältnis zu den durch die 
deutihe Schule gegangenen Eften und Letten konnte davon nicht die Rede fein. 
Selbft wenn der Staat fih entihloffen hätte, bei bee Anfegung ber Siedler fehr 
erheblihe Opfer zu bringen, wäre dank ber nicht fo fchnell zu überwindenden 
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NRüdftändigkeit der ruflifhen Bauern auch nur eine mirtfchaftlihe Gleichftellung 
mit den Nachbarn allenfalls für kurze Zeit zu erreichen gemefen. 

Auch diefeg legte, an fich fo vielverfprechende Mittel der Entnationaliflerung der 
Stembdftämme hätte wahrfcheinlich verfagt. 


x 


Muß nun aus diefem Bankerott der Ruffifigierungspolitif gefolgert werden, 
daß heutzutage die Entnationalifierung auch Heiner und verhältnismäßig unents 
widelter Voltsftämme nicht mehr möglich ift? 

Ein folder Schluß wäre entfchieden vorfchnell. Daß die ruffifhe Regierung, 
ungeachtet aller ihre zur Verfügung fiehenden Machtmittel und der erfchöpfensen 
Vielfeitigkeit der ergriffenen Maßnahmen ihr Ziel nicht erreicht Hat, ift nicht beweig; 
kräftig. Denn eine forgfältige Prüfung ber von ihr befolgten Politik ergibt, daß jeder 
Schritt, den fie tat, entweder durch begangene Fehler oder aber durch Hinderniffe, 
die aus ber Eigenart des ruffifhen Staats oder des ruflifhen Volkstumsg erfloffen, 
entfräftet und zu mehr ober weniger vollftändiger Wirkungslofigfeit verurteilt wurde. 

Die Ausfchaltung des einheimifchen Elements aus dem Staatedienft und die 
Defesung faft aller Poften mit geborenen NRuflen fonnte nicht zur Ruffifigierung 
beitragen, weil die ohne die nötige Sorgfalt ausgefuchten und allgu fehlecht befoldeten 
Beamten gefellichaftlichen Anfchluß an die Oberfchicht nicht zu finden vermodten. 
Das Bolt aber blieb ihnen fremd, fie beherrfchten feine Sprache nicht, konnten fich 
in feine Pinche nicht Hineindenfen und erwarben deshalb nicht den geringften Ein; 
fluß auf feine Entwidlung. Daher vermochten fie auch, insbefondere in den Dftfee: 
provinzen, nichts an die Stelle des duch die Umsgeflaltung der Selbftverwaltung 
planmäßig vernichteten Einfluffes des deutfhen Großgrundbefiges zu fegen. Das 
führerlog gewordene Volk fuchte Erfaß entweder bei der eigenen nationaliftifch gefinnten 
Sintelligenz oder bei den internationalen revolutionären Parteien. Und der Aufs 
ruhe von 1905 war die erfte deutliche Antwort, die den Ruffififatoren erteilt wurde, 
war aber zugleich die unaugsmweichliche Folge ihrer eigenen umftürglerifehen Politik. 

Ebenfo reftlog verfagte die Kirche. Das war bedingt ducch die Natur der Sache, 
durch die der orthodoren Kirche im Verhältnis zur proteftantifchen und katholifchen 
mangelnde Ebenbürtigfeit.e Und auch hier fpielte das perfönlihe Moment eine 
große Rolle infofern, ald die wenig gebildeten und zum großen Teil landfremden 
Priefter den Weg zum Herzen des Volles nicht zu finden mußten. 

Die Schulpolitif fonnte feinen Erfolg haben, weil fie von vornherein in eine falfche 
Bahn geleitet war. Sie war auf eine NRuffifisierung der bereits zu völfifhem Leben 
erwachten Dberfhicht abgeftellt. Die breite Maffe blieb unberädfichtigt, obgleich 
gerade fie hätte gewonnen werden können. Doch zur Erreichung diefes Zieles 
hätte an ihrer geiftigen und kulturellen Hebung gearbeitet werden mäffen. Das aber 
widerfprach allen Srundfägen euffifcher Staatsmweighelt. 

Die Siedelung endlich wurde erft in den Dienft ber Ruffifigierung geftellt, alg 
e8 bereits zu fpät war. Doch auch fie hätte feheitern mäffen, weil eg Rußland an dem 
Menfhenmaterial mangelte, deffen fulturelle und wirtfchaftliche Überlegenheit zu 
einer Auflfaugung der Fremdflämmigen hätte führen fünnen. 

Die duch Jahrzehnte hindurch betriebene Ruffifizierungspolitif konnte feinen 
Erfolg haben, fie mußte zufammenbredhen. Nun, da der Weltkrieg ihr auch Außerlich 
ein Ziel gefest, gehört fie endgältig der Gefchichte an. 

Die Zukunft aber wird zeigen, ob wir aus fremden Fehlern zu lernen verfiehen. 
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Staat und Rriegsfrüppel. 
Don Dr. Richard Merk, München. 


ie Krüppelfürforge darf in Deutfchland als Mohlfahrtseinrihtung auf 

eine Ssjährige Wirkungszeit gurädbliden. In allen Gauen des Reiches 

find feit Jahrzehnten Krüppelheime erbaut worden, in denen Beruns 

°c® glüdten oder ald Krüppel Geborenen jeden Alters und Gefhlechtes ent; 

fprehend der fortlaufenden PVervolllommnung ber mebisinifchen Erfahrung 

und Praris Hilfe und Unterkunft gewährt wurde. Go zählte man 1912 

nicht weniger ald 60 Krüppelheime, 3 fatholifche, 27 evangelifche, 30 interfonfeflionelle, 

das fleinfte mit 6, dag größte mit soo Betten. Während ıgo2 nur der 30. Teil 

der SHeimbedürftigen aufgenommen werden konnte, brachte man ıgı2 bie auf 

1/6 ale Krüppel in Heime unter, obfchon die Zahl der Verkräppelten bei der rafchen 
Vermehrung der Einwohner fehr geftiegen war. 

Neben diefen Krüppelheimen befanden fich im felben Jahre außerdem 34 Fürforge; 
fiellen. Den meiften ber genannten Krüppelheime find Schulen angegliedert, in 
denen Knaben und Mädchen zu einem Handwerk oder einer nußbringenden Be⸗ 
(häftigung geiftig und örperlich herangebildet werden können. So umfaßte die 
Handwerkdlehre für Knaben: Schreinerei, Drechflerei, Poliererei, Schlofferei, 
Seinmedhanik, Schufterei, Sattlerei, Schreiben und Stenographie, Buchbinderei, 
Anftreicherei, Stuhl; und Mattenflechten, Bauzeichnen ufw.; für Mädchen: Weißs 
nähen, Mafchinenfchreiben, Ausbildung in fämtlichen weiblihen Handarbeiten, 
Kochen, Kunſtſticken, Waſchen, Plätten, Bügeln, Stridmafchine, Klöppelei, Perlens 
arbeit, Damenfchneiberei, Ausbildung zu Dienfimädchen, Heranbildung zu Klein; 
finderlehrerinnen, Photographie, Bureauarbeiten. — $m Jahre ıg0g bildete fi 
eine „Bereinigung für Krüppelfürforge” mit dem Sig in Berlin. Mehr und 
mehr wuchg das Antereffe an ber fegensreichen, wiewohl fehweren Arbeit, mehr und 
mehr ftieg die Teilnehmerzahl, fo daß die Organifation fogar einmonatlich erfcheinendeg 
Drgan herausgeben konnte: „Zeitfchrift für Krüppelfürforge”, herausgegeben von 
Drof. Dr. Konrad Biefalski, Direktor und leitender Arzt der Berlin Brandenburgis 
(hen Krüppelheils und Erziehungsanftalt und Erziehungsdireftor Hans Würs. 

Nachdem der Krieg unter anderen feiner Schreden Taufende unferer Männer 
in befter Körperfraft zu Krüppeln gemacht hatte, da follte fich erft fo recht zeigen, 
was die lange Vorarbeit auf bem Gebiete ber Krüppelfürforge für Früchte zeitigen 
follte, Man fand feinem ungelöften Problem gegenüber. Leider fehlte ed trog der 
großen Menge von Berten zunähft doch an Plas, weil die Zahl unferer Krüppel 
nach ftatiflifcher Aufftellung fi ıgıs bereitd auf 30000 belief. Doch fhon am 
13. Auguft 1914 hatte Ihre Majeftät die Kaiferin, welche der Beftrebung der Krüppels 
fürforge fletS eine warme Gönnerin gemwefen war, ein dahin zielendes Schreiben 
erlaſſen: „Ihre Majeſtät die Kaiferin und Königin haben den Wunfch, daß die 
Tätigkeit der deutfchen Krüppelfürforge während des Krieges nicht eingefchränkt 
wird, fondern daß ihre Einrichtungen auch in ihrem Teil dazu beitragen, die Not 
der Zeit gu lindern. Es empfiehlt fih, dahin zu fireben, den Umfang und den Be; 
trieb der Krüppelfürforgeanftalten nicht zu vermindern, fondern ihn nach beflimmten 
Richtungen hin zu erweitern, ingbefondere duch Aufnahme folcher hilfsbedürftiger 
Kinder, die fich zurgeic nicht in AUnftaltsfürforge befinden und dadurch die Familien, 
insbefondere die Mütter am Erwerb hindern. 
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Daneben erfcheint e8 wänfhenswert, wenn bie Krüppelheime fih darauf vors 
bereiten, daß fie die orthopädtfche Nachbehandlung von Verwundeten übernehmen, 
da diefe Anftalten ihrer ganzen Einrichtung nach hierzu befonderg geeignet find. 
Ste fönnen auch Ihre Drganifation dazu benugen, die Schwerverlegten nah Maßs 
gabe ber ihnen verbliebenen Kräfte wieber einem beruflichen Erwerb zuzuführen. 

gez.: Freiherr von Spitenberg.” 

Auf dieſen Erlaß der Kaiſerin ſetzte man alle Hebel in Bewegung. Die Mit⸗ 
gliederzahl der Vereinigung ſtieg von 320 am 8. 2. 1915 auf 1530 zu Ende Sep⸗ 
tember desſelben Jahres. Eine Aufklärungsſchrift „Kriegskrüppelfürſorge“ wurde 
in 8 Monaten in 120000 Exemplaren verbreitet, oft ſogar in Maſſeneinkäufen bis 
zu 18000 Heften. 

Wie ſollen wir unſere Soldaten nennen, die durch den Krieg eines oder mehrerer 
ihrer Glieder beraubt worden ſind? Wir bezeichnen ſie mit dem Ausdruck: „Krüppel“. 
Das deutfhe Wort „Krüppel”, deffen fprachliche Ableitung nicht leicht ift, geht wohl 
suräd auf frupen = fih sufammenfrümmen, sufammensiehen. €8 liegt alfo ohne 
weiteres darin ber Begriff des Unanfehnlichen, Verftümmelten. 8 erwedt Mitleid. 
€8 erwedt zugleich aber auch Abfchen. Über dem Worte und den von feiner Bes 
deutung Betroffenen laftete von jeher ein dunkles Verhängnig: Im Altertum wurden 
die als Krüppel Geborenen augsgefeßt, und diefe Sitte übernahmen Agnpten, China 
und Indien. Für ung löft der Name „Krüppel” die Vorftellung bes am Wege 
figenden Bettlerd mit bem Leierfaften aus. Sin großen Auffägen und Vorträgen 
hat man gleich zu Anfang des Krieges verfucht, dag Wort abzsufchaffen und duch 
ein anderes zu erfegen, dag mehr der fohuldlofen Verftüämmelung gerecht wird. Go 
begrüßte es damals Anna Hoffa, daß man flatt des Wortes „Krüppel” ben Ausdrud 
„sriegsinvalide” gebrauchte. Er konnte fich aber nicht lange halten, weil er gar 
nicht das bezeichnete, wa wir und befonderd die mebisinifche Wiffenfchaft unter 
„Krüppel“ verfiehen. SKriegsinvaliden fönnen, aber brauchen noch lange feine 
Krüppel zu fein. Dr. Albert Stein in Wiesbaden will für „Krüppelheim” die Bereichs 
nung „Drthopäbifhe Heils und Erziehungsanftalt” einführen, „weil gerade bie 
Krüppelfürforge der orthopädifhen Wiffenfchaft alles zu banfen hat“. Doch au 
hiermit ift nicht gefagt, mas das Wort „Krüppel” enthält. Auch dag auf der Sigung 
in Heidelberg vorgefchlagene Wort „Kriegsbefhädigte” iIft nicht haltbar, denn, 
wie Prof. Biefalski mit Recht fagt: „Es kann jemand ein Auge verloren oder einen 
Hersfehler erworben haben, dann ift er auch befchädigt und doch nicht verfrüppelt. 
Das Militär vermeidet den Ausdeud, indem es „Verftümmelte” fagt und darunter 
auch folche verfteht, die gar fein Glied verloren, fondern beifplelsweife eine Lähmung 
"haben. Uber welche Bezeichnung man auch wählen mag, eg gibt nur ein Mittel, 
über die „Beihädigung” innerlich weggutommen, das ift nämlich, daß man ums 
lernt, der Betroffene felber und die Laten, indem man unter einem Krüppel fich nicht 
einen bedanernswerten Menfchen vorftellt, von dem man fi fo fhnell wie möglich 
wieber abwendet, fondern einen Bruder, dem man herzlich die Hand fchüttelt, auch 
wenn fie verffümmelt ift, denn fie ging für den verloren, der die Hand ergreift. Ebenfo 
aber der Krüppel felber. Wenn er fih da hindurchgearbeitet hat, daß er swar „ein 
bißchen verfrtippelt”, aber fohließlich Hoch noch der alte Kerl geblieben ift, dann hat 
der Mann dag, was er braucht, nämlich einen goldenen Schaß im Herzen, mit dem 
er ruhig und getroft und voll Gottvertrauen mweiterpilgern kann, und den er unbes 
dingt braucht, wenn er überhaupt das fernere Leben aushalten fol.” Wir können 
demnach ruhig die Bezeichnung „Krüppel” beibehalten, nur muß von und aus 
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dem Worte ein anderes Begegnen gefchentt werben; nicht ein anderes Wort, fondern 
eine andere Stellung zum Wort. Und damit können wir nicht früh genug beginnen, 
anfern Kindern in Haus und Schule dag rechte Verftändnig für das Wort „Krüppel” 
Harzumacen und in die Seele zu pflanzen. So hat auf der Tagung in Karlsruhe 
Monfignore Prälat Werthmann, der Vorfigende der Eatholifchen Charitag, einen 
wertvollen Gedanken in bie Befprechung geworfen, wenn er fagte: „Fordert bie 
Lehrerfhaft und bie Geiftlihen zur Mitarbeit auf. Die Lehrer follen 
den Kindern Ehrfurcht beibringen vor ben Verfrüppelten diefes Krieges, denn bes 
Sanntlih find die Kinder graufam wie die Indianer; wer andere Ift als fie, forbert 
ihren Spott heraus. Und auch die Geiftlichen follten ruhig einmal von der Kanzel 
berab in ihrer Predigt ein Wort über alle diefe Beftrebungen einfließen laſſen.“ 

Die richtige Inhaltserfenntnig des Wortes „Krüppel” ift für Die ganze Stellung; 
nahme zum Krüppeltum von weitgehendfter Bedeutung. Gewiß dürfen wir Mits 
leid haben mit diefen Armen, doch dürfen wir nicht beim Mitleid ftehen Bleiben. 
Das Mitleid an fich ift paffiv. Die befannte geiftoolle Schwebin Selma Lagerlöf 
wirft einmal bie Frage auf, ob eine vom Mitleid gegen die Hilflofen befreite Menfchs 
heit nicht Größeres und Schöneres zu leiften vermöge, ob das Mitleid nicht eine 
ftete Kraftabgabe fei, die ein rafches Handeln hindert. Und dag ift gerade der tiefe 
Unterfhied in ber Krüppelfürforge Deutfchlande und Srankreihe. Dort ift, wie in 
allem, die Behandlung der Frage ber Krüppelfürforge eine viel leibenfchaftlichere 
das Mitleid ein ungehener großes, bag Bedauern ein grenzenlofes, wie ung der 
zufammenfaflende Bericht Aber die franzäfifche Kriegsfrüppelfärforge des Profeſſors 
A. Souhon in ber „Revue hebdomadaire” zeigt. An guten Abfichten fehlt es 
dort nicht. Doch erblidt man in jedem Verwundeten und Verfrüppelten fohlechthin 
einen Helden, und alle Fürforgeveranftaltungen nähern fich bedenklich dem Heldenheim. 
„Die Schädlichkeit des Schonungsmitleides für die Invaliden If den Franzofen 
no nicht voll zum Bemwußtfein gefommen. Daher hat bie franzöflfhe Krieges 
feüppelfürforge für ihre Arbeit noch nicht die sufammenfaffenden Gefichtspunfte 
gewonnen, welde den fortlaufend gekennzeichneten bisherigen Leiftungen in ben 
einzelnen Teilen unferes Vaterlandes ein fo einheitliches Gepräge geben”, fagt 
Schlüter in: „Die Kriegskrüppelfürforge in Frankreich”. Dort dag Mitleid, bier 
Die Tat! Sin der Tat aber fanın nicht genug Davor gewarnt werden, in jedem num, 
der dag Unglüd hatte, draußen eines feiner Glieder verluftig gu gehen, einen Helden 
zn fehen. Sin feinem Auffag: „Zur Kriegsbefchädigtenfürforge, Ein Wort zur Aufs 
Härung”, von Direktor Martin Ulbrih zu Magdeburg, fagt ber Verfafler: „Ein 
großer Fehler war eg, von vornherein jeden Verwundeten ald Helden anzufehen, 
dem eine Ausnahmeftellung gebühre. Dabei vergaß man, daß mit der Zeit allerlei 
Elemente ind Heer gelommen find, benen alle Boraugfegungen zum Helden fehlen. 
Biele wurden nach kurzer Kriegerlaufbahn durch einen wenig gefährlichen Mustel; 
oder Kuochenfchuß den Kriessmühen entrüdt und einem bequemen Lasarettleben 
sugeführt, wie fie e8 vorher nie gefannt hatten. Unverftändiges Bebauern und 
bewunbernde Verherrlihung feitens bes Publitumg bewirkten, daß diefen Leuten 
der normale Standpunft verrüdt wurde. SFhre Verdienfte potenzierten fich in ihren 
Augen, die Pflihterfüllung wurde sum großen Verbienft, fie hatten das Vaterland 
gerettet, das nunmehr die Gegenleiftung fehuldig war. Solche Auffaffung griff 
meift bei folhen Leuten Plaß, welche dazu bie geringfte Berechtigung hatten, während 
das wahre Heldentum fchlicht und befcheiden einherging und jede öffentliche Vers 
herrlihung abwies. 
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Der Begriff des Heldentums muß geklärt werden. Sind nicht auch die Un⸗ 
verwundeten Helden, die 13 oder 14 Monate lang, ohne verwundet zu ſein, die Laſten 
und Gefahren des Krieges getragen haben? Und ſind nicht auch viele von den 
Daheimgebliebenen Helden, die ſchweigend große Opfer an Hab und Gut darge⸗ 
bracht haben und in größter Not mutig den Kopf oben behielten? Wieviele Eltern 
oder Frauen verloren das Teuerſte! Es gibt Verluſte, die härter ankommen als ein 
Gewehrſchuß oder eine Säbelſchrunde. So gilt es, mit Nachdruck den Ruf nach 
Nüchternheit und Klarheit zu erheben. Sonſt kommen wir in die Zuſtände der 
nordamerikaniſchen Union nach den Sezeſſionskriegen, die Jahrzehnte lang auf 
dem ganzen Volke wie ein ſchwerer Alp laſteten.“ 

Klarheit und Nüchternheit! Das war der Ausgangspunkt der Krüppelfürſorge 
in Deutſchland, fußend auf hilfsbereitem Mitleid. Aus dieſem Grunde leitet ſich, 
wie wir noch ſehen werden, das Beſtreben her, die Krüppel nach ihrer Wiederherſtel⸗ 
lung und Ertüchtigung zum wirkenden Leben nicht in Kolonien zu ſammeln oder in 
ſog. „Heldenheimen“ unterzubringen, ſondern möglichſt nach der Heimat zu entlaſſen. 
Aus dieſem Grunde ſprach ſich der bayeriſche Kriegsminiſter Freiherr von Kreß 
gegen die Errichtung von Heldenheimen aus. Nach ſeiner Erklärung ſteht die Militär⸗ 
verwaltung auf dem Standpunkt, daß im Intereſſe der moraliſchen und ſeeliſchen 
Hebung der Kriegsinvaliden eine möglichſte Dezentraliſierung anzuſtreben iſt, und 
daß daher zunächſt die Unterbringung in heimatliche Pflegeanſtalten wegen der 
leichteren Verkehrsmoͤglichkeit mit Angehörigen und wegen des Aufenthaltes in 
alten, bekannten Verhältniſſen weitaus den Vorzug verdiene. Hier werde auch 
leichter eine Erwerbsmoͤglichkeit nach irgendeiner Richtung, Zerſtreuung und Ab⸗ 
lenkung der verſtümmelten Invaliden von ihrem bedauernswerten Zuſtand erreicht 
werden können als in Heimen unter hunderten gleich unglücklicher Opfer dieſes 
Krieges. Gefährlich wirkt der Bazillus der Unzufriedenheit, und die wahrhaften 
Helden ziehen ſamt und ſonders die Wiederherſtellung zu einem Beruf dem Nichtstun 
in unzufriedener Dankbarkeit vor. 

So iſt die erſte Erfordernis in der Krüppelfürſorge die Aufklärung. 
Das iſt das A und O der ganzen Bewegung. Wen, wie, wodurch und worüber 
ſollen wir aufklären? Zunächſt gilt es, um das vorwegzunehmen, die ganze Mit⸗ 
welt darüber aufzuklären, daß der verkrüppelte Mann nicht das reine Mitleid, 
ſondern tätiges Mitleid erheiſcht, daß ihm geholfen werden müſſe; und die Kinder 
können nicht früh genug ſtatt wie bisher den Abſcheu, die tiefſte Ehrfurcht vor den 
ſchwergetroffenen Verteidigern unſeres Vaterlandes empfinden. Weit wichtiger 
aber iſt die Aufklärung der Kranken ſelber. Das erſte Wort, das wir ihnen zurufen, 
heißt: „Es gibt keine Krüppel mehr.“ Viele werden das für feiles Gerede 
halten, für einen leeren Troſt, dem jede Unterlage fehlt, manche werden ſogar zornig 
auf ihre verſtümmelten Glieder hinweiſen, die den Verkünder des Wortes Lüge 
ſtrafen. Und doch iſt es ſo: Der ganzen Welt muß es verkündet werden wie eine 
Frohbotſchaft: „Es gibt keine Krüppel mehr.“ Alle Mittel ſind in Umlauf zu 
ſetzen, welche die Aufklärung darüber ermöglichen. Bieſalski ſagt: „Wodurch kann 
man aufklaͤren? Erſtlich durch unaufhörliche Zeitungsartikel und durch die Preſſe, 
und ich erlaube mir, an die Preſſe, die ja ſchon in einer ſo bewundernswerten Weiſe 
in dieſem Kriege nach allen Richtungen gekämpft, die herzliche Bitte zu richten, daß 
ſie über dieſes Thema immer wieder einmal einen kurzen Aufſatz bringt. Ich weiß 
ſehr wohl, daß der Raum beſchränkt iſt: aber es iſt ein großes Problem, es iſt wohl 
wert, daß die Offentlichkeit in breiteſtem Maße davon erfährt. 
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Ein anderes Aufflärungsmittel find Vorträge, die Anfchaffung von geeigneten 
Diapofitiven und Filmen, Führungen, namentlich durch die Krüppelheime, mag 
außerordentlih wirffam und belehrend ift und wodurch ich meine größten Erfolge 
erziele, wenn ich nämlich den zweifelnden Soldaten in dem Lazarett irgendeinen 
meiner Krüppel aus ber Anftalt heranhole und ihn in der Arbeit vorführe.. Dann 
find Aufflärungsmittel: Augftellungen, die fogar herummandern follen, und zuleßt 
Aufflärungsfchriften. Und dies alles, damit der Kranke auf dem Kranfenlager 
fhon erkennt: Er fanın geheilt werden. Er wird fein nuglofes Glied der menfchlichen 
Sefellfhaft werben. Cr kann wieder, natürlich mit gewiffer Einfohränfung der 
früheren Beweglichkeit, gefund feiner Familie zurüdfehren. Aus jeder Urt der 
Aufklärung wird er fehen, daß man heilen fan, und wie man heilt.“ 

Wie verläuft die Heilung Verkrüppelter? Wag tut der Staat, um den Ver: 
ffümmelten feinen Dank in Tat umzufegen? Da gilt e8, ein Doppeltes zu unter; 
fheiden: a) Die Heilung als folde. b) Die Aufnahme in die fog. Prorhefenfchule 
(Prothefe — Fünftlihes Glied) zweds Criüchtigung zu einem Beruf. Denn der 
Staat wird nicht, wie eg früher gefchah, zulafien, daß diefe VBermundeten und Krüppel 
als Leierfaftenmänner oder als Hauflerer duch die Straßen ziehen. „Und doc ift“, 
fhreibt Biefalski, „diefe Gefahr groß. Eine Fabrik baut fhon Taufende von Leierz 
fäften, und eine andere ift daran, Fitfchige patriotifche Bilderbogen fertigzuftellen, 
die fie durch folche Krüppel vertreiben laffen will. Wir können einfach den Ge; 
banken nicht ertragen, daß diefe Leute als Bettler herumlaufen. Wir müffen dafür 
forgen, daß fie wieder aufrechte und ſelbſtaͤndige Männer werden wie vor dem Kriege, 
das heißt, wir müſſen ihnen Arbeit ſchaffen und eine freie, ſelbſtändige Exiſtenz, 
damit ſie vor ſich ſelber Hochachtung haben und ihre Nachkommenſchaft vor ihnen, 
und damit ſie bis auf den „kleinen Schaden“, den ſie nun einmal erlitten haben, 
in der Maſſe des Volkes untergetaucht, wieder dieſelben ſind wie vorher.“ In dieſen 
Worten iſt die ganze Zielſetzung der Fürſorge ausgeſprochen: Wiederherſtellung, 
Einſtellung in einen Beruf. 

Was nun die Heilung als ſolche betrifft, ſtehen wir dieſer Aufgabe ganz anders 
gerüftet gegenüber alg in ber Zeit nach dem Kriege 1870-71. „Damals (Biefalstt) 
war mit der Wundheilung im großen und ganzen die ärztliche Tätigkeit erledigt. 
Wenn der Verwundete nachher feine fteifen Glieder beweglich machen wollte, fo blieb 
das Wefentliche daran ihm überlaffen. Heute haben wir in ärztlicher Beziehung das 
Spesialfach ver Drehopädte, der hirurgifchen wie der mechanifchen, dag fich zu außer; 
ordentlicher Höhe entwidelt hat, und deffen fogiale Betätigung im Frieden die Krüppelz 
fürforge if, und damit fliehen wir heute auch gang anders gerüftet da. Die ärztliche 
Kunft kann erftlih vorbeugen, Krüppeltum zu verhüten. Dahin gehört die Gips; 
technif, Die zumeilen ungewöhnlich fohmwer ift, aber von dem, der fie beherrfcht, 
fann man erwarten, daß er Wunder leiftet. 

Man kann heute aber auch nach Abfchlug der Wundheilung eine große Zahl 
000 Operationen machen, welche noch eine wefentliche Beflerung, um nicht zu fagen 
Heilung, hervorrufen, was früher abfolut undenkbar war. 

Und nun die unblutige Orthopädie! Da hat ung feit dem lebten Krieg ber 
Schwede Zander Die Meditomechanik gefchentt, eine der wunderbarften Erfindungen, 
die gerade in diefem Kriege die ausgiebigfte Verwendung im ganzen deutfchen Vater; 
land findet. 

Wir Haben unfere Maßnahmen verbeflert, wir wiffen heute die eleftrifchen Ströme 
ganz anders anzuwenden, wir haben die Heißluft kennen gelernt, die Diathermie, 
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und wir haben vor allen Dingen — und gwar ift dag buch die Mitarbeit und Führung 
der Ärzte gefchehen — In wunderbarer Weife ortbopädifhe und fünftlihe Glieder 
anwenden gelernt. Das mertwäürdisfte Beifptel bietet ja immer der Hoeftmanfche 
Mann, ein Manıı ohne Hände und Füße, der troßdem fich anziehen, fich reinigen 
fann und der arbeitet, und zwar ald Drechflermeifter in Königsberg tätig tft, wo er 
fein Brot verdient wie jeder Sefunde.” An Dusgenden von Beifptelen macht Profeffor 
Btefalsft diefe feine Ausführungen glaubhaft. Wer von den Verfrüppelten feine 
Leidensgenofien fo wiederhergeftellt fieht, muß daran glauben und glaubt! Don 
den Verwundeten wird ald Gegenleiftung nur eines verlangt: der Wille, geheilt 
gu werden! Darum muß bie Aufflärungsgeit in dem Augenblid einfegen, „two 
der Verwundete in ein Lazarett fommt, wo ber Mann noch frifch ift, wo ihn noch ber 
Schwung erfüllt, mit dem er im Schüßengraben gefämpft hat, wo er fih noch ale 
Vaterlandöverteidiger, ald ein aufrechter Kerl fühlt, der er auch bleiben möchte, 
Da mäflen feine Gedanken darauf gerichtet werben, daß er wieder arbeiten wird, und 
daß er auch Urbeitsgelegenheit finden wird. Damit faun man nicht früh genug 
anfangen. Denn es droht ihm die furchtbare Gefahr, daß, wenn feine Seele fich 
in den Wahn vertieft und eingebohrt hat, daß er doch nicht wieder arbeiten fan, 
er einer unheilbaren franten Vorftellung verfällt” (Biefalski), 

Sogleich nach ber Wundheilung feßt die Unterbringung in die „Srwerbsfchule” 
ein. Denn ein jebes fol wieder einem Berufe gugeführt werben, wenn möglich oder 
foft immer dem, ben er vorher gehabt hatte. Denn das Erlernen eines neuen Berufes 
follte nur im dringendfien Notfalle vorgenommen werden, gumal bies viel fchwerer 
if für einen älteren Mann ald das Erlernen eines erften Berufes für ein Kind. 
Erziehungsdirektor Würtz berichtet Hierüber: „Zu uns kommen NHandverlegte, 
Selähmte und diejenigen Soldaten, denen ein Arm ober eine Hand abgenommen 
werben mußte. Für die Handverlegten und Gelähmten find Handbäbungsfhulen 
eingerichtet. Die Soldaten, die Hand oder Arm einbüßten, erhalten in der Eins 
aemfehule Unterricht. Kür alle Krieger, für die Erfagglieder (Prothefen) nötig 
find, find Prothefenfhulen In den verfihiedenen MWerkftätten vorhanden. 

Melhe Aufgaben haben diefe einzelnen Schuleinrichtungen zu Idfen? Die 
Handübungsfhule foll die Finger gefehmeidig machen. Ihre Mbungen find eine 
Unterſtützung ber ärztlichen Behandlung. Schon bei ben Krüppelfindern hat man 
die Erfahrung gemacht, bag die Antellnahme an ber Arbeit mehr Freude auslöft, 
wenn die Kinder mit ihrer Einbildungskraft Stoffe formen. Sie vergeflen dan 
im Eifer ber Arbeit die Schmerzen, die fie am Übungsapparat noch fpüren. Diefe 
Erfahrung bei ben Friedbenstrüppeln übertrug man ganz einfach auf unfere Kriegss 
krüppel. Wir geben Ihnen PDlaftilin, Ton, Pappe, Holy und Meffing in die Hand. 
Aus diefen Stoffen werben nach dem Grundfag: „Vom Leichteren zum Schwereren” 
von den Soldaten Arbeiten hergeftellt, die möglichft auch Fünftlerifchen Anforderungen 
genügen (f. Ausftellungen von Verwunbetenarbeiten !). 

Wichtiger aber find die Einhänderfchulen. Die Einhänderfchule Abt Links, 
foreiben, Stenographie, Buchführung, Schreibmafhine. Für jeden Erwerb find 
heute Schreibarbeiten unentbehrlich. Im Unterricht der Einhänderfchule werben 
sunächft die leichteften Schriftformen geübt, und es find im Laufe der Kriegszeit 
verfchiedene Lehrgänge herausgefommen, welche, wiederum vom Leichten jun 
Schweren fortfchreitend, alle Teilnehmer am Unterricht befähigen, in ganz furzer 
geit ebenfogut mit der linken Hand wie suvor mit der rechten zu fohreiben. Für die 
Schreibmafchinenarbeiten empfehlen fich bie gebräuchlichen Apparate. Man barf 
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nicht erwarten, daß jeder Lehrherr für die zu beſchäftigenden Einarmer eine beſondere 
Maſchine bereithält. Er kann ja nicht wiſſen, ob die Bewerber ſich auch für die 
ihnen aufgetragenen Arbeiten bewähren. An jeder Maſchine laͤßt ſich mit Hilfe 
einer Schuur eine Umſchaltung vornehmen, welche den Zwecken des Armoerletzten 
genügt. 

Die wefentlichfte Ausbildung aber zur erfolgreichen Nenertüchtigung übernimmt 
die Prothefenfchule. Wie ein Tifchler nicht ald Meifter zur Welt fommt, fondern 
ereft mit dem Hobel und der Säge fih vertraut machen muß, fo erfordert auch die 
Arbeit mit dem Erfagglied eine längere Übungszeit. Der Träger der Prothefe 
wird erft in ber Arbeit felbft herausfinden, wieweit fie befonders für ihn zweckmaͤßig 
gebaut if. Sebes Erfauglied muß ber Befonberheit feines Trägers und des Ges 
brecheng entiprechend angefertigt werben. Wie jede künftliche Sehne, die der Arzt 
dem Körper einfügt, dem Machfen des Leibes fich einorbnen, wie fie mit Leben ges 
teäntt werden muß, damit fie die the gugedachte Verrichtung erfüllen kan, fo muß 
der Kriegstrhppel auch fein Erfaßglied gleichfam befeelen. Dies kann er aber nur, 
wenn er den Wert diefes neuen Gliedes erfennt. Diefen Wert kann er nur dann 
erfahren, wenn er erlebt, wie biefes Glied ihn befähigt, feinen alten Beruf wieder 
mit Erfolg gu betreiben.” Se nach ber Art der Verwundung und Verffümmelung 
alfo werben bie Beichädigten in einer Schule untergebracht, wo fie zu einem Hands 
werf wieder ertüchtigt werden können. Man wird natürlich darauf fehen, daß ein 
jeder den Ermwerbsverhältniffen gugeführt wird, benen er entflammt, wieder in dem 
Beruf surüdfehrt, zu dem er Luft und in bem er Fertigkeit befigt. Es hat fich ergeben,’ 
dag es faum in 5 Fällen auf 100 nötig war, den Verfrüppelten nach feiner Wieder, 
bherfiellung einem anderen Beruf zuzuführen, weil er feinen bisherigen ganz und gar 
nicht mehr auszufüllen vermochte. Ein geringer Progentfag mithin! „Man hat“, 
fagt Biefalsti, „im erften Überfhwang ber Gefühle eine Maffe von neuen Lehrs 
werfftätten errichten wollen, weil man von der Unfhauung ausging: Jeber Menfch, 
der verfrüppelt wiederfommt, ift für feinen alten Beruf unter allen Umftänben 
untanglih. Das ift ganz falfch. Sch Habe mir in meinen Lagaretten, bie 235 Betten 
sählen, und zwar find diefe 235 bie fehwerfien Fälle aus Soo Betten, die zu unferer 
gazarettgruppe gehören, die Lente daraufhin angefehen, wieviele von Ihnen dem 
alten Beruf wieder ergreifen können, felbftverftändlich fo gemeint, daß fie innerhalb 
ihres früheren suftändigen Wirkungsfreifes bleiben, daß alfo 4.2. ein Landbriefs 
träger, der ein Bein verloren hat, auf der Poft bleibt, aber Innendienft tut, und wies 
viele umfatteln mäflen, und da ftellte fich denn heraus, Daß es von den 235 höchfteng 
Io waren, die einen ganz neuen Beruf ergreifen mußten.” 

Nur einige find es unter den verfrüppelten Soldaten, bie den guten Willen 
von vornherein nicht haben wollen gu genefen, und der Gefellfhaft und der eigenen 
BSamilte wieder ein nägliches Glied zu werben. Sie gehen vom Grundfag aus: 
Der Staat, für den wir zum Krüppel geworben find, hat nun die Verpflichtung, 
uns zu erhalten. 

Gewiß, dag tut der Staat auch, er tut e8 auch Dann, wenn ber Mann wieder in 
einem Arbeitsgebtet untergebracht If. Diele wenigen haben Anaft, daß man Ihnen, 
fobald fie arbeitsfähig find, die bis dahin gewährte Nente wieber entzieht. Es ift 
dies eine Erfheinung, die man gewöhnlich mit dem Namen „Nentenpfychofe” bes 
zeichnet, auch „Rentenneurofe, Nentenhnfterie, Nentenangfl, Nentenfucht” ges 
sannt. €E8 mußte gegen diefe Krankheit fogar vom Kriegsminifterium aus eine 
Erflärung erlaffen werden, welche bie beftehenden Befürchtungen der Kriegsbefchädigs 
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ten zerſtreuen ſoll. Es iſt hier am Platze, unſere Soldaten, die ſich in dieſer Lage 
befinden, über die ihnen zuſtehenden ſtaatlichen Renten aufzuklären und nicht falſche 
Vorſtellungen in ihnen groß werden zu laſſen. „Es gibt die verſchiedenſten Arten 
von Renten,“ ſagt Bieſalski; „der Soldat kann bekommen: eine Verſtümmelungs⸗ 
zulage, eine Kriegszulage und eine Alterszulage. Dieſe 3 Renten bleiben 
ihm dauernd für ſein ganzes Leben, gleichgültig, ob er nachher etwas arbeitet und 
verdient oder nicht. Er bekommt aber außerdem noch eine Rente, welche nach dem 
Grade ſeiner Erwerbsbeſchädigung bemeſſen wird, ähnlich wie bei den Unfallverlegten, 
und dieſe Rente — ſie allein — kann ihm nötigenfalls entzogen werden, wenn er 
nämlich arbeitet und damit beweiſt, daß er nicht mehr erwerbsbeſchränkt iſt. Dieſe 
Rente allein könnte alſo dieſe Rentenpſychoſe hervorrufen, denn das andere bleibt 
ihm ſowieſo.“ Dieſelbe Erſcheinung zeigte ſich auch in den andern vom Kriege be— 
troffenen Ländern, ſo z. B. in Frankreich, wie aus den Ausführungen des Profeſſors 
Souchon hervorgeht: „Der Verſtümmelte will nicht immer wieder zur Arbeit gehen. 
Man hat ihm geſagt, daß er eine Stellung bei der Verwaltung beanſpruchen kann, 
und der Glaube an ſeine Berufung zum Staatsdienſt, der im Herzen jedes Franzoſen 
ſchlummett, iſt in ihm erwacht. Zudem meint er auch, daß die Arbeit ſeiner Rente 
etwas ſchaden kann. Die ländlichen Arbeiter — und dieſe ſind unter den Kriegs⸗ 
krüppeln beſonders zahlreich — empfinden oft eine recht große Abneigung vor der 
Ausſicht, zum Lande zurückzukehren. Mit außerordentlicher Hartnäckigkeit machen 
ſie Gründe geltend, die ihren geheimen Wünſchen entſprechen. Da erwächſt den 
Vereinigungen für Kriegsbeſchädigtenfürſorge die Pflicht, gegen ſolche Beſtrebungen 
energiſch aufzutreten. Man ſollte ſich weigern, bequeme Poſten für ſolche Beſchädigte 
zu ſuchen, die haͤrterer Arbeit fähig ſind.“ So warnt Direktor Ulbrich, Magdeburg, 
ebenfalls vor der Gefahr, daß zuviele Kriegskrüppel ſich dem bequemen Schreiber⸗ 
beruf zuwenden könnten, zumal dieſer ſehr ausſichtslos iſt und die Kräfte der Bewerber 
zu einem anderen Beruf weit eher taugten. „Die erſte unerfreuliche Erſcheinung 
war eine faſt beängſtigende Rentenpſychoſe, die jeder verſtändigen Berufsberatung 
widerſtand, welche darauf ausging, die Kriegsbeſchädigten nach Möglichkeit der 
Zivilbevölkerung wieder als erwerbende Faktoren anzugliedern. Wir ſtehen augen⸗ 
blicklich in der Gefahr, eine ſtarke Helden- und Märtyrerpartei zu bekommen, die 
den außerhalb dieſes Krieges Stehenden die Rechnung überreicht. Die Leute ſagen: 
Wir haben für euch geblutet, nun müßt ihr uns auch ernähren. 

Auffallend iſt ſodann das Verlangen vieler Kriegsbeſchädigter nach möglichſt 
bequemen Poſten als da ſind: Pförtner, Kaſtellane, Muſeumsdiener, Hofverwalter, 
Kaſſenbote uſw. Andere wollen durchaus Schreiber werden, namentlich Fuß⸗ 
beſchädigte, indem ſie ſich das Schreiben als einen lohnenden Beruf denken. Viele 
private Handelsſchulen kommen auch dieſem Verlangen entgegen und ſtellen ſich zu 
unentgeltlichen Kurſen zur Verfügung. Da aber ſchon im Frieden ein Überfhuß 
von 50% Schreibern war, ſo iſt zu befürchten, daß wir bald einem noch weit größeren 
Schreiberelend entgegengehen. Zu dieſem Beruf gehört mehr, als einige gefällige 
Buchſtaben malen zu können. Ein Schreiber, der fortkommen will, muß das Akten⸗ 
weſen, die Regiſtratur, das Wichtigſte von der Buchführung, dem Kaſſenweſen und 
der Geſetzgebung verſtehen, vor allem behende ſein, um Geſchäfts- und Poſtwege zu 
machen. Wer dazu nicht taugt, bleibe ſolchem Berufe fern und wähle lieber ein 
ehrliches Handwerk, das heutzutage immer noch einen goldenen Boden hat.“ 

Für nicht ſo gefährlich hält Landrat Horion in Düſſeldorf die eben beſprochene 
Rentenfurcht. Es wurde eine Umfrage veranſtaltet, um zu erfahren, ob den Orts 
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ausfhäflen Fälle befannt feien, in denen Kriegsbefchädigte aus Furcht vor einer 
Kürzung der Rente bie Arbeit nicht wieder aufgenommen hätten. Die Drtsausfchäffe 
waren ausdrüdlich erfucht worden, nur dann auf die Anfrage gu antworten, wenn 
fie beitimmte Erfahrungen gefammelt hätten. Baft fämtlihe Ortsausſchüſſe er⸗ 
Härten, daß bie Rentenangft bei ihnen völlig unbefannt wäre. Nur 4 DOrtsausfhäffe 
mußten einen oder mehrere Fälle anzugeben, bei denen fie den Verdacht hegen, daß 
die Angft vor der Nentenfürsung, die fog. Nentenpfychofe, geößer ift ald nach ihrer 
Entlaffung in die Heimat. Horion nennt hierfür zwei Gründe: „Es dürften wohl 
awei Umftände fein, die beffer ald alle Belehrungen und Gefegesänderungen den 
Kriegebefhädigten dazu bringen, die Ungft vor ber Nentenverfürzung zu übers 
mwinden und unter Ausnugung feiner fämtlihen Kraft, fobald er zu Haufe ift, fich 
an die Arbeit zu begeben. Diefe beiden Umftände find die allgemeine Teuerung 
mit der dadurch hervorgerufenen Not des Kriegsbefhädigten und feiner Familie, 
alfo kurz gefagt: der Hunger, und auf ber anderen Seite die hohen Löhne, die auch 
dem Schwerbefchädisten heute in Ausficht fliehen, wenn er arbeitet. Wenn der 
Kriegebefhäbigte auf der einen Seite die Möglichkeit einer Verkürzung der Rente 
vor fi fieht, die aber immerhin, da Kriegs; und Verffümmelungszulage bleiben, 
recht gering fein und im allerfhlimmften Falle so—75 Pfennig pro Tag betragen 
wird, und wenn er dbanı fieht, daß er, um eine Kürzung zu vermeiden, mit feiner 
Samilie fländig von ben 2—3 M. Rente leben muß, und auf ber andern Seite vor 
ihm fieht die Möglichkeit, s—6 M. pro Tag zu verdienen, fo ift Mar, daß dann dag 
Willenshemmmnig der Rentenangft leicht verfhmwindet.” Am diefe Nentenpfychofe, 
mag fie nun häufig oder nur in geringem Umfange vorfommen, nun ein für allemal 
zu befeitigen, fchlägt Biefalsfi vor, daß eine einmalige Abfindung ausbezahlt werde, 
was fhon vor ihm Geheimrat Dietrich beantragt hatte. „Hier liegt fogar der Angels 
punft aller unferer Beftrebungen. Cs ift duch taufendfältige Erfahrungen ber 
begutachtenden Ärzte und Verfiherungsgefellfhaften beftätigt und in der Seele des 
Menfchen begründet, daß erfl, wenn der Verlegte alle feine Unfprüche aus ber Vers 
legung bucch eine Abfindung, die im vorliegenden Falle reichlich fein darf, endgültig 
hinter fih gebracht hat, feelifch die Vorausfegungen möglich find, daß er fih nuns 
mehr mit voller Hingabe und ernflem Willen an den Erwerb duch eigene Kraft 
heranmadıt. Zudem würde in vielen Fällen eine folhe einmalige Summe die 
Möglichkeit gemähren, das verlorengegangene Gefchäft wieder zu eröffnen oder auch 
eine neue Erwerbsmöglichkeit zu begründen. Daneben ift ed dann für niemand 
eine Schande, noch den Ehrenfold anzunehmen, den ihm ber Staat in Form ber von 
einer Abfindung an fich ausgefchloffenen Verftümmelungss, Kriegs; und Alterds 
sulage zahlt, um an feinem Teile die dauernde Verpflichtung der Dankbarkeit anyıs 
erfennen.” Während bieg der hochherzige Vorfchlag Biefalsfig im Dezember des 
Sahres 1914 gewefen war, gibt er bem Staate zu diefer Frage 1915 eine noch eins 
fachere und im Sinterefle des Gefchädigten ebenfo gu begräßende Löfung: „Das 
Reich follte nach Beendigung des Krieges durch Gefeß grundfäglich erklären: Die 
Rente, welche jedem Manne nach Abfchluß bes Verfahrens feiner Invalidifierung 
zugefprochen wird, foll er behalten fein Leben lang. Damit ift die Rentenpfychofe bes 
feitigt und zugleich jede Möglichkeit, Unzufriedenheit bei fih oder anderen zu erregen. 
Wenn da jemand fommt und fagt: „Ja, das ift aber teuerer ald wenn der Man 
Bloß feine Rente befommt, die man ihm nachher einziehen fan; dann müßte der 
Staat ja große Summen aufbringen,” fo fage ich: „Es if erſtens ganz gleichgältig, 
ob dag teurer if; und gweitend wird das gar nicht teurer fein. Wenn der Mann 
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alle Fahre nachunterfucht werden muß, fo erfordert dag fontele Gutachten, foviel 
Bureauarbeit und Verwaltungsaufwand und foftet fo ungeheuer viel Selb, daß 
nach meiner Anficht diefe Verfahren fogar teurer Ift als die dauernde Auszahlung 
bes ein für allemal feftgefegten Ehrenfoldes, wie er auch nach dem leuten Kriege 
bi8 1906 gezahlt wurde.” 

Nach der völligen Wiederertüchtigung gu einem Beruf, mie gejagt, wenn mögs 
lich dem früheren oder einem diefem nahenerwanbten, foll ber Krieger dann in bie 
Heimat entlaffen werden. Erftens tft es ihm dort feelifh am mwohlften su Mute, 
er findet offene Hände, und bie Umgebung ift ihm lieb und vertraut. Denn von einer 
Kafernierung der Verfräppelten oder einer gemeinfamen Anfiebelung Ift von vorn⸗ 
herein abzuraten. 

Sn der Heimat mäflen bie Leute fein, weil diefe ihnen beu ibeellen Rädhalt 
gibt, welchen fie brauchen, um aus ber feelifhen Not heraussulommen, und weil 
auch dort die miateriellen Hilfsmittel reichlicher fließen als in ber Fremde. Eben; 
dasſelbe beabfichtigt man in Sranfreih: „Man muß (Souchon) die Kriegebefchädigten, 
wenn nur irgend möglich, wieder in Ihe Dorf oder ihre Kleinfladt bringen, felbft 
wenn fe nicht in der Landwirtfchaft beruflich tätig find. Gewifle für Krüppel 
geeignete Berufe, wie die Schufterei, Sattlerei, Klempnerei oder auch die Schneiderei 
fihern den Beichädigten in ihrer Heimat leicht ein Austommen.” — 


Wir haben bisher bie Heilung der Verfüimmelten verfolgt, ihre Wiederertächtigs 
gung in der Ermwerbefchule big zu ihrer Entlaffung zur Arbeit in die Heimat. Abs 
gefeben von bem ganz geringen Progentfag werden alle, wie wir fahen, wieder in 
ihren Beruf gurüdkehren, befonders was den Hanbwerkerftand anbelangt. Für die 
verfrüppelten Studenten und DOffistere hat man alles getan, Damit ihnen ein Unters 
fommen gefichert fei. So hat fih der Finangminifter bereit erklärt, verfrüppelte 
DHffigiere ald Diätare in ber Stempels und Erbfchaftsftenerverwaltung einzuftellen, 
SHochfhulturfe find eingerichtet worden, welche friegsbeihädigte Dffiziere, die aus 
dem Militärbienft aussufcheiden oder Ihren früheren Ziuilberuf su ändern gegwungen 
find, für angemeffene bürgerlihe Berufsftellungen vorbereiten. Ebenfo werden 
den als Krüppel heimlchrenden Symmaflaften und Studenten die Wege gur Ers 
ledigung des Studiums und gu baldigem Beruf geebnet werben. 


Kehren wir zu der Arbeitsflaffe gurüd, die doch den wichtigfien Kontingent unter 
den Verfrüppelten darftellt! Bei ben meiften wird eg fich in den Erwerbe; nub Pros 
tbefenfchulen nur darum handeln, da fie ja doch in ihrem Beruf verbleiben fünnen, 
die Fertigkeit der Glieder wiederguerlangen. Mit der eigentlichen Kunft ihres Hands 
werfes find fie ja fhon vertraut. Anders ift es für die, welche Aberhaupt erft einenz 
Beruf zugeführt werden oder fih in einen anderen Beruf einlernen müflen. Doch 
ift die Auswahl der Berufe, die in ben Lagaretten und Krüppelbeimen erlernt werben 
fönnen, derart groß, baß jeder, mag er veranlagt fein wie immer er wolle, einen 
paflenden darunter finden wird. 

So hat der deutiche Induftriefehungnerband in Dresden 8ı Verwendbungsmäglichs 
feiten für Kriegeinvaliben angegeben, wo bei jebem einzelnen Beruf genau angegeben 
ift, welcher Urt die Verftümmelung fein darf. 

Vielfach Herrfcht unter ben Krüppeln die Anficht, wenn man auch fhließlich 
wieder hergeftellt fei, man werde ja doch feine Arbeit finden, denn niemand wird 
einen Kriegsfrüppel wieder anftellen. Diefe irrigen, wiewohl leider weitverbreiteten 
Anfichten zu widerlegen, follen meine legten Ausführungen dienen: 


1918 VIII Richard Merk, Staat und Kriegstrüppel. 555 


BERRFIEZESTIRENEIESEE EEE EV EREEEEEESRESPREEPESERIREESEERIERREEEREEERGENSEIESENEESTSERSESEESRENSETSERETSSEIFREIEREGE SENSE 


Sn erfter Linie hat fih der Staat alg ber größte Arbeitgeber verpflichtet gefühlt, 
den Berfräppelten entgegenzufommen und ihnen duch fofortige Einftellung in feine 
zahlloſen Betriebe feinen Dank auszufprechen. Daneben trat bie Milttärverwaltung, 
in deren Dienft, Befleidungsämter, Proviantämter ufw., eine Unzahl von Anvaliden 
eintreten fann. Wird boch Aber einen jeden, der ald Verffümmelter in die Heimat 
entlaflen wird, genaue Erfundigung eingezogen, fo daß, wenn eg ihm bort an Arbeits, 
möglichfeit mangeln follte, gleih Schritte zur Abhilfe getan werben. 

Für die meiften aber wird eg fih darum handeln, in die alten Fabrifbetriebe 
wieber zurüdzufehren oder als felbftändige Arbeiter und Hanbwerker in anderen 
Sabrifen eine Einftellung gu finden. Da können wir sum Trofte unferen 
Kriegstrüppeln mitteilen, daß alle Betriebe fih gern und freiwillig 
erboten haben, Kriegsträppel nicht nur einyuftellen, fondern fie fogar 
vor andern gu bevorzugen. Denn ber Gefahr hat ber Staat fhon vorges 
beugt, daß unfogiale, unmenfchlihe und unfameradfchaftliche Arbeiter fagen könnten: 
„Diefer Mann hat fih für den Staat frummfchleßen lafien, jegt nimmt er einem 
Gefunden den Arbeitsplag weg; fol der Staat doch für ihr forgen!”" Ach Laffe hier 
wörtlich einige Notizen folgen, welche diefe beruhtgenden Mittellungen enthalten. 
„E8 kommt vor allem in Betracht, daß den Bemühungen ein Moment zuflatten 
fommen wird, nämlich ein fehr wahrfcheinlicher Urbeitsmangel nah bem Kriege, 
fo daß auch darum fihon bie Arbeitgeber gezwungen fein werben, Erwerbsſchwache 
einzuftellen, weil fie eben volftändig Sefunde nicht befommen.” Für die friegss 
befchädigten früheren Werksangehörigen ber Eflener Gußftahlfabrik gilt folgendes: 
„Alle Kriegsbefhädigten, die bereit find, die Arbeit auf der Effener Gußftahlfabrit 
wieder aufjunehmen, werben hierducch erfucht, fih, fobald es ihre Militärverhälts 
niffe geftatten, unter Angabe ihrer früheren hiefigen Dienftftelle und der Art ihrer 
Berlegung ober Beichäftigung beim Bureau für Arbeiterangelegenbeiten fchriftlich 
oder mündlich zu melden. Angehörige und Freunde der Kriegsbeichädigten werden 
gebeten, die Betreffenden auf diefe Befanntmahung aufmerffam zu machen und 
fie ihnen nötigenfalls gu überfenden. Die Betriebsführer und fonfligen Vorgefeäten, 
denen die Mitteilungen vom Bureau für Arbeiterangelegenheiten zugehen, find 
angetviefen, die Gefuche mit dem Vermerk, ob fie die Beichäbigten felbft wieder in 
geeigneter Weife befchäftigen können oder welche Vorfchläge fie gu machen haben, 
an das Bureau für Arbeiterangelegenheiten surüdsugeben. Dabei ift zu beachten, 
Daß, wenn irgend möglich, jeber zu der von Ihm erlernten oder früher ausgeübten 
Beichäftigung surüdkehren follte, weil er fich hierbei im allgemeinen am beiten fliehen 
wird. Kann er bie alte Arbeit durchaus nicht leiften, fo fol er nach Möglichkeit 
eine leichtere erhalten. Won allen Vorgefesten und Mitarbeitern wird erwartet, 
daß fie den Kriegsbefchädigten nach Möglichkeit behilflich find, die entftehenden 
Schwierigfeiten zu überwinden. Die Lohnfeftfegung für die Kriegsbefchädigten 
wird in wohlwollender Weife ihren Leiftungen entfprehend gehandhabt werden. 
Außerdem gewährleiftet die Firma bie Kriegssulage in Höhe von ı5 M. monatlich 
für die Dauer von 5 Jahren feit Wiederaufnahme ber Arbeit auf der Fabrik.” Ym 
März ıgı5s wurde bei der „Vereinigung deutfcher Arbeitgeberverbände” folgender 
Beihluß angenommen: „Betreffs der ftaatlicherfeits geplanten Färforge für verffäms 
melte Kriegsinvaliben erklärt die Vereinigung ber deutfchen Arbeitgeberverbände 
ihre freudige Mitarbeit und Bereitwilligleit gu einer eingehenden und tatkräftigen 
Mitwirkung. Sie wird beftrebt fein, auf die ihre angefchloffenen Verbände dahin gu 
wirfen, daß die Mitglieder die mitteld der fortgefchrittenen modernen Drthopäbie 
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und Heilkunde zur Arbeit befaͤhigten Invaliden in ihre Betriebe aufnehmen und 
ihnen Gelegenheit zu nutz⸗ und lohnbringender Beſchäftigung gewäͤhren.“ 

Auch wenn die Invaliden nicht von vorneherein die von ihnen erwartete Arbeits⸗ 
fülle leiſten können, iſt es Ehrenpflicht, ſie dies nicht fühlen zu laſſen, geſchweige 
denn, ſie darum von der Arbeit auszuſchließen. Hierauf wies auch Dr. Spieker 
anf der Tagung der „Deutſchen Vereinigung für Krüppelfürſorge“ hin: „Die Meiſter, 
die in erſter Linie berufen ſind, die ſich zur Arbeit Meldenden zu prüfen und einzu⸗ 
ſtellen, müſſen in erſter Linie dafür gewonnen werden, daß es ſich bei der Meldung 
von Kriegsinvaliden darum handelt, eine vaterländiſche Pflicht zu erfüllen, 
welche übernommen werden muß, auch wenn durch die Einſtellung des Mannes 
für den Meiſter Schwierigkeiten in der Verteilung der Arbeit entſtehen und die 
Geſamtleiſtung ſeiner Werkſtätte dadurch etwas beeinträchtigt werden kann. Und 
gleichzeitig müſſen die Mitarbeiter, welche bereits in der Arbeit ſtehen, darauf hin⸗ 
gewieſen werden, daß es ihre Pflicht iſt, die in ihre Mitte zurückkehrenden Invaliden 
willkommen zu heißen und ihnen hilfreich Handleiſtungen zu gewähren.“ 

Von dieſen erfreulichen Ausſichten für die heimkehrenden kriegsinvaliden 
Induſtriearbeiter wenden wir uns ab zu denen, die ihren Beruf in der Landwirt⸗ 
ſchaft ausuüben oder von nun an auszuũben genötigt ſind. Wenn nicht noch beſſer, ſo 
ſind dieſe ebenſogut daran. Der Segen der Landwirtſchaft hat ſich nie deutlicher 
gezeigt wie in dieſem Kriege, und der Zug zum Lande und der Andrang zur Land⸗ 
wirtſchaft wird nach dem Kriege ein großer ſein. Da werden ſich bisher ungeahnte 
Stellen für unſere Kriegsinvaliden eröffnen, wo ſie in geſunder Luft ein nicht zu 
ſchweres Tagewerk vollbringen und ſo mit ihrer Familie die Segnungen eines 
eigenen Heimes genießen dürfen. Am beſten ſind hierbei die Arbeiter daran, die 
Frau und Kinder haben, welche ihnen tüchtig zur Hand gehen können, und, ſolange 
der Invalide ſelbſt wenig oder kaum etwas tun kann, allein die Arbeit zu vollziehen 
vermögen. So betonen auch die „Jahresberichte der Gewerbeaufſichtsbeamten“ 
die Tatſache, daß es ſehr förderlich iſt, daß viele Arbeiter neben ihrer eigentlichen 
Tätigkeit unter Hilfe von Frau und Kindern Kleinlandwirtſchaft und Viehhaltung 
betreiben. „Die Einbuße an Arbeitsfähigkeit infolge der Kriegsbeſchädigung wird 
ſelten derart ſein, daß dadurch die Möglichkeit landwirtſchaftlicher oder gärtneriſcher 
Betätigung in einem kleinen Eigenbetrieb völlig ausgeſchloſſen iſt. Findet dieſe 
beſchraͤnkte Arbeitsfähigkeit ihre Ergänzung in der Mitarbeit von Frau und Kindern 
oder anderer Familienangehöriger des Kriegsverletzten, ſo wird die ſelbſtändige 
Bewirtſchaftung kleiner landwirtſchaftlicher oder gärtneriſcher Betriebe durchaus 
moͤglich und ſowohl für den Invaliden wie für die Allgemeinheit ein Vorteil ſein.“ 
Der Kriegsverletzten, ſoweit ſie als frühere Landwirte, oder dadurch, daß ihre Frauen 
früher im Nebenbetrieb ſich mit Kleinviehzucht und Landwirtſchaft abgegeben haben, 
mit den Problemen des Ackerbaues einigermaßen vertraut ſind, werden ſich die 
Anſiedlungskommiſſionen, Generalkommiſſionen und Landgeſellſchaften ſorgfältigſt 
annehmen. Dr. Friedrich Syrup, der dieſe Verhältniſſe genau ſtudiert hat, ſagt hiezu: 
„Begünſtigt werden dieſe Beſtrebungen durch die ſeit Kriegsbeginn vermehrte Moor⸗ 
und Odlandkultur, die bereits auf der letzten Frühjahrsbeſtellung einen Zuwachs 
von 300000 Morgen Ackerfläche ergab. Nachdem ſeit kurzem etwa 100000 Kriegs⸗ 
gefangene bei dieſen Arbeiten tätig ſind, kann mit einer monatlichen Vermehrung 
unſerer Ackerfläche um etwa 120000 Morgen gerechnet werden, ein Neuland, das in 
erſter Linie der Anſiedlung geeigneter Kriegsverletzter dienen wird.“ Da gerade die 
deutſche Landwirtſchaft nach dieſem Kriege vor große Aufgaben geſtellt ſein wird, 
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hat man von vorneherein fein Augenmerk darauf gerichtet, möglichft viele Invaliden 
diefem Erwerbszmweig susuführen; sumächft die, welche früher fhon in der Landwirts 
(haft tätig waren, daneben aber bringt man in eigene „Landwirtfhaftliche 
Krüppelstehrbetriebe” Arbeiter unter, bie fih diefem Sache widmen wollen. 
Znerft fommen die Cinarmigen in Betracht, für die fih nach einiger Einarbeitung 
iz bag Gebiet lohnende Stellen eröffnen werben wie: Hofmeifter, Auffeher, Rechnungs, 
führer, Pflanzungspfleger, Forftpfleger, Jagdpfleger, Betriebsleiter, Jugendſpiel⸗ 
lehrer, Mafchinenauffeher, auch Clektrifer, die befonders in Dorfgemeinden oder 
Heinen Städtchen, foweit fie Kraft: und Lichtverforgung haben, eine gute Gelegens 
heit zu lIohnendem Nebenverdienft finden werden. 

Für Beinamputierte ift die Landwirtfhaft ebenfalls der Erwerbsztweig, der ihrem 
Leiden feine befonderen Schwierigkeiten entgegenfest. Ein Beinamputierter ers 
Hält mit allem 64,50 M. monatliche Rente, im Jahre 774 M. Stabsarzt Dr. key 
führt hierzu aus: „Seder Kriegsinvalibe, ber Staatsrente bezieht, ift Kapitaliſt. 
Betrachten fie ihre Rente als die Zinfen eines Kapitals zu 4°, fo hat ein Beins 
amıputierter, ber Soo M. bezieht, ein Kapital von 20000 M. hinter fih und zwar 
ein ficher angelegtes. E8 werden fi Geldinftitute finden, die auf die Rente hin einem 
firebfamen Invaliden einige taufend Mark zur Selbfländigmachung vorftreden. Für 
200-300 M. jährlich pachtet er fich etwas Land mit einem Häuschen — in manchen 
Zeilen Deutfchlands werden foldhe Heine Unmefen (don jegt für die Iuvaliden bereits 
geftellt — und kann burch Geflügel; und Viehzucht, duch Obft; und Gemüfekultur fi 
noch fhönes Geld dazu verdienen.” Landesdtongmierat Maier-Bode hat Gelegenheit 
gehabt, gerabe in diefer Frage weitgehende Forfhungen su machen. Seine legten 
Ratfchläge find folgende: „Die Anfiedlung ber verheirateten Kriegsinvaliden muß 
auerft in die Hand genommen werden. Eine vom Lande ftammende und mit lands 
wirtfchaftlicher Arbeit vertraute Frau vereinfacht die ganzen Verhältniffe für den 
Kriegsinvaliden weſentlich. 

Es gibt aber auch eine große Zahl ganz junger Kriegskrüppel mit 19 —20 Jahren, 
die körperlich zu ſchwer geſchädigt ſind, um noch eine Dienſtſtelle ausfüllen zu koͤnnen. 
Dieſe müſſen untergebracht werden, denn ihre größere Jugend darf ihnen nicht 
hinderlich zur Seßhaftmachung werden. Die Invalidenlehrgüter könnten eben 
auch dieſe jungen Kriegskrüppel ſolange beſchäftigen, bis ſie in dem Alter find, 
daß ſie eine Familie gründen koͤnnen und damit eine Anwartſchaft auf ein eigenes 
Heim erwerben. 

Für jugendliche Kriegskrüppel, die als Söhne die einzige Stütze ihrer betagten 
von Lande ſtammenden Eltern waren, muß in Erwägung gezogen werden, ihnen 
ebenfalls ein Heim zuzuweiſen, in dem ſie mit ihren alten Eltern wohnen und wirt⸗ 
ſchaften können.” 

Ganz abgeſehen von allem andern iſt das Land und die Landluft der Faktor, 
der zuerſt den oft auch zerrütteten Nerven wohltuend zu Hilfe kommen wird. Und 
iſt erſt der Geiſt geneſen, iſt erſt wieder der lebensfrohe Wille erwacht, der Sieg über 
den Koörper iſt der leichtere. 

In den einzelnen Provinzen des Deutſchen Reiches haben ſich große Siedlungs⸗ 
geſellſchaften und ⸗genoſſenſchaften gebildet, die große Grundbeſitze ſichern, auf denen 
neben unbeſchädigten Kriegsteilnehmern auch Kriegsinvaliden mit ihrer Familie als 
Siedler ſich anſetzen. Von Siedlungen, beſtehend aus nur Kriegskrüppeln, mußte 
man natürlich abſehen, damit es nicht den Anſchein erwecke, als ob man dieſe Armen 
wie die Enterbten der Geſellſchaft auf einen Raum zuſammenbringen wolle. Eine 
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ſolche Genoſſenſchaft hat ſich z. B. in Leipzig gebildet. Geplant iſt eine große Anzahl 
Heiner NReibenhänfer gweds Unterbringung zahlreicher felbftändiger Haushaltungen. 
Zu jedem Haufe follen 2500 Duabratmeter — ein preußifher Morgen, Land ges 
hören. Außer ben gärtnerifchen Betätigungen, die auch von Frau und Kindern 
mitbeforgt werben, foll ber Anftedler die Möglichkeit haben, in der Stadt einem 
Beruf nachzugehen. Das ganze Anwefen einfchließlich aller Baulichkeiten fol für 
8—10000 M. abgegeben werben. Landesverfiherungsanftalt, Senoflenfhaft und 
Gönner werben für die Aufbringung der Gelder forgen. Dem Bodenmwucher wird 
durch entfprechende Verkaufsverträge und Bedingungen von vorneherein ein Riegel 
vorgefehoben. — An der Kgl. Gärtnerlehranftalt in BerlinDahlem finden jährs 
ih 3 Sonderlehrgänge für Kriegsbefhädigte flatt, deren erfter den allgemeinen 
Gartenbaufurfus umfaßt. — Die Kammerfängerin Frieda Hempel in Berlin 
überließ aus eigenen Mitteln den Befchäbigten fertige Eins und Zweifamilienhäufer 
mit reichlihem Gartenland gegen nicht nennenswerte Entfhädigungen. Zugleich 
wurben auf ihre Koften mehrere Werkftätten errichtet, wo die Arbeiten aller Induſtrie⸗ 
zweige erlernt werden können. Die Anfieblung Kriegsbefchädigter in Schlefien 
macht ebenfalls große Fortfchritte. Die Stadtverwaltung von Neuftadt in Dbers 
fchleflen Hat an ber Straße nach Zälz zur Betreibung von Kleinfieblungen eine Fläche 
von 2ı Hektar bereitgeftellt, auf welgher AUnfiedlIungsftellen von einem halben bis 
zu einem Morgen Größe als Nentengäter errichtet werden follen, deren erforderliche, 
mit 41,%, verzingliche Refthypothef die Stadtgemeinde beforgt. Auf den von ber 
Schlefifhen Landgefellfhaft in Lefehwis, Kreis Liegnis, erworbenen Ländereien und 
Wiefen können etwa 45 Heine Anfiedlungsftellen von rd. je 2 Morgen errichtet 
werden. Im felben Sinne hat der Borfiand ber Lanbwirtfhaftstammer für bie 
Rheinprovinz die Befchaffung von Heimflätten für Kriegsbefchäbigte gefordert 
undFauf eine Anderung der Gefetgebung bingewirkt, welche bie Kapitalifierung 
eines Teiles der Kriegsbefchäbigtenrente zum Zwede ber Erwerbung einer Helms 
flätte ermöglicht. 

So fucht man überall den verunglädten Soldaten, die draußen für und ges 
fochten, ihr Leid nach’ Kräften vergeffen su helfen, indem man ihnen gu freundlichen 
Lebensaugfichten verhilft. 

Etwas ganz Neues hat ung die Not ber Zeit gelehrt: Die big zum Beginn des 
Krieges und noch in ben erfien Monaten besfelben achtlog weggeworfenen Küchenabs 
fälle ermöglichen einem friegsbefchädigten Siedler ein annehmbares Austommen. Das 
ift fo gedacht: Voransfegung Ift bie Erwerbung einer Heimftätte, bie burchaus, vole 
Dr. &, Bolthardt, Nürnberg, ausführt, nicht in ber Nähe der Stadt gu liegen braucht, 
Die Beförderung ber Abfälle auf Streden von einer oder zwei Stunden fanın mittel® 
Efelsgefährt billig bewerfftelligt werben. Durch diefe Abfälle wäre es dem Sinvaliden 
möglich, fih eine Schweinemäfterei einzurichten. Die Anleitung dazu erhält er 
in eigens eingerichteten Lehrfurfen. Er hat etwa 4 Ställe mit je gehn Schweinen, 
ferner einen Raum, in weldhem die Abfälle fortiert und in einem SKeffel gekocht 
werben können. Der Imvalide hat bie Beauffihtigung bed Maftbetriebes und 
insbefondere bie Zubereitung der Abfälle gu übernehmen. Die Sammlung in ber 
Stadt läßt er durch eine bezahlte weibliche Kraft ausführen. Die Stadtverwaltung 
übernimmt die Drganifation in bee Sammlung ber Küchenabfälle. Durch Pers 
fuche hat man in Köln feftgeftellt, daß mit ben Kächenabfällen von 8 je s—6köpfigen 
Samilien unter Zugabe Heiner Mengen von Kraftfutter in deu legten 3 Monaten 
ein Schwein gemäftet werben fann. Neben den Schweinen fan ber SInvalide fid 
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Legehühner Halten. — Die Landwirtfchaftstammer für die Provinz Sachfen hat 
Kurfe für Kleinviehzucht, Semäfes und Obfibau eingerichtet für Kriegsbefchädigte, 
welche fi in einem eigenen ländlichen Heim feßhaft machen wollen. Die Teilnahme 
an allen Kurfen ift unentgeltlich. 

Wir haben aus alledem erfehen, daß auch bie Landwirtfchaft ungesählte Stellen 
und die berechtigteften Augfichten für unfere verunglüdten Brüder bieten, 

Zum Schluffe noch ein Wort über die unter den Kriegstrüppeln, benen unfer 
aller Mitleid, aber auch unfere erfte Hilfe gebührt, über die Blinden. Auch ihr Log 
bat man erträglich zu machen vermocdht. Freilich kann ihnen das Licht der Augen, 
diefe „edle Himmeldgabe”, wie Schiller e8 nennt, nicht mehr zurüdgegeben werben. 
Der Fürforge für die Blinden fam wie der für die Krüppel zuflatten, daß in Deutſch⸗ 
land auf dem Gebiete der Blindenheilkunde fehr viel getan worden war, fo daß man 
die Erfahrungen nur auf die Kriegsfälle zu übertragen brauchte. Gibt es doch 
im ganz Deutfchland feine einzige Provinz, die keine Blindbenanftalten hätte, ja in 
einigen, wie in Preußen, Ift die Unterbringung blinder Kinder in eine Anftalt fogar 
Zwang. So wurde eg fogleih Grundfaß der Heeresverwältung, alle blinden Krieger, 
deren Zahl fih Ende 1916 auf etwa ısoo belief, in Blindenanftalten unterzubringen, 
wofelbft fie in einem ı—2jährigen Kurfus irgendeinem Berufe zugeführt werden, 
und dabei wird natürlich Nädficht genommen auf Schulbildung, Familie, die 
Heimat und bie äußeren Verhältnifie des Betreffenden. Ein Kapital von 5 Mil. M. 
Reht ben Blinden zur Verfügung, weitere Spenden laufen fletig ein. Denn für feine 
Het von Kriegsinvaliden wurbe foviel gegeben wie gerade für die Erblindeten. 
Su den Blindenberufen gehören eine Reihe von Hanbwerfen wie Stuhls, Korbs und 
Strohflehten, Bürftenbinden, Seilerei, Klavierfimmen; andauernd aber Ift man 
bemäbht, neue Berufe den Blinden zu eröffnen wie Maflage, faufmännifche Bureaus 
arbeiten, die fih mit Hilfe einer Schreibmafchine recht wohl ausführen laffen, Bes 
(Häftigung am Telephon, ja felbft alademifche Berufe find, wie wir vor dem Kriege 
erlebt haben, bei Blinden nicht ausgefchloffen, fo Schriftfteller, Journalift, Nebner, 
Privatgelehrter uſw. 

Gerade auch die Landwirtſchaft iſt für die Erblindeten eine ſichere Zukunft. 
Da der Erblindete die Vollrente von 45 M. monatlich, dazu die Verſtummelungs⸗ 
zulage von 54 M. und die Kriegszulage von 15 M., zuſammen 114 M. erhäͤlt, 
kann er in erſter Linie von den Kriegsinvaliden ſich um ein kleines Landgut bewerben, 
das er mit Frau und Kindern recht wohl beſorgen kann. Ihm vor allem hat man 
ja die Aufnahme auf den Siedelungen zugeſichert. Der Blinde iſt heute kein ent⸗ 
rechteter Kruppel mehr, er hat Rang und Stellung inne, und ſeine Leiſtungen haben 
bisher immer befriedigt. 

‘hr alle aber, die Ihr draußen für ung, für Staat und Vaterland biutetet, 
die ihre euer Augenlicht verloren oder eines euerer Sieber eingebäßt habt, habt 
Bertrauen in die Hilfe eures Vaterlandes! Man weiß auch für eure Schmerzen und 
Wunden großen Danf. Fragt eure Leidensgenoffen, was man für fie getan bat. 
Euch auch wird geholfen werben. hr follt fein, was ihr zuuor/waret, freie Männer 
mit freier Selbftbefiimmung, die fich ihrer Arbeit, ihrer Familie und ihres Lebens 
freuen dürfen! 
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Hationale Diplomatie. 
Don Dr. Sreiherrn v. Maday. 


n einem beim Ausbruch des Krieges gefchriebenen Verfuch, die gefchichts 
lichen Wurzeln ber heutigen Diplomatie, ihren Charakter und ihre Neforms 
bebürftigfeit Harzulegen!), fehrieb ih am Schluß: 

„Sleihmäßig in allen Durchbliden auf die büftere, fturmbewegte pos 
lieifche Schwebelage wird fo die Ungulänglichkeit der Mapftäbe deutlich, welche die 
marftgängige Kritit an den Beruf, die Aufgaben und die Verantwortlichkeiten ber 
diplomatifchen Gefchäftsträger anlegt. Im Sommer der Friedenszeit hat man 
nicht genug die Einfläffe von Handel, Inbuftrie, Seoßfapital auf die großmächts 
liche Politil betonen können, ja man hat aus der internationalen Gebundenheit 
diefer Mirtfchaftsfräfte das alsbaldige Verlöfhen eines Weltbrandes, defien 
Metterleuchten am äftlichen wie weftlihen Horizont immer bedrohlicher wurde, 
ableiten wollen. Die Ginfeitigfeit und Horisontenge folcher AUnfchauungen liegt 
heute Har zutage; ben Strahlen der Sonne im Morgenanbruch gleich leuchtet 
weithin die Wahrheit, daß alle Kräfte ber Volks; und Weltwirtfehaft doch fchließs 
lich nur untergeordnete Glieder, Binbungsftüäde, Aufbauftufen des großen natios 
nalen Gebäudes find, um deflen Schuß und Erhaltung fich alles dreht und als 
dbefien Torwarte die Diplomaten beftelle find. Ihnen mögen daher juriftifche, 
faufmännifche und alle möglichen fonftigen Sachkenntniffe von noch fo großem 
beruflichen Wert eigen fein; fie mäffen aber letten Endes doch wertlos bleiben, wenn 
die Grundlage wirklich fruchtbarer und großzügiger Amtsverwefung fehlt: das 
ift der gefhichtlich gefchulte fRaatsmännifhe Geift, das iſt die übers 
legene Schöpferfraft, bie auf tiefe Erfenntnis der natürlichen ents 
widlungsgefeslihen Dafeinds und Fortbilbungsbedingungen einer 
Nation fih fügt, bag tft die freie Beherrfhung aller Mittel, ben 
ftaatlihen Drganismug nicht durch gewaltfame Anftöße und wills 
färlihen Drud von außen ber, fondbern mittel8 der Innewohnens 
den, greundfiändigen Kräfte immer fernhafter, tragfefler, madt; 
voller, feelengrößer su mahen. Nicht Gelegenheitdsmacer von ber Art 
ber Ententepolitifer, fondern der feherifche Genius von Männern, welde Schmied 
eines nationalen Rüftgeugs find, dag nicht nur dem heutigen Gefchlecht, fondern 
noch Enfeln und Entkeltindern ein zuverläffiges Wehr und Wappen für alle ihre 
Mahtlämpfe wird: bag Ift eg, was Deutfchland um feiner Zukunftsgröße willen 
bedarf und wag ihm allein einen feinen militärifhen Triumphen entfprechenden 
großen und dauernd geficherten politifchen Erfolg gemährleiftet. 

Damit follte das Wefen ber vielberedeten, aber im allgemeinen recht oberflächlich 
behandelten Frage der Erneuerung unferer Diplomatie gekennzeichnet werben; hält 
biefe Deutung vor der Entwidlung der Frage in bem feither verfloffenen Zeitraum mit 
feinen fchweren inneren Krifenbildungen ftand? Nach amtlidhen Mitteilungen fol eine 
vollkommene Neuorbnung fowohl des diplomatifchen wie des fonfularifhen Dienftes 
erfolgen. Vorgreifend die Maßnahmen, welche die Leitung bes Auswärtigen Amts 
beabfichtigt, fchon jeßt zu Eritifieren, hat natürlich feinen Sinn; der Kommilfiongs 
bericht wird abzumwarten fein, und die daran anfnüpfenden Erörterungen im Reiches 
fag werden genügend Gelegenheit zu gründlicher Prüfung der Verbefferungepläne 
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geben. Auf der anderen Seite kündigt die Regierung felbft für die endgültige Ges 
ftaltung ihrer Maßregeln die Heranziehung weiterer Kreife an, „bie ihre mannig; 
faltigen Erfahrungen auf bem großen Gebiete der deutfchen Auslandeintereflen 
in den Dienft der Sache ftellen und ihren Vorfchlägen Geltung verfchaffen follen”. 
Gemeint find damit offenbar vorab die Drganifationen des Handels und der Arts 
duftrie, von denen fich bekanntlich verfhiedene mit ausführlichen Vorfchlägen un; 
mittelbar an das Auswärtige Amt gewandt haben. Unferem diplomatifchen Dienft 
fol hiernach gleihfam ein faufmännifches Auge eingefeßt werden: in diefer Richtung 
Tiegt alfo ein beftimmtegs Programm auf Grund ausgiebigen Materiald zur Klärung 
einer widhtigften Seite ber gefamten Streitfache vor. 

Wenn als auffälligfier Mangel der Vertretung im Ausland bie Unkenntnis 
des wirtfchaftlichen Lebens bei unferen Diplomaten und deren Unterfhägung ber 
bandelspolitifhen Entwidlungsbedingungen einer neugeitlihen Sroßmadht Hinz 
geftellt wird, fo follte nicht vergeffen werden, Daß vor dem Krieg den beutfchen Ge; 
fhäftsträgern — beifptelsweife den Petersburgern — fcheinbar mit gleichem Necht 
der Vorwurf gemacht worden ift, fie feien auf die Stufe von Handeldagenten ges 
funfen, hätten durch übergefchäftige Propaganda sugunften des beutfchen Handels 
die Kaufmannswelt fremder Staaten gegen fih aufgebracht und fo nicht wenig zum 
Einfreifungsfrieg beigetragen. Wird von anderer Seite wiederum über ben 
‚Aflefforismug‘, die bloß juriftifche Vorbildung der diplomatifchen Anwärter geklagt 
und verlangt, der Studienplan mäfle außer ben auf den Handelshochfchulen ges 
lehrten Fächern die Hauptfprachen bes Melthandels, moderne Gefchichte, Wirt; 
fchaftslehre, Handeldgeographie, Tropenlandwirtfhaft und smedizin, Völkerrecht 
und Miffionswefen, „um nur einige der mwichtigften gu nennen”, umfaflen, fo ers 
innern derartige Anfprüche lebhaft an den mittelalterlichen Ditaviono Maggi, ber 
in feinem ‚De legato‘ feinem Diplomaten bag Neifegeugnig ausftellen will, fofern 
er nicht fei: ein fürtrefflicher Ehrift, ein mohlbefchlagener Theologe, ingleichen Philos 
foph, Dialektiter, Klafliter, Mathematiker, Bhnfiter, Jurift, Seograph, Architekt, 
Mufiker, Literaturfenner, ein Behältnis allee Sprachfertigkeiten und fchlteßlich 
‚ein Feldhere mit dem Homer in ber Tafche‘. Tatfächlich find die Anforderungen 
an ben Kandidaten für Legationgfefretärftellen fchon jest groß und vielfeitig und 
umfaflen nach ber durchgreifenden Prüfungsrenifion durch die Bülomfchen Negies 
rungserlafle vom ı. Mai 1908 völferrechtliche, volfefinangs und handelswirtfchafts 
liche Themen aller Urt. Die Einfeitigfeit aller folcher Kritiken liegt alfo auf der Hand, 
und e8 ift erfreulich, daß die tiefgrändigere Behandlung bes Problems in den Handels; 
freifen felbft biefe Erfenntnig mehr und mehr gereift hat. Kennzeichnend dafür und 
lehrreih war unlängft eine in den Preußifchen Sahrbücern (‚Beamten und Kauf: 
mannfhaft‘, Bd. 170, Heft ı, 1917) veröffentlichte Kritit und Darlegung feiteng 
des Synödifug der Kölner Handeldfammer Profefior Dr. Wirminghaug, wie bigher 
im allgemeinen felbft bei den Spißen des kaufmännifchen Standes das Bedürfnig 
nad Allgemeinbildung, vorab politifcher, um der Verfolgung der privatwirtfchaftz 
lichen Vorteile willen viel gu wenig befriedigt, die wirtfchaftlihen Lebenggefege im 
Rahmen des Staatsganzen verfannt oder doch deren Vertretung bezahlten Kräften 
der Bureaufratie ber eigenen Körperfchaften überlaffen wurde. Eine andere Miplich- 
feit, die jedem längere Zeit im Ausland lebenden Deutfchen auffällt, ift der Mangel 
an Zufammenmirken swifchen Snduftrie und Handel. Diefem war eg nur um den 
Umfag gu tun, gleichgültig ob er unter deutfcher oder frembländifcher Flagge er; 
folgte; Rüdfichten auf die höheren nationalwirtfchaftlichen Lebensgefete bes Reichs 
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lagen ihm meift fern, ja feine Vertreter fcheuten fich nicht felten, aus allen möglichen 
Bebdenklichleiten ver Unreigung fremden Wettbewerbs Bindungen unmittelbar mit 
der beimatlihen Fabrikation anzufmüpfen, und waren nur darauf bedacht, in ges 
fhäftiger Kirchturmpolitif fih Beute gu erjagen. 

br Wer fih die Mühe gibt, die ganze Streitfache vorurteilsfrei in folcher Beleuchs 
tung zu betrachten, der wird von felbft sum Schluß kommen, daß bie erfte und wichs 
figfte grundlegende Forderung für bie Neuordnung des auswärtigen Dienftes nichtg 
anberes ift alg der Aufbau auf breiter, fireng nationaler Grundlage. Qor dem 
Eindringen plutofeatifher Grundfäge in die Diplomatie ift mit gutem Grund 
fhon lange vor dem Krieg gewarnt worden. Treitfchle hat Kaufmannspolitif bie 
folechtefte von allen Spielarten des diplomatifchen Handwerks genannt, und Moltfe 
wies bereits beforgt darauf hin, „wie die Börfe in unferen Tagen einen Einfluß 
gewonnen hat, ber die bewaffnete Macht für ihre Interefien ins Feld zu rufen 
vermöge. Meriko und Agnpten feien von europäifchen Herren heimgefucht worden, 
um die Forderungen ber Hocdhfinanz flüffig su machen” Mag würden bie beiden 
großen Deutfchen, der Feldherr und der Gefchichtfchreiber, fagen, wenn fie bie 
gegenwärtige Entwidlung der Dinge hätten mit anfchauen müflen! In England 
tft der vornehmere Schlag von Staatsmännern, wie ihn ein Pitt, Canning, Salisbury 
vertrat, völlig ausgeftorben. An ihre Stelle find die Männer vom Typ Grey, Francis 
Bertie, Nicholfon, Mallet, Kerr, Findlay, Bar Sronfide getreten, die entweber 
am Gängelband der Hochfinanz gingen oder mit ihr unter einer Dede fpielten ober 
vor feiner Schlechtigkeit big zur Anftiftung gemeinen Meuchelmordg surädfchredten, 
und ift fchlieglich, im üblen Kreislauf der Dinge, ein Northeliffe, der mahnmwigige 
office boy, wie ihn Garbiner einmal genannt hat, das unverantwortlich regierende 
Schiefal des Landes gerworden. Noch fennzeichnender find die Zuftände in Frank 
reich: hier hält dag vierblättrige Kleeblatt Credit Lyonnais, Credit Foncier, Credit 
industriel et commercial und Comptoir d’Escompte mit ihrem über dag ganze 
Land augsgebreiteten Ne von Zweiganftalten die Fapitaliftifhe Allgemwalt feft in 
feinen Händen und bildet mitfamt der Banf von Frankreich den Ring der banques 
d’affaires, die diefen charakteriftifhen Namen fehr zu Mecht nicht nur wegen der 
unbedingten Abhängigkeit des gefamten Gelds, Kredits, Bank und Effeftenmarktes 
von ihnen, fondern vorab wegen Ihres verfchtwiegenen, aber faft biftatorifchen Eins 
greifeng in alle politifchen Entfcheidungen erhalten haben. Wieder Geldfad in politifch 
beruntergefommenen Ländern von ber Urt Italiens oder Rumäniens ald Nadens 
reiter auf bie fog. ‚Demokcatie‘, will fagen Pöbelherrfchaft, fih aefhmungen bat, 
bedarf feiner näheren Klarftelung. Der Kaufmann ift von Natur kein Beamter, 
fo wenig wie umgefehrt der Beamte Kaufmann; beide Aufgaben durcheinander 
zu mifchen, kann nur Unheil bringen. Des einen Gefchäft und Lebengziel ift und 
bleibt der perfönliche Nuten ; des anderen Amt, iu das er nach altem Bibelwort 
von Gott eingefegt ift, die unperfönliche fachliche Verwaltung ber Güter der gefamten 
Nation, die Betreuung der Wohlfahrt von Bürger und Staat. Der diplomatifche 
Gefhäftsträger hat die negative Aufgabe, die Hinderniffe gu befeitigen, die fich der 
ausländifhen Entwidlung von Handel und Induftrie entgegenflemmen, und bie 
pofitive, fie zu fördern, foweit bamit bem Staat, den er vertritt, zugleich aber auch 
dem Reich, deffen Vertrauen er genießt, gemeinnüglich gebtent ift, nicht aber nur die 
Sonderintereffen einzelner plutofratifcher Gruppen zu befehüßen. Principiis obsta} 
Die Diplomatie darf niemals Zwedobjeft werden; fie muß auch im 
internationalen Verkehr fo gut wie jebe Staatsregierung national über den Parteien 
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fiehen, gleichgültig ob diefe politifcher oder mwirtfchaftlicher Art find. Andernfallg 
wird jenes wilde Durcheinanderquirlen verantwortlicher und unverantwortlicher 
politifcher Gewalten, das nicht zum wenigften in die heutigen Meltkriegsmwirren 
bineingetrieben hat und für defien Gemitterentladungen man den Diplomaten die 
Schuld kritiflog in die Schuhe fohiebt, nur immer fhlimmer werben. Die Gegenwart 
weift aber zugleich noch auf eine andere Gefahr des Eindringend kaufmännifcher 
Weltanfhauung in die Diplomatie hin. Das Kapital mit feiner internationalen 
Seele ift der natürliche Fruchtboden für die modiſche Friedensſchwärmerei, die es 
wieder in feltfamer und doc natürlicher Wahlverwandtfehaft mit Dem Sozialismus 
(einfohließlich des ‚Kathederfogialismug‘) und Freifinn auf Grund aller möglichen 
weitläufigen Fädenverfnüpfungen in enge Fühlung bringt. Der berüdtigte Fall 
chnometn ift typifch für die Tutfahel), Weltbürgerliche Friedensſchwärmereien 
aber find mit dem Amt des Feldheren auf dem politifhen Kampffeld genau fo uns 
verträglich wie mit den Pflichten des Urmeeführerd. Denn fie führen notwendig 
auf die fehiefe Ebene und zu den Folgen, die Bismard in einem feiner vielen goldenen 
Worte über die Staatstunft meifterlich gekennzeichnet hat: „Spmpatbien und 
Antipathien In betreff ausmwärtiger Mächte und Perfonen vermag Ich vor meinem 
Dflichtgefühl im auswärtigen Dienft meines Landes nicht zu rechtfertigen, weder 
an mir noch an anderen: es ift darin dee Embryo ber Untreue gegen den Herrn 
ober dag Land, dem man dient.” Wenn fchon fein Herrfcher, fo darf noch weniger 
ein Diplomat die Gefühle von Haß ober Liebe gegen Fremde bem vaterländifchen 
Gefühle fber; oder auch nur nebenordnen; andernfalld wird er flets zu den ſchief⸗ 
gewidelten Raketen gehören, „die nicht in die Luft, fondern anderen zwifchen die 
Beine fahren”, und zu ben mißratenen Politikern, vor denen fchon Goethe gewarnt 
bat: „Sch hafle alle Pfufcherei wie die Sünde, befondere aber die Pfufcherei in Staatds 
angelegenheiten, woraus für Taufende, ja Millionen nichts al8 Unheil hervorgeht.“ 

pn den bumbderterlei guten NRatfchlägen zum diplomatifchen Neformmwert wird 
bald behauptet, daß die Schuld bed Verfagens unferes auswärtigen Dienfled am 
Spyftem, nicht an den Perfonen, bald umgefehrt gemeint, baß fie an den Perfonen, 
nicht am Spftem liege. Soviel Menfchen, foviel Anfihten! Ein guter Spruch 
englifher Voltsweishelt mahnt: Männer nicht Maßnahmen. Auf feiner Linie wird 
man auch bier ber Wahrheit am nächften lommen. Was hat unfere Armeeleitung 
zu ihren gewaltigen, in ber ganzen Welt beivunderten Leiftungen befähigt? Nicht 
nur die alte unüberteoffene Generalftabgfchule, fondern auch die Anpaffungsfählg; 
feit an die jählings umgewandelten technifchen Gefete ber Kriegsführung und bie 
Hrganifation ber gefamten ‚Heimatftont‘ zu deren Gunften; biefe Fähigkeit aber 
wiederum liegt weniger ‚im Spftem‘, alg fie dem Reichtum tüchtiger, in allen Sätteln 
gerechter Männer zu danten ift. Nach landläufigen Vorwürfen foll unfer diplomatis 
(des Korps in der Hauptfache eine Sippe von Angehörigen bed ‚Sunlertums' 
und des hohen Abelg fein. Tatfächlich befinden fich aber unter ihm nur allyumenig 
Innker von Bismarckſchem Schrot und Korn und mit fleifem NRüdgrat nach oben, 


1) Der eitle und eingebildete frühere Botfchafter in London entflammt feineswegs, wie 
man meinen könnte, altem Hochadel; fein fürftlicder Stammbaum Ift vielmehr verhältnismäßig 
jung und die Erhebung in den Fürftenftand in der Hauptfache eine Folge des Reichtums 
feiner Samilie. Die britifhe Gentey, in deren Kreife er eintrat, war auf Grund ihrer 
Unfenntnig ber deutfchen Udelsverhältniffe und ihrer etwas lafaienhaften Bewunderung 
eines beutfchen „Fürften” ebenfo bereit ihn gu hofleren, wie er felbft ein bankbares Medium 
Diefer Schmeicheleien war und duch den Weihrauch um feine Perfon in feine Söritenliebs 
bienerel und ftäberhebung geriet. 
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während fiatt des hohen Adels der ältere und mehr noch der jüngere Gelbadel von 
der Lichnomstofhen Farbe fih Breitzumachen beginnt. Wie ganz anders mutet 
die Zufammenfeßung unferes Generalftabs an! Er fußt allerdings gleichfalls auf 
einem Sodel bon forpemäßig entwideltem, überwiegend aus dem Adel ffammendem 
Soldatentum, beffen Blut aber fortlaufend in flarfem Zuftrom aus gut bärger; 
lihen Schichten aller Art fich erneuert. Und für diefen Zufluß, für die Löfung der 
fohwierigen Aufgabe, überall die richtigen Männer an den richtigen Plat zu flellen, 
forgt eine gefchulte, dem Drganismug bes Generalftabs einverleibte und auf breiter 
Grundlage aufgebaute Zentralabteilung, die bis in geringfügige Einzelheiten alle 
bei Perfonalfragen in Betracht Eommenden Gewichte, die materiellen, moralifchen, 
geiftigen und pinchologifchen, abwägt. Demgegenüber muß fih das Auswärtige 
Amt mit Perfonalreferenten begnügen, die zu folcher durchdringenden Arbeit im 
allgemeinen weder Fähigkeit noch Muße haben und ihre mehr oder weniger fhematifch 
erledigten Berichte nach der oberften Stelle leiten, die wiederum die damit aufges 
mworfenen Fragen nur fummarifch behandeln fann. Was demnach not täte, wäre 
vorab eine nach dem militärifchen Vorbild augsgeftattete Perfonalabteilung in einem 
dementfprechend organifierten Kabinett bes Staatgfefretärsd für das Auswärtige, 
die Bildung alfo einer felbftändigen Abteilung, die in fortlaufender enger Fühlung 
mit den Univerfitäten und Hochfchulen, mit ben Selbftverwaltunggstörpern, mit den 
leitenden Kreifen von Handel und AInduftrie, fchließlich auch mit der Prefle fände; 
es würde fich dann fehr bald zeigen, daß eg überall nicht an den nötigen, jedem 
Anfprusch gewachfenen Köpfen fehlt, fondern daß es nur gilt, mit geeigneter Wünfchels 
rute verbedt fließende Duelladern aufsufchließen. AUbgefehen von der Perfonals 
und der Nachrichtenabteilung behandelt dag Auswärtige Amt die drei Gruppen von 
völferrechtlichen, politifchen und wirtfhaftlichen Fragen, obgleich fie gerade in gegens 
märtiger Zeit mehr miteinander verwachfen, gefondert, und diefe Trennung übers 
trägt fih fogar auf die Einzelvertretungen im Ausland, wo ber Gefandte und der 
Konful jeder feinen eigenen Ader beftellen und nur zu oft fich feindlich gegenübers 
ſtehen, ſtatt zuſammenwirken. So gefehen, verwurzelt fih die Erneuerungsfrage 
mit bem Problem der fog. Negionalifierung des auswärtigen Dienſtes. Es iſt zwar nicht 
richtig, wenn behauptet wird, „bag britifche Spftem habe die Erde in verfchledene, 
nah Sprachen, Sitten und Gewohnheiten gleiche oder ähnliche Zonen geteilt”. 
England fennt fo gut wie Deutfchland nur einen allgemeinen Konfular: wie Diploz 
matendienfl. Aber die flarfe und meitverzweiste Entmwidlung britifcher Belange 
innerhalb beftimmter Weltwirtfehaftsräume, beifpielgweife bes türkifchzorientalifchen 
oder des chinefifchzoftaflatifchen, wo Großbritannien fhon durch fein vieltöpfigeg, 
im Seesolldienft gefchultes Beamtenheer über eine Auglefe landestundiger ‚trained 
officers‘ verfügt, hat von felbft dahin geführt, Daß dort der Zonengrundfag fich 
durcdhfeste und befondere diplomatifche und fonfularifche Stäbe für die Bearbeitung 
diefer Gebiete fich bildeten. Aus der Neffel der Gefahr pflüdt der Mutige, nach 
Shafefpeare, die Blume ber Sicherheit; wir bürfen vertrauen, baß in gleicher Weife 
für Deutfchland ber MWirtfhaftskrieg, den England mit feinen Satelliten während 
des europäifchen WVölkerringend gegen Deutfchland geführt hat und deffen Fort 
fegung nach dem Sriedensfchluß es ankündigt, der Saatboden glüdlicher Entwick⸗ 
lung deutfchzäberfeeifcher Handelsmacnht werben wird. Denn die gehäfftge Vers 
folgung wird notwendig alle Parteien und Gruppen bed Auslandsdeurfehtumg, 
deffen amtliche wie nichtamtliche Vertreter früher nur zu oft in enghersigem Kaftens 
geift fich fremd blieben, zu der Einfiht drängen, daß nur flarfes vaterländiiches 
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Semeinbürgfhafts; und Kameradfchaftsgefühl Deutfchland den Plag an der Sonne 
surüderobern und dauernd fihern fan, von bem e8 feine Feinde endgültig gu ver; 
drängen gedachten, und dementfprechend auch die faufmännifchen Kreife zu ziel; 
bemwußten Mitarbeitern bei der Vertretung beutfohnationaler Sintereflen im Ausland 
machen. Nad der Meinung vieler Mirtfchaftspolitifer ift die Zeit ber offenen Tür 
endgültig vorbei, fieht die Aufteilung der Erbe in abgegrenzte Bereiche der Welt⸗ 
madtgruppen unmeigerlich bevor. Db das richtig ift, mag Dahingeftellt fein. Jeden; 
falls wird Deutfhland unter fehweren Kämpfen feine alten überfeeifhen Handels; 
ftelungen suräderobern müflen und darauf angemwielen fein, dem Heer feiner 
Feinde und Neider dadurch ein Paroli zu bieten, daß es allen Nachdrud planmäßig 
betriebener wiederaufßbauender Arbeit ben Weltteilen zumenbet, wo e8 einen günftigen 
Boden für feine Pioniertätigfeit erwarten darf: alfo abgefehen von Rußland, dag 
eine dunkle Zufunftsfrage bleibt, vorab in Weftaften, im fernen Dften und in Süd; 
amerifa. Damit allein ergäben fih drei gewaltige einheitlihe Schaffensgebtete: 
ein islamifches, ein mongolifhes und ein lateinameritanifches, innerhalb deren 
grändlih mit der früheren Methode aufjuräumen wäre, die deutfchen Gefchäftg: 
träger nur auf Furzlebigen Gafteollen auftreten zu laflen; fie und ihre gefamte 
Mitarbeiterfhaft müßten vielmehr dauernd feßhaft und mit Sprade und Sitten 
der Völker, unter denen fie wirken, aufs innigfte vertraut gemacht werben, um siels 
bewußt und fahgemäß die kulturwirtfchaftlihe Machtentwidlung Deutichlande den 
modernen Anfprähen und PVielfeitigfeiten gemäß leiten zu fünnen. Wenn fo die 
Regionalifierung dahin führt, daß fich in allen Weltteilen auswärtige ‚Reichsbdienfte‘ 
bilden, denen möglichft viel Selbftändigfeit und Entwidlungsfreiheit zu laffen wäre 
und bie auf Grund folder DOrganifation von felbft die beften Kräfte aller nationals 
gefinnten Auslandsdeutfchen an fich sieben würden, fo fünnte dag leitende Amt in 
Berlin zugleich vereinfacht, einheitlicher gufammengefaßt und wirffamer, zielficherer, 
durchfchlagkräftiger in feiner Urbeit gemacht werden. E8 würde, ftatt daß es feine 
Tätigkeit in hunberterlei Zuftändigfeitd; und untergeordneten fachlichen Nebenfragen 
zgerfplittert, das werben, was es ale Zentralftelle wirklich fein fol: eine Behörde, bie 
nur mit den überragenden und enticheidenden Staatsfragen fich befaßt, die all diefe 
Fragen unter dem einen Gefichtswinfel behandelt, daß das MWefen des Staates bie 
Machtidee ift und demgemäß die nationale Kraftentwidlung auf politifhem wie tul; 
turellem Gebiet der allein maßgebliche Leitgebanfe zu fein hat, und die ducch folche 
Einheitlichfeit und Feftigkeit der geiftigen und moralifhen Grundlagen Klarheit, 
Zielficherheit, Willengftärke, Wagemut und überlegene Angriffgfraft gewinnt. 
„Die Welt fchenkt ihre Bewunderung gemöhnlich nicht dem Mann, der etwas 
leiftet, wag fein anderer wagt, fondern nur demjenigen, ber das, was viele gut 
maden, am beften vollbringt.” Mit diefen Worten kennzeichnet Macaulay in einer 
Studie über Abdifon frefflih den Gegenfat von Virtuofität und Urfprünglichkeit. 
Die meiften Diplomaten find fiherlih nur mehr oder weniger gute Virtuofen, und 
man wird fih damit befcheiden mäflen; denn die Genies wachen auch auf den 
Sefilden ihres Berufes nicht wie die Brombeeren. Das Übel der modernen Volks; 
berrfihaftlerei ift e8, daß fie mit ihrer Unverträglichfeit gegen alles Erhabene, Vor; 
nehme, Ungemwöhnliche den Raum für die Entwidlung und freie Betätigung großer 
Geifter immer mehr verengt, daß fie die Maffe der Staatsgewalt auf Koften ihrer 
Beichaffenheit vermehrt und dem großen Haufen fih in die Arme wirft, flatt fih auf 
die Schultern der politifch und firtlich gehobenen Auslefegruppen zu ftellen. Aber 
wer Stellvertreter einer ganzen Nation vor dem Richterfiuhl eines fremden Staated 
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fein will, in beffen Wefen muß die aug felbftbewußter Seelengröße fließende Selbfts 
wertung buchfhimmern, auf die fein Vaterland Anfpruch erhebt; dag ariftofratifche 
Prinzip im rechten Sinn ift, wenn irgendwo, im flaatsmännifhen Dienft vom natios 
nalen nicht gu trennen. Sn feinem Goethebuch rüdt Gundolf deu landläufigsfeichten 
Vorftellungen von der Vaterlandsliebe, die mit Zeitungs; und Maflenpatriotismug 
verwechfelt wird, zu Leibe und betont: „Patriotismug ift weder eine erlernbare 
Pflicht, noch eine anlegbare Gefinnung, fondern dort, wo er echt und tief ift, wie bei 
Kleift, Stein, Scharnhorft, Uendt, eine urfprünglihe Seelenanlage, der Ausflug 
eines ganz beftimmten urfprüänglichen Verhältniffes zum Staat, die man fih fos 
wenig geben und anzüchten kann wie Genie und Schidfal. Vor diefem eingeborenen 
Datriotismug erfchridt die Mafle.” Bei jedem unferer Hberführer dürfen wir 
diefen befonderen Seelenadel echter Waterlandsliebe ohne weiteres erwarten, bei 
unferen Staatdmännern leider nicht, wie e8 die Kriegszeit nur gu deutlich ermwiefen 
hat. Der dem zünftigen Diplomaten in gemiffer Weife naturgemäße, aber beim 
leitenden Staatsmann verderblihe Skeptsismug durchfäuerte die ganze politifche 
Führung; das an den höchften verantwortlichen Stellen aufgebrahte Maß vom 
Mut der Zuverficht auf durchfchlagenden Sieg entfprach nicht deutlich fichtbar ber 
Härte, Dauer und den moralifchen Anforderungen der su bem Ziel führenden Kämpfe. 
Diefe Schwäche war im Grunde die Urfache all der Verwirrungen unferes inners 
politifchen Lebens in einer Zeit, da Stahlhärte mehr denn je notwendig gewefen wäre; 
aus der Trübe diefer Erfcheinungen wird Deutfchland nicht eher zum Sonnentag 
einer glüdlicheren Zukunft fih erheben, bevor nicht fein politifher Generalftab 
auf gleich feflem Boden des nationalen Pflihtbemußtfeing und der vaterländifchen 
Meltanihauungsgröße fteht wie der militärifhe und bevor nicht die Grundlage 
für folche Ebenbürtigfeit durch Ersiehung und Auslefe gleich glüdlicher und planvoller 
Art, die das Hauptquartier zum Fahnenftandort bes geiflig freien Deutfchlande 
machte, gefhaffen wird. — 


Bochftift für deutfche Doltsforfhung zu Gotha. 

Am a1. Juni, dem 100. Geburtstage Herzog Ernfi$ II. von SachfensCoburg und 
Gotha, wurde in Gotha vom Deutfhbunde ein „Hocftift für deutſche Volksforſchung“ er⸗ 
richtet unter der Schirmberefchaft des regierenden Herzogs Karl Eduard. Das Hochfiift, 
deflen Dbmann der langjährige Herausgeber der „Deutihen Erde” Prof. Langhaus ift, 
wird in brei Abteilungen arbeiten, von denen fich die erfte befaßt mit dee Körperlichkeit 
des deutfhen Menfchen und feinen raßlihen Dafeinsbedingungen (Ültefter: Geheimer Nat 
Drof. vu. Gruber, Münden), die zweite mit dem Geiftesleben der Deutfchen, ihren inneren 
Mefensanlagen und ihrer Fünftlerifhen Betätigung (Bltefter: Prof. Bauch, Jena) und 
die dritte mit der Begrenzung ber fpradhliden und fachlichen Kulturkreife ber beutfchen 
Stämme und der beutfchen Siedelung und Wanderung (Ültefter: Prof. Kaindl, Gras 
Das Hochftift fucht feinen Iwed zu erreihen durch Drudlegung größerer Arbeiten auf beutfhs 
fundlihem Gebiete, duch Herausgabe wiftenfchaftlicher Zeitfchriften feiner Abteilungen, durch 
Errichtung und Erhaltung von Arbeitss und Schaufammlungen (Deutfche Rationalbücerei — 
Deutfhes Bollstumsmufenm), durch Ausfchreiben von Preisaufgaben, duch Veranftaltung 
völfifher Hochfehuluorträge, durch Unterflügung — — Unternehmungen und 
Forſchungen, durch Gewaͤhrung von Beihilfen zu Lern⸗ und Reiſezweden u. a. m. Das 
„Hochſtift für deutſche Volksforſchung“ iſt ein Ziel, dem beharrliches Bemühen führender 
Geiſter in drei —— unſerer nationalen Entwicklung zugeſtrebt —*— Der Zeit, 
die unerhört Großes in aͤußerer Bewaͤhrung unſerer Volkskraft geleiſtet hat, iſt die ng 
einer der größten Forderungen bed inneren Ausbaus vorbehalten geblieben. So hofft das 
neue deutihe Hochftift, bei ber äußeren Ausgeflaltung feiner Unternehmungen auf die Mit s 
hilfe aller Deusfhen rechnen zu dürfen, und labes fie zum Eintritt in feine 
„Börberfhaft" ein, bie fih unter dem Ehrenvorfig des Fürften und Rheingrafen 
su SalmsHorfimar dem Yufs und Ausbau der Sammlungen widmet. Anumelbungen 
ſind zu richten an das Hochſtift in Sotha. 
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Volksvertretung und Kaflengemild. 

Don Dr. Stanz Batijer, Scheibbs, Hliederöfterreich. 
a8 Zeitalter ber „allgemeinen Aufflärung” fteht vor dem Zufammenbruche, 
denn die Menfchheit muß fih über kurz oder lang einmal barüber Klar 
werben, daß fie noch nie fo unaufgeflärt, fo kurgfichtig war als heute 
“@) unter ber Herrfchaft der Aufklärer und Wiffensverbreiter. Maffe wie Bil⸗ 
dung — und dag Ift begeichnend für ben Grad diefer „Bildung” —, fhmwören noch 
immer auf das Dogma, daß die parlamentarifche Staatsform am geeignetften fei, 
das Volt vor Ausbeutung buch felbftfüchtige Sewalthaber zu fehüten. Gerade 
dag Gegenteil ift der Fall. Vor allem muß man fih einmal darüber Elar werden, 
was man unter einem „felbftfüchtigen Gewalthaber” eigentlich verfteht. Die Ich⸗ 


fucht des einzelnen fann nämlich fo weit gehen, fogar der Staatdgewalt, die Soldaten 


aushebt, um fie gegen den Feind zu führen, Defpotie und Selbftfucht vorzumerfen, 
wo e8 fih in Wahrheit doch nur um eine Aufopferung eines Teiles zum Wohle bes 
Sanzen handelt, Unfer Organismus opfert im Bedarfsfalle Taufende von Zellen 
zum Wohle des Ganzen, ftößt fie ab, verbrennt fie im Hungersuflande, verwendet 
fie ald Krieger gegen feindliche Gifte und Bazillen, denn die Zelle hat keinen Selbft; 
zwed, fie ift nur ein Bauftein vom Gebäude, der ohne Schaden geopfert und audges 
wechfelt werden fann. Auch der Staat Ift ein Drganismug, denn der Menfch Ift bag 
ausgefprochenfte Gruppentier. Seine Familie bildet eine Zelle des Staates. Der 
völlige Verluft ber nftinkte, feine Unbeholfenheit ale neugeborenegd Kind, bei Erz 
frantungen, in Nöten und Gefahren weifen zur Genüge darauf hin, daß er feine 
Selbftändigfeit al8 Einzelmeien aufgegeben hat und Zelle eines künftigen, hochs 
entwidelten Drganismus werden will. Über die Erhik diefes Drganismug, 
über bag „fittlihe Bemwußtfein” des Staates als Individuum können wir ung hier 
nicht verbreitern. ch habe diefe philofophifchen Fragen in meinem Buche: „Die Übers 
zengungsftaft bed Beweiles, ein Kampf zwifchen Stil und Freiheit um bie Vorherrs 
haft”, (Konegen, Wien) eingehender behandelt. Somit fan alfo eine Staats; 
gewalt, bie Teile zum Wohle des Ganzen aufopfert, gefchehe dies nun In biefer oder 
jener Sorm, niemals der „felbftfüchtigen Defpotie” befchuldige werden. Und dag 
„Wohl des Ganzen” ift tiefer begründet, ald es der oberflächlihen Meinung des 
Alltags erfcheinen dürfte. E8 handelt fich hier nämlich Feinesmwegs bloß um dad ges 
mädlihe Behagen ber fommenden Gefchlechter, e8 handelt fihz vielmehr um Auf: 
flieg, um Entwidlung im biologifhen Sinne, für welche Dinge nur ber fiumme 
Trieb des höher gearteten Menfchen, niemals aber die träge Mafle Verfländnig zeigt. 

Das Streben der Staatdgewalt nah Macht ift fomit nicht bloß vernünftig, 
e8 ift auch firtlich gut und geradezu Pflicht. Pflicht [hon aus dem einfachen Grunde, 
weil eine fhwächliche Regierung weit graufamere Mittel in Anwendung bringen 
muß, um die Drbnung und das Gedeihen im Innern anfrechtsuerhalten. Iſt 
eine Macht vermöge ihrer Stärke und gediegenen Eigenfchaften bagu berufen, auch 
über einen Teil der Nachbarftaaten zu herrfchen, fo hat fie alfo die moralifche Pflicht, 
nad Vorherrfhaft zu fireben, weil nur durch eine völlig ungleiche Verteilung ber 
Kräfte Krieg und Uneinigkeiten aus der Welt gefchafft werben können. Die Wage 
muß einmal umfippen, folange herrfcht Streit. Die Prediger des fog. „europälfchen 
Gleichgewichts” verkünden alfo nur den ewigen Krieg. Die fcheint die Internatios 
nale Plutokratie, die aus diefem „Sleichgewichte” Nuten sieht, vergeflen zu haben, 
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oder verfehweigt e8 abfichtlih. Gleichftellung verhegt nur und erjeugt ewigen, 
lähmenden Streit. Sje flärfer und gebiegener fich aber eine einzelne Macht entfalten 
fan, defto gütiger wird fie gu herefchen imftande fein. Machtmangel ift immer 
gleichbedeutend mit Graufamkeit, nach innen wie nach außen. 

Nun gibt eg freilich eine Anzahl verfchiedener Gewalten innerhalb der Staaten, 
die das Wohl der Gegenwärtigen keineswegs im eben erläuterten Sinne, nämlich 
im Sinne der idealen Staatdgewalt aufopfern, die vielmehr nur darauf bedacht 
find, Gruppen im Staate zu bilden, bie feinen Organismus fohädigen und feine Ents 
widlung im biologifhen wie im ethifhen Sinne unterbinden, denn fie gleichen 
parafitären MWucherungen. Dazu gehören beifpieldweife alle Stände, die felbft; 
fühhtige Intereffen verfolgen, ferner fremde Naffen und Religionen, internationale 
Verbände ufw., die ald Nebenorganismug, ald Parafit am Mutterkörper zehren. 
Solchen feindlihen Sruppenverbänden gegenüber ift nun feine Staatsform fo ohn⸗ 
mächtig wie die parlamentarifche. Alle diejenigen, die immer mit bem Schlagworte 
der „deutfhen Freiheit” und ber Urverfaflung unferer Vorfahren hberummerfen, 
feinen zu vergeffen, daß man ed damals mit einem raffiih einheitlichen Volke 
zu tun batte, bag felbft bei ausgefprochenfter demofratifcher Verfaffung immer nur 
einheitliche Entfchließungen zu Tage fördern konnte. Unferen heutigen feindlichen 
Sruppenverbänden gegenüber ift aber, um es nochmals zu fagen, feine Verfaffung 
fo ohnmädtig al8 die parlamentarifhe. Die Aufflärunggzeit der lebten Jahr 
hunderte hat eg für gut befunden, fich mit aller Kraft auf die Staatdgewalt zu werfen, 
um fie foftematifch herabzumärdigen und gu ſchwächen. Gerade der Mittelftand 
war eg, der an diefer Herabfegung und Schwächung ben größten Anteil nahm, aber 
nur gu bitter rächt fich heute fein Werk, denn gerade er verfpürt ed am meiften, wie 
nötig eine über allen Parteien ftehende Macht wäre, die ihn fowohl gegen die unteren 
als gegen bie oberen felbftfüchtigen und ausbeutenden Gewalthaber [hüten fünnte. 
Mir leben heute in feiner antiken Republit mehr, da fih noch dag Bürgertum die 
ungeftümften Angriffe gegen die Staatsgewalt erlauben konnte, wir haben e8 weder 
mit dienenden Sklaven, noch mit reichgeworbenen Freigelaflenen zu tun, die viel 
zu verachtet und rechtlog waren, um aus der Schwächung der Staatsgewalt auf 
Koften des Bärgertums Nuten ziehen zu können. Wir find heute vielmehr von oben 
wie von unten durch niebere bzw. durch noble Ausbenter bedroht, die feinesmegs dag 
VBoltswohl im oben erwähnten Sinne einem höheren Imede zu opfern beabfichtigen, 
fondern einfach im roheften Sinne Raubbau am GStaate treiben. Es ift die Kultur 
der Sklaven und emporgelommenen Freigelaflenen (in meinen Schriften ale Linfg; 
Iultur bezeichnet, im Gegenfaß zur Kultur der Naffe, der Aristoi), die bie Alten mit 
allen Mitteln gu verhindern wußten, weil fie viel feinere biologifche Sinftinkte bes 
faßen, alg wir mit unferen wiflenfchaftlichen Sinftituten und Univerfitäten. Der 
Bürger hat feinen Adel entrechtet, die Staatsgewalt aller Macht beraubt, aber es 
gefhah ihm dabei wie dem Bauer, der mit dem Beile ein Gefpenft erfchlagen wollte, 
fich felbft aber dag Bein abhieb. Er wollte nicht Diener einer unperfönlichen Staats; 
gemalt fein, nun muß er in den fauren Apfel beißen, die Fauft feiner Knechte im 
Naden zu fpüren, denn unfere heutige internationale Plutofratie entflammt vors 
wiegend Bevölferungsfchichten, die früher rechtlog und abgefhieden waren. Der 
Diener hat nunmehr Nahe genommen, als er zur Macht des Goldes kam und treu 
feiner Herkunft fompathifiert er mit Kreifen, die feinen Ahnen naheftehen. Das 
felbftfüchtige, jeglichen Sdealismug’ bare Prinzip, dag feine Götter außerhalb feines 
Bauches kennt, opfert nunmehr nur diefem einen Gotte: dem Bauche, und Died 
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in ausgiebigfter und rüdfichtslofefter Weile. Und was das gefährlichfte Dabei if, 
die internationale Plutofratie (alfo in erfter Linie dad Banks und Geldwefen, nicht 
die heimifhe Großinduftrie und der Großgrundbefig!) hat auf feine Opfer und feine 
DOpferflätte gar feine Rüdficht zu nehmen, denn der Grundfat des Nomaden ift 
flet8 der gemwefen, ein Land gu verlaffen, nachdem er es ausgefogen hat. Eine feß- 
bafte Raubritterfhaft konnte nie fo rüdfichtslos vorgehen, denn das Wohlergehen 
des Parafiten war von jenem feines Wirtes abhängig. 

VBermag nun unfer vielgepriefener Parlamentarismus den Bürger und dem 
Staat vor bdiefer rüdfichtslofen Aufopferung zu fhüsen? Niemals. Wahlfnfteme 
find an und für fich gefährliche, nur zu leicht in Entartung äbergehende Einrichtungen, 
und unfer heutiges Wahlſyſtem ift ganz befonderd dazu geeignet, allen niederen 
Elementen, alfo dem Köter zum Siege über den Eblen zu verhelfen. Wer wählt, 
der bezahlt, und wer gewählt wird, der empfängt, das ift nun einmal die abfleigende 
Entwidlung jedes Wahlfyftemg, mag nun die Besahlung in diefer oder jener Form 
einer Entichädigung beftehen. €8 fehlte nur noch, daß wir auf Grund des allgemeinen 
Wahlrechts eine erwählte Beamtenfchaft und ein gewähltes Offizierskorps bekämen, 
und der Geift der Korruption wäre vollendet. Denn nur diefe Machtfaktoren, deren 
Glieder nicht gewählt, fondern mit Rüdfiche auf Abflammung, Bildung, Eharalter 
und Erziehung ernannt werben, haben bisher den Staat noch aufrechterhalten 
und fcheinen ihn heute geradezu errettet gu haben. 

Alfo die Demokratie wählt, zahle und läßt fich bezahlen, läßt alle gefell; 
f&aftlihen Intrigen und unlauteren Talente des Emportömmlings dabei mits 
fpielen, der Staatgfozialismus läßt den Rang forglos in bezug auf Herlommen 
und Abflammung erflettern und erfigen, der unabhängige und einfichtsoolle 
König hingegen ernennt ohne Nädficht auf Alter und Dienftjiahre. Ohne auf Eins 
fläfterungen, gefelfchaftliche Beliebtheit und den Neid der Übergangenen zu achten, 
griff er einft rüdfichtelog in die Mitte feiner Untertanen und ernannte den, ber ihm 
als der Würdigfte und Fähisfte erfchien. Diefe Staatsform liegt ung heute leider 
am fernfien. Wir befigen weder eine reingezüchtete, erbliche Kafte, die diefe Eigen; 
f&aften im fich vereinigen fol und die Lenkung der Staatsgelhide von Vater auf 
Sohn vererbt, noch eine oberfte, geniale und dazu völlig unabhängige Macht, welche 
die würdigften Elemente aus diefem Kunterbunt von Ebel und Gemein aussulefen 
imflände wäre. 

Und fo find wir nunmehr bei dem Standpunkte angelangt, daß nicht die Wärdig- 
fien, fondern die gefellfchaftlih Gefchicteften und Liffigfien zur Leitung ſich heran⸗ 
drängen, alle gewinnfüchtigen und ehrgeisigen Clemente, die fih aus dem Streite 
ber Gemeinen, aus dem Schlamme einer faulen Gefelfchaftstonkurren;, mit allen 
ihren Liften und Fallfteiden herauskeiftallifiert Haben. Wer der Gefellfchaft in irgend; 
einer Weife Honig um die Nafe fohmiert, den erhebt fie zu ihrem Führer, gleichgültig 
nun, ob es fih um eine noble oder mindere „Sefellfchaft” Handelt, denn auch die fog. 
„feine Sefellfchaft” unferer Tage gehört der Mafle an, und die Maffe will nun einmal 
von nichts hören, wag ihr wider ben Gefchmad des Bauches geht. Sie kennt bie 
Männer nicht und bringt feine aug ihrer Mitte hervor, die ben feinen Gefhmad der 
Bosheit befigen, eher Millionen zurüdsumeifen als fih bes Genufles berauben, 
Korenptioniften zu Falle zu bringen. So liegen wenisftens die Verhältniffe bei 
ung in Öfterreich. 

Und fo kommt bad Staatswohl, das swedsd Erreichung feines Machtzieles 
Dpfer fordert, immer zu Eurg. Die Gefellfhaft aber mordet fih nur felbft, wenn 
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ſie nicht lernen will, über das Heute hinauszudenken und vom Morgen, Entwick⸗ 
lung und Sicherung nichts wiſſen will. Und hätten wir heute ein ſog. Stände⸗ 
mwahlrecht, fo wäre die Sache meines Erachteng nicht viel befler. Auch bag Kapital 
bildet einen Stand, und swar den mächtigften, und ber Staat würde unter folcden 
Umftänden noch mehr zum Spielballe feines Standes werben, gerabefo wie er einft 
duch die Fürften entrechtet wurde, die dem SKatfertbrone bloß ein Schattendafein 
gönnten. 

Aber es gibt noch eine Nettung. Der Deutfche verfügt noch immer über Männer, 
auf die er fich verlaflen kann, fonft wäre er längft feinen Feinden unterlegen, nur 
fprechen fie nicht, fie Eommen nicht su Worte, aber gerabe ihre flummen Taten er; 
retteten das Vaterland. Diefe müflen nunmehr zu Worte fommen und auch im 
Meiche bes Geiftes ihr Necht geltend machen, müffen fich zufammenfchließen und vor; 
läufig eine geiftige Dligardhie bilden, die allmählich in eine politifche übergehen 
ſoll. Beſonders Öfterreih käme die Herrfchaft einer folhen Dligacchie zuflatten, 
denn anders Ift diefes Land nicht mehr zu retten. ES fragt fih nur, ob unter den 


gegenwärtigen Verhältnifien wenigftens gehn Männer zu finden wären, die eg über 


fih brachten, dem Beftecher feine Millionen hohnlächelnd ing Geficht zu fchleudern 
und ihn gu Falle zu bringen. Die Ehre hat das bürgerliche Leben verlaffen, fie ift 
nur mehr am Schlachtfelde anzutreffen. Uber die Bogsheit lebt noch im Hinterlande, 
die „lachende Bosheit” Niebfches dürfte es fein, die trogdem noch Sieger über bag 
Gold fein wird. Eine Anzahl folder Männer mäflen fih sufammentun und — im 
geiftigen Sinne — die abfolute Negierungsgemwalt an fich reißen. Diefer Senat 
fol fih nur aus fich felbft heraus ergänzen und über den Ausfchluß feiner Mitglieder 
verfügen. Nur eine abfolute Gewalt, ein Nichtgewählter, kann dem Volke die Wahr; 
heit ind Geficht fagen und vieles anordnen, das nicht fohmedt. Und foldhe Erläffe 
gäbe es in Ofterreih in Menge. Nicht bloß den aufftändifchen SlIawen und Sosias 
liften gegenüber, auch dem wafchechten Deutfchen gebührt hierzulande eine firengere 
Zucht, eine „preußifche Tonart”, die ihm Drbnungsliebe und Gehorfam beibringen 
fönnte. An Öfterreich gehört es gewiffermafßen zum guten Tone, fi über Regie⸗ 
rung, Behörden und Verwaltung über alle Maßen Iuftig gu machen. Doch will mir 
feinen, daß man bei biefer Verhöhnung nur fich felbft in ein fchiefes Licht bringt, 
denn woher ffammt denn unfere Beamtenfchaft, haben fie andere Mütter geboren 
als öfterreihifhe? Am „Spfteme” allein fcheint e8 alfo nicht zır liegen, es kommt 
vielmehr der ganze Vollecharafter babei in Frage. — Mit dem Cliquens und Auto; 
nomieunmwefen muß einmal gründlich bei ung aufgeräumt werden, und bag ift nur 
dann möglich, wenn man bie Parteiführer unfchänlih macht. Diefe Sorte verziebt 
nämlich das Volk wie eine unfähige Mutter. Sie pflegen nie zu fagen: „auch du 
bift fehlecht, auch du mußt dich beffern, auch dir gebührt Strafe”, fondern ftete: 
„nur du bift gut, alle anderen Parteien find fchlecht.” So verlangt es nämlich Ihr 
Beruf und Ihe Brot. Nur ein Befehlender, niemalg ein Gewählter fann hier Metz 
tung fchaffen. Man höre mir auf mit den albernen Schlagworten: „fo etwag ift 
heutzutage nicht mehr möglich.” Wenn im Felde die Sranaten alles zerfohmettern 
fönnen, warum foll mit den eingemurzelten Begriffen der liberalen „Menfchenrechte” 
nicht einmal gründlich aufgeräumt werden Dürfen. Zeiten fommen und Zeiten gehen, 
das wird Aber fur; ober lang auch einmal ber Liberalismus erfahren müäflen. Die 
tſchechiſche Frage wäre beifpielsmweife von biefem Standpunkte aus fo zu löfen, baß 
man bie tfchechifche intelligen, und bie Befigenden einfach aushebt, ihre Güter fons 
fisstert und eine Maflenausmeifung nah Rußland Ins Werk fest. Hochfchulen, 
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Mittelfhulen und Zeitungsredattionen werben gefchloffen und die Volkgsfchullehrer 
unter firengfie Kontrolle geftellt. Der tichechifche Bauer würde Dann wieber ein braveg, 
arbeitfames und gefügiges Glied des Staates werben, wie er es vor dem unfeligen 
Eingriffe des deutfchen (!) Liberalismus gewefen ift,. Mit den Kriegsgewinnlern aber 
möäßte in ähnlicher Weife aufgeräumt werben. „Was haft du vorher befeflen und wag 
befigt du jegt?” So muß die Frage nach bem Kriege lauten. Alle Ermerbungen wähs 
rend des Krieges find einfach ungültig, in allererfter Linie natürlich jene, die fih auf 
teinerlei Arbeit, fondern nur auf Spekulation zurüdführen laffen. Uber ber Sozialig; 
mus, Hand in Hand mit dem Emporlömmlingstume aus den oben erwähnten, 
nnaheliegenden Gründen, geht hier natürlich andere Wege. Er will den fparfamen 
Rentner und den Beflg in Baufch und Bogen treffen und zieht nicht gegen ben uns 
lauteren Erwerb, fondern gegen ben raflifhen Bells, gegen das raffifhe Erbe zu 
Felde. Wegen eines einzigen Sroßgrundbefigers überfieht er taufend Spekulanten. 
Natürlich, für den orientalifchen Nomaden ift eg ein Leichtes, auf das Erbrecht vers 
sichten zu können, denn feine Talente im unlauteren Erwerbe werfen ihm fchon wieber 
in der nächften Gefchlechterfolge die Millionen in den Schoß. Am meiften zieht er 
natärlih gegen ben Grundbefig zu Felde, weil er ihn auf biefe Weife „beweglich“ 
machen will, das heißt natärlich fo viel, alg feinen Fingern zugänglich. 

Deutfchland kann den öfterreichifhen Sragen nicht gleichgültig gegenäberftehen, 
denn ein gefundes nachbarliches Hfterreich ift für Deutfchland wichtiger als Er; 
werbungen in Afrika oder Oftaften. Ober sieht eg vor, einen ungefunden Keim dauernd 
in feiner Nahbarfhaft zu belafien? Millionen feiner beften Leute hat es an fremds 
raflige Mächte buch Auswanderung verloren, die feit Beginn unferer Zeitrechnung 
ſtets nur dazu dienten, alte Feinde zu flärken und neue Feinde, neue Staaten, neue 
Armeen gegen das Mutterland zu führen. Wenisftens ein Bruchteil von biefem 
großen Auswandererfieome hätte Öfterreich befruchten follen, um die Slawen zus 
rüdsudrängen, um bie fchläfrige Bevölkerung aufjurütteln. Freilich waren in Öfters 
zeich feine Millionen zu verdienen wie in Amerika, aber treibt man auf foldhe Weife 
Machtpolitit? Die beutfche Kraft und der beutfche Fleiß wäre dem Mutterlande 
bier nicht verlorengegangen, im Gegenteile, heute würde e8 bie Früchte feiner Kuls 
turarbeit reichlich geerntet haben. Nicht bloß tadeln und Fritifieren foll man Draußen 
immer, man fol fih auch zu Semüte führen, was man unterlaffen bat, und wie ber 
Schaden zu vermeiden gemwefen wäre. 

Eine Dligarchie würde unſerem Intereſſen⸗ und Ideenchaos in anderer Weife 
entgegentreten können als ein parlamentarifcher Minifter, der flets wie eine Keöte 
in diefem Sumpfe [hwimmen muß und fich nicht genügend breit machen kann, um 
diefe ganze fhmusige Lade zu überdeden. Nicht erweitern wärbe fie ihr Herz und 
ihre Abfichten, um es allen, allen recht gu machen, verengen mwärbe fie es viels 
mehr und al ihre Streben nach einem einzigen, über allen Parteien fiehenden 
Ziele zufpigen. Keine Pläne werden hier buch Nebereien und Zeitungsgemwäfche 
verraten, wie beim Parlamentarismus, durch den bie geheimften Abfichten der 
Staatsgewalt einerfeitd zur unterhaltenden Frühftüdsleftüre, anderfeits zur Frucht⸗ 
börfe herabgefunfen find. So dient man dem Staatswohle, fo treibt man 
Mactpolitif. Radikalkuren find nötig, um aus Öfterreich einen Staat gu machen, 
auf den fi Deutfchland allegeit und zuverfichtlich verlaffen kann, ben es nicht immer 
am Schlepptau nachziehen muß unter der beftändigen Gefahr, daß diefes Seil eins 
mal abreißt, wenn es allsn flarf angefpannt werben muß. 
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Hinderbeihilfen und Gefundheitsicheine. 


Don Amtsrichter Dr. Schubart, Berlin. 


8 fol feine Ablehnung der weitergeftedten Ziele fein, wenn ih im fols 

. genden zu zwei geoßen bevölferungspolitifchen Fragen erörtere, in welcher 

rt eine nur teilmeife Verwirklihung ded Grundgedanfens zsunächft 

einmal erreichbar fein möchte. Im Gegenteil! Kann das ganze Ziel 

auf einmal erreicht werden, defto befler, doch ich glaube es nicht, weil die Widerflände 

allyu groß find. Aber gerade die Werbefraft, die fhon in einer teilmeifen Verwirk⸗ 

fihung des Gedantensd und in ber praftifhen Gewöhnung an ihn zu liegen pflegt, 

gerade fie möchte ich fehr hoch einfchägen und deshalb den allergrößten Wert darauf 

legen, daß recht bald wenigfteng etwas erreicht und in die Wirklichkeit überfegt wird. 

Die beiden Gegenftände, die ich im Auge habe, find das Verbot der Heirat Eheuns 
tauglicher einerfeits und die Kinberbeihilfen anderfeite. 

E8 ift bemerkenswert, daß der Gefegentwurf zur Belämpfung ber Geihlehtes; 
kantheiten vom 16. Februar 1918 abfichtlih davon Abftand genommen bat, die 
Sorderung der Beibringung von Gefundheitszeugniflen für Brautleute vor ihrer 
Ehefchließung aufzunehmen. Dies ift beshalb unterblieben, um dem hier beftehenden 
grundfäglichen Meinungsverfchledenheiten aussumweichen (SG. ıı der Begründung). 
Man wollte offenbar die Vorlage nicht gefährden. Für den Freund des Gedanfens 
der Gefundheitsfcheine beim Heiraten ift ed fehwer verftändlich, daß fo farte Bedenken 
hiergegen obwalten, okwohl doch der absumwendende Schaden fo unermeßlich groß 
und die Mühe zu feiner Abwendung fo Hein if, Uber die Abneigung dagegen, 
die Befürchtung vor jeder Erfehwerung bed Heiratens befteht doch nun einmal, 
man muß alfo mit ihe rechnen. Darum fragt es fich, ob nicht ale Vorfiufe für die 
swangsmweifen Gefundheitsfcheine — ohne bie alfo der Standesbeamte die Braut; 
leute zurüdzumeifen hätte — zunähft einmal freiwillige Gefundheitsfcheine im 
Gefes vorzufehen wären? In der Weife nämlich, daß gewifle Vorteile vom Ges 
feg nur denjenigen Cheleuten zugewendet würden, bie bei der Ehefchließung freis 
willig dem Standedbeamten Gefundheitsfcheine vorgelegt haben. Worin können 
diefe Vorteile beftehen? Der nächftliegende Gedanke ift: In ben Kinderzulagen ! 
Aber freilich, — wir haben ja noch gar Feine Kinderzulagen! 

Mit Verlaub, ein Hein wenig Kinderzulagen haben wir immerhin fohon. u 
swerghaftem Maßftabe haben wir fie für alle Bevölkferungsteile in Form der Steuer; 
vergänftigung für finderreiche Familien. In etwas größerem Maßftabe befommen 
wir fie offenfichtlich in abfehbarer Zeit für die Beamten und Offiziere. Lestere Zus 
lagen allein erreichen einen folchen Betrag, daß fie eine ernfthafte wirtfchaftlihe Bes 
deutung für die Beteiligten haben und diefe geneigt machen fünnen, eine etwaige 
Abneigung gegen Gefunbheitsfcheine zu überwinden um des eigenen wirtfchafts 
lichen VBorteils willen. Darum ift hier der Punkt, wo man zunäcdft einmal wirkfam 
ben Hebel anfegen kann. Der Staat ift fehr wohl in der Lage, ben noch unverheis 
tateten Beamten zu fagen, daß fie fünftig, falls fie heiraten, die Kinderzulagen 
nicht befommen follen, wenn fie ed unterlaflen, bei der Chefchließung einen Ges 
fundheitsfchein freiwillig vorzulegen. Db man dabei auch für die Braut ded Bes 
amten Vorlegung eines Gefundheitsfcheines zur Bedingung machen will, fdeint 
mir eine Stage von geringerer Bedeutung. Denn mit der Zeit wird das gany von 
felber fommen, — zunähft gilt es einmal, daß das Eis gebrochen wird und daß 
überhaupt auf irgendeinem Gebiete der Gedanke ber Gefundheitsicheine praks 
tifch verwirklicht wird. Gerade wenn bieg bei den Beamten und im Heere gefchteht, 
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wird es vorbildlich für alle Volkskreiſe wirken und dazu führen, daß immer mehr 
die Eltern der Braut es als ſelbſtverſtändlich und ihre elterliche Pflicht betrachten, 
einen Geſundheitsſchein von dem Bewerber ſich vorlegen zu laſſen. 

Noch einen Schritt weiter möchte ich gehen und empfehlen, daß für den Heirats⸗ 
konſens der Offiziere, der ja an mancherlei weit minder wichtige Vorausſetzungen ge⸗ 
knüpft iſt, zwangsweiſe ein militärärztlicher Geſundheitsſchein des Bräutigams 
erfordert werde. Keiner Erwähnung bedarf es, daß für die bereits beſtehenden Ehen 
von Beamten und Offizieren ſelbſtverſtaͤndlich die Kinderzulagen unabhängig von 
Geſundheitsſcheinen gewährt werden müſſen. 

Einen beſonderen Vorzug meines Vorſchlages der freiwilligen Geſundheits⸗ 
ſcheine als Vorausſetzung der Kinderbeihilfen erblicke ich darin, daß auch jeder pri⸗ 
vate Arbeitgeber, der ſich entſchließt Kinderbeihilfen zu gewähren, dieſe Bedingung 
aufſtellen und damit an ſeinem Teile dazu beitragen kann, bevölkerungspoli⸗ 
tiſch zu wirken und zu werben für die Einbürgerung der Geſundheitsſcheine. Welchen 
Inhalt die Geſundheitsſcheine haben ſollen, ergibt ihr Zweck; man könnte ſie auch 
als „ärztliche Ehetauglichkeitsbeſcheinigung“ bezeichnen (ſo Geheimrat Prof. Dr. 
v. Gruber, Deutſchlands Erneuerung 1918, S. 28); die Arztewelt muß ſich darüber 
einigen, welche einzelnen Vorausſetzungen hierbei erfüllt ſein müſſen, ſolange noch 
keine behördliche Anordnung dafür beſteht; iſt erſt einmal eine ſolche geſchaffen, 
beiſpielsweiſe für die Beamten wegen der Kinderzulagen, ſo werden naturgemäß 
private Arbeitgeber und alle Beteiligten dies als Norm nehmen. 

Nahe liegt der Gedanke, einen Anreiz für die freiwillige Beibringung der Ge⸗ 
ſundheitsſcheine beim Heiraten auch dadurch zu ſchaffen, daß man in das Krieger⸗ 
heimſtattengeſetz und ähnliche Siedlungsgeſetze eine Bevorzugung der Paare ein⸗ 
fügt, die dieſe Bedingung erfüllt haben. Auf die hohe Bedeutung des Geſundheits⸗ 
zuſtandes der Siedler iſt mit Recht in dem Aufſatze von v. Gruber und in Pesl, „Raſſen⸗ 
hygieniſche Bevölkerungspolitik auf dem Gebiete des Wohnungs⸗ und Siedlungs⸗ 
weſens“ hingewieſen worden. 

Ich wiederhole, daß ich von der ſpäteren Einführung des Eheverbotes für Ehe⸗ 
untaugliche überzeugt bin, aber eben erſt für ſpäter; ebenſo bin ich überzeugt, daß 
ſpäter Zeilers Vorſchlag hoher Kinderzulagen für alle Volkskreiſe verwirklicht wer⸗ 
den wird; aber ich glaube, es wird damit gehen wie mit den Gedanken der Alters⸗ 
fürſorge und Invaliditätsfürſorge, die zuerſt nur für die Beamten verwirklicht 
wurden in Form der Penſionierung, bis ſie Ausdehnung auf alle Volkskreiſe in 
etwas veränderter Form fanden; ſo auch werden wirkſame Kinderzulagen wohl 
fürs erſte nur bei den Beamten und im Heere durchzuſetzen ſein. Moöchten ſie von 
vornherein „veredelt“ werden durch die Verbindung mit den Geſundheitsſcheinen. 


% 


Beherzigenswertes. 

DerKrieg hat angefangen, bie Gemüter märbe „u mahen. Deutfchs 
Sands Überdruß am Kriege ift eine Schönheit feines Gemätes; wir wänfchen nicht, daß 
ein Fehler feines Denkens daraus mwärbe. 

Diejenigen, welde einen Frieden auf Kriegstontributionen und gefchleifte hrsg 
befürworten, Deere fih übrigens felbft nicht, wie materiell wertlos ein folcher Sriede ges 
wefen märe, und lieben es bafür, den Ton auf den moralifhen Gewinn gu legen, welchen 
Deutihland duch die Großmut einer folhen Sriedensgemwährung fett und leder Davonges 
sragen hätte... .. Hinter dem erften Grensftein der romanifhsfüdlihen Zone hört bie Groß, 
mut auf, eine Tugend zu fein, und wird eine Narrheit. Sie impontert nicht, fie made 
Sächerlih und verädtlih. Sie ermedt nicht Dankbarkeit, fondern bloß den Kitel des Mißs 
brauchs. Der Franzoſe haätte die deutſche Großmut noch weniger ertragen ale ben Verluft 
von Elſaß und Lothringen. Zerdinand Kärnberger, Degember 1870, in der „Berliner BörfenZeitung”. 
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Zur Züchtung der Perzichtsfriedensprefie. 
Don Dr. Otto Helmut Hopfen, Starnberg. 


n Heft 13 der Zeitfchr. „Die Fachprefle” (Heidelberg) v. ı. Juli 1918, 2. Jahres 
gang, flieht die Mittellung über eine in Effen abgehaltene Verfammlung 
Rheinifcher Zeitungsverleger. Auf diefer Verfammlung habe fich heraus; 
geftellt, daß das Reich 4o Millionen!) für die Unterflügung der deutfchen 

Zagesprefle jährlich auswärfe. Won diefen 4o Millionen entfielen 18 auf gwanzig 

größere Zeitungen, 4. Bd. Rudolf Moffe mit 24, Millionen, Berliner Morgenzeitung 

1% Millionen, Kölnifche Zeitung ı Million, und auf einen Kran; von weiteren 

Seitungen wie Ullfteing B. 3. am Mittag, Scherl-Prefle, Vorwärts, Frankfurs 

ter Zeitung, Kölnifche Volkszeitung, Münchner Neuefle Nachrichten mit je % big 

y, Million jährlich. 

Setzt erft verfieht man dag Gerücht aus bem Herbfi 1914, wonach Herr von 
Bethmann durch die Tüchtigkeit des Herrn HYammann für Preffeswede einen großen 
Milionenfhat gefunden haben follte. Man muntelte damals, daß hiermit Herrn 
Erzbergers Millionenfegen gededt würde. Wenn wir aber bie bantenswerte obige 
Mitteilung für richtig halten, fo verteilen fich jährlich diefe Jo Millionen in der 
Art, daß 20 Zeitungen 18 Millionen erhalten und die verbleibenden 22 Millionen 
auf rund 3000 Tageszeitungen in unbelannter Abftufung fommen. Wir haben 
nun feinen Grund, die obigen Angaben zu bezweifeln, da dag Heft der „Fachpreffe“ 
vom 1.$uli den Aufdrud des amtlichen Zenfurzgeichend trägt. Außerdem find 
bis heute, 15 Tage nach Erfcheinen der obigen Zahlen, weder amtliche noch fonftige 
Einfprüche befannt geworben. 

Man könnte an Hand diefes roten Fadens ein neues Buch über das BsSyftem 
fchreiben. Bei dem Inappen NRaume hier wollen wir und an das Auffallendfte 
Halten und fonderlih auf die beiden erften Zahlen vermeilen. Dazu fei bemerkt, 
daß die Berliner Morgenzeitung dem Beflger des Berliner Tageblattes, nämlich 
dem Haufe Rudolf Moffe gehört. Man muß alfo, um ein richtiges Bild zu befommen, 
die beiden Summen sufammenzählen und eingerahmt dem deutfhen Volle an bie 
Wand hängen. 8 ergibt fih dann 


Rudolf Mofle erhält vom Neiche 
eine jährliche Barunterflügung von 
3%, Millionen. 


Anders ausgedrüdt: Das Haus Moffe allein erhält faft ben zehnten Teil der 
für die gefamte deutfche Preffe beftimmten und sweifellos für die ganze deutfche 
Preſſe berechtigten Unterftübung des Neiches. Die Moflefhen Blätter find ges 
fchaffen zur Wahrung jüdifcher Intereflen, jegt müflen deutfhe Steuerzahler diefe 
jüdifhe Propaganda noch eigens vergäten. 

Teogdem biefe Zahlen, die man Immer noch für übertrieben halten möchte, 
jet zum erften Male allgemein bekannt werden, hatte man doch bereits vorher eine 















1) Laut Angabe in der Zeitfchrift des Verbandes der Bachprefle Deutfhlands E. V. 
Papierliefes 


Heft 14 vom ı5. Juli 1918 betrugen bie Neihszufhäfle zu den Koften ber 
zungen im lebten Jahre (1917) 52 Millionen Mark. 


NEBEN — — en — — — 


ı91g VIII Dito Helmut Hopfen, Zur Züchtung der Versichtsfriedengpreffe. 575 
— 


Ahnung dieſer merkwürdigen Ausleſe in deutſchen Zeitungskreiſen; infolgedeſſen hat 
man jüngſt im Reichstage den Verteilungsgrundſatz angegriffen. Aber alsbald iſt 
aus den Kreiſen der Reichſstagsmehrheit (die zufaͤlliger⸗ aber auch auffallenderweiſe 
den ausgelefenen Blättern nicht ganz fernfteht) die tröſtliche Mär erklungen, es 
mwärde fo (hlimm mit der Anderung bes Verteilungsgrundfages nicht werben, fo 
gerne fich die Regierung jegt auch zu Einfparungen bereit erklärt hätte. Das 
Bleibe dahingeftellt; nicht unterdrädt aber fei die Wahrnehmung, daß von feiner 
Seite der Gedante an rüdwirfende Richtigftellung ausgefprochen worden ift; nie; 
mand mutet e8 ben Beglüdten zu, die bisher ungerecht verteilten Golbbarren 
heimymzahlen und anders zu verteilen. So bleibt alg zweites Bild im gleichen 
Rahmen für den deutfhen Wandfhmud aus ber Krieggzeit folgendes Ergebnig: 


Rudolf Mofle erhält bei vier; 
jähriger Dauer der Reichsunterſtützung 


15 Millionen. 





Selbft wenn wir hörten, daß diefe Summe nur halb, ja viertel fo groß wäre, 
würden wir fiugen und nach Erklärung fuchen. &8 fei deshalb geflattet — auch 
um das Verfländnig für die Erhit de Verteilungsgrundfages zu ermöglichen —, 
ein wenig weiter auszuholen. Künftige Gefchlechter und Uneingemeihte, die teils 
meife erft duch diefe Zeitfchrift zum Werftändnig der ausfchlaggebenden Fragen 
gelangen, können es ja nicht willen, daß dag Anzeigengefchäft in den legten Jahrs 
zehnten zur rädfichtslos augsgebeuteten Privatinduftrie einiger weniger gehörte. 
Kun geht die Zeitungsfirma Rudolf Moffe auf einen betriebfamen ehemaligen 
Anzgeigenfammler gleihen Namens zuräd. Im Dienfte anderer Leute flehend, 
erlannte er den unter feinen Augen riefig fieigenden Gewinn und fragte fi vor 
ungefähr 40 bi8 so jahren, weshalb er das Geihäft nicht felber machen follte? 

So entfland das Berliner Tageblatt, das dauernd darauf eingeftellt blieb, 
fachlich und perfönlich alles zu fördern, mag den Unzeigengebern des Heren Mofle, 
alfo wag dem Händlergeift, dem Gefhmad und der fittlihen Gewohnheit von den 
in Berlin gefhäftlih Betriebfamen auf allen Lebensgebleten entfprach, dag Gegen; 
teil aber heftigft zu befämpfen. (Durch die bekannte Schrift von Eigenbrodt find 
die weiteren Verbindungen in Deutfchland und Aber Deutfchland hinaus aufgededt.) 

Durch ungeheure Anzeigengewinne konnte das Berliner Tageblatt und ähns 
liche Abzweiger Hug und fachlich gut ausgebaut werben; fo zog eg mit geoßen Lodungen 
neue Anzeigengeber heran. 

Um nun diefen Anzeigengewinn troß bes Krieges nicht zu gering ausfallen zu 
lafien, mußte für Moffe und Genoffen (auch ber Vorwärts gehört zu diefen Anzeige, 
blättern, genau wie die Münchner Neueftlen Nachrichten) ein kühner Griff verfucht 
werben: eine NReichsunterfiüägung, deren Verteilungsgrundfag den Löwenanteil den 
wenigen Augerlefenen ficherte. 

Am näcften für die fittlihde Begründung einer Neichsunterffägung hätte die 
Begründung einmal In der bewährten und opferbereiten Hingabe für alles Deutiche 
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und die Belundung einer in allem beutfchen Gefinnung gelegen, fodann in der 
duch folche Charakterbetätigung und duch ben Krieg gefchaffenen fehmweren Notlage. 
Aber dann wären wohl fehr, fehr viele weit vor Rudolf Moffe, der Frankfurter 
Zeitung, dem Vorwärtd und verwandten Zeitungen geflanden. 


Statt defien hätte man die Höhe der heimifchen Auflage und des gebrachten Terteg 
mit Ausfhluß der Inſerate als Maßſtab für die Unterflügung anwenden können. 
Dabei hätte man aber wohl mit zu vielen Provinzzeitungen, 4. B. der Münchener 
Zeitung, die mit ihrer Baprifchen Zeitung zufammen nicht allgu fehr Hinter dem 
Berliner Tageblatt an Auflage zurüdftehen dürfte, teilen mäflen. Zur nötigen 
Erläuterung fei von größeren Blättern die Tägliche Rundfhau erwähnt. Man 
dürfte nicht fehlgehen, wenn man ihre Auflage auf ein Viertel derjenigen des 
Berliner Tageblattes, ihren Reihszufhuß aber auf weniger denn ein Vierzigftel 
fhäst. Einen befieren Beweis für die Willkür der Auslefe hinfichtlich der Auflage 
fheint noch die Kölnifche Zeitung zu gewähren. Sie hat gemeiniglich eine geringere 
Auflage als etliche der dem B-:Spftem gegnerifchen Blätter. Während jene nun 
ungefähr 10000 M. Reihszufhuß erhalten, gemahren wir für fie eine runde Million 
jährlich ausgemworfen; alfo das Hunbertfache. Trog alledem behielt die Auflage 
eine nötigenfallgd ergänzende Wichtigkeit, während man die Notlage lieber gar nicht 
erwähnte. Das einzige Blatt, dag ihrethalben vielleicht in diefem Kreife in Betracht 
gelommen wäre, die Norbdeutfche Allgemeine, das Blatt der Regierung, finden 
wir in der gu Anfang gegebenen Mitteilung gar nicht erwähnt; vermutlich bat es 
fi feufch zurädgehalten oder fich mit einem Heinen Teil der reftlihen 22 Millionen 
begnägt. Für fein Gebeihen wurde ja durch das jährlih auf 2 Millionen gefchäßte 
Eifenbahnanzeigenmonopol ihres Verlegers Reimar Hobbing geforgt. Man brauchte 
alfo zum Verteilungsgrundfaß einen befferen Kunftgriff und fand ihn in folgendem: 
Nicht bloß für die von Regierung und Heer ausgeübte Beanfpruchung der Zeitungen, 
nicht als Beitrag zu den Papierkoften für Belehrung, Ermutigung, Benadhrihtigung, 
nicht für den Eoftfpieligen Tert nur einer Zeitung, fondern für alle gewinnbringenden 
Anzeigenfeiten zahlt die Regierung je nach Papiergewicht einen feften Betrag. Selbft 
bei folbem Kunftgriff erfcheint ein Ergebnis wie dag für Moffe und die 17 anges 
fprochenen Zeitungen erzielte zum mindeften erflaunlid. Eine oder die andere 
Zeitung mag babei ald Komzefliongsfhulge gelten, 4. B. die Kölnifhe Volks; 
jeitung. Und fo muß mit einem Sabe menigftens kurs auf bie vor aller 
Augen liegende Wechfelwirtung hingemwiefen werben, die smwifhen dem Blod 
diefer Zeitungen und der Regierung, fonderlih der Bethbmannfhen und Beth; 
mann: Yammann-Kühlmannfchen als ein Schuß: und Teutbündnig in die Er; 
fdeinung getreten ift. 


Schließen aber wollen wir mit bem Hinmweife darauf, daß biefe auf dem Vers 
teilungsfunftgriff der 4o Millionen geeinte Verbrüberung fich fo ficher fühlte, um 
einen Sturm ber Entrüflung gegen diejenigen, al8 ob fie von ber Großinduftrie 
bezahlt würden, zu entfefieln, die in der Not der Zeit und der wachlenden Bedrängnis 
des deutihen Wollens und der deutfchen Sitte fi) auf die opferbereite Hilfe eines 
großen gleichgefinnten Kreifes zufammenfchloflen, um nicht in unferen meltgefchichts 
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lichen Tagen die Stimme des deutſchen Gewiſſens erdroſſeln oder aus Entkräftung 
verhauchen zu laſſen. 

Aus all dem und vielem, was hier einſchlägt, aber nicht in dem kleinen Rahmen 
ausgeführt werden kann, ergibt ſich, daß immer noch in der Behandlung der deutſchen 
Preſſe die Erneuerungsbeſtrebungen mit großen Schwierigkeiten und häßlichen 
Unklarheiten zu kämpfen haben. Sauberkeit und Klarheit auch hier zu ſchaffen, 
gutes Beiſpiel auch hier aufzuſtellen, bleibt ein Ziel des Schweißes der Edlen wert; 
je kraͤftiger wir in Deutſchland danach ſtreben, um ſo nützlicher wird auch unſere 
Achtung und Geltung im Auslande ſein. 


Erklärung und Aufruf! 


— — Unterzeichneten fühlen uns verpflichtet, vor der Offentlichkeit folgende Erklaͤrung 
eben: 

Immer wieder begegnet man in einem Teile der Preſſe der Behauptung, der All⸗ 
deutſche Verband ſtehe der katholiſchen Kirche feindlich gegenüber, er fordere den Abfall von 
ihr, indem er die „kos⸗pon⸗Rom⸗Bewegung“ ins Leben gerufen ‚jabe und begänftige, und 
daräber hinaus fet er infolge feiner rein machtpolitifchen Beftrebungen ein Gegner chrifts 
licher Weltanfhauung. 

Als Mitglieder des Aüdentichen Verbandes haben wir nichts erfahren, wag die eins 
gangs nn Vorwürfe rechtfertigen würde: wir können auf Grund unferer Zugehörigs 
keit zum Alldeutfchen Verbande und unferer Kenntnis feiner Tätigkeit begeugen, daß er 
den ‚hriftlihen Belenntniffen mit gleicher Achtung gegenüberfteht, daß er keine feindfelige 
Haltung gegenüber ber atholifgen Kirche eingenommen bat oder einnimmt, und daß er 
mit der „LossvonsRoms Bewegung” nidhts gemein hat. 

Was den Vorwurf uncheiftlicher Machrpolirit trifft, fo ift auch er unbegründet: wie 
wiften, daß der Alldeutfche Verband die Stärkung und Erhaltung dbeutfher Macht nicht ale 
Selbſtzweck betreibt, fondern als Mittel zur Sörderung ded Wohles, ber Freiheit, der Kultur, 
des Gebeihens unferes Velled, dag — mitten ing Herz Europas zwifchen fremde Völker 

gerwängt — der Macht nicht entraten fann, wenn es fi felbft erhalten will. Die Macht 
m für ed die Voraugfegung und die Grundlage ber Freiheit, des Wohlftands und der Kultur. 

Wir betrachten es als vaterländifhe Pflihterfüllung, dem Alldeutihen Verbande ans 
iugehören und in ihm an der Größe unferes Volkes arbeiten zu helfen, und wir fordern 
unfere fatholifhen Volks; und Slaubensgenoffen, die in fo fchmwerer Zeit ihre Pflicht gegens 
über dem Vaterlande über das Maß des vom Staate Verlangten erfüllen, die ale einzelne 
in der Heimat ihre Treue durch befondere Leiftungen bewähren wollen, auf, fich vertrauengs 
voll dem Alldeutfhen Verbande anzufchließen: fie werden dort finden, was wir gefunden 
haben — eine Vereinigung deutfcher Männer, die in ihre und durch fie nichts anderes 
wollen, ald dag Wohl unferes geliebten Volles zu fördern. 


Eyzellen KRonftantin Greiberr von Sebfattel, Beneral der Kav. 3. D., Bamberg und Gebfattel, 
ı. flellvertretender Norfigender. Beed, Suflan, Babritant, Elberfeld. Graf DBlome, Salyau bei Schönberg 
in Holflein. Dütting, Bergaffeffor, Direltor ber U.S. Phönir, Gelfentirhen. Eitelbinger, Staatsanwalts 
aftsrat, Effen/ Ruhr. Finger, Mar, Yabrikbeflgser und Stadtverordneter, Breslau. Sanitätsrat Dr. meb. 
Frank, Schularzt, Muünchen⸗Gladbach. Freiherrvon Fürſtenberg, BerlinsSchöneberg. Juſtizrat H. Graeff, 
Rechtsanwalt, Coblenz. Dr. jur. et rer. pol. H. Srten, Mainz. Hallermann, Amtsgerichtsrat, Eſſen / Ruhr. 
Herbrneggen, H., Kaufmann, Bingen. Meier, Joſef, Seniorchef der Firma Meier und Panhoff, Myti⸗ 
lene. Minnich, Anton, Reallehrer, Oppenheim. Dr. jut. Schneider, Oberamtsrichter, Oppenheim. Schruff, 
Anton, Direktor der Gelſenkirchener Bergwerks⸗A.⸗S., Duisburg. Vilich, F., Oberpoſtſekretaͤr, Munchen⸗Slad⸗ 
bach. Volkel, Mittelſchullehrer, Breslan, z. Zt. im Felde. Wimmer, F. X., K. Rektor, Bamberg. 
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Bild der Lage. 


(Abgefchloffen am ı5. Juli 1918.) 


„Was foll man mit dem Kind anfangen?” 


Richard Charmas erzählt in feiner „Gefchichte der auswärtigen Politit Öfters 
reichs im 19. Jahrhundert!) aus der Zeit der Revolutionskriege, dem Jahre 1794, 
folgende Anekdote von dem damaligen Öfterreichifhen Minifter der auswärtigen 
Sefhäfte, Zreiberen v. Thugut: „Als es für Thugut hieß, die gefangene Tochter 
Marie Antoinettes und Ludwigs XVI. zu befreien — bie Revolutionsmänner 
hatten einen Austaufch von Gefangenen vorgefchlagen —, da fühlte fich der äfters 
reihifhe Staatsmann gar nicht zur Eile bewogen. Für ihn war das Kind nur ein 
an der Verlegenheit. „Was fol man mit ihm anfangen?” meinte der 

inifter. 

Sein Urgroßvater hieß übrigens Thunichtgut! Das Gefchlecht fcheint nicht 
anusgefiorben zu fein und hat vermutlich fein Tätigkeitsfeld nach Berlin verlegt. 
Sein Geift fheint im Reichstag und im Auswärtigen Amt weiterzuwirken. 

Der zu unferer Vernichtung angezettelte Weltkrieg hat ung im Dften und 
Weften die Möglichkeit an die Hand gegeben, Millionen von Stammesbrüädern 
— in Rußland find ed 2 bis 3 Millionen — dem Reihe und Volte in irgendeiner 
Form mwiederzugewinnen. Hätten die Beauftragten des Neichsfanzlerd im Auss 
wärtigen Amt das, wag wir feit langem in erfter Linie immer wieder von einem 
Neihsbeamten verlangen, nämlich ein „völkifches Herz” gehabt, fo hätten fie fofort 
mit allen Mitteln darauf hingearbeitet, die Hoffnungen und Wünfche diefer Mil; 
lionen von Stanımesbrädern in den Dienft der Neichgpolitit einzugliedern und 
ffarfe Waffen für die deutfche Zukunft daraus zu fohmieden. 

Aber wie für Thugut das franzöfifhe Königskind, fo waren für unfer Aus; 
wärtiges Amt die mit unferen Stammesbrüdern zufammenhängenden, neuaufs 
tauchenden Fragen „ein Gegenftand der Verlegenheit”. Würbig unterftügt wurden 
fie in diefer Stellungnahme von der ihre eigenen Zwede verfolgenden, als anti⸗ 
deutfh zu bezeichnenden Richtung Erzberger;Scheidemann. Eftland und Lioland 
wurden im Frieden von Litauifch-Breft mit einem GStrih von ber Zugehörigkeit 
zum Reiche auszufchließen gefucht. Die Deutfhen Beßarabiend wurden ihrem 
Schidfal, d. h. der rumänifchen Willtür überlaffen, obfhon Marghiloman ficher 
nichts dagegen gehabt hätte, daß fie deutfche Staatsangehörige wurden. Die Abs 
gefandten ber Wolgadeutfchen und der Deutfchen aug der Ukraine wurden in Moss 
fau erft gar nicht empfangen, — follte eg wahr fein, daß ein Vertreter des Aug; 
mwärtigen Amtes nicht einmal wußte, daß Ihnen nach dem PVertrage von Litauifchs 
Breſt Austritt aus dem ruffifhen Staatsverbande und Abzug mit ihrer Habe 
suftand? —, und fpäter bewilligte man ihnen die im Handumdrehen berücdtigt 
gewordenen „sehn Minuten”. Erft als die völtifhe Preffe diefe „sehn Minuten” 
gebührend gebrandmarkt hatte, zeigte fih Staatsfekretär v. Kühlmann geneigter, 
auf die Bitten diefer waderen Deutfchen, um bie fich längft [bon Kanada bewirbts 
näher einzugehen. Uber auch er dächte wohl: „Was foll man mit dem Kinde an, 
fangen?” — — Nun, man foll es In feinem Eigentum ſchutzen, deutſcher Staats⸗ 


1) Aus | Natur und Geifteswelt, 653. Bändehen. on Charmatz: Geſchichte der 
auswaͤrtigen Politik Oſterreichs im 19. Jahrhundert. B. G. Teubner, Leipzig und Berlin. 
Geh. 1,20 M., geb. 1,50 M. 
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bürger und Borpoften werden und in den Randftaaten fich nach Belieben und Plak 
anfiedeln laffen. 

Und wie war und ift ed mit den Blamen? Auch fie haben fich deutlich genug 
geäußert, daß fie unter den Schuß bes Deutfchen Reiches zu gelangen wünfchen.- 
Zum Treoft fucht man fie neuerdings zu einem Bündnis mit Wallonien gu übers 
reden, bei dem beide Zeile ald irgendwie felbfländige Staaten vegetieren follen, 
und zur Aufmunterung verweift man fie dabei auf dag Beifpiel von — Hfterreichs 
Ungarn, wo ıo Millionen Deutfcher einer dreifachen flawifchen Mbermadıt preis, 
gegeben find. 

Wir behaupten, baß in feinem Lande ber Welt Stammesgenoffen fo 
fdmadvol gleihgältig und nachläffig behandelt werden wie Auslandsbeutfche 
von den Vertretern des deutfchen Auswärtigen Amtes, das ja nach den Erfabs 
tungen des Bularefter Friedens nur für Juden einen Finger rührt, ein Vorgang, 
der mit Rüdfiht auf die Tatfache, daß die Judenheit eine einzige große Hilfs, 
genoftenf&haft ift, die zielbemußt jüdifche Raffenpolitif treibt, auf Naffe und Geift 
im deutfhen Auswärtigen Amt ein genügend Mares Licht wirft. 

Die Scham; und Zornröte muß jedem völfifch empfindenden Mann Ind Ges 
fiht fleigen, wenn er fieht, wie durch eine folche Gleichgültigfeit die größten Zus 
funftsmöglichleiten für dag Reich verfpielt und verfchleudert werden. Allerdings 
— pie fann ein völkifches Herz bei Leuten fchlagen, die jedes Volt und Land nur 
auf Niederlaffungsmöglichkeiten für Zweigfabrifen oder auf die Berugsmöglichs 
feiten billiger Urbeitsträfte prüfen und die nur noch in internationalen, alle Landes; 
und Stammesgrenzen mißachtenden „Kongernen” ober in Ausbeutungsgelegens 
heiten durch Ein; oder Ausfuhr zu denken vermögen? Wie fonnte man eine zufunftgs 
frohe, großzügige, deutfche Politit von einem Staatsfefretär erwarten, den ein 
leider viel zu früh verfiorbener bayerifcher Neichsrat, der ihn genau kannte, bitter 
einen „jüdifchen Aftheten” nannte? Wie kann man von Unterhändlern etwas für 
dag beutfche Volk erwarten, bie, wie 4. 3. die Bantierfamilie Warburg, mit ber 
amerikaniſchen Hochfinanz verbrübert und verfippt find? 

€8 ift da ein pfyuchologifcher Fehler in der Auslefe, denn wenn ich mich gegen 
eine internationale .Verfhwörung zu wehren habe, wie 4. 31. Deutfchland, werde 
ich gut tun, meine Verteidigung und die Wahrung meiner SIntereffen nicht gerade 
einem Apoftel und Zunftgenoffen der Sinternationalität anzuvertrauen, denn 
dann laufe ich Gefahr, daß fih die internationalen Zunftgenofien gemeinfam auf 
meine Koften „verftändigen”. Der Friede von Bulareft, der dem deutfhen Volke 
eine PetroleumsBerbrauchsfteuer zugunften einiger Großbanken und Rumäniens 
auferlegt!), fpricht eine zu deutlihe Sprache in bdiefer Hinfiht. Wenn man feine 
AHöookaten fo falfh wählt, fol man fih nicht wundern, wenn fie angefichts natios 
nsaler Belange und gegenüber den Wünfchen unferer deutfchen Stammeggenoflen, 
fberbürdet, wie fie fih vorfommen, und peinlichft berührt die AUchfeln zuden: „Was 
fol man mit dem Kind anfangen?” Man hat f. 38. die deutfchen Fürften viel ge; 
fäftert, weil fie von Napoleons Gnaden und fpäter auf dem Wiener Kongreß nur 
Borteile für ihr eigenes Land oder Ländchen heraugsfchlagen wollten. Sie forgten 
Doch aber wirklich, indem fie an fich dachten, für ihr Land und ihre Volk. Unſere 
bisherigen Unterhändler dachten in erfter Linie an die internationalen Großbanten. 
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Wer ſtützt das Syſtem? 

Es hält aber ſchwer, die internationalen Zunftgenoſſen von ihrem Stühlchen 
herunterzuholen. Es haͤngen, ihnen ſelbſt, wie wir zu ihrer Ehre annehmen müſſen, 
unbewußt, an ihrem Bleiben augenſcheinlich ſehr viel Intereſſen, hinter denen 
außerordentlich wirkliche und große Mächte ſtehen. Daß die Großbanken einen 
Kühlmann nicht gern ziehen ließen, der ſeiner ganzen Abſtammung nach ihrem 
Gedankenkreis naheſtand, iſt allein ſchon nach dem Bukareſter Frieden, der ihnen 
ſo ſchöne Gewinnmöglichkeiten gebracht hat, begreiflich. Die Großbanken beherrſchen 
aber nach Bedarf einen großen Teil unſerer Preſſe, damit der öffentlichen Meinung, 
damit auch der Parlamentarier. Bethmann, deſſen Schlauheit und Nührigfeit 
niemand unterfhägen foll, fomweit e8 fih um die Wahrung feines Pofteng handelte, 
wußte ganz genau, was er tat, al8 er fich auf jene Seite fchlug, welche eben ben 
Hauptteil der Öffentlichen Meinung nach Belieben zu ihrem Nusen gängelt, und da 
alles im Leben oder doch dag meifte auf Gegenfeitigfeit beruht, ffüßte jene Seite 
gern einen Staatsmann, der fich ihr fo entgegenfommend zeigte. Kühlmann war 
aber in jeder Beziehung Bethmanns Nachfolger. Darüber hinaus war er aber noch 
weit mehr: er war ein Symbol. Er teilte dies Schidfal mit den meiften jener Männer, 
die nah Michaelis’ Abgang von Gnaden der Reichstagsmehrheit and Ruder famen. 
Der uns beberrfchende internationalsplutokratifhe Jubdenfreifinn mit - feinem 
foztaldemofratifchen Anhang, der aus Gefhäftsrüdfichten pazifisiftifeh ift und das 
parlamentarifhe Syftem als Lebensnotwendigfeit braucht, um überall nach feinen 
Wünfchen geleitete Nebenregierungen und Ausihüffe und mit ihnen überall bes 
queme Einfallstore für feinen Einfluß zu fchaffen, erklärt jeden für unverleglich, 
der diefem von ihm erfimalig bei Hertlings Berufung offen geichaffenen Syftem 
angehört, und droht mit einer „Krife”, fowie einer ihrer Schüßlinge aus biefenz 
Ring entfernt werden fol. Da Kühlmann fih fo gefügig und brauchbar 
jeigte, galt er ale befonderg Heiliger Vertreter diefes Spftlemg, dag wir fon 
öfters als Nüdverficerung zwifhen Mehrheit und führender Bureaufratie zur 
gegenfeitigen Erhaltung in ber — dadburdh unverantwortlich werdenden — 
Macht gefennzeichnet haben. Daß dies Syftem nach außen fein gefchloffeneg, flarkeg, 
einheitlich geleitetes Deutfchland, nah innen feine Führung des Volfes durch 
national zielbewußte, gefchichtlich, politifch und wirtfchaftlich gefchulte Schichten 
gebrauchen kann und daher für dag gleihe Wahlrecht kämpft, fei nur nebenbei 
bemerkt. Gelegentlich der unglädlihen Kühlmannreden im Reichstag — „Steine 
ftatt Brot“ nannte fie angefihts unferer Siege und Hoffnungen mit Recht ber 
Abgeordnete Strefemann, eine „Entlaftungsrede für England” der fortfchritts 
liche Abgeordnete Kopfh — die troß der glättenden Worte des Neichskanzlers 
auch nach ihrer Häglichen Berichtigung bei alfermildefler Beurteilung ale übers 
fläffigfte und plattefte Selbftverftändlichkeiten erfchienen, in ihrer Wirkung aber 
bei ung als foharf zu verdammende Flaumacherei, bei unferen Feinden als offens 
bare Stärkung des Kriegs; und Siegeswillend zutage fraten, wurde ganj under; 
hohlen dag von ung gefchilderte Streben beftätigt. Der „Vorwärts“ fchrieb, alg bie 
Entrüflung gegen Kühlmann offen einfegte, unter dem 27. Juni: „Der Fall Kühl 
mann ift ein Fall Hertling. Es iſt naiv zu glauben, der Reichstanyler könnte den 
Staatsfefretär des Auswärtigen auf höheren Befehl einfach davonjagen und dann 
ruhig in feinem Amte bleiben. Würde Herr v. Küählmann wegen feiner Nede vom 
Montag entlaflen, fo wäre damit eine volllommen neue politifhe Lage ges 
fhaffen, die Voransfegungen, auf denen fih der Befland der gegenwärtigen Res 
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gierung aufbaut, würden damit hinfällig... Miniſter ſollen, wenn ſie dazu reif 
ſind, parlamentariſch geſtürzt, ſie ſollen nicht militäriſch gemaßregelt werden.“ 

An dieſem, der Verfaſſung offen hohnſprechenden Zuſtand — dem Kaiſer ſteht 
das Recht der Beamtenernennung und ⸗entlaſſung allein zu — wurde ſogar dadurch 
nichts geändert, daß der gleiche „Vorwärts“ im gleichen Aufſatz erklärte: „So 
möglich oder unmöglich die in vielen Farben ſchillernde Geſtalt des Staatsſekretärs 
fein möchte...” und am 28. Juni ſchrieb: „Kühlmanns Schwäche iſt zweifellos.“ 
Und das „Berliner Tageblatt“ geſtand am 26. Juni ſchon zu: „Die Seele des Herrn 
v. Kühlmann krankt, und das iſt das ſchlimmſte, an Zwieſpaͤltigkeit.“ Tat alles 
nichts, — das Syſtem ſollte nicht angetaſtet werden, und Kühlmann ſollte 
bleiben. Der ganze Vorgang iſt ein für allemal kennzeichnend für die For⸗ 
men des parlamentariſchen Syſtems und als ſolcher nicht ohne geſchichtliche 
Denkwürdigkeit. Die offenherzige „Mache“ wurde auch Freiſinnigen zu viel, 
und Georg Bernhard ſchrieb mit böſer aber angebrachter Ironie in der „Voſ—⸗ 
ſiſchen Zeitung“/ . „Dem Staatsſekretär des Außern werden ſeine Freunde 
verhängnisvoll. Sie haben in neuer Einſtudierung das uns aus früheren 
Krifen wohlbefannte Rührflül „Das gehbeste Edelwild” zur Aufführung 
gebradht. Uber diefe Neueinfiudierung Iäßt doch die fehr gefchidte Negie 
ans den Jahren 1916 und 1917 vermiflen. Vor allem hat man fich nicht einmal 
die Mühe gegeben, Ausflattung und Dekorationen zu erneuern. Vermutlich wohl 
deshalb, weil man geswungen war, in größter Eile zu arbeiten... Und fo ward 
denn fchnell offenbar, wie liederlih die Bearbeitung und wie unangebradht und 
untwahr die Tendenz bes alten NRührftüdes gemwefen if.” Hier wird ohne weiteres 
außsgefprochen, daß die ganze Bewegung zum Schuß des Herrn v. Kühlmann 
eine unmärdige, übel in die Zeit paflende Komödie gemwefen ift! Wir gehen auf 
Diefe Angelegenheit noch ein, weil fie füch täglich in anderer Form wiederholen fan 
und weil fie genau zeigt, wohin wir fchon gelangt find. Man bedente: eine etwa 
an fih fachlich berechtigte Entlaffung eines nicht bewährten Beamten duch den 
Katfer wird von vornherein ald „militärifhe Maßregelung” dem Volle verdächtigt, 
da diefer Beamte als Gefchäftsträger nicht etwa des Volles fondern nur einer 
Parteigruppe einfach auch gegen den Willen des Kaifers gehalten werden follte, da 
er nun einmal von Mehrheitd Gnaden und zu der Mehrheit Gunften im Amte war. 
Das verfaffungsmäßige Recht des Kaiferg wird hier mit bewährter talmudiier Spiß- 
findigfeit umgebogen und dem Volke ald „Milttärherrfhaft” mit dem abfchreden; 
den und aufreisenden Schein der brutalsfelbftherrlichen Ungeſetzlichkeit umkleidet. 
€8 ift notwendig, diefe Taktif ein für allemal feflsunageln. Denn der Streit 
um eine Leiche, heiße fie Aulientfchließung, Verfländigungsfriede oder auch Kühls 
mann, wird fich immer wieder wiederholen — er wurde bei ung angefichts ber 
Begleitumftände von Hertlings Amtsantritt fofort prophegeit — , fobald den Herren 
vom parlamentarifhen Syflem irgendeine Gefahr droht. An Leichen wird eg nies 
— fehlen. Mag das Vaterland zugrunde gehen, — das Syſtem muß 

u! 

Angeſichts des unwahren und unangebrachten „alten Rüͤhrſtückes“, das be⸗ 
liebig oft in Szene geſetzt werden kann, fragt man ſich, ob denn die Schmieren⸗ 
ſchauſpieler gar nicht ſo etwas wie Scham empfanden, wenn ſie dem deutſchen Volk 
in dieſer Zeit ein derartiges verlogenes Theater zu bieten wagten. Auf der andern 
Seite muß man aber auch, um gerecht zu ſein, fragen, ob denn das deutſche Volk 
von allen guten Geiſtern verlaſſen iſt, daß es die Figuranten nicht voller Ent⸗ 
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räftung und Efel zum Teufel jagt. Die Apfel — wahrfcheinlich auch die faulen — 
werben allerdings meiftenteild befchlagnahmt. 


Die Wurzeln bes Syftems. 


Man muß aber noch weiter fragen und forfchen, wo benn eigentlich die Wurgeln 
dieſes verhaͤngnisvollen Syſtems ſtecken. Sie find felbftverftändlih gedanklicher 
Art. Sie finden aber ihren Nährboden in Konflittfhen und Willensfhmwäche. Das 
geiftige Rezept sum parlamentarifchen Syftem, deflen Blüte wir fchaubernd erleben, 
fowie feine Begründung find gemwiffermaßen im Auszug in Friedrih Naus 
manns Buch „Der Kalfer im Volksftaat” enthalten (erfhienen in der Schriften, 
reihe: Der deutfche Volksftaat. Schriften zur inneren Politik, herausgegeben von 
Wilhelm Heile und Walter Schotte. Bortfehritt &. m. 5. H., BerlinsSchöneberg). 
es muß anerfannt werden, daß Naumann fich darin bemüht, mit dem Verfiande 
Gedanken und Anfhauungen gerecht zu werben, bie bei anderen durch Schulung 
in Gefchlechtern längft inftinkemäßig aldE Wahrheiten erfaßt, gewertet und vers 
.teldigt werden. Das wird ficherlih von guter Wirkung fein, denn auf biefe Weife 
wird dag in manden Volfstellen abhandengefommene monarhifhe Gefühl fo 
mandem wieder verftänblih, natürlih und ehrmärdig erfcheinen. Viel demos 
Featifch-reaktionäre Vorurteile wird biefe Schrift gerftören. Darüber hinaus finden 
fih aber unerfreuliche Oberflächlichleiten und vielfach Überredungsfünfte an Stelle 
von Beweifen. Da man nun Naumannfhen Gedantenreihen nicht nur im Volke, 
fondern auch an höheren Stellen aller Art begegnet, ihre Auswirkungen überall 
mit Händen zu greifen find und feine Ausführungen gerade für die legten Bors 
gänge zugefchnitten zu fein fcheinen, ift eine Auseinanderfegung mit ihnen unums 
gänglih. Naumann fleht auf dem Standpunkte, daß das alte Wiswort „die Res 
publif mit bem Großherzog an der Spige” jegt im Kriege wahr würde. „Das wird 
jegt gefchichtlicher Ernft. Wir haben bag Kaifertum, wir haben das felbftbewußte 
Boll. Beide werden fich vertragen oder fich ruinieren.” Ein folhes Wort erfcheint 
ung Deklamation und Konfteufktion, folange und Naumann nicht fagt, was er fich 
unter dem „felbftbewußten Wolf" vorftellt. In welcher Form foll es feine Stellung 
sum Kaifer finden? Denn daß jeder nun im Staate neben bem Kaifer tut, was 
er gerade für angenehm oder richtig hält, wird Doch Naumann nicht wollen. Hören 
wir: „So oft an den Fronten in Dft und Welt ber Kaifer Durch bie Mengen der 
vaterländifhen Truppen fohritt, die Tapferen grüßte und ihnen den Dant bes 
Vaterlandes ausfprah, bildete fih eine neue Verbundenheit, nicht ber 
Unterordnung fondern der Semeinfamteit Bid zum Tode.” Klingt fehr 
fhön, — aber feit wann find Unterordnung und Gemeinfamkeit Gegenfäte? Der 
Dffisier, der feine Mannfchaft in den Kampf führt, — geht er nicht mit ihr ges 
meinfam tin Lebensgefahr und Todesnot? Der Werkführer, arbeitet er nicht 
mit Arbeitgeber und NUrbeitern gemeinfam an einem Werke? Mir fcheint, ber 
hohlen, aber zur Zeit heiligen Gleichheitsphrafe zultebe, die eben um die Welt nicht 
eine organifche Gliederung und Unterordnung duldet, welche der innerlich Freie 
um der Sade willen von felbft fucht, ift da die noch viel hohlere und fohlimmere 
Dhrafe von der Gemeinfamtkeit Eonfteuiert. Von diefem überaus wadligen und 
bedenflihden Sedantenunterbau ausgehend, mobelt Naumann das Kaiferwort: 
„Ih tenne feine Parteien mehr, ich fenne nur Deutfche” in die Faflung um: „er 
(d. 5. der Kaifer) kennt keine Kaftens und Klaffenvorrechte mehr, .... er kennt ein 
gleiches Volk.” Teufel noch einmal: wenn buch Ausmerzung aller „Kafltens und 
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Klaflenvorrechte”, diefes demofratifchen Bopanzes, alle Menfchen gleih Flug, ftarf 
und gut würden, wäre ich fofort bafür! Leider hat das Katferwort gar nicht8 Damit 
su fun, da ed nur von Parteien fpricht, denn ber Kaifer ift eben etwas flüger 
als Herr Naumann und weiß, daß eine natürliche Rangordnung nah Fleiß, 
Begabung, Charakter und ihre Auswirkung in Gefchlechtern in jedem Staate nicht 
nur felbftverftändlih fondern auch notwendig ift, felbft wenn fie au Naumann 
als „Kaften: und Klaflenvorrechte” erfcheinen follte. Man fieht: Herr Naumann 
ift wirflih manchmal unerfreulich oberflächlich. 

An dem gleihen Abfchnitt „Monarch und Vollsvertretung” befretiert er dann: 
„Der Kanzler ift die Wermittelungsperfon zwiſchen Fürſt und Volk; um biefes 
- Seifen zu können, muß er der Vertrauensmann beider Teile fein. Mit andern 
Morten: ber Kaifer wählt und entläßt den Reichsfanzler, er verzichtet aber auf 
Das doch nur in der dee vorhandene Recht, einen Kanzler gegen den Widerfpruch 
einer Parlamentsmehrheit zu ernennen oder gu behalten.” 

So, fo! Wie Naumann fo fhön zureden kann! Kraft des „boch nur in ber 
dee vorhandenen Rechtes” hielt König Wilhelm in den Konflittsjahren Bismard, 
und hätte er es nicht getan, hätte Naumann wohl feine Gelegenheit, feine Weiss 
heit in einem beutfchen Reichstag an ben Mann zu bringen. Er erinnert aber felbft 
ruhig an diefe Tatfache und nennt fie „Im Grunde nur eine Erinnerung, allerdings 
eine fehr bedeutfame”. Wollte man auf biefe „Erinnerung“ verzichten, wäre in der 
Tat der Kaifer ein für allemal wehrlos dem Willen der Mehrheit ausgeliefert, die 
mit Hilfe ihrer Preffe unverantwortlih und abfolut herrfeht, — einer Mehrheit, 
die lieber an einem Beamten und damit an ihrem Spflem mit boftrinärer Macht; 
[uft fefthält, ftatt dag fachlich Richtige und vaterländifh Notwendige, nämlich feine 
Entlaflung, anzuerfennen. Wo war denn im Falle Kühlmann die von Naumann ale 
heilfam und notwendig gepriefene „parlamentarifhe Antibeamtenfchaft, die zur 
Kontrolle der Bureaufratie dient?” Sind Sie, Herr Naumann, felbft fo blind, 
oder wollen Sie ed nicht fehen, daß eine vom Parlament eingefegte Bureaufratie 
niemals einer „parlamentarifhen Antibeamtenfchaft” ausgefegt fein wird, folange 
- fie die Unorbnungen des Parlamentes befolgt? Im Gegenteil, bag Parlament 
nimmt fie, wie im Salle Kühlmann, natürlicherweife in Schuß, wenn es fein muß 
fogar gegen ben Kaifer. In diefer Weife wirft dann, wie Sie fo fhön fagen, „bie 
Volksvertretung als Schugoorrihtung für den Monarchen!” €8 fei aber die theos 
retifhe Srage erlaubt: wenn der Kanzler die Mittelsperfon zwiſchen Fürſt und 
Parlamentsmehrheit ift, vom Parlament gededt wird, folange er feine Unmeifungen 
befolgt, vom Parlament aber fallen gelaflen wird, wenn er etwa ben gegen dem 
Willen des Parlamentes gerichteten Willen bes Kaiferg vertritt, — wozu Ift Dann 
überhaupt noch ein Kaifer mit einem Willen nötig? 

Um diefe Kern; und Karbinalfrage, an der im Grunde die monardifhe Form 
Des Meiches hängt, geht Naumann mit folgender Verfiherung herum: „Eine 
geumbfägliche Oppofition gegen den Staat felbft tft nur folange möglich, als ein 
Zeil des Volkes grundfäglih von der Mitwirkung ferngehalten wird.” Mit Vers 
laub: es ift nicht vom Staate fondern vom Kaifer die Rede! Wer will leugnen, 
daß im Programm der Sozialdemokratie die Einführung ber Republik fieht? Und 
dann: es kommt bach wohl zunächft barauf an, was man unter „Staat” verfteht 
und will! Das Streben nach Zerftörung bes Privateigentumg, nach Unterbrädung 
jeder Eigenart unter die Höhenlage bes ungebildeten Durchfchnittes hinab, nach 
Mafienherrfhaft — um nur einiges zu nennen —, bürfte man Doch wohl ale „grunds 
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ſätzliche Oppoſition“ gegen den beſtehenden Staat auffaſſen. Es iſt klar, daß das 
parlamentariſche Regiment nicht nur die Möglichkeit des ſtärkeren Hervortretens 
dieſer Richtung im Staat bietet ſondern für dieſe ſelbſt nur das Mittel zum Zweck 
der Herrſchaft im Staate iſt. Wie kann der Thron dabei „außer aller Diskuſſion“ 
ſtehen, wie Naumann meint? Er tröftet uns mit der Behauptung: „Da alle in 
Betracht fommenden politifhen Gruppen die Erhaltung, Verteidigung, Stärkung 
des Voltes und PVaterlandes zum Ziel ihrer Tätigkeit haben und darin mit dem 
Monarchen unterfhiedglog einig find, fo vermindern fih die Reibungsflächen giwis 
fen Demokratie und Monardie.” Wird Naumann diefen Slauben beibehalten 
angefichts der Scheidemannfchen Kreditverweigerungs;Drohung und des offenen 
Aufeufes Ledebourd zur Revolution? Er fpricht obenhin von „unfchöpferifchen 
Seelen” und einem „Reft von Radilalen“, die e8 immer „in gewiffer Zahl“ 
geben werde. Da ftedt aber der Grundfehler: nicht die geheiligte Zahl 
Zahl macht die Gefährlichkeit aus fondern der Geift, die Perfönlichkeit! Ein ge; 
fhidter Teufel kann 1oooo Engel zu Fall bringen. Der falfhe Glaube an die Zahl, 
auf dem das parlamentarifhe Syftem beruht, verhilft eben unbedingt auch ben 
unberufenften, radikalften, ftaats; und Eaiferfeindlichfien Geiftern zu gefährlichen 
Einfluß. Solange nicht bie Wertung nach Berufenen und Unberufenen Plab greift, 
find Kaifer und Staat immer innerhalb der Diskuffion und — der Gefahr. Alſo 
auch bier wieder gewaltfame Konfteuftion und umerfreuliche Dberflächlichkeit ! 
Smmerhin deutet Naumann an, wie er fich die Rolle des Kaifers in der Republik 
mit dem Großherzog an der Spige denkt: „Im Klafientampfe find ftets Perfonen 
nötig getwefen, die felber unintereffiert die Wermittelung in die Hand nahmen. 
Darum werden häufig bei fehweren Streits und Ausfperrungen Oberbürgermeifter 
oder angefehene Beamte außer Dienft für ben legten Akt der Verfländigung hinzus 
gezogen. Mehr als diefer Dienft auf alleroberfier Stufe wird vom 
Monarhen nicht erwartet.” Vergeihung: wer nicht die flache, etwa dem Noris 
sont eines Gewerkfchaftsfetretärd entfprechende Auffafiung von den gefchichtlichen 
Aufgaben der Hohenzollern-Monardie hat wie Naumann, erwartet mehr von 
ihr. Ganz gewiß! Aber will man Naumann beim Worte nehmen und $. B. 
den Kaifer im Streit um Kühlmann, wie ed gefchehen, die Entfheidbung gegen die 
Darlamentsmehrheit herbeiführen laffen — ja, dann haben wir eben die ans 
gedrohte Krife! So „vermindern fih die Reibungsflähen zwilhen Demos 
fratie und Monarchie” nicht, wie Naumann es hinfiellt. 

Wer will aber leugnen, daß bei und nach Naumannfchem Regept gearbeitet wird ? 

Bismard — daß fchon fein Name mahchen Leuten heute auf die Nerven fällt, 
ift nicht unfere Schuld — Hat es ausgefprochen: 

„Keine Regierung ift für das Landesintereffe fo fehädlich, wie eine fchwache. 
Eine Regierung muß vor allen Dingen feft und energifch fein, nötigenfalls fogar 
mit Härte vorgehen. Das ift zur Erhaltung bes Staates nah außen wie nad 
innen nötig. Eine Regierung, die an der Neigung krankt, Konflitten aussumweichen, 
notwendige Kämpfe zu unterlafien und fogar ausländifhen Wünfchen immers 
fort nachzugeben, verfällt unrettbar dem Untergange. Sie gelangt fehr bald das 
hin, fih überhaupt nur noch buch Zugeftändnifie erhalten zu können, von denen 
dag er dag andere nach fich zieht, big von der Staatsgewalt überhaupt nichts mehr 
übrig bleibt.” 

Das Zurädweichen vor den erften parlamentarifchen Machtgelüften bat ben 
ganzen Wireware heraufbelchtworen, da Konflilte die unangenehme Eigenfhaft 
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haben, in immer verhängnisnollerer und entfcheibenderer Form tiederzufehrenm, 
wenn man ihnen answeidht. Berhmann wollte augenfcheinlih nah Naumanns 
Rezept die „Vermittelungsperfon ztwifchen FZärft und Parlament” darfiellen. Auf 
Seite des Fürften flanden und fliehen aber auch Minderheitsparteien, deren Ges 
danken und Einflüffe nicht völlig unberädfichtigt bleiben konnten. So entflanden 
denn, wenn Berhmann einmal Iffentlih auftreten mußte, jene fonderbaren Ge; 
bilde von Reden, bei denen er fih, wie ein Rohr im Winde fhwanfend, nach allen 
Richtungen verneigte, aus dem Schlagwörterfhag einer jeden Partei etwas vor⸗ 
framte und auch ded Monarchen nicht vergaß, — im Grunde aber fich zwifchen 
20 Stähle feßte. Und fo war auch feine ganze Politil. Etwag anderes ift aber 
niht möglih, folange man nah dem Naumannfhen Rezepte ars 
beiten will, €8 ift ausgefchloffen, daß ein Staatsmann, und fei er noch fo ans 
fhmiesfam und geriffen, etwas Pofitives zielbemußt burchfegt, wenn er fih als 
„Rittelemann” allen Richtungen, befugten und unbefugten, flaatsfreundlichen, 
monarchiſchen, republikaniſchen, ſtaatsverneinenden, anpaſſen will. Das Rezept, 
nach dem die Mehrheit arbeitet, iſt auf halbwahren, gefährlichen, nicht zu Ende 
gedachten Gedanken aufgebaut. „Niemand kann zween Herren dienen“, heißt es 
in der Bibel. Der „Mittelsmann“ Naumanns ſoll aber 20 Herren dienen. Auf 
dieſe Weiſe hebt eine Strömung die andere auf, und es geſchieht — nichts. 
Abſolut nichts! Auch Kühlmann war ein Opfer des auf falſchen Vorausſetzungen 
beruhenden Naumaunſchen Rezeptes. Unter ſeiner Herrſchaft iſt es klüger, ſtill zu 
ſchweigen, wie es Hertling im allgemeinen tut. Dabei kann ſich jeder denken, 
was er will. 

Daß Kühlmann ſich gleich Bethmann einbildete, mit ihm wirtſchaften zu 
können, bedeutete Mangel an Klarheit und Mut; wennfhon nicht gu verfennen ift, 
daß feine internationalspazififiifhen Neigungen denen der Mehrheit naheftanden. 
Wir können aber nur nod Männer gebrauchen — unfere Gefahr ift zu groß! — 
die beides, Mut und Klarheit, in genügendem Maße haben. So wie bisher gebt 
es nicht weiter. Darüber ift man fih von allen Seiten Mar. Solange man aber 
glaubt, nach dem Naumannfchen Rezept felig werden zu können, wird es nie andere 
werben als bei Berhmann, Michaelis, Kühlmann. Das müßte anch Here 
v. Hinge erfahren, dem wir Mut und Klarheit genug sutrauen, um fich von 
dem Naumannfhen Nesept lossufagen. Daher Häre man das Volt und bie 
intereffierten Kreife über die falfhen Voraugfegungen und irrigen, lähmens 
den, gefährlichen Folgen diefes, urfpränglic wohl gutgemeinten Neseptes auf, 
damit bie Wähler, mo es not tut, die Abgeordneten zwingen, fih von ihm logıus 
fagen. Man fchaffe endlich die monachifhe Prefie! Dann gebe man dem 
Kaifer wieder, was des Kaifers ift, und die von ihm allein berufenen Männer 
werben mwieber in der glüdlichen, einzig richtigen Lage fein, nur noch nach ihrer 
völfifhen Überzeugung und ihrem vaterländifhen Gemwifien zu handeln und zu 
reden zu brauchen, nicht nach der farblofen Mifhung aus unzähligen berufenen 
und unberufenen Meinungen, die fie auf die fchlefe demokratifchrinternationale 
Ebene drängt. — Wie fagte ein befannter Feldhere 1866 zu einem Untergebenen? 
„Aug braucht man nicht gu fein, aber Eourage muß man haben, Courage!“ 

Daß nah Naumannfhem Rezepte auch in der auswärtigen Politif gearbeitet 
wurde, und daß angefichts der Erfahrungen 4. 3. in Stodholm und ber felbftherrs 
lihen Ersbergerreifen, diefe Rezepte, die auch hier auf eine flärkere Verwendung 
Unbefugter, Unberufener und Unverantwortlicher drängen, ebenfalls gefährlich 
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in völfifhem Sinne wirken, allerdings den plutokratifhen Wünfhen nah 
Schaffung immer neuer Einfallstore für großfinangielle Einflüffe fehr entgegens 
tommen, fei bier nur angedeutet. Eine Gelegenheit, auf fie näher einzugehen, 
dürfte fich fpäter einmal finden. | 


Mer hält Difsiplin? 

Dies ganze Negept, bei dem nicht die ruhige Stimme der Vernunft, fondern 
der laute Schrei der Zahl befimmend auf die Richtung im Staate wirkt, hat ed auch 
sumege gebracht, daß niemand mehr in dem Staate mit der ihn verwaltenden 
Megierung einen zu verehrenden Vater und Schüäßer fieht, fondern die Mehrheit 
betrachtet ihn ganz offen alg einen faulen Schuldner, der um fo mehr zahlt, je ärger 
man ihn bedroht. Wer kann aber am meiften diefen AUnbeter der Zahl und der 
Maffe bedrohen? Natürlich die organifierte Zahl und Maffe felbft. Die Wahlrechtsuors 
lage, — nebenbei: wer „mit ihre” ftehen fan, fteht lieber, al8 daß er fällt; Daher wirb 
fie vermutlich noch länger „offene Frage” bleiben — dag Arbeitsfammergefeß, die Auf; 
hebung bes 8 153 R.G.D., denen noch viele Wünfche big zum Frauenflimmredt fols 
gen werden, beftätigen ed. Denn nach weldher andern Seite bin ift feiteng der Res 
gierung während des Krieges eine einzige Verbeugung von ähnlicher Tiefe erfolgt? 

Ung fcheint Naumann wieder nur eine Seite gu fehen oder fehen zu wollen, 
wenn er in ber angeführten Schrift meint: „Die fogialiftifche Difziplin iſt zur ſtaats⸗ 
erhaltenden Kraft geworben, und kein König und fein General wird je wieder in 
aller Zukunft auf fie verzichten wollen.” — Die Bewunderung und die Ehrfurcht 
vor der „forialifiifchen Dikziplin” findet man, wie die übrigen Naumannfchen 
Gedanken und Anfchauungen, ebenfalls in hohen Mats;, Bureaufraten;, Zenfurs 
und anderen Stuben. Sa, du lieber Himmel, — daß der deutfche Arbeiter bei 
Kriegsausbruch wie ein Stod banebenftehen oder gar feine Kräfte gegen bag 
eigene Vaterland fehren würde, hat doch wohl niemand ernfthaft geglaubt, es fei 
denn, daß ihn fein eigenes fehlechtes Gewiffen dazu verleitete. Gerade umgelehrt 
war e8: jeder Urbeiterführer wäre in Stüde gerriffen worden, hätte er fich der vater; 
ländifchen Welle widerfeßt. Dann wurden die Arbeiter um Heere einberufen, die 
Meihen der Gewerkfchaften und Parteivereine lichteten fih gewaltig. War es da etwag 
fo Ungemwöhnlicheg, daß fie Difziplin hielten? Was hätten fie Undifjiplinierteg 
unternehmen können? Daß die Begeifterung der Augufttage nicht dazu benutzt 
wurde, die Arbeiter, bie ihr Vaterland entbedt hatten, von ihren Fleinlaut ges 
wordenen Internationalen Führern zu £frennen, ift wieder fein Verdienft der Ars 
beiter, fondern Schuld Bethmannd. Und jet? Die Rüftungsftreifd ließen bie 
„Dißsiplin” in etwas fragmärdigem Licht erfcheinen. Krebitverweigerung wird 
man auch nicht als „Disziplin” aufprechen können. Hinter ihrer Bewunderung 
ftedt eben wieder nichts anderes, ald die Wertung der Zahl an fi, nicht der Eins, 
fit, die Hinter ihr flieht. Wie man mit weniger einfichtigen Leuten, und feien fie 
noch fo zahlreich, fertig wird, ohne bei ihnen viel nach Difziplin oder nicht gu fragen, 
bat der verfiorbene Kommandeur in den Marten, v. Keffel, bewiefen. Er fland 
auf dem, natürlich als reaktionär verrufenen, aber im Grunde felbftverftändlichden 
Stanbpuntt, daß die Einficht der Unreifen der Einficht ber Reifen weichen muß, 
und daß der Staat die Pflicht hat, feine Mittel fo anzuwenden, daß die Einficht 
der Reifen die Unreifen — zur Difsiplin zwingt. Natürlich ift diefer Standpunkt 
dem fremd, der alle Unfichten als gleich zählt, flatt fie zu werten. Etwas unklar 
erfcheint die Wendung Naumanns: „Kein König und Fein General wird je wieder 
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in aller Zukunft auf fie (die Difgiplin) verzichten wollen.” Ung fcheint die Sache. 
umgefehrt zu liegen: von den internationalen Führern war weder Staatggefinnung 
noh Difsiplin zu erwarten, alfo wurde auch gar nicht mit ihr gerechnet. Vers 
zichten fanın ich aber doch nur auf etwas, womit ich einmal gerechnet habe. Daß 
die ganze deutfche Urbeiterfchaft in Opfermut, Staatsgefinnung und Difsiplin 
verfagen würde, das fonnte nur ein „Dptimift” vom Schlage Bethmanns denken. 
Andere Kreife haben nicht gezmweifelt, daß die meiften Arbeiter ihre vaterländifche 
Dflicht gern und freudig tun würden, wie es ja auch gefchah. Von einem „Verzicht“ 
kann alſo abermals nicht die Rede fein. Und fehlieglih: was verfieht Naumann 
unter „Difsiplin”? Sollte er nur dag blinde Folgen, das blinde Dem;Führers 
Gehorhen meinen, wäre bafürbefler Kadavergehorfam zu feßen, den man fonders 
barermeife nur dem Militarismugs zum Vorwurf maht. Er hätte alfo flaatss 
erhaltend gewirtt? — Da würde ja Naumann ald Erzreaktionär angelehen werben 
möäffen, wenn er dag glaubte. 

Nein, — wenn man etwaß tiefer fieht, fo find es ganz andere Schichten, vor 
deren Difziplin man immer größere Ehrfurcht befommt, Schichten, die allerdings 
faum jemand erwähnt, die der angeblihe „Schüßer” und „Water” Staat eelens 
rubig ihrem bitteren Schidfal überläßt: wir meinen den gebildeten geiffigen 
Mittelftand! Was er in diefem Kriege geleiftet, ertragen und geduldet hat, tft 
fhwer in Worte zu faffen, und wenn Friedrich Meinede kürzlich von der „geiftigen 
Kohärenz” des beutfchen Volkes fprah, — wen ift fie denn, fallg fie noch vorhanden, 
zu dDanfen, wenn nicht eben bem geiftigen gebildeten Mittelftand und feiner alle 
Schichten durkhdringenden vaterländifhen Geftinnung? Diefe Schichten, die fill 
und unnerfchüttert nicht dem Erwerb, fondern ihrem AUmte, ihrem Berufe, ihrer 
Berufung mit treuer Hingabe mweiterleben, welche Preisfteigerung, Mißwirtſchaft, 
Wucer, Geldverfchlechterung, Wohnungselend, Kleiderwegnahme, Not und Tod 
der liebften Angehörigen, Vermögensverfall, Steuerlaft, ach, fo häufig ohne 
Zeuerungssulage, ohne Koftsulage für Schwerarbeiter, ohne Schiebergemwins, 
ohne Berbienft in der Munitiongfabrit und ohne Entfhädigung und Rente für 
Siehtum und Elend, mit der Ausfiht, ins Proletariat zu finfen, ruhig ertragen: 
fie beweifen Difsiplin! Und diefe Difiplin entfpringt ihrer Weltanfchauung, 
an der fih die Urbeitermaffen, deren Führer vom Staate alle erdenkfbaren Sonder; 
vorrechte erprefien — der Begriff „Sondervorrecht” ift fehr relativ — wahrhaftig 
ein Beifpiel nehmen könnten. Und das fonderbarfte: in diefem geiftigen Mittels 
ftand, der fhweigend darbt und meiterarbeitet, in deilen Zeitungen nicht, wie im 
„Borwärts” täglich Koftüme zu gweis bis dreihundert Mark angezeigt werben, lebt, 
leuchtet und wirft der völfifche, der alldeutfhe Gebante am ftärkften und reinften. 
Wer treibt denn die angefeindete Machtpolitif? Mer ift der Mates 
rialift? Etwa diefer geiftige Mittelftand, der ohne Organifation, ohne Unterftüßung 
von oben oder unten für bie Größe und flaatlihe Zukunft des deutfchen Vaters 
landes, für neue Lebensmöglichkeiten unferes Volkes auf Gefchlechterfolgen 
hinaus fämpft und leidet, ohne an fih zu denken, — ober treiben jene Urbeiters 
führer Macdtpolitif, denen die Entwidlung des Deutfchtumg gleichgültig, die Aufs 
beflerung der Löhne, die Erweiterung ihrer politifchen Befugnifle, die Ausdehnung 
des angeblichen Einfluffes der Mafie Hauptfache ift, die fie auf Grund ihrer „Dif 
ziplin” vom Staate während feines Kampfes auf Tod und Leben Städ für Stüd 
erpreifen? Die Antwort dürfte wicht fchwer fallen. Doch weil die Alldeutfchen 
unbequeme Spdealiften find, werden fie von den Materialiftien im 
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eigenen Volke genau ſo angefeindet und verketzert wie das ganze 
Deutſchtum von der übrigen Welt. Aber trotz Elend und Anfeindung 
gehen ſie ſtolz, unbeugſam und freudig ihren Weg. Ihre Weltanſchauung ver⸗ 
bürgt es ihnen, daß nicht hohe Löhne, nicht Wohlleben und große politiſche Rechte 
ſo zufrieden und freudig machen, wie ſie es ſind, ſondern nur der ſelbſtloſe Dieuſt, 
die freue Pflichterfüllung, die Hingabe an die große völkiſche Sache. Freiheit, innere 
Freiheit entſprießt der Pflichterfüllung, und Pflichterfüllung bedeutet Aberwindung 
der Trägheit, Aberwindung des Körpers, der Materie durch den Geiſt. In dieſer 
inneren Freiheit allein wurzelt aber auch die wahre Diſgiplin. 


Ausblick. 


Alle Welt lebt in der Spannung und Hoffnung, daß Sommer und Herbſt 
1918 eine, nein: die große Entfcheibung, womöglich den allgemeinen Frieden 
bringen möchten. Daß man fi in England der fchwerften Schläge verfieht, bemweift 
die Tatfache, daß dort dem Lande die Erntearbeiter in fo großem Umfang entzogen 
und in das Heer eingeftellt wurden, daß die Einbringung ber Ernte mehr ale ges 
fähedef ift. Ühnlich mögen die Dinge in Frankreich liegen. Beide Länder mäffen 
im Auftrag Amerilag weiterfämpfen, um die in dag Kriegsgefchäft einmal hinein; 
geftedten Zinfen beraussumirtfchaften, da fie fonft die Vereinigten Staaten vers 
hungern ließen. Diefen macht die Frage des Nahfhubs für die Armee in Frank 
reich infolge der Schiffgraummot große Schwierigkeiten, fo daß das Ganze vielleicht 
wie ein recht böfes Abentener ausläuft. Wilfon hat übrigens eine graufenerregende 
Art von Humor erfunden, die, alg edelfte Blüte der menfchheitsbeglüdenden Des 
mofratie, mweltgefchichtlih neu fein dürfte. So, wenn er j. DB. behauptet, daß die 
Vereinigten. Staaten bag erfte Beifpiel eines felbftlofen Krieges lieferten, oder 
wenn er verfichert, daß der Krieg ber Vereinigten Staaten fih auf der Linie der 
Grundfäge Wafhintong bewegte, — der feinerzeit gegen das gleiche England zur 
Sreiheit aufrief, gegen das heute auch wir für die Freiheit der übrigen Welt 
tämpfen! — England wird, wie wir immer wieder betonen müffen, jedes Mittel, 
auch das brutalfte, nicht fohenen, ben Krieg zu verlängern und ung neue Wider⸗ 
fader auf den Hals gu beten. Die fhmachuolle Ermordung des Grafen Mirbadh, 
die und mit Rußland entzweien follte, bemweift ed. England wird ung innerlich 
zu fpalten frachten, und es ift nicht zu verfennen, Daß dag gerade in Dfterreih-Uns 
garn maffenhaft umlaufende Ententegeld eine Gefahr bedeutet, aber eine Gefahr, 
der man bei energifhen Vorgehen ohne Frage Herr werden wird, felbft wenn die 
dortige deutfche von Juden geleitete Sozialdemofratie ihren deutfchfeindlichen Stand; 
punkt beibehält. Wie fih im übrigen die Verhältniffe in Öſterreich⸗Ungarn bei der 
dort beliebten Entweders und -Dder;Politit entwideln werden, vermögen felbft dor s 
tige Kenner fhtwer voraussufagen. Hoffen wir, daß die neuerdings eingefchlagenen 
Wege der Ernährungspolitif dem öfterreichifchen Deutfchtum und damit dem ganzen 
Staate über das Schwerfie hinweghelfen. Der pofltiven Arbeit des Parlamentes 
fieht man mit Recht feptifch entgegen. — Außerordentlih vermwidelt liegen die 
Dinge im Dften. Daß fich in Rußland neue Zuftände anbahnen, wird immer wieder 
verfichert. Das Gerücht von der Ermordung des früheren Zaren Nikolaus II. — 
wer denkt noch daran, daß die alljüdifchen „Luftigen Blätter” gelegentlich feiner 
MWeltfriedenspropaganda meinten: bie Zweiten werden die Erften fein? — war 
fiherlih nur ein Verfuch, feftzuftellen, wieweit die Anhänglichkeit an ihn noch 
Wurzeln hätte, und follte wohl allgemein dag Interefle für ihn wieder weden. Was 
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ſich auch für Umwälzungen vollziehen ſollten, — ernſthaft beunruhigend werden 
ſie in abſehbarer Zeit für uns kaum ſein. Denn bis dort eine Heereseinheit wieder 
zuſammenwächſt, die uns zu ſchaffen machen würde, werden vorausſichtlich noch 
Jahre vergehen. Umgekehrt erſcheint es aber gar nicht ausgeſchloſſen, daß wir 
Seite an Seite mit den Ruſſen die Küſte von Ententetruppen ſäubern, um ſo mehr, 
als ſich Japan augenſcheinlich durch kein Manöver dazu verleiten läßt, ſeine Kräfte 
zu zerſplittern und einen Teil in Sibirien zu beſchäftigen. Dieſe Tatſache läßt ver⸗ 
muten, daß es den Abſichten der Vereinigten Staaten nach wie vor gründlich miß⸗ 
traut. Und ſolange das der Fall iſt, werden auch die Amerikaner keineswegs ſo⸗ 
viel Truppen zu uns herüberſchicken, als ſie moöchten, — ganz abgeſehen von dem 
ſchon erwähnten techniſchen Unvermögen. 

Trotz aller gegenteiligen Behauptungen ruht die Entſcheidung nach wie vor 
auf der Spitze des Hindenburg⸗Schwertes. Harren wir feſt und voller Gottver⸗ 
trauen der weiteren Entwicklung! Der Kaiſer hat unlängſt das ſchöne Wort vom 
Kampf der Weltanſchauungen, vom deutſchen Kampf gegen den Materialismus 
geſprochen. Wenn wir die Berufung fühlen, gegen den angelſächſiſch⸗alljüdiſchen Ma⸗ 
terialismus zu kaͤmpfen — wir müſſen damit natürlich bei uns zu Hauſe anfangen — 
und den Glauben an eine gütige, gerechte Weltordnung wiederherzuſtellen, ſo legt 
das uns die Verpflichtung auf, unſere Machtmittel ſo ſtark wie möglich zu machen, 
denn nur der Starke darf es ſich in der Welt ungefährdet erlauben, gut zu ſein. 
Wir müſſen die Grundlagen unſerer Macht ſoweit wie möglich ausbauen, nicht 
um Voölker nach angelſächſiſch⸗jüdiſcher Manier unter demokratiſchem Blend⸗ 
werk zur Entartung zu bringen und auszubeuten, ſondern um ſie gerecht zu 
verwalten „als des lieben Gottes Amtmann“. 

Möchte der neuernannte Staatsſekretär, Admiral v. Hintze, im Sinne eines 
ſolchen Amtmanns wirken. 

Als ihm ein amerikaniſcher Admiral einſt verbieten wollte, in den Hafen 
von Manilla einzufahren und ihm ſagen ließ, daß die Amerikaner „ſchießen 
würden”, wenn ein deutfches Schiff einzulaufen wage, antwortete er nur „wir 
auch“, und fuhr, Har zum Gefecht, mit feinem Gefchwader in den Hafen. Den 
Ameritanern blieb das Pulver in den Kanonen fteden. Einem deutfhen Manne 
gegenüber mwagten fie nicht losgufchlagen. Wie ganz anders hätte fih die Pos 
Ieifhe Gefhichte des Krieges wohl geftaltet, wenn Immer ein deutfcher Mann 
dem Feinde fo gegenüber getreten wäre?! Wir gmweifeln nicht, daß v. NYinke 
allein durch feinen mannhaften Charakter, mit dem er ruhig und zielbewußt für 
das eintritt, wag er für recht Hält, fich vafch Achtung und Wertfhägung beim 
deutfchen Volfe erringt, und daß auch unfere Feinde -— wie die Amerikaner in 
Manila — fehr rafch nicht mehr zu [hießen wagen, fowte fie ſehen, daß ein 
Mann Deutfchland vertritt, der fich nicht verblüffen läßt. 

Leben wir ung immer ernfihafter in unfere weltgefchichtliche Berufung ein! - 
Nicht mit eistalter Serifienheit, nicht mit Händlerfehlauheit, nicht mit Begehrlich- 
keit werben wir fie erfaflen, obfehon wir bei ihrer Durchführung der biblifchen Schlan; 
genklugheit keineswegs entbehren können, fondern nur mit vollfter Hingabe, mit 
gläubigem Wagemut, mit heiligem fittlihen Ernfl. Vor 100 Jahren mahnte der 
edle Elaufewig: „Mit dem Gemäte will die Zeit aufgefaßt fein; ohne Vorurteil 
fol man fie anfchauen und betrachten. Nur in einem Gemäte voll Tatkraft 
fan fich die tatenreihe Zukunft verkündigen.” 

\ Hoffentlich ift Herr v. Hinge ein foldes Gemüt voll Tatkraft! 
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VBücherſchau. 


Juliane Karwath: Das ſcchleſlſche iſt es von einer Herzenskündigerin und einer 
Frãnlein. Roman. Egon Fleiſchel und Stiliſtin geſchrieben, wie wir ſie nicht häufig 
Co. Berlin. Preis 4M. haben. Wie richtig durchgeführt iſt z. B. 

Ein einzelner Fall aus dem großen, für der Gedanke, daß dies weibliche Schickſal 
den Dichter unausſchöpfbaren Abſchnitt über noch mehr durch die Sünden und Engherzig⸗ 
die Ehe zwiſchen Leuten von verſchiedener keiten ihrer Umgebung und Verwandtſchaft 
Lebensauffaſſung, verſchiedenen Gewohnheiten, auf die falſche Bahn gedraͤngt wird als durch 
verſchiedenem Stande, kurz von verſchiede- ihre eigne Schuld! Die paſſive Tragik, die 
nem Blute! Durch die Wahl der Zeit, ſich daraus entwickelt, entſpricht einmal 
in welche die Handlung verlegt iſt, gewinnt ſehr richtig dem weiblichen Charakter allge⸗ 
der einzelne Fall allgemeinere Bedeutung. mein, ſodann aber vornehmlich dem weiblichen 
Es iſt die ſchwere Zeit nach dem Niederbruch Charakter jener Zeit und dem des betreffenden 
Preußens, nach Jena und Auerſtädt. Die Standes. Benigna findet in der Stadt bei den 
Folgen der Verſtümmelung des Landes, der inzwiſchen reich gewordenen, ehemaligen Mül⸗ 
Verkleinerung des ganzen Staatsorganis⸗ lersleuten von dem alten Familiengut Zuflucht. 
mus, der neuen Gedanken zu ſeiner Wieder⸗ Von Mutters Seite iſt Pfarrersblut in der Fa⸗ 
aufrichtung und Erſtarkung, wie ſie ganze milie. Der Sohn, urſprünglich zum Theologen 
Stände treffen, werden an dem Schickſal der beſtimmt, iſt durch die Gunſt der Zeit Offiizier 
Familie des Oberſt von Logiſch, vornehm⸗ geworden, und er greift in das Leben der 
lich dem ſeiner en Benigna bdargeftellt. Ihuglog Verlaffenen in einer Weile ein, daß 
Das Schidfal der Familie ift für jene Zeit|fie nicht mehr von ihm log fann und fi 
tupifch und erwedt angefichts des Weltkrieges | bem ungleich Gearteten antraun läßt. Was 
auch für heute lebhaftes Intereſſe. Infolge in kurzem Rauſch und verſtändlicher Glück⸗ 
der ſchlichten Verabſchiedung des Oberſten ſehnſucht begann, endigt furchtbar: der 
nach dem unglücklichen Feldzug und der Ver⸗ bürgerliche Müllersſohn iſt für fie erträglich, 
wüſtung des Familiengutes ſieht er ſich und ſolange er vom Glorienſchein des Freiheits⸗ 
die Seinen einer höchſt ungewiſſen Zukunft kämpfers umſtrahlt iſt. Der Heimgekehrte, 
egenübergeſtellt. Verwandt mit dem beſten der ſtaändig um ſie iſt, offenbart mit der Zeit 
chleſiſchen Adel, ſucht er mit ſeiner Tochter einen immer tieferen Abſtand von ihrem 
und dem jüngſten Sohne in der alten Garniſon⸗ ganzen Fühlen und Denken, das in adeliger 
ſtadt Neiſſe Zuflucht, an die ihn Familien⸗ Verfeinerung wurzelt. Auch dies iſt nicht 
überlieferungen Inüpfen. Der militärifche, in der Schärfe unbedingt nötig, wie fie bie 
noh friderisianifche Charakter diefer Stadt, |DVerfafferin zeichnet. Ed fehlt auch jeder 
welche in erfter Linie den Schauplas für bie |ernfthafte Verfuch zur gegenfeitigen Annähes 
Gefchehniffe abgibt, ift ausgezeichnet wieder; |rung und Mberbrädung ber Kluft. 
egeben. Desgleichen find die ganze Zeit; |firebt zu Nafle, und in ihrer Troftlofigte 
Arbung fowie Anfhauungen und Gedankens|flüchtet Benigna zu einem Vetter, ber fie 
reis der gefchilderten Stände, vornehmlich immer geliebt und in einer Heirat mit einer 
der Adligen, mit bichterifh feinen Mitteln anderen zu vergeffen getrachtet hat. Run ift 

eifbar herausgearbeitet. Benigna, nach bem|dbas Unglüd nicht mehr aufzuhalten. Benignas 
äben Tode bes Vaters auf eigne Kraft an: Mann tötet den Better im Duell und muß 
ewiefen, verlebt erft bei dem pfuchologifh |die Armee verlaflen, wird zum Trinfer, 
ehr gut gezeichneten reichsgräflichen Dheim |ftirbt und hinterläßt Krau und Kinder in 
eine Eure Zeit, welche bie Neigungen ihrer Armut und Elend. Die Frau des im Duell 
verfeinerten Nafie zu voller Entwidlung | Gefallenen will ihre Nahe noch an den Kins 
und zu ihrem vollen Bemwußtfein bringt, muß |dern Benignas fortfegen, Doch fchlägt Bei 
aber vor ber Leidenfchaft des geiftreichen ihrem eignen Kinde die Art bes Vaterd und 
Weltmannes und großen Heren, die uners| dag Verftändnig für das bäüftere Gefchid der 
laubte $ormen anzunehmen droht, fliehen, | Eltern durch. Benigna flirbt, germürbt und 
mit der Neigung gu ihm im Herzen, bem fie entfräfter, bei einer Verwandten mit ber 
& fonft in jeder Beziehung ebenbürtig fühlt.| Beruhigung, daß ihre Söhne, in denen das 

beyinnt ein düfterer Leidensmweg für fie. | Blut ihres Gefchlechtes meiterlebt, wie ihre 
Er ift unnötig graufam, fo graufam, daß das | Vorfahren tüchtige Dffisiere fein werden. 
Typifche darüber ganz aufhört. Diefen Vors| Die Vorzüge des Buche fleden, wie betont, 
wurf kann man ber Dichterin nicht erfpareu. in der Eulturgefchichtlihen Treue und Lebens 
Ba Narr ftedt ein großer Reis und ein |bigfeit, mit der Seit, Drt und Gefellfchaft ges 
großes Können in dem Buch. Zweifelsohne | malt find, fowie in vielen pfnchologifhen 
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Feinheiten in dee Aufdbedung der Gegens|nicht ein neuer, anderer Thoma ale er es 
fäge zmifhen adliger und bürgerlicher Lebens; | bisher war, geworden if. — Mir will 
auffaffung jener Zeit. Darüber hinaus ift fcheinen, würde man „Altaich“ nördlich der 
e8 aber auch ein wertuoller Beitrag über die weißblauen Pfähle nicht ale heitere Sommers 
Stage der Vermifhung der Stände und der |gefchichte lefen, fondern mit der von Nentier 
fih daraus für die Kinder ergebenden Zwies| Schnaafe aus Berlin vermuteten fübbeutfchen 
ſpaͤltigkeiten. E. K. „ernſteren Lebensauffaſſung“, ſo könnte das 
Lubwig Thoma: Altaich. Eine hei⸗Buch für Leſer, die dieſer fähig ſind, wert⸗ 
tere Sommergefchichte. Albert Langen, Müns|volles Verftändnig geben. Wer dies nicht 
den. 6M., geb. EM. daraus fchöpfen fann, je nun — bag, 
Bücher mit Suggeftintiteln: „Ein fomis| was ber Titel verfpricht, das hält es auf 
fer Roman” — hier „Eine heitere Sommer; |jeben Fall. . C. 
chichte“ — wecken zunaͤchſt ein Mißtrauen Arnold Gteinmann⸗Bucher: Eng- 
dem, der ſich in ſeiner eigenen Meinung lands Niebergang. Berlin 1917, Verla 
über ein Buch nicht beeinfluſſen laſſen will. Leonhard Simion Nachf. 270 Seiten, 17 bild 
Kritiſche Naturen werden ſich erſt perſonlich Darſtellungen. Preis 5 M. 
mit dem, was geſagt iſt und dem, was viel⸗ Je verheißungsvoller uns das Wort von 
leicht zwiſchen den Zeilen ſteht oder auch Englands Niedergang klingt, deſto weniger 
nicht ſteht, auseinanderſetzen müſſen, ehe dürfen wir den Wunſch des Gedankens Vater 
fie zu einem objektiven Urteil kommen; zu⸗ ſein laſſen, deſto kühler und nüchterner müſſen 
mal dann, wenn ein geſchätzter Autor wie wir die Vorausſetzungen und Grundlagen für 
Thoma, der Schoͤpfer eines „Andreas Vöſt“, dieſes Wort prüfen. Feſt haftet noch in 
eines Wittiber“, plötzlich eine 400 Seiten den Gemütern faſt der ganzen Menſchheit 
ſtarke „heitere“ Geſchichte vor uns hinlegt. der Glaube an die unüberwindlihe und 
— Thoma heiter, alſo harmlos luſtig? unbegrenzte Macht Englands, und dieſer 
Der Vater eines Lausbuben, der boshafte Glaube — oder Aberglaube — der Völker 
Onkel Aſſeſſor Karlchens, der Schilderer iſt hinwiederum eine unausſchoͤpfbare Macht⸗ 
der Tante Frida? Gewiß, man lächelt quelle für England. Dieſer Glaube iſt ein 
und lacht über dieſe Seſtalten ebenſo ſicher Aberglaube; ſchon wer ſich vor dem Krieg 
wie man bie Bauern im Vöſt oder Wittiber, näher mit England und der engliſchen Volks⸗ 
die Bürger im Bismarck uſw. ernſt nimmt. wirtſchaft beſchäftigt hatte, der konnte keinen 
Es iſt aber nicht das Lachen der Heiterkeit, Zweifel hegen, daß die ſachlichen Macht⸗ 
ſondern das der Befriedigung über die mittel Englands, ſeine wirtſchaftliche, geiſtige, 
Art der Beurteilung menſchlicher Schwächen militäriſche Leiſtungsfähigkeit tatſächlich be⸗ 
und über die treffende Form, in der dieſe — ſind, in vielem enger begrenzt als 
Kritik gegeben iſt. Nun weiß aber jedermann, Deutſchlands Machtmittel. Der Krieg hat 
ſich um Thoma ernſthaft kümmerte, das durchaus beſtaätigt. 
daß dieſer kein Nörgler iſt, ſondern Idealiſt Steinmann⸗Bucher kommt, in vielfach 
vom reinſten Waſſer, der gar nicht anders neuen und überraſchenden Gedankengaͤngen, 
kann, als ſeine Geſchoöpfe im Geiſte gereinigt zu dem De Ergebnis, zu einem en: 
fehen vom Staube alltägliher Bequem; |das kühler Prüfung durchaus flandhält. Er 
Tpteit und herfömmlicher Heuchelei. Diefer|geht aus von der kontinentalen und terris 
felbe Thoma reiht und nun auf einmalltorialen Bebingtheit der Völkerfchidfale und 
„Altaih” mit dem verbäctigen Untertitellider infularen Bedingtheit Englands insbes 
Die Fabel der Gefchichte ift einfah. Dielfondere. Er zeigt, wie England gemiflers 
Kurgäſte des „Badeortes“, dazu einigelmaßen zwangsläufig fih unter Aufopferung 
bodenftändige Figuren und ein paar Altsifeiner Landwirtfhaft zum en und 
aicher Seftalten, an denen bie Welt mehr|Hanbeldftaat entwideln mußte, wie aber 
oder weniger abgefärbt hat — alle ſcharf Englands Volksvermögen, Volkseinkommen 
umriſſen gezeichnet —, bilden Spieler und und Guͤtererzeugung (in Landwirtſchaft und 
Segenſpieler; unwillkürlich entſchlüpft mir Induſtrie) hinter Deutſchland zurückbleibt 
dies Wort; es kommt davon, daß in dem oder es nur knapp erreicht, wie England in 
Buch ſich deutliche Spuren der dramatiſchen allen Beziehungen ſchon die Grenzen ſeiner 
Tape des Autors zeigen. Zweifellos iſt Leiſtungsfähigkeit erreicht hat, während Deutfch 
.e8 aber Thomas Abfiht nicht, nur eine land noch weites Feld vor fih hat. Stein, 
beitere Sefchichte zu geben und zu erzählen, mannsBnchers Werk ift glänzend gefchrieben 
wie bie Sommerfriihe Altaih entftland,iund eröffnet weite Ausblide nach allen 
wie fih ein paar Wochen lang Fremde und | Seiten, es haftet niht am Tag, fondern 
he aneinander rieben und dann auss|geht die politiide und wirtichaftlihe Ges 
Ainandergingen. Borausgefegt, daß Thoma Fichte Englands auf und ab und kann 
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fü aus Vergangenheit und Gegenwart eins|unfer eigentliher hoher Adel, die Bundes 
leuchtend und flar Schläfle auf die Zukunft |fürften und ehemalg reihgunmittelbaren Ges 
ziehen. ſchlechter, noch die preußiſchen „Junker“ n 
Eines eben deutet Steinmann⸗Bucher am die Induſtrie, noch das Beamtentum n 
Ende ſeines Buches nur ganz kurz an, naͤm⸗ die Profeſſorenſchaft noch das Offiziersko 
lich die für uns heute nötige Nutzanwendung. ſind ſolche politiſch führende Schichten. Wir 
Die zwei letzten Sätze des Buches lauten: ſind ein Volk ohne, die Engländer ein Volt 
„Für uns Deutſche beginnt die Schuld da, mit Jahrhunderte alten politifhen Übers 
wo wir deutlichen, unverkennbaren, nicht lieferungen. Man muß dieſen Umſtand und 
mißzuverſtehenden Schickſalswinken aus dem ſeine geſchichtlichen Urſachen klar erfaſſen, wenn 
Wege gehen, — in dieſem Krieg insbeſondere, man Englands und Deutſchlands Kraͤfte⸗ 
wenn wir, da England und wir die Stützen verhaͤltnis gegeneinander abwaͤgt. 
ſeiner Weltherrſchaft eine nach der andern iederholen wir es noch einmal: n 
allen ſehen, nicht alles daran ſetzen, dieſe dieſes oder jenes Moment der Sch 
elbſt zu ſtürzen, zu unſerem und der anderen entſcheidet über Aufſtieg oder Niedergang, 
oͤlker Heil. Einer ſo ſchweren Schuld gegen⸗ ſondern nur der Wille. Die klare Erkennt 
der Menſchheit müßte die ſchwerſte aber iſt die erſte Vorbedingung für einen 
Sähne folgen.” Haren zsielbewußten Willen; die Hare &xs 
Das ift zweifellos richtige. Wie möäflen |fenntnisg von Englands Schwächen, bag 
diefe Säge noch befonders herausheben und |Bewußtfein unſerer Überlegenheit ift Die 
unterftreichen, denn fo richtig und bedeutungsserfte Vorausfegung für unferen Entihluß 
fejwer fie find, fo enthällen fie ung doch zus |diefe Überlegenheit rüdfichtslog auszunugen. 
ge den Ihwahen Punkt der Steinmanns|in diefem Sinne empfehlen wir Steinmanns 
ucherfhen Darlegungen. Wenn wir an/Bucerds Werk als ein prächtiges Hilfsmittel 
fahlihen Machtmitteln auh England übers für die Bildung eines deutfchen politifchen 
legen find, fo hat England doch eines vor|Willeng, der ung heute, wo ber militärifche 
ung voraus, den Willen zur Macht, und in| Kampf fih dem Ende suneigt, notwendiger 
der Weltgefhichte war je und je der Willelift denn je. K.A.F. 
entfheibend. England kann durch die Krafi| Wir möchten darauf ee daß dag 
feines Willens viele, fehe viele fachliche | Büchlein „Die Alldeutfh“ von R. Drebell, 
Schwächen feiner Stellung ausgleihen — lauf bag wir fhon in der legten Rummer 
wenn nicht unferer flärkerer Wille es verslempfehlend aufmerffam machten, im Verlag 
hindert. Die Engländer find uns da geiftig von Theodor Weiher in Leipig ers 
überlegen, fie find ein polttifhes Volk, wir |fchlenen If und ME. 2.50 kofle. Das Buch 
im Vergleich zu ihnen ein unpolitifches. Der|übt, wie wir hören, auch in Kreifen der Ars 
Grund für Englands politifhe Mberlegenheit |beiter eine Höchft erfreuliche Wirkung aus. 
liegt legten Endes darin, daß England eine|Es8 dürfte vorausfichtlich fen fein, eine 
breite Xriftofratie bat, die bie politifchen |bedeutungsoolle Anderung der Gtellungs 
Gefhäfte führt oder die politifche Gefhäftss nahme weiter Kreife zu nationalen Zielen 
räbeung fontrolliert, während bei ung dielund Aufgaben herbeisuführen. Da wohl 
politifhe Gefhäftsführung den fonderbarften |die Mehrzahl der Deutichen zurzeit mit ihren 
Zufällen preisgegeben if. Deutichland Hat — Parteien, die fich faft burchweg übers 
gewiß im einzelnen ebenfo politiich fähige\lebt haben, nicht mehr völlig einverfianden 
Köpfe wie England, aber fie fommen nicht find und den Wunfh haben, daß fih ihre 
hoch, es fehlt ung — und bag ift der leute) Parteien, dem Zug ber Zeit folgend, nas 
Grund unferes politifhen Jammers — eine |tional entwideln und ausgeftalten, möchten 
von einheitlihem Willen, von einheitlichen wir noch einmal auf das vortrefflihe Buch 
Sinftinkt befeelte breite führende Schicht, die hinmweifen, bas berufen ift, wertsolle Nichts 
führende Männer trägt und erträgt. Weder |linien gu geben. J. F.L. 
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Im Jahre 1912 erfhien im Vers 
19 von ©. 8. Sarafin in Leipzig 
xt Roman „Wiltfeber der etvige 
deutſche. Die Geſchichte eines Heis 
natſuchers“ von Hermann Burte, 
mem aus dem ſüdlichen Baden 
ammenden Dichter, der auch als 
Ramatiker ſich einen guten Namen 
tworben hat. Der Roman, welcher 
ine gtoße Sprachgewalt und echt 
ichteriſche Anſchauung zeigt, ver⸗ 
ient in unſerer Zeitſchrift ſchon 
artum genannt zu werden, weil er 
x Stagen ber Erneuerung des 
seutihtums auftwirft, Die ung am 
verzen liegen. Wenn der Dichter 
ns ein Kunftwerk fchenkt, fo dürfen 
ir freilich kein fein ausgearbeiteteg 
Scogramm für politifche oder andere 
fiele erwarten. €E8 ift eine Dich; 
ung, die eben als folhe genommen 
kerden till, von der man aber nicht 
Prageapgen über die einzelnen 

gesfragen verlangen fol. Wom 
wetifhen Standpunkt aus ferner 

Bag man fich gu der einen oder 
mbern Geite des Romans vers 
Kieden ftellen; um nur eines gu 
wähnen, fo Halten wir gemiffe 
sctifhe Zutaten eben für Zutaten, 
ir Arabesten, die nicht das Wefen 
kfer Dichtung ausmachen. Als 
kınzes übt der Roman jedenfalls 
ne gewaltige Wirkung und nicht 
mn wenigften daburh, daß der 
‚ter fih ald ein überaus fcharfer 
kobachter erweift. Wie ber echte 
Aater fich ftets als Prophet er; 
ei, fo auh Hermann Burte. 
‚tet den Roman im Hinblid auf 
8 liefl, wad wir während des 
‚negs erlebt haben und leider noch 
‚mer erleben, der wird durch den 
‚arfen Blid, duch die Sehergabe 
‚nete8 immer von neuem übers 
‚ht und gefeflelt werden. 

ı Burte gibt die Schilderung eineg 
iniſters, die gan und gar auf 

‚tbmann ale Kanzler gerade wähs 
ıd der Kriegszeit geprägt zu fein 
eint: „Langſam, ſtückweiſe, ſchmerz⸗ 
I) und unauffällig verkauft er 
nen Heren an den fchleichenden 

ıfruhr und ftößt die Getreuen zu⸗ 

8, wenn fie wehren wollen. Kein 

:genfag, fo verkündet er, befteht 

chen Fürftenreht und Volkes 

dt. Und wenn der Fürft fi 
willig feiner Rechte begibt, wie 
da ein Aufruhr entfliehen? Denn 
tHausmeier verſichert dem Fürften, 

ß die Tagelöhner ihren Frieden 

It der Krone machen werden, wenn 

ihnen die Rechte der Krone ab: 

t. Den Tagelöhnern aber vers 

richt er auf fein Edelmannswort, 

ortſetzung der Buͤcherſchau naͤchſte Seite.) 
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Freunde Deutihen Rechtes, deutfcher Freiheit, 
werdet Mitglieder! 
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gekürzte Ausgabe der Schrift 
„Demofratieund Freiheit“ 
iſt das ſtärkſte und beweiskräftigſte, was zur Auf⸗ 
klaͤrung über den praktiſchen Erfolg der angeblichen 
Demokratien des Weſtens geſchrieben wurde. 
Jeder dem gerade jetzt die 


Wahlrechts-Frage 


am Herzen liegt, müßte diefe Schrift lefen 
und verbreiten. / INE. 1.— 


Verlaz Hugo Bruckmaan, München 
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Ein Buch 
von hervorragender, aktueller Bedeutung 


Die Vermögensabgabe und Konjunktur- 
gewinnsteuer Im sozialen Zukunftsstaate 


von Dr. Markus Ettinger. 
Preis M. 6.— 


Das Werk ist für jeden Wirtschaftspolitiker und Steuerpflichtigen 
deshalb von großem Interesse, weil es zunächst eine fast vollständige 
übersichtliche Zusammenstellung der in der Literatur und in wissen- 
schaftlichen Versammlungen für und gegen die Vermögensabgabe vor- 
gebrachten Argumente bringt. Es wird ferner deshaib interessieren, 
weil sich Dr. Ettinger nicht bloß mit der Vermögensabgabe als solcher, 
sondern mit der gesamten Wirtschaftslage, wie sie nach Friedensschluß 
zu erwarten ist, befaßt und einen Einblick in die unerläßlichen organi- 
satorischen Maßnahmen für die Übergangszeit und in weiterer Folge für 
die künftige Gestaltung der europäischen Wirtschaft überhaupt bietet. 

Ein praktischer Vorschlag zur Lösung des schwierigen 
Steuerproblems! 


Zu beziehen durch sämtliche Buchhandlungen. 





(Fortfegung der Bücherfchau.) 


daß der Fürft ein tagelöhnifcher Fürft 
fein werde, wenn fie feinen Vor⸗ 
anfhlag genehmigen. Und der 
Fürft werde fein Haupt nit nur 
mit dem unerläßlihen Tropfen ges 
mengten Hles, fondern mit einer 
Handooll echten Aufrührichtsfalben 
und dann in der gewäünfchten Farbe 
über dem Lande leuchten, boppel; 
falbig... Was bleibt da noch zu 
wollen und zu. handeln in diefem 
ner des Verzicht8 und diefer Haug; 
meierei des Schachers? Es iſt ja 
alles vergeben und verſchleudert; ach, 
wo nichts iſt, da hat auch der heim⸗ 
liche Kaiſer ſein Recht verloren.“ 

Aus einer Rede, die Wiltfeber bei 
einem Feſt hält: „Schwarz war die 
Not, wir ſind hindurch! Weiß iſt 
das blanke Kaiſerrecht. Rot iſt das 
eingeborene Blut, o haltet es echt ... 
Schwarzweißrot, das ſind deine an⸗ 
erkaͤmpften Farben, Alemannien, 
meiner Brüder Land! Wo die 
alte Flagge gefiagat bat, dba muß die 
neue bin! Das ift der neue Sinn, 
das ift die Lehre von morgen! — 
Fähneih, made die Stange feft 
im fetten Schlamm am roten Damm, 
wo das Meer höher liegt als dag 
Land! Denn es war deutfh und 
muß wieder heim ang Reich!” 

Schmerzlih Hagt Wiltfeber, nach⸗ 
dem er feinen Gang als Heimatz 
fucher beendet hat: „Ich fuchte die 
Macht, da war fie geteilt unter alle, 
fo daß keiner fie hatte und nichts 
getan werden konnte; ich fuchte den 
Geift, da faulte er in Amt und 
Gehalt; ich fuchte dag Neid, da 
war e8 eine Herde Enten, melde 
den Yar labmfchwasten; ... und 
als ich endlich nach den — — 
tab, nach denen, deren Arbeit allein 
mit Sinn begabt das Werfeln der 
Menihen, da waren fie in dag 
Blondenviertel gebaunt und ots 
gefchwiegen.” 

Eine landesherrlihe Hauptftadt 
wird in dbem Roman „Fürften; 
fchlaf” genannt — eine leider fehr 
zutreffende Bezeichnung für ein ge; 
mwiffes HOffiziöfentum, das fih am 
Nas mancder leitenden Behörden 
breitmadht: ohne Trieb zu echter 
Tätigkeit, indolent, durch eigene 
Untätigfeit befjere Kräfte hindernd. 
Es iſt nichts, was mit wahrer 
Monarchie zu tun hat, was viel⸗ 
mehr eine ſolche ſchadigt. * 

Die Wenigen und Die Dielen. 
Baufteine zu einem nachkrieglichen 
praktiſchen Idealismus. Von einem 
Sechzigjährigen. Leipzig und 
Hamburg 1918, Erich Matthes. 316 
Seiten. 

Unſchön iſt einzig, dem Titel zu⸗ 
liebe, das Wort nachkrieglich, einzig 
(Fortſetzung der Bücherſchau naͤchſte Gelte.) 





Der fremde \pradıen 


lernen mill, bedient sich am besten der Lehrbücher nadı der 


Methode baspey-Dito-Sauer. 


Man verlange ausführliche Prospekte von 


—) Julius broos, Derlag, heidelberg. 





Sterbegeld-, Lebens- und Kinder- 


Versicherungen 


Versicherungen Ansalf 
purgel Ver 1856) 
Rothel sgjtigkell in 6 oO 


auf Gegen Billige Prämien 
Hohe Dividenden 


Vorteilhafte Bedingungen 





——— Kostenlose Mitversicherung der Kriegsgefahr 


Nähere Auskunft erteilen und Anträge nehmen ent- 
gegen die Direktion und die Geschäftsstellen der An- 
stalt. Geeignete Mitarbeiter aus allen Kreisen gesucht. 





Härteöfen Schmiedeöfen 


Brettfallhämmer 
Schmiedehämmer 


| 
Glühöfen Einſatzöfen 


Drüder Doye, Berlin N 37 
Skhönbaufer Allee 8 


(Fortſetzung der Bücherſchau.) 


etwas flau der Titel. — Ich ahne 
aicht, wer der Verfaſſer iſt. Nicht 

childern will er ſich, nur minder 
genommen werden, in 
die er Wahrheit zu; 
Haben wir leicht nicht 
ale ein Vorurteil, wenn der und 


erſonlich 
nüdtreten. 


ser ung lehren will? So aber nun 
recht offenbart fich diefe Lebens; 
eife in vollgügiger Perfönlichkeit, in 
heren barmonifcher, felten fo umfafs 
fender, durchgebildeter Schönheit. 


Sicher fein unbelannter Mann, fiher, I 


aft merflich, auch feiner der Erfolg: 
baber diefer Gegenwart. Ein 
Streiter für dad Wiederauffommen 
ber Minderheit, ein unentmautigter 
Deihgraf, nicht wider die gut ver; 
‚Randene Demokratie, wohl aber 
wider die IUnterbietung nebft 
aller der Anpaffung der Schläu:- 
unge, der Schwachmütigen, der ſchon 
hllos Verfrohndeten und der So⸗ 
Kaliften, die ohne Frift für ein 
Hinausbliden bieder dag weiter; 
begründen, was fie empfingen. 
Zielverwandtfhaften mit 8. Ehr. 
Pland, dem „Hundertjährigen” und 
endlich entdedten vordeutenden Fin; 
der, liegen einfach im Gegebenen, in 
Be felbftändigen Wahrheit. Mir 
I auch feine Benußung auf. Der 
üngere, Spätere fommt nun fon 
nmittelbar an den Feind heran, 
in felbftbefehligtes Armeekorpg, def; 
„en geiftigen Kampfiwert er lebeng; 
poll, kraftfriſch, dem Zeitdienft ftellt. 
Dem Kampf für die Willenskraft, 
für bie Befreiung und Wieder; 
ıufrihtung der Gefinnung, für .die 
Kückkehr zur Bildung, zur Innerlich⸗ 
keit, zur (derartigen) Perſoönlichkeit, 
für die ſittliche Wertung der Arbeit 
und Qualität auf allen Stufen, 
ſtatt des Gewinns, ſtatt der All⸗ 
zeltung des Geldes, und in allem 
für die Wiedererlangung der volk⸗ 
lichen Gemeinſchaft. 
Wohin geht's mit uns? Hoffnungs⸗ 
os ſich ſo weiter fortſetzende Wieder⸗ 


holung des kaiſerlichen Rom? wo zu — 


den fauſtdicken Ahnlichkeiten auch die 
Verarmtheit und Abdrängung der 
beimifchen altechten Römer gehörte. 
Wird die jegt fommende Verarmung 
noch einmal imftande fein, „Deutichz 
lands Erneuerung” zu bringen? Wie 
lie e8 1807 big 1813 vermochte, jes 
doch mit weit vertiefteren Abmefluns 
gen und Auswirkungen im 16. Jahr; 
hundert. Denn fie nicht zumenigft, 
al8 die Deutfhen, wie Luther fagt, 
fihb felbit gefreffen hatten, Half 
wieder binausführen aus dem 
fhimpflichen feelifchen, fittlichen, po 
litiſch-nationalen, literatur⸗grobiani⸗ 
ſchen Tiefſtand des „nur⸗wirtſchaft⸗ 
lichen“ Spätmittelalters, mit ſeiner 
(Fortſetzung der Buͤcherſchau naͤchſte Seite.) 













Herausgegeben von 


V olfsab ende. Zeinhold Braun 


Deutihes Volkstum von Dr. Franz Lüdtte MEI— 
Deutihe Heimat von Reinhold Braun Mtk. 1.- 


Hindenburg der Nationalheros des deutſchen Volkes 
von Dr. Seinrich Rocholl. II. verbeſſ. Ausg. Mk. 1.- 


Zebes Heft enthält ein vollſtändig ausgearbeitetes Programm 
Borträge, Deklamationen und Befänge für vaterländifche Deranftaltungen 


Berlag Friedrih Emil Perthes, Botha 












Zur Erhaltung und Mehrung der 


VOLKSKRAFT 


Arbeiten einer vom Ärztlichen Verein München 
eingesetzten Kommission 


Preis geheftet M. 4.— (dazu 20°/, Teuerungszuschlag) 


Mit diesem Buche soll bei der außerordentlichen Wichtigkeit der be- 
handelten Stoffe weiten Kreisen Gelegenheit gegeben werden, sich in die 
für unsere Volksentwicklung so notwendigen Aufgaben zu vertiefen. 
Das Werk bietet eine Fülle von Anregungen für alle, die mit dem Wieder- 


i aufbau unseres Volkes nach dem Kriege und der Stärkung der deutschen 


Volkskraft und Gesundheit zu tun haben. 


J- FE LEHMANNS VERLAG IN MÜNCHEN 





Driefmarfen 


Dreisliite 1918 frei. — Aus» 
wahlen auf Wunjc) verfenden 


©ebr. Michel, Apolda 





Alpenflora 
Die verbreitetfien Alpenpflanzen von 
Bayern, Öfterreih und der Schweiz 


Don Prof. Dr. ©. Hegl, Münden 


Dritte, verbefferte Auflage. — Groß-Oltav, 221 farbige 
Abbildungen auf KO Tafeln mit ertlärendem Zert 


Preis elegant gebunden M. 5.— 
2. 3. Lehmanng Derlag, Münden, Paul Heyfeftr. 26 
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vielteiligen Volksauswucherung, in 
oberſter Form durch die großen Geld⸗ 
und Handelsgeſellſchaften, mit ſeiner 
von Geldhungerei und Geldüppig⸗ 
keit, „Hoffart und Neid“ erfüllten, 
beherrſchten allgegenſeitigen Gehäſſig⸗ 
keit und Verneinung. 

Der Sechzigjährige packt die Er⸗ 
neuerung an. Predigen allein nutzt 
nichts. Durch Geſetze allein refor⸗ 
mieren nutzt auch nichts. Aber im 
praktiſchen Vorgehen, wenn die Maß⸗ 
regeln richtig ſind, liegt das Hin⸗ 
leiten, Hinzwingen zur Verbeſſerung 
der Herzen, ſo daß jene erreichen, 
zu was ſie beſtimmt ſind. Mit Be⸗ 
griffswortern und Abſtraktionen führt 
der Verfaſſer das nicht vor. — Nicht 
wie der Sozialismus, mit deſſen 
verwandter Kritik wir ſo oft zuſam⸗ 
mengehen möchten, der doch nicht 
vorwaärtsgeht, von altangeſchürten 
Unwiderſtehlichkeiten nicht recht los⸗ 
kommt, ſich zum zertrümmernden 
Sturmbock herzugeben für volks⸗ 
fremde Herrſchaftstendenzen, die die 
Volksverderbnis und Allverknech⸗ 
tung des 15. Jahrhunderts nochmals 
vollenden würden. Nicht wie der 
Juriſtengeiſt, der hilflos vor dem 
Papierbuchſtaben, wo er zum Un⸗ 
ſinn wurde, ſteht und deſſen Unfähig⸗ 
keit, nicht diplomatiſch bloß, zum 
Entſchluß und zum Handeln in dieſer 
Gefahrzeit zur offenen Schande wurde. 
Wie damals auch, als er neu nach 
Deutſchland akademiſch „rezipiert“ 
war, zur Zeit der Konzilien, der be⸗ 
ratungsvollen Reichsſtage, des zur 
durchgreifenden nationalen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Reform eingeſetzten Reichs⸗ 
regimentes, deſſen Erledigung 1523 
den ſich mit ihrem Karl V. ver⸗ 
ſtehenden Handelsgeſellſchaften ſo 
wenig Mühe machte, 

Dem forglihen, überlegenen Arste 
gleihend, geht der DVerfafler die 
Diagnofe, die Dperationen, Kuren, 
die bie organifche Genefung bringen 
mäffen, durd. Und während wir 
diefer ficheren, dabei von innen 
Doc fprühenden, mit kräftiger Offen: 
heit big zum Häßlichiten hinunter; 
fteigenden, aber immer auh im 
größten Zorn und beim beften Wis 
gerecht, edel bleibenden Befprechung 
folgen, beftätigt, verfchärft fie die 
Unmeigerlichfeit, wie gu diefer Heilung 
des Gefamtkörperd auch unfer Hochs 
wohlgeboren mit Subftangverluften 
bes individuellen Selbftgenuffes herz 
angezogen werben mäflen. Ein Brevier 
des in feiner Gefamtheit übers 
blidten deutfchen Zuftandg, ein vom 
Durchlefen nicht ausgefhöpfter Duell; 
(has und ftändiger Prüfftein des 
Willensantriebeg, welchen kennen zu 
\zınen bedeutet, fih nicht wieder 
Rirtloheng der Biüherfhau nähfte Seite.) 





















„Auf Borpoften“ 


Die Monatsichrift des Derbandes gegen Überhebung des 
Judentums &, D., beleuchtet von hoher Warte aus die Wege, 
auf weldemn die internationalen Geheimbünde der Zrei- 
maurer und der Zuden unter Führung des internationalen 
Großkapitales zur Weltherrfchaft gelangen wollen. Über den 
Einfluß diefer Geheimbünde auf die Vorgefhichte des Welt- 
frieges, auf die Derbegung der Rulturvölter, auf die Umfturz- 
bewegung und auf die Beitrebungen zur Erzielung eines faulen 
Friedens müßte jeder deutfhe Mann fi baldigit belehren. 


Die Auffäbe über die Freimaurerei 


follten aud in folden Kreifen beachtet werden, die über die 
Zubdenfrage bereits genügend unterrichtet find. Geben fie 
bob an Hand von unwiberleglihen Urkunden den Schlüfjel 
zu vielen fonjt ganz unverjtändliden Gejhebniffen der Welt- 
geſchichte. 
Bierteljahrespreis der Zeitfchrift M. 1.50; 
Einzelheft 60 Pia. Doppelbefte 80 Pie. 


Beitellung duch Poftanftalt, Buchhändler oder 
Verlag „Auf Borpoften“, Charlottenburg 4 
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Kriegs⸗GSinnſprüche 

Von Hans Nees von Efenbed 
Geheftet M. 2.— Fein ausgeſtattet! Gebunden M.3.— 

„Reich#bote*, Berlin: Die befte Empfehlung diefe3 gedanfenreihen Budıic: 
wäre ein AUusfchreiben feiner finnreihen Sprüde. Man wird von ihnen oft ar 
den Rembrandtdeutichen erinnert, fo fernig Deutih, fchlagend und fnapp find fr: 
oft nad) zaffung und Inhalt. 

„Schlefifche Zeitung“, Breslau: Kapitänleutnant Hans von Gfenbed gibt bir: 
feine Anficdjten über viele bedeutungsvolle Fragen beuticher Senenwart und Zu 
funft, die er in Friftallllaren, fcharf augeichliffenen Sätzen ausipridıt. 


Büherei Deutiher Erneuerung 


— 
— — — —ñ— 


vo. u: Weltkrieg und Schaubühne 


Ein Vorſchlag zu ihrer Erneuerung 


Bon Ur. Artur Dinter — Preis M. 1.- 


‚ Dr. Dinter dedt hier mit rückſichtsloſer Offenheit die Mißſtaände im de: 
zeitigen Theaterbetrieb auf und weiſt Mittel und Wege, wie das herrſchend 
Syſtem erfolgreich Üüberwunden werden kann. 


».2: Neues Deutfhes Dollstum 


Lebenäfragen der deutfchen Zukunft 
Bon H. Schröder und E. Nenendorff — Preis M. 2.— 


„... Bahlreicdh find die Schriften, Die hier anfegen, Schäden aufzudeden u: 
Bellerungsivene zu weifen, faum eine fo padend und dbringlich twie dar Sihrirt 
dıen von Sdrrder und Neuendorff, Das und zu einem neuen deuticen Rollstur 
führen will." (Braunfdnveiger Yandeszeitung. 
! 








».3: Der völliihe Schalt der Raffenhugien: 


Von Dr. mei. 5. Siebert — Prei3 M. 3.— 
Brof. Kranz in den „Brenzboten": & gibt wenin Schriften, die, wiltenichafti:« 
und nemeinverftändlich augleid), jo nründlid) in das Thema Der Rafienfrane und or 
Rafjenyuniene einzuführen vermönen wie die vorliegende Dr. Gieberts; ed ıt Die, 
ein Bud), Das Dem aufmerlfamen Xefer reidyen Ertrag an wenntnitjen und @rfenntic: 
gewährt; möchte es recht viele Deutiche für Die vorgaetragenen Anfichten aewinnen 


Bu obigen Zreifen fommt ein Teuerungszufhlag von 20% :=- -: 
d- 3. Cehmanns Verlag / Münden, Paul Heyfeftr. 20 





x» (Bortfegung der Bücherfchau.) 


davon zu trennen. Wer zwar in 
'diefeer unvernünftigen Zeit, da fein 
Vernänftiger mehr Zeit bat, von 
einem gedanflih fo umfaflenden 
Mena und — mit Unrecht — vor 
deſſen Nichtleichtverdaulichkeit ſcheut, 
der nehme zum Smörgoos das 
Kap. 8 vorauf, „Bildung“, wonach 
ze dann ſchon mit geſtärkter Ungeduld 
ans Ganze heranrücken wird. — 
Die Ausſtattung iſt, wie immer bei 
dieſem trefflich deutſchen Verlag von 
E. Matthes, von jenem feinfühligen, 
aller geſuchten Neutonerei fernen 
ſtillbeſonderen Geſchmack, der bei⸗ 
traͤgt, ſolche Bücher zum ſchoͤnen 
Beſitz zu machen. Prof. Dr. Heyd. 

Hans Watlit: ® Böhmen. 
Berlegt bei 2, Staadmann, Leipzig. 


5 M. 
Zunächſt: „O Böhmen“ iſt ein 
heimatbuch, ein echtes; von der 
kiten bis zur legten Seite durchs 
jogen von einem Hauch inbränftiger 
Liebe au dem durch völkifhen Zwie⸗ 
Ipalt entmweihten, fchönen Böhmen. 
Zuh ift diefe Liebe eine echte; fie 
it eine glüähende und immer gleich 
Harle: im Schauen der landichafts 
dhen Größe und Schönheit, im 
Verſtehen der beiderfeitigen Volks⸗ 
agenfchaften, im Bemwundern und 
Nachfühlen geſchichtlichen Geſchehens 
und im Suchen nach Heil⸗ und Hilfs⸗ 
mitteln, dem bedrohten, teilweiſe ge⸗ 
notzüchtigten Deutſchtum aufzu⸗ 
helfen und ihm eine neue Blütezeit 
zu ſchaffen. Es iſt ein wehmütiges 
Buch in dieſem Sinne, denn bei 
alem Mühen klingt ein freudiges 
Poffen nicht recht durch; der Verfaſſer 
lennt ſeine Deutſch-Böhmen und er 
kennt ihre tſchechiſchen Widerſacher 
wohl zu genau, als daß er ſich irgend⸗ 
einer Täuſchung hingäbe. Eine 
WVendung zum Beſſeren wird aus⸗ 
bleiben, ſolange der Reiche, vor allem 
der Grundbeſitzer, dem kleinen Mann 
sicht dag menſchenwürdige Aus⸗ 
yalten auf der Scholle in den Grenz⸗ 
zebieten ermöglicht, und der Böhme 
— von allen Kreiſen ſeines Stammes 
nit Barmitteln unterſtützt — Stück 
uf Städ deutſchen Beſitzes ver⸗ 
chlingt. — O Böhmen! Ein einziger 
roßer Seufzer iſt das Buch, der 
e eines gequälten deutſchen 
derzens, das ſo gerne retten möchte, 
wenn es nur wüßte, wie! Dieſe 
Stimmung gibt dem Buch eine 
zewiſſe Weichheit, wie wir ſie an 
aeueren Deutſch⸗Oſterreichern ja be⸗ 
reits kennen; die Art der Natur⸗ 
ſchilderung traͤgt dazu bei, dieſe zu 
permehren, trotz kraͤftiger und farbiger 
orte und einer bis an die Grenze 
er Möglichkeit fremdwortloſen 
"Eprade, ja froß bes an den Worts 
vortteduns der Bucherſchau naͤchſte Seite.) 








J 


Uddupuih 


Militarismus 


von h. W. v. herwarth 


21.-25. Taufend 


Oberſt 5.8. v. Herwarth, der Früher der Deutfhen Botfhaft in Wafbingten 

als Militär-Attahhe — ftellt den Begriff des Deutfhen Mili- 

tarismus dem Englifhen Marinismus gegenüber, um damit dem 

bösartigften feindlichen PropagandasSchlagwort mit wirffamem Beweis» 
material entgegenzutreten 


versssensannsnnssansssennnmnrenssenn PERS SO Pf. srrsoosnonuunnnnneseeseessunenennnnnenne 


Suftav Kiepenheuer-Verlag, Weimar 


Abteilung „Deutfhe Politit” 


Soeben erschienen: Georg Müller 


Wasigen or Vogesen? 


Preis 1.50 Mk. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder vom 
Verlag Meuer & Meyer, Mülhausen i. Elsass 


Der Verfasser — ein vor 1870/71 geborener Altelsässer — 
weist in der auch für den Laien sehr interessanten Schrift 
u.a. nach: Die Urbewohner des Elsass waren keine Kelten, 
sondern Germanen. »Voseguse und »Vogesen« sind germa- 
nischen Ursprungs. Wasgau heißt Wasengau. Die Grenze 
zwischen Germanen und Kelten (Deutschen und Welschen) 
hat der Rhein nie gebildet. 


n 
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Der Strandwanderer 


Die wichtigften Strandpflanzen, Meeres» 
algen und Seetiere der Hord- und Oftfee 
265 prädt. farb. Abbild. auf 24 lithogr. Taf. nebit erklär. Tert 
Bearbeitet von Dr. P. Ruckuck 
Ruftos an ber Rönigl. biologifhen Anftalt auf Helgoland 
2. Auflage. Preis geb. M. 6.— dazu 20%, Teuerungszujchlag 


Johannes Trojan im „Berliner Tagblatt‘. Jedem, der ald Srrimer- 


naft einige Wochen an ber Nord» und Siftjee verweilen und nic: nur Durch 
Bäder ſich erfriidyen und die Vergnügen der Gaifon geniepen, fondern fid) 
auch mit der Pflanzen- und Tierwelt des Strandes und des Seewafiers be» 
fchhäftinen und daran erfreuen will, ift Diefes Büchlein jehr zu empfehlen. 

Hann. Bolksfchulbote. Ein neradezu idealer yührer, da er nicht nur 
alles, wa® man an der Stüfte findet, in vorzünlichen Abbildungen zur Dar- 
ftellung bringt, fondern weil er aud) de Entwidelungsaejchicdhte von Algen, 
Tieren ui. in feljelnder, gemeinverftändlicher Weije enthält. 

Naturwiffenfhaftlihe Rundfhau. Das Vuc dürfte num einen Neben- 
bubler auf vem Büchermarfte haben, und da es Tier- und Pflanzenleben zu- 
nleidy umfapt, da aud) zu beichaulicher Betrachtung der Naturobjelte am 
Gtranbe vielleicht mehr ala anderwärts Zeit und Gelegenheit geboten ift, jo 
wird es vielen von denen, die in den deutichen Seebädern Erholung fndhen, 
zu einem lieben Begleiter und Ratgeber werben. 


J. F. Lehmanns Derlag, München, Paul Heyfefte. 26 
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(Sortfegung der Bücherfhan.) 


quellen altdeutfher Sprachbentmäler 

enährten, häufig alliterierenden Stil; 
es der beutfchsuältifhen Helden des 
Buches. Es iſt ein Tendenzbuch, 
geſchrieben th von einem, 
der ein Künftler zu fein fcheint (man 
müßte auch feine anderen Bücher 
fennen) und ein Dichter: jedenfalls ift 
der Verfaffer ein ungewöhnlich warm 
und flarf empfindender Men, der 
die deutfhe Sprade nah feinem 
Willen — vielleicht etwas zu fehr — 
meiftert. Unferen 2efern fei dag Buch 
aber fhon des böhmifchen Nätfels 
halber zur Beachtung empfohlen; 
e8 gewährt tiefe Einblide in feine 
Abgründe und erhebt häufig ges 
waltig großdeutfhen Sinn. F.C. 


ritz v. Trützſchler: Baus . 
u. für das Deutfhe Bolt. 
Falten Verlag, Darmfiadt 1917. 


2,50 M. 

Den Maͤnnern an der Front zur 
Genugtuung — den heimkehrenden 
Kriegern zum Gruß — den Ge⸗ 
fallenen zum ewigen Gedächtnis! 
Das ſind die leitenden Gedanken für 
den Verfaſſer, die auf den erſten 
Blick beſtechen. Ließe ſich das, was 
in dem warmblätig gefchriebenen 
Buche entwidelt ift, in die Tat ums 
jeben, fo wäre ed bocherfreulich; 
eider aber fcheint ed mir, daß eg fi 
bei den in biefem Sinne gedadten 
Hauszeihen um echte deale hans 
belt, d. b. um Unerfüllbareg. Einmal 
fieht einer allgemeinen Durchs 
führung wohl entgegen, daß dag 
deutſche VBolf zum großen Teil (in 
feiner fädtifhen Menge) nicht mehr 
“ort; oder gar hausfeßhaft ift, dann 
aber darin, baß Herr von Trüßfchler 
die D den Heraldifer geradegu uns 
mögliche dee hat, für jeden Bundegs 
ftaat, ja für jedes Land (auch nichts 
deutfhes!) eine unabänberliche 
eo bw. Schildform zu 
haften. Abgefehen von heraldifchen 
Bedenken, Itegen folhe geſchmack⸗ 
licher Natur gegen die mit unends 
lidem Fleiß entworfenen Grunds 
formen der neuen Haugzeichens 
Schilder vor. — Wäre e8 möglich, daß 
fih eine Reihsbehörde mit bem Ges 
danken der gedadten Haugzeichen 
befaflen wollte und deren „WBerleis 
hung” in die Hand nähme, fo ließe 
fih eine, von der Schilöform nicht 
abhängige, Löfung vielleiht bei ges 
nügender Propaganda für die Sadıe 
wohl finden. — Zur Stärkung des 
Heimats⸗ und Vaterlandsgedankens 
würden die Hauszeichen in irgend⸗ 
einer heraldiſchaͤſthetiſchen Geſtaltung 

cher beitragen. — Auf jeden Fall 
die Hauszeichenfrage wert, daß 

ſich möglichſt viele mit ihr beſchaͤf⸗ 

tigen. F. C. 





R Gewinn Chancen 


„Deutſchvölkiſcher Orden“ (Loge). 


In einer Zeit, in der ſich germaniſche Kraft nach außen fo herrlich 
bewährt unb bo Internationale und fremdraffige Einilüffe im Haufe fich 
breit maden, balten wir es für unfere Pflicht, aus ber Verborgenheit 

ervorzutreten. Alle beutfhhgeborenen Männer, bie fi ihres germani den 
lutes ftol3 bewußt find, rufen wir auf, uns zu beifen bei unferer Arbeit, 
für Nun Doltes geiftig-fittlide Erneuerung und raffifhe Wiedergeburt. 
sit nfragen find unter Nr. 259 an bie Gejhäftsftelle diefer Zeitfhrift 
zu en. 


BEA ER GER TED OD DE ER ER EU GER ER ER ER ER U RD DER ER ER ER DR DE ER U ER ER ER ER GR ER ED ER I ER U ER ER 
En ER ESCHE an m 2 mer BESTE 4 27 SEA. as PART ES ac BES STE EEE TE DE er — ———— — —— ——— 


BE Srofe SEK 


* 


bietet Beteiligung an Petroleum-Unternehmenr. Minimal- 
m SO M. Anfragen find zu rihten an Beneral- 
Konful a. D. Borhard, Berlin SW 11, Schönebergeritr. 8. 


Soeben ift erfhienen die 6. Aufl. — 31.—38. Taufend 


Dr. K. Kramarfh, 


Der Antflifter des Meltlrieas 


Auf aktenmäßiger ®rundlage dargeftellt von Ä 


Dr. Sr. Wichtl 


Mitglied des Öfterreihifhen Reichsrates { 
Preis gebeftet M. 3.40 und 20%, Teuerungszufchlag Ä 
| 


Auf Srund ber Kricgsgerichtsalten wird bier einwandfrei nadbgemwiefer:, 
wie Dr. Rramarjch neben Rönig Eduard von glandb der Yauptanftifter Des 
Rrieges ift, wie er mit den leitenden Staatsmännern unferer Feinde Bezichungen 
unterhielt und wie er alles tat, fein Daterland zu pernidten, um Dem 
tſchechiſchen Volke zum Siege zu verbelfen. ' 

Nah Lefen diefes Buches verftehen wir all bas, was uns bisher in Öfter- ; 
teih fremd und unverftändlid gefhlenen bat; das bochverräterifhe Treiben 
der Tſchechen im öfterreihifhen Neihherat, die Mcutereien tfhedbifcher Truppen- 
teile, die Derrätereien jeder Art erfcheinen plößlih in ganz underem Lite, 
fie find nicht mehr Einzelerfheinungen, fondern als Ergebniffe einer unerhörten 
VBerfhwörung zu werten. 

a8 Buch leuchtet In das bochverräterifche Treiben des tſchechiſchen Volkes | 


O 
inein, es lieſt ſich wie ein ſpannender Roman. Leiber iſt es kein Roman, 
onbeen furdtbare Wirklichkeit, mit ber fiy das beutfche Dolk und feine Staats- 
männer unbebingt vertraut machen mülffen. 


Die wiffenfhaftliden Grundlagen zur gefamten Kriegszielfrage 
enthält das Wert: d 


An der Schwelle 
Des größeren Reis 


Deutihe Kriegssiele in politiih-geograpbifher Begründung 
Den Wollenden unter feinen deutihen Mitbürgern dargelegt von. 


Prof. Dr. Felix Häuſch 
Preis geh. M. 5.—, geb. M. 7.— dazu je 20%, Teuerungszufchlag 


Hier ift das gejamte Material, das wir zur Beurtellung aller Rriegszicie 
benötigen, in kritifder Zorm zufammengeftellt, und die Folgerungen find Daraus 
mit logifher Schärfe gezogen. Zür Politiker ein unentbehrliches Hilfsbuh und 
jugleih ein zeitgefhichtlihes Dokument von bleibendem Werte. 


D. 3. Cehmanns Verlag in Münden, Baul Heyfe-Str. 26 F 








Speben ijt erjdienen: 


om kommenden DEitrieden 





herausgegeben von Karl “Jünger, 
— von Paul Reichsgraf von und zu Hoensbroech, mit Beiträgen von: 





Dr. Bruno Ablaß, M. d. R. Rudolf . M.d. Pr. A. 

WM. Bacmeifter, M. d. Pr. 4. Ofel, M. 8. BAR. 

Wilhelm Blos, M.d.R. Dr. Marimilian Pfeiffer, M. d. R. 

Dr. Eduard Oavid, M. d. R. Dr. h. c. A. von Rieppel, M. d. B. R. 

Edmund Fiſcher, M. d. R. Furft Otto zu Salm Horſtmar, M. d. Pr. H. 
Zoh. Fiſcher, M. W. L. Schlee, M. d. R. 
— Guſtav Hoch, M. d. R. Graf A. von Spee, M. d. Pr. A. 

Graf Wilhelm zu Hoenobroech M.d. = H. Dr. Guſtav Streſemann, M. d. R. 


Dr. Emjt Müller-Meiningen, M.d.R. Graf von gieten-Schwerin, M. d. Pr. 9. 
Liz. Reinh. Mumm, M. d. R. 


Der Stunde der Entſcheidung erſcheint dieſes Bu 


Es iſt von ſo außerordentlicher Bedeutung, daß es zweifellos zu den meiſtgekauften 
Buchern der nächſten Zeit zählen wird. Zeder Oeutſche ſollte es geleſen haben. 
DVorrätig in jeder guten Buchhandlung. — Kleine Montanusbücher Band 8, ME. 1.50 


Der Montanusperlag 3u Giegen 22 


Die Deutihe Zeitung 


das Dlatt der Deutfchen 


J für die Einigkeit und Macht des deutſchen Reiches, denn dieſe ſind ole einzige Oürgſchaſt 
ſeines Beſtandes und ſeiner Olüte in Gegenwart und Zukunſt; 

8 deshalb entſchloſſen ein für die Politik, die das Reich gegründet und groß gemacht hat. In 
Treue zu Kaiſer und Reich kämpft ſie für eine ſtarke Monarchie und für die 
Webrfähigteit des Volkes dur, lüdenlofe Räftung zu Walfer und zu Lande; 

1” feft an dem bundesflaatlihen Charakter des Deutfhen Reihes und an feiner in den Einigungs- 
kämpfen durch Bismard gefhmiedeten Verfaffung; 

Impfi für den Schus aller wertefhaffenden Stände des deutfchen Volkes und tritt allen Mächten 
entgegen, die die Einheit und den Frieden diefer Stände untergraben; 

kınt kein anderes deutfches Voll als das ganze Dolt und bekämpft mit Entfchiedenheit die 

i Serefhhfucht der Führung eines einzelnen Standes. Die wirtfhaftsfriedliche Arbeiter- 
(haft hat an der Deutfchen Zeitung eine enıfhiedene Vorkämpferi in 

Nrtt mit an dem Ausgleich, der Gegenfäse zwifhen den Bekenntniffen; 

Hämpfi den internationalen Rulturwahn und tritt ein für deutfhes Denken, deutſche Runſt, 
dentfhes Schrifttum und deutfche Sitte; 

u auf allen diefen Gebieten des Deutfhen gutes Gewiffen fein. 


+ Durch) die Pont M.6.— vierteljährlid zuzüglich 72 Beftellgeld. 
B ezugsb edingungen: En oral em Bezug M. Di — ae Pf. Fe er 
treuzbandverfand: Bei täglich einmaliger Zufendung find für das Bierteljahr M. 12.—, für den 
Monat M. 4.-, für die Wohe M. 1.— (Poftihedkkkonto Berlin Nr. 32176) zu entrichten. 
“elöpofibezug: M. 4.80 vierteljährlic, (M. 3.60 ermäßigte Bezugsgebühr u. M. 1.20 Umfhlagsgebühr). 


, Oefyäftsftelle der Deutfhen Zeitung: Berlin SW. 11, Hedemannflr. 12 




















IDer einen Angehörigen im Felde 


t felbftverftändliih ben Wunfd, bie 
orgänge an ber Front, bie ihm bis- 
£ nur aus Büchern und Zeltfchriften 
etannt find, einmal aus eigener An- 
auung fernen zu lernen. Piefen 
unſch verwirtliden in gerabezu 
fiberrafchender Weife bie vor einigen 


Heufieberfranfe! 


jhließt Euh dem Heufieberbund 
(€. B.) an. Jahresbeitrag 5 MI, 
wofür Merkblatt, enthaltend die er- 
probtejten Sinderungsmittel, jowie 
der neue Fabhresbericht und andere 
Drudichriften geliefert werden. Auf- 
Härende Werbejchrift verl. man grat. 
v. d. Geſchäftsſt. d. Heufieberb. ( E. B.) 
Elberfeld, Frankenplatz 20. 


EIEIEZESEGEZEIESEZEIESETEZEZEZESEZEZEZIEI 


Deutscher Anker 


Pensions: und Bebensvers.- 


Aktien«Ges. 
in Berlin ag) 9, Gichhornstr. 9 


Äriegs- um 


—— 
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über 


Prophezeiung en Weltkrieg |! 


200jährige Prophezeiung eines 
frommen Tiroler Mönches über den 
Weltkrieg! — 2 gleiche Heftchen 
Mark 1.30 franko Nachnahme, 
Buchversand Elsner, Stuttgart, 
Schloßstraße 57 B. 











Aufwärts 


durch Geflügelzucht! 
Ein Büchlein franko für 85 Pfennige., 
Carl v. Thaden, Crossen-Oder 41. 





UD EeIrı- 


ın anerfantıE vorzügücher 
Bei ralchefter 
Tr oorlange 


BREND AMOUR, 
SIMFHIARTOCE 


RAD BAG BEER fı 





> KLISCHEES | 


meh 
Du chöbıcf, 


RADIOTINTO TIEFDRUCK 


( SCHNELLPRESSENDRUCK ) 






















Wochen erfchlenenen Felbftereos. Ein- 
brüde, bie fich durch lange Erzählungen 
nicht wiebergeben laffen, vermitteln 
Felbftereos im YAugenblid. Serie A 
Somme u. Derbun. Preis einer fompl. 
Serie inkl. Appar. M. 7.50 portofr. bei 
Einfenb. b. Betr. Nach. 20 Pig. ertra. 


un Nähere erfeben Sie aus | 
rliben illuftrieeten Pr 
—* Zhnen auf Wunſch vom 


$elöfteren-Deriag in 
ao. M. 

koftenlos zugefandbt wirb, 
ö— — — ——— —— 


aber Kunenſchmuck 


aben wir eine neue Werbeichrift (96 € 
et ; fie enthält 500 Entwürfe nebit Deu 
und Beiträgen von Guido von ill, 
Schulte v. Brühl unb anderen Künftlern, f 
Werbeblätter „Halenfreuz“ und „Wie 

ih mid)“ unb die Rreistliite, 


Bu beziehen gegen 60 Pf. u. 10 Bi. Porto 


haus Eklöh, Lüdenſch 


REITEN —— für — 


——R Sie? 


der nahe Frieden ungeahnte Gelegenheiten zum Schaffen und Vorwärtsk 
bringt. Wer nun jetzt schon daran denkt, seine Kräfte und Fähigke 
fördern und zu erhalten, — etwaige Übel wie: Energielosigkeit J 
Ausdauer Gedächtnisschwäche Unsicherheit im Auftreten und Spreche 
seitigen — und die Gesetze und Einflüsse, die ein Mißlingen verurs 
andererseits den Erfolg sichern, kennen lernt, — der kann rechtzeitig 
greifen und seine Zukunft sichern. Verlangen Sie Ausk, und Fragebc 
zu Krebs’ psycholog. Lehrbriefkursen. — H. Krebs, E 

Werterstrase 51. 


Krankenfahrstühle 
f. Straße u. Zimmer, 
Selbstfahrer, 
Kran- 














Handgetriebene Silberbroſche. 
M. 15.— 
































Bölkifche Poftke 





Tragstühle, 
kenmöbel aller Art. sr nnd Schrift 
Köhler Comp., Sis=-Berlag in 


Heidelberg. 


(Sin Deutfcher trinke — 
nur deutſche Notwein 


Hervorragende Bezugsquelle — 


Fri Weißel, Benmane, Nieder- Ingelheim a. 


Preisliffe und Meinproben gerne zur Verfügung. 








In jedem Hause 


wo gute Musik gepflegt wird, sollte auch 

die Königin der Instrumente 
zu finden sein. 

von % bis 


Harmoniums N. 


Bes. auch v. jedermann ohn..Notenkennt- 
nis sof. 4stimm. spielbare. Jllustr. Kat. 
umsonst. Aloys Maier, Hofl., Fulda. 


Annahmeſchluß für Anz 


für das Septemberheft am 15. Au 


pbıgen 
io 


Haan 


uAr > 
— — 





g, 









n und Kuranstalten |} 
Kurhaus Bad Nassau (Lahn) Sana 


aiges Haus für Erholungsbedürftige, Nervöse und innerlich 
ranke. — Neuzeitlicher Komfort, moderne diagnostische und 
therapeutische Einrichtungen. 


Haus wird auch während der Kriegszeit von dem leitenden Arzt in 
gewohnter Weise weiter geführt. " 
Prospekt und Auskunft durch die Verwaltung. 






— — — 


Sanatorium 
Dr. Dornblüth 


WIESBADEN 


Erhöhte Lage am Wald sus + #%%+ 
ss..„....s+ Auskunft Boflenles 


an i.Riesengeb. |„Nrtaostm N Heummescmutersiehung 


bei hirshiberg Gegründet 1874 — mit — 
© Kleine ‚ und Ziel: Einjähr. und Dorbereit amieuten erausge eden von 
| = . —— ——— * * Pflege, Unterricht . Rein, Jena. Mit Buhjchmuck 
Okonamie. guper, Den — — —— Bäder im Sana- von €, Liebermann, München. 
i \ a a 634 Seiten gr. 8°. Billige Ausgabe, 


as Ev. Pädagoglum Godesberg a. Rh. || x... .4 io eo 


Alles, was nad) pebantiicher Schablone 
mra 8 Realgymnasium u. Realschule mit Einjähr.-Be- |}? "ah, vermöcherter Bauterei ziecht, if 
tigung bietet seinen Schülern gedieg. Unterricht in kleinen 





























biefem frifchen und boch tiefernften Wert 


ein Sreuel. Leben, wirkliches Leben joll 
sen. Förderung ihres geist. u. leibl. Wohles d. eine familienh. Ü| in der Schulerzieyung pulfieren. — deratl 
ziehung in Gruppen v. 10—20 Knaben in den 15 Wohnhäusern 





pürt man bie Liebe zu unferer Jugend und 
2 en Wunſch nach einem gejunben, bem 





Anstalt. Viel körperl. Beweg. bei reichl. vernünftig. Ernährung. om en —— ‚augute tommendben päbago- 
—— ae end Sieg 2 (Leipziger Reueſte Nachrichten.) 
Sexauers ärztl.-päd. Inst. | in ländl. Umgbg. u. herrl, Vialutt. I I- F. Lehmanns Berlag, Münden 5.2 


ksach. d. den Direktor Prof. O. Kühne in Godesberg a. Rh. 


Sorgenkinder 


Sonderfälle in Entwicklung, 
Unterrieht und Erziehung 


Jugendheim Heidelberg 


Leiter:Dr.Cron. Arzt: Prof. Dr. Maro 





s Prival-Tüchterheim, Cassel-Wilhelmshöhe, 


u. 

IP 

- Frauenlehrjahr für Töchter höherer Stände. Wissenschaftliche 
ldurg, gründliche Ausbildung in Haus, Küche und Garten. Pflege von 
3 Kunst. Kiass. Gymnastik. Gesunde Lage im Mabichtswalde. 
Mark. 


ärtneriſche 
sehrbettieb. 









Hessische Handels-Lehranstalt 
Saalbaustr. 3 DARMSTADT Fernspr. 923 


Lehrplan und Aufnahmebedingungen dureh Diplomhandelslehrer 
WILHELM SIEDERSLEBEN, gerichtlich beeldigter Bücherrevisor 


erprobtes, * 
hervorragend 

















e Mäbdhen unb Zungen |; 





5 in Obft-, Wein- und 
Ob 











— ee | —F —— 
Degetariſche Lebenswelſe. sches x 
Dr. med. Riedlin. Hausmittel; N 

Bedwig Gebhardt. Ä ärztlich empfohlen, liefert: 
Hubertushof Hohenpelßenberg (Oberbay.) & 





ordsee; Pädagogium 
* Südsfrand Föhr + 


verbunden mit 

Dr. Gmelin Tlordsee-Sanatorlum 
Einjährigen-Berecdtigung 

Beginn des Herbsttertials 6. September 





ba Piedrihroda I. 


(In herrlicher Lage am Walde.) 
Studien- und Erziehungsheim Mg 
Mädchen zu deutschen Frauen, e 
druckte Erläuterung versendet 


Frau Frieda Hoeke-Kriele, 
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ss wird gebeten, bei Anfragen und Beftellungen auf Die Monatsfchrift 
7, Deutihlands Erneuerung“ Bezug zu nehmen | 
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Wer 


ein ganzer Mann 


sein will, für den genügen umfangreiches Wissen, großes Können und 
starkes Wollen noch nicht, er muß auch seinen Charakter ausbilden und 
Schwächen nach Möglichkeit auszumerzen suchen. Erst der Charakter 
verleiht den geistigen Fähigkeiten das nötige Rückgrat und schafit in allen 
Ständen und Berufen wirklich große Männer. Groß ist erst der Mann, 
der sein Wissen, Können und Wollen mit großer Pflichttreue paart, Pflicht- 
treue gegen sein Volk, seine Angehörigen und nicht zum mindesten 
gegen sich selbst. 

Pflichttreue richtig verstanden und richtig geübt, macht sich auch 
immer am besten bezahlt. Wo dies nicht der Fall ist, kommt es daher, 
daß entweder die geistigen Fähigkeiten oder der Wille nicht genügend 
ausgebildet sind, oder daß die Pflichttreue nur einseitig geübt wird. Wer 
vorankommen will, der muß eben seine "unze Persönlichkeit ausbilden, 
muß trachten, ein ganzer Mann zu scin oder zu werden. 

Wer vorankommen und ein ganzer Mann sein will, der darf sich 
nicht scheuen, einmal unparteiisch über sich selbst nachzudenken, um 
herauszufinden, wo es bei ihm noch fehlt, wo und wie er den Hebel an- 
zusetzen hat. Erst wenn sein Rüstzeug vollzählig und vollkommen blank 
ist, kann er voll Zuversicht und Selbstvertrauen den Kampf ums Dasein 
aufnehmen und des Sieges sicher sein. 

Den erfahrensten Führer auf dem Wege zum Erfolg finden Sie in 
einem Kurs von Poehlmanns Geistesschulung. Die Erfahrung, welche der 
Verfasser im direkten Unterricht von weit mehr als einmalhunderttausend 
Menschen im Laufe von fast 25 Jahren gesammelt hat, kann Ihnen von 
niemand anderem geboten werden. Infolge dieser ungeheueren Erfahrung 
in der Anleitung von Menschen jeden Alters und jeden Standes kann 
sich jeder, der Erfolg und inneres Glück sucht, diesem Führer voll und 
ganz anvertrauen. 

Nur ein paar Auszüge aus Zeugnissen: „In Ihrer Geistesschulung 
haben Sie Mittel und Wege gezeigt, welche unweigerlich zum Erfolg 
führen. J. O.“ — „Nicht minder dankbar muß ich anerkennen Ihre Un- 
eigennützigkeit, mit der Sie Ihre Schüler leiten. P. R.“ „Ich habe die 
feste Überzeugung, daß die Befolgung der goldenen Regeln der Geistes- 
schulung nicht nur zu einer möglichst vollkommenen harmonischen Per- 
sönlichkeit führt, sondern vor allem auch einen für das soziale Ganze 
brauchbaren und erfolgreichen Menschen schafft. E. Sch.“ — „Mein ganzes 
Leben bleibt Ihre Lehre mein kostbarster geistiger Schatz. G. H.“ 


Verlangen Sie heute noch Prospekt von 


L. POEHLMANN, Amalienstraße 3, MÜNCHEN C 12 


— H 





Verantwortlich fuͤr die Schriftleitung: Dr. Erich Küuhn, Munchen. — Verlag: J. F. Lehmann, München. — Verantwortlich far 
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-Inbalt: 
Gefpenfterfurdht.. . 0 0. Landeshauptmann Arnold v.Senfft 
Was wird aus — Oftmart!... u. Fufizeat Wagner 
Dolitifche Erneuerungstehniß . . ..... . . De. Walter Ziel 
Städtifhe Wohnungsreform .. . . . « . .. .. Dr. R. von Mangolöt 
Die „Yords” von heute .. — dr. Erich Jung 
Zur Gewaltſamkeit der Preffeunterftüßung . . de. O. h. hopfen 
h. St. Chamberlain — Frankfurter Zeitung 
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J. F. Lehmanns Verlag » München 


geleitet von 0% En * Geh. Reg.⸗Kat Prof. 
30 Dr.H. Schumacher 


Beh,Reg.-Aat Prof. Dr. Aloys Schulte 


nkreich 
und dd linke Rheinufer 


„Ein Dud, das auf den Berhandiungsiifd gehört, an dem die Ab⸗ 
rehnung mit Yranfrei) besiihen wird.” (Röinifhe Zeitung.) 


„Das Wert des gelehrien Donner Siflorifere IE eine getvonnene 
Schlacht.“ cierſche Candeczeltung.) 


©e.Reg-Rot.Prof.Dr. Sarl Hampe 
Das beigifche Bollwerk 


Geh. MA.-, geb.M6.— 


„Das ausgezeihhnete Buch) des Heidelberger Siftorifere befiht einen 
wiffenfhaftlihen Wert, der weit den der meiften in der fehlten Zeit 
erfhienenen Bücher über Belgien überfleigt.” (Nord und Süd.) 


Privatdozent Dr 3, &zehfü 
Der Staat Ungarn 


©eh. M 3.20, geb. M 4.80 


‚Das m il Überaus anregend gefärieben, vermilielt reihe Kennt 
niffe und bildet einen wertvollen Beitrag mitieleuropälfher Giaate 
und Verfaſſungegeſchichte.“ (GGamburger Nachrichten.) 
⸗Fur den, der ſich Aber mitleleuropalſche Fragen ein Urieill bilden 
will, durfte das Buch unenibehrlich ſein· (Das größere Deuiſchland.) 


Profejfor Dr. Alfred Settiner 
Der Friede 
und die deutfche Zukunft 


Geh. M 3.50, geb. M 5.— 


„Die fhwierigften ae ber Politif behandelt der Seldelberger 
Belehrie mit fo wohltuender Sadlidteit, Würde und Rube, daß man 
fein Bud ein Lehrbug moderner Potitif nennen fönnie.” 

j (Dündner Reuefte Nachrichſen.) 


Berthold Ntolden 


Mloys Graf Achrenthal 


Ges Jahre äußere Politit Öfterrei-IIngarng 
Geh. M 6.-, geb. M 8.— 


„Motdene Werk ift in der Nähe des Wiener Ballplatzes geſchrieben. 
Daher die außerordentliche Orlentleriheit des Verſaffero. Zedenfafle 
berdient das bedeutende Bud, das an alle außenpolitifhen Yragen 
aan. rührt, die voffle Rufmerffamteit ber Geſchichi⸗ 
ſchreiber wie ber Pofltifer.” Woſſiſche Zeitung.) 


Ausführlichen Proſpekt mit Subſkriptions⸗Bebingungen 
auf Wunſch koſtenlos durch ſede Duchhandlung oder die 


Deutſche Verlags⸗Anſtalt in Stutigart 








Deutfchlands 
£Eriieuerung+ 


Monatsfhrift für das deutfhe Volk 


— — von Beh. Hofrat G. v. Below, 4. St. Chamberlain, 4. Claß, Profeſſor 
— Geheimrat M. v. Gruber, Geheimrat DProfellor Dr. Dietr. Schäfer, 
G. W. Sdiele, Reg.Präfident v. Schwerin, Geheimrat AR. Seeberg 
—— — Dr. ei Bühn — Verlag: 5. $. Lehmann, Münden 
Bezugspreis für den Jahre. J9)8: vierteljährlig M. 5.—, Einzelheft m. J.80 
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Gefpenfterfurht (&. 593) . . Landeshauptmann Arnold v. Senfft 
Was wird aus unferer Ofimart? (©. 0) - . Juftjrat Wagner 
Dolitifhe Ernenerungstechnif (S. 605) = » . . Dr. Walter Lief 
se MWohnungsreform (©. 6m) “0. 0. Dr. 8 von Mangoldt 
„Dords” von heute (S. 626) « « Dr. Erih Jung 
Sur Sewaltfamteit ber Preffeunterftügung (&. 648) .. Dr. 8. 9. Hopfen 
H. St. Ehamberlain — Frankfurter Zeitun 0. 662) 
Bild der Lage (S. 651). — Bücherfhau (S. 663) .. Dr. Erih Kühn 








Geipenjterfurdt. 


Don Landeshauptmann Arnold von Senfft. 


I. 


te fürzlich veröffentlichte Entfchließung der Vogtländifchen Ortsgruppe 

des Unabhängigen Ausfchufles für einen deutfchen Frieden gibt in der 

böfifhen Form „der freudigen Hoffnung und der feften Zuverficht” dem 

°® berechtigten Berlangen Ausdrud, „daß die deutfche Politik, unbeirrt 

von parteispolitifhen Tagesftrömungen, dag gefegte Ziel, unfere deutfche Zukunft 
duch Mehrung deutfcher Macht zu fichern, in gerader Linie fraftooll verfolgt.” Wie 
fehr es an diefem unentbehrlichen Erfordernis noch in jüngfter Zeit gefehlt Hat, 
fann gar nicht nachdrüdlich genug betont werden. Sn der Woche vor Pfinsften 
hatte der Reichskanzler zu dem Vertreter des A Eft geäußert, er wäre Optimift 
genug, an die Möglichkeit des Friedens in diefem Jahr zu glauben. Fünf Wochen 
fpäter entquollen dem Munde des Staatsfefretärd v. Kühlmann vor verfammel; 
tem Reichstage die nach Gehirnerweichung Flingenden Worte von einem fieben; 
jährigen ober dreißigjährigen Kriege. Graf Hertling trieb deshalb ein etwas gewagtes 
Spiel mit der Gebädhtnisfhmwäche feiner Zuhörer, wenn er am ıı. Zuli im Haupts 
Ausihuß des Reichstags die Verfiherung abgab: der Staatgfefretär des Auswärtigen 
Amtes verträte nur die Politit des Neichskanzlers, und was Heren v. Kühlmann 
beträfe, fo hätte fih Graf Hertling in beftlem Einvernehmen von ihm getrennt. 
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Man ift wohl oder übel Darauf angewiefen, die legten Worte auf bag perfönliche Gebiet 
su besiehen; mit Bedauern erinnern wir ung ja noch Des augzeichnenben Empfanges, 
den ber Neichstanzler dem aus Bulareft heimfehrenden Staatsfekretär veranftaltete 
— demfelben Bufareft, wo Herr v. Kühlmann mit bem Neft an Zeit und Kraft, den 
ihm die anftrengenden Vergnügungen biefer Nefidenz übrig ließen, für dag Deutfche 
Meich einen Frieden vermittelt Hatte, der zu unferem Eriegerifchen Anteil an der Bes 
flegung Rumäniens in fehr unbefriedigendem Verhältnis ftand. Auf ein hohes Maß 
von Nachficht bei dem Neichslanzler und auf ein entfprechendes freundfchaftliches 
Einvernehmen zwifchen ihm und Herren v. Kählmann darf aus folden Vorfommniffen 
allerdings gefchloffen werden. Wie dagegen bie fachliche Übereinfimmung, auf die 
es antommt, beftehen fan, wenn ber Chef in aller Öffentlichkeit mit der Möglichkeit 
rechnet, daß der Krieg in diefem Jahr zu Ende geht, und fein Staatgfefretär 
Snland und Ausland auf eine dunfle Zukunft vertröftet, Ift nicht verftändlich. 

Das tft nur ein Beifptel dafür, wie weit wir in diefen fohmweren Zeitläufen von bem 
normalen Zuftand entfernt find, Daß unfere auswärtige Politif dag Ziel der Mehrung 
unferer Macht in gerader Linie fraftuoll verfolgt. Wie fehr e8 an der geraden Linie 
fehlt, zeigt der angeführte Gegenfag swifchen den Stimmungen des NReichsfanzlerg 
und feines Staatgfekretärd. Wie wenig von einer kraftvollen Außenpolitit bei ung 
gefprochen werden kann, ergibt fich noch Handgreiflicher aus den neueflen Erflärungen 
des Grafen Hertling über Belgien im Haupt-Ausfchuß des Neichdtages am 12. Juli. 

Wie ein unheimliches Verhängnis über unferen Häuptern mutet ed an, daß 
in der größten Schiäfalsftunde unferee Gelchichte allein und eben wir Deutfchen 
dag verbrecherifche Märchen von dem Eroberungskrieg und dem Verteidigungsfrieg 
erfonnen haben. ME wären unferer Feinde noch nicht genug gewefen, mußten wir 
und noch diefe FZeffel an unfer Bein fchmieden ! 

Woher flammt denn bie lügnerifhe Erfindung, die fih mit feuchenartiger 
Schnelligkeit ausgebreitet und in hohen wie niederen Volksfchichten alle Gemäter 
090 geringer Widerftandstkeaft ergriffen hat? Dffenbar aus der Maulmurfsarbeit 
der feindlichen Beftechung, der aber in Deutfchland ein gefchickter und tätiger Bundes; 
genofle in Geftalt der weltbürgerlichen Anlagen und Neigungen des deutfchen Volfes 
ig die Hände arbeitete. Die fhlimme Ausfaat einer erfauften Prefle fand deshalb 
bei uns einen befonders empfänglichen Boden vor. 

€8 hätte auf unferer Seite keines ungewöhnlihen Mafes von Achtfamkeit 
bedurft, um die Gefahr zu entbeden, bie in diefem Zufammentreffen lag, und feines 
unaufbringliden Scharflinnes, um ihe bucch rechtzeitige Bearbeitung der äffents 
lien Meinung zu begegnen. Hätten auf ben Warttürmen bes Neiches fcharfäugige 
Späher geftanden und bie beranziehende Landplage der Sinnesverwirrung mit 
lautem Hornruf empfangen, fo wärbe ber deutfche Michel ben ihm von diefer Seite 
angehauchten Geift ber Zwietracht wohl noch einmal abgewehrt haben. Zu unferens 
Unglüd trat jedoch ein dritter Umftand hinze, ber daß Gegenteil bewirkte. Das war 
bie Perfönlichkeit des damaligen Reichskanzlers v. Bethmann⸗Hollweg, den die alte 
Nberlieferung feiner Familie und nahe verwandtfchaftliche Bertehungen von Jugend 
auf fowohl auf die bewußte Aneignung fosmopolitifher Anfhauungen wiefen, 
wie auch auf eine ausgefprochene Vorliebe für die Kultur und die Zivilifation der 
fogenannten Weftmähte Srantreih und England. 

Eine folhe Anlage feines leitenden Staatsmannes an bem meltgefchichtlichen 
Wendepunkt ber Augufttage vom 1914, dag war ungefähr das ärgfte Mißgefchid, 
das unferem fchmwergepräften Wolf widerfahren konnte. Ein Mann von Bismarde 


1918 IX Arnold v. Senfft, Sefpenfterfucht. 595 
EEE 


Temperament war nicht zu entbehren, mochte auch die Begabung an Willenskraft 
und Verftand befcheidener ausfallen. Here v. BethmannsHollmeg erblidte umgekehrt 
feine und unfere böchfte Aufgabe in der Entwaffnung des zähnefletfhenden Haffes 
unferer verbündeten Seinde durch neue und unerhörte Beweife von beutfcher Groß; 
mut und Entfagungsbereitfehaft. Nicht gefchrieben war für ihn Schillers Wort: 
e8 kann der Frömmfte nicht im Frieden bleiben, 
Wenn es dem böfen Nachbar nicht gefällt. 

Sanz unfaßlich blieb ihm deswegen Englands SKriegserflärung angefichts 
unferes heißen Bemühens um Englands Gunfl. Mit der Miene des Entfekeng 
und der gefräntten Unfchuld befchwor er den Botfchafter Edward Gofchen, dag Lonz 
doner Kabinett zum Einlenten zu beftimmen, anftatt den fehnöde hingemworfenen 
Sehdehandfhuh in fiolger Gelaffenheit aufjunehmen. Eigene Anknüpfungen an 
Bismard konnten ihn dabei ebenfowenig behindern wie auf anderen Gebieten der 
auswärtigen ober inneren Politil, Bismards Gedanken und Erinnerungen ver; 
weilen ausführlicher bei frondierenden Kundgebungen des Haufes Hohen⸗Finow, 
als dem Werte feines Buches zuträglich ift. Ung ift es nicht um perfünliche Verkleis 
nerung zu fun, fondern um Dafeingsfragen unferes Volkes, wenn wir diefes wichs 
tige Blatt ang der Vorgefhichte von 1914 hier in Erinnerung bringen. ft es doch 
gegenüber folhen Dafeinsfragen nicht Bloß erlaubt fondern geradezu Pflicht, die 
unabmweisliche Folgerung zu ziehen, daß fich ein Politiker des beseichneten Schlages 
Bald genug als ein zwar nicht bemußter aber duch feine tatfächliche Haltung bes 
slanbigter Bundesgenoffe unferer auswärtigen und inneren Feinde ermweifen mußte. 

Yuch die Legende von unferem Verteidigungstrieg, der Glaube an Ihre Unents 
behrlichkeit für die Blankheit unferes Schildes waren wie gemacht für Bethmanns 
Holweg. Seiner [hmwärmerifchen, aller nüchternen Wirklichkeit abgewenbdeten Seele 
am es nicht in den Sinn, daß biefe Legende geradezu eine Prämie auf den Erobes 
sungsfrieg feßte, indem fie dem Eroberer Gebietsermweiterungen erlaubte, bie fie 
dem AUngegriffenen unterfagte. Seitdem wir von Völterfämpfen mwiffen, hat es noch 
immer als ein felbfiverftändliches Gebot der Gerechtigkeit gegolten, daß der nınvers 
fehens Überfallene das Maß feiner Abrechnung mit dem Angreifer nur der eigenen 
Kraft entnimmt. Von ihr und von feinem Glauben an fie hängt alles für Ihn ab, 
für den Augenblid und für die Zukunft. Behlt es daran, fo vermögen die Harfien 
Befigs und Nechtsverhältnifie das Schlachtenfchidfal wicht zu wenden. Der Schwächere 
unterliegt, und der Stärkere macht fih für feine Opfer aus der Siegesbeute bezahlt. 


11. 


Mir mäfien die Lefer diefes Blattes u m Nachficht bitten, daß wir fo alte Wahr; 
heiten aufwärmen. Eben bag ift ja aber der kalte Nebel, der den Glanz unferer 
Siege verduntelt und nicht wenigen von ung dag flare Urteil trübt, baß nicht mehr 
die gute alte deutfche Volksbildung unter und am Nuber Ift, fonbern daß verberbs 
fiche Hände zu unheilvoller Stunde den Schlauch des Holus läften und den Stuems 
und Narrengeift der Halbbildung entbanden, der feitbem im Lande herumfährt 
und das Unterfte zu oberft kehrt. Dürfen wir wirflich erwarten, daß unfer Volt 
die Frucht feines Niefenfampfes bergen wird, wenn diefe Bewegung nicht noch 
zechtzeitig szurüdgedämmt und dem Unfug bes Zanberlehrlings durch Meifterhand 
geflenert wird? €8 liegt doch wahrlich ein weiter Abftand zmwifchen der Forderung, 
daß, wenn möglich, noch mehr als bisher für alle abhängigen Eriftengen in Deutfchs 
land geforgt werden fol, und der Behauptung, daß eben diefe Elemente ben Staat 
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nach ihren Wünfchen und ihrer Einficht zu Tenten hätten. Sie felbft find ja nur 
sum geringften Teil von foldem Srößenwahnfinn befallen. Berufspolitifer, Parteis 
führer und Agitatoren verfünden ihnen täglich, lafien es druden und in den Großs 
ftädten für ıo Pfennig täglich in die Hände drüden, daß unfere Lohnarbeiter ein 
Übriges tun, wenn fie Gut und Blur zur Verteidigung des Vaterlandegs hergeben. 
Bor allem aber find es unfere regierenden Kreife gemefen, die fich früher alg irgend; 
ein ſozialdemokratiſcher Schriftleiter zu folcher Sierlehre bekannt haben. Kein Run; 
der, daß unfere Zuftände die Merkmale der Verwirrung aufweifen, wohin wir bliden: 
auf unfer Verhalten zu ben Feinden, auf unfere Behandlung der Neutralen, auf 
die befegten Gebiete, auf das Verhältnis des Reiches zu den Bundesftaaten, auf bie 
preußifche Verfaffung oder auf dag wichtige Gebiet ber Volfdernährung und Zwangds 
bewirtfehaftung. Unfere Heeresleitung vollbringt Inmitten der gewaltigften Inans 
fpruchnahme nach allen Seiten hin ganz beiläufig eine Aufgabe, die Eäfard und 
Aleranders Taten in Schatten ftellt, indem fie dem ruffifchen Riefenreich ben Snadens 
ftoß verfeßt, der feine Auflöfung einleitet. Angebliche Vertreter des geborfienen 
Kolofies bitten uns um Frieden. Wir hätten Anlaß genug, die Prüfung ihrer 
Vollmachten mit aller Gemütsruhe vorzunehmen, ohne ung in unferem militäris 
fen Vordeingen aufhalten zu laffen. Statt deflen befchiden wir den von jenen 
gewänfchten Verfammlungsraum mit Benollmächtigten, bie es für ihre Aufgabe 
halten, wochenlang die Forderungen ber bergelaufenen Vertreter des beflegten 
Meiches anzuhören. Weil die Wortführer unferer Halbbildung bie neue Weisheit 
ausgraben, befreite Völker hätten ihre Zukunft felbft zu beftimmen, muß unfer 
fiegreihes Heer an der Grenze von Lioland halt machen und Gewehr bei Fuß us 
feben, wie beflegte Rüffen unfere baltifhen Brüder morden und berauben. Der 
gleiche Sput behindert unfer rechtzeitige Vorgehen durch Finnland gegen die Murs 
mantüfte; den Engländern und Amerikanern überlaffen wir aus diefem Grunde 
den Vorfprung, ben wir nur mit fohmeren Blutopfern wieder einbringen können. 
Wie wir mit Rumänien verfahren und gefahren find, ift in frifcher Erinnerung, 
die faft täglich durch wenig erfreuliche Nachrichten ergänzt wird. Den buch England 
feines Landes beraubten Khediven von Agypten, ben Bismard vermutlich mins 
deftens ebenfo al8 Schlachtopfer feindlicher Tüde benugt hätte wie die Entente 
den König Albert von Belgien, begrüßen wir erfi am Ausgange des vierten 
Kriegsjahres in Berlin und werden ung hoffentlich feiner Wünfche annehmen. 
Melde Vorteile hätten wir ung und unferen Verbündeten fichern, welche Nachs 
teile dem britifchen Gegner zufügen können, wenn wir, ebenfo wie bei 
allen entfcheidenden Kämpfen zu Lande und zu Waffer, unferen kriegerifchen Opfern 
entfprehend, auch in der Kriegspolitif entfchloffen die Führung übernommen 
hätten! Die ganze Welt hallt davon wider, daß wir das Völkerrecht mit Füßen 
treten, während die Entente das große Schuß; und Trugbündnis auch der Heinen 
Mächte darftellt. Wenn wir alfo dag Zeugnig des Wohlverhalteng doch nicht mehr 
erlangen können, vielmehr die öffentliche Meinung aller Länder in ber Bewunderung 
eines Lloyd George und eines Wilfon übereinftimmt — dem auch unfere amtlichen 
Kreife noch unmittelbar vor der amerifanifhen Kriegserflärung feine „Hochherzig⸗ 
feit” befcheinigten — follten wir uns dann nicht wenisfteng auch dag Verfahren 
diefer Staatsmänner gegenüber den neutralen Mächten zum Mufler nehmen, 
wie es fih in Griechenland, in der Schweiz, in Holland und in Skandinavien fo 
glänzend bewährt hat? Die tatfächlicden Machtmittel, die England in biefen Fällen 
aufwenden konnte, flanden und in ungleich größerem Maße gu Gebote. 
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Mir entfchlagen ung der naheliegenden, wenn auch wenig verlodenden Aufgabe, 
die hier angedeutete Wefensart unferer Politit auf anderen Gebieten zu verfolgen. 
Überall gewahren wir fie in der gleichen Abhängigkeit von dem maßgebenden Eins 
fluß der internationalen Sozialdemokratie und ihrer verblendeten Helfershelfer 
im Lager fogenannter flaatderhaltender Parteien. Dennoh haben fih von Kante 
abwärts noch alle bedeutenden Gefchichtsforfcher zu der unumftößlihen Wahrheit 
befannt, daß große Staaten durch die gleichen Kräfte erhalten werden, die fie ges 
(haften haben. Auch bag Deutfche Neich ift ein zu ausgebehnter und vielgeftaltiger 
Staatskörper und vermöge feiner geographifchen Lage und natürlichen Grenzen 
zu fchweren Gefahren ausgefeßt, ald daß feine Steuerung bem vielföpfigen Verftande 
und weitmafchigen Gewiffen parlamentarifcher Parteien überlaffen werden dürfte. 
Das war fhon im Frieden fo; um wie viel mehr in der tofenden Brandung des 
Krieges, in der bie Völfer von den Zeiten des alten Rom bie herab auf Elemenceau, 
Boch, Hoyb George und Wilfon nur in ber ftraffften Zufammenfaffung der Selchäfte 
das Heil erbliden. Allein im Deutfchen Reich und in Preußen haben die Träger 
ber verfaflungsmäßigen Verantwortung das Wagnis unternommen, den umges 
tchrten Weg einzufchlagen und die fchier unüberfehbaren, täglich wechlelnden Aufs 
gaben bes Krieges in fleter Fählung mit den gefeugebenden Körperfchaften zu löfen. 

Anfcheinend unterliegen fie dabei der fuggeftiven Wirkung einer fogenannten 
öffentlichen Meinung, die doch bei näherem Zufehen nirgends ald nachmweisbares 
Mehrheitgebilde befteht, gefchweige denn al8 Stimme einer erprobten Staatsweis⸗ 
heit. Die großftädtifhe Prefle, das weitreichende Werkzeug des Geldfapitals, um 
Bölter und Negierungen feinen Zweden bienftbar zu machen, fie hat fih au in 
unferem öffentlichen Leben zu einer gefährlichen Landplage entwidelt; und fie recht 
eigentlich vollbringt vor unferen fehenden Augen bas Wunber, unfere leitenden 
Kreife mit Hilfe einer groben Begriffsverwechflung in den Bannkreis ihrer Ydeen 
gu sieben. Denn offenbar gelingt ihre täglich von neuem das einfältige Schelmens 
ftäd, den in ihrer Mitte lebenden Würdenträgern, die von benfelben Dünften wie 
fie ummebelt werben, ben Sertum vorzutäufchen, ber fie alle mit der Gewalt einer 
firen dee beberefcht: die emfigen und findigen Schriftleitungen jener Blätter 
wären das Mundftäd der Bevölkerung, während fie in Wahrheit die mit offenen 
Nüftern eingefogenen Eindrüäde bed Tages verarbeiten, um über Nacht die öffents 
lihe Meinung des nächftlen Morgens im Sinne Ihrer Auftraggeber berzuftellen. 
Nicht Bloß den gefunden Kern, fondern die große Mafle des deutfchen Volkes laflen 
Diefe Machwerfe volltommen falt und unberührt. Die gebt ihrer Arbeit und ihren 
Bedürfniffen nach und wahre fich ihr Urteil an der Hand ihrer eigenen Erfahrungen. 
Sie bedarf feiner flaatsrechtlichen Untermweifung, um bie ftändigen Übergriffe ber 
Sefesgebung in die Verwaltung, wie fie feit Jahregfrift bei ung an der Tagesordnung 
find, als einen chantifchen Zuftand und eine fohwere Gefährdung des Kriegsverlaufes 
gu begreifen. Nicht etwa nur unfere Landbevölterung, der wurzelträftigfte Beltands 
teil unferer Nation, Hält e8 mit dem bewährten Sprichwort, viele Köche verderben 
den Brei; auch zahlreiche Schiehten der Sfnduftriearbeiter, die fih duch Zuzug vom 
Lande ergänzen, der gefamte ftädtifche Mittelftand und endlich eine unüberfehbare 
Schar führender Männer bes beutfhen Bürgertums in Handel und mdufteie, 
in Wiffenfhaft und Verwaltung — fie alle fiehen dem bemoftatifhen Götzenbilde 
einer möglichft viellöpfigen Megierung, zum minbeften während des Krieges, volls 
fommen ablebnend gegenüber. Brauchen wir doch nur einen Blid in unfere Feld 
lager gu werfen und ung zu fragen, was wohl aus unferen braven Truppen und aus 
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uns allen geworden wäre, wenn wir es nach ſolchem Rezept mit der Kriegführung 
verſucht haͤtten. So aber dürfen wir uns wahrlich nicht verwundern, wenn uns 
die Freude an den Waffentaten unſeres Heeres und an der ſchier unerſchöpflichen 
Widerſtandskraft des deutſchen Volkes durch immer neue politiſche Fehlſchläge und 
Mißerfolge vergällt wird. Einer der beſten Kenner unſeres öffentlichen Lebens 
ſchrieb dieſer Tage im Rückblick auf Herrn v. Kühlmanns Amtsführung, es ließe 
ſich nicht mehr verbergen, daß unſere Diplomaten um ebenſoviel hinter dem Mittel⸗ 
maß zurückblieben, wie unſere Heerführer darüber hinausragten. Das mag voll 
kommen richtig ſein; allein die dringendſte und augenblicklichſte Not unſeres Volkes 
iſt die freiwillige Abdankung unſerer Reichs⸗ und Staatsregierung vor innerpoli⸗ 
tiſchen Parteien, deren kurzſichtige Führer wichtigſte vaterländiſche Bedürfniſſe 
durch die Parteibrille ſehen und zu Gegenſtaͤnden eines innerpolitiſchen Kuhhandels 
herabwürdigen. Unſere inneren Zuſtände haben infolgedeſſen einen Grad von Un⸗ 
geſundheit erreicht, der kaum noch überboten werden kann. Der mit wüſter Be⸗ 
ſtechung genaͤhrte Zwieſpalt unſeres Volkes wegen der politiſchen Ausnutzung 
unſerer Waffenerfolge Hafft fo tief wie nur je und fördert immer neue befhämende 
und unnatürlide Erfcheinungen zutage. Das alles find die Folgen bes unfeligen 
Bersichts der Regierung auf die ihr obliegende unabhängige Führung der Gefchäfte. 
Tritt darin kein Wandel ein, fo ift in der Tat nicht abzufehen, wann unferem Volfe 
die rettende Stunde fohlägt. Dann mögen foldhe Läftermäuler recht behalten, 
die in amtlihem Aufpug vor verfammeltem Neichdtag von einem fiebenjährigen 
und breißigjährigen Kriege fafeln. Dann bleiben der Feldmarfhall Hindenburg 
und fein treuer Helfer Ludenborff, tote fehon bisher nur allguhäufig, fo auch weiters 
hin verurteilt, von oben da8 Faß ber Danaiden gu füllen. 

Mir legen bier den Finger auf eine Wunde an unferem Staatskörper, die 
nichts mit der Frage nach dem Parteibefenntnis gu tun bat. Der Feldmarfhall 
Moon, der fih ald Kriegsminifter vom militärifhen Fachmann zum Politiker großen 
Stil8 auswuchs, wies ausdrädlich jede konfervative Parteitendenz von fi, ale 
er fih bei König Wilhelm I. in jenem herrlichen Brief im April 1861 für die Ent: 
laffung des Minifleriumg der neuen Ara einfeßte und mit den eindrudsouollen 
Morten fhloß: „Man bat Eure Majeftät einzufchüchtern verfucht buch das laute 
Sefchrei des Tages. Allen unglüdlichen Königen, von benen die Gefchichte meldet, 
ift e8 ebenfo ergangen. Nur weil fie an dag Gefpenft glaubten, fchredte eg, ruinierte 
es fie. Ich befchwöre Eure Majeftät, glauben Sie nicht daran. Sprechen Sie ein 
Wort, und das Phantom verfhmwindet.” Auch jegt geht das Gefpenft der fogenanns 
ten öffentlihen Meinung am hellen Tage in unferen Staatskanzleien um. Wenige 
Maulhelden ohne wirklichen Maffenanhang, nur geftüßt auf Zeitungen und pars 
lamentarifhe Gruppen, dürfen fih anmaßen, dem beutfchen Volke vorgufchreiben, 
mit welchen Erfolgen es fich zu beanfgen hat, und die findifche Erfindung vom 
Eroberungss und Verteidigungstriege zu verbreiten, die den Angreifer begänfligt 
und den Ungegriffenen benachteiligt. Ermannen wir ung endlich dazu, diefe vers 
derblihen Pfufcher in die Schranten Ihres Handwerks zurüdzumeifen und das Ruder 
des in Seenot befindlichen Neichsfchiffed von ihrem täppifchen Zugriff zu befreien. 
Das ift das einzige Mittel, mit dem wir unferem Seere für feine unvergleichlichen 
Taten und D:pfer unfern Danf abflatten, bag einzige Mittel, mit dem wir der Hydra 
unferer Beinde Here werben können. 





Was wird aus unjerer Oftmarf? 
Don Juftizrat Wagner. 


te Dolen haben nicht umgelernt. Das Ziel Ihrer politifchen Beftrebungen 
bleibt nad dem Welttriege dagfelbe wie bisher: bie Vereinigung aller 
Polen in einem polnifchen Reiche in ben wweiteften Grenzen. Ein Vers 
ftändigungsfriebe zroifchen ihnen und ung Deutfchen tft unmöglich, weil 
die Borausfegung und die Grundlage für diefen Frieden, der Versicht der Polen 
auf Pofen und Weftpreußen, fehlt. Die deutfchfeindliche Sefinnung der Polen ift 
befteben geblieben, bei ben Polen in Preußen wie jenfelt8 ber Strenge. Das beweifen 
die Reden der polnifhen Abgeordneten im preußifhen Landtag, die polnifche Preffe 
und bie polnifhe Nationalfeter in Pofen, die Kogziuskofeter. 

Am Welttriege warteten die Polen auf einen StegRußlande. Denn nur, wenn 
Rußland über bie Mittelmächte fiegte und die DOftmarf und Galizien eroberte, 
konnten die Polen eine Vereinigung aller Polen erreihen. Nun dba es anders ges 
tommen ift, bereiten fie die Zufunft vor, indem fie in der deutfchen Dfimarf ihren 
Einfluß zu ftärken fuchen und an ber allmählichen Polonifierung des Landes arbeiten. 
Daß dies Beftreben ausfichtslog if, kann man nicht fagen; denn die Polen in Preus 
Gen gehen aus bem Weltkriege geftärkt hervor. Ahre Macht ift durch die Errichtung 
de8 Königreihs Dolen und durch die Neuorientierung in Preußen ganz mwefentlich 
gewachſen. 

Zunächſt die Errichtung des Koͤnigreichs Polen! 

Die Errichtung des Koönigreichs Polen am 5. November 1916 erfolgte, ohne 
daß eine Gegenleiſtung verlangt wurde, ohne daß von vornherein das ſtaatsrecht⸗ 
liche Verhältnis des neuen Königreichs zum Deutſchen Reich feſtgeſtellt wurde, 
und ohne daß ein Verzicht des neuen Nachbarn auf die öſtlichen preußiſchen Pro⸗ 
vinzen geſichert wurde. Die „vertrauensvolle Hoffnung“ des Reichskanzlers von 
Bethmann Hollweg, daß die Polen freiwillig ſich den Mittelmächten anſchließen 
und ihre Freunde und Bundesgenoſſen werden würden, hat ſich als irrig erwieſen; 
die Polen haben ihre politiſche Stellung nicht geaͤndert, nichts von ihren Anſprüchen 
aufgegeben. So iſt für die Polen in Preußen das benachbarte ſelbſtändige polniſche 
Königreich ein fefter Kern und ein Stützpunkt geworden in weit höherem Grade, 
als es bisher BSaltzien war. Das Königreich Polen ift ber lebendig gewordene 
Traum der Polen, und wenn ihre Reich auch noch nicht den vollen erträumten Um; 
fang hat, fo können fie doch der Zukunft vertrauen, daß auch das noch erreicht wird. 
Und felbft die wenigen Polen, die früher nach Poniatomelis Wort „finis Poloniae‘ 
nicht mehr an die Erfüllung ber polnifchen Träume dachten, werben jegt mit neuer 
Hoffnung erfüllt werden, neuen Mut fchöpfen, die alte Bahn zu wandeln und eine 
volle Wiederherftellung des alten Polenreiche erwarten. Das benachbarte Königreich 
wird mit allen Mitteln die Umtriebe der Polen in Preußen unterftägen; ed wird wie 
es der Dolenflub in Ofterreich fehon früher getan hat, fich in die inneren Ungelegens 
Heiten Preußens einmifchen und die beutfche Politik in der Dftmarf gu beeinfluffen 
fuden. Der Einfluß des Königreihs Polen auf die deutfche Politit im Dften wird 
am fo wirffamer fein, ale bag Königreich in den in feinem Gebiet wohnenden Deuts 
fen gemwiffermaßen Geißeln hat und ftetE mit einem Schein ded Mechts verlangen 
wird, daß, was der deutfchen Minderheit in Polen gewährt werben fol, auch ben 
Polen in Pre in Preußen gewährt werden muß. Bei diefem Verhalten der Polen find in 
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der Dftmarf die beutfchen und die polnifhen Sntereflen biametral entgegengefegt, 
und e8 liegt dauernd bie Gefahr ernfter Konflikte oder. Einen Eriegerifchen Konflikt 
mit bem Königreich Polen wird dag Deurfche Reich fcheuen, um nicht, ba e8 ben Polen 
an Helfern nicht fehlen wärbe, einen neuen Weltenbrand gu entzänden, und beshalb 
wird ed gegen bie Polen nachgiebig fein und ihnen immer neue Zugeftändniffe 
machen. 

Und nun die Neuorientierung der Polenpolitit in Preußen ! 

Schon vor dem Weltkriege hatte ber Neichsfanzler und Minifterpräfident 
von Bethmann Hollweg troß feine „Nunquam retrorsum‘‘ den Weg der bisher 
geführten kraftvollen und erfolgreichen Förberung bes Deutfchtums in der Dfimarf 
verlaffen. Das zeigte fich deutlich in dem MWechfel der Oberpräfidenten in Pofen, 
als an Stelle des DOberpräfidenten von Walbom, ber die Stüße und die Hoffnung 
der Deutfhen war, der DOberpräfident Schwargkopf und dann der Oberpräfident 
von EifenhardtsRothe trat, bie beide zu Zugeftändniffen und sum Entgegenftommen 
gegen die Polen bereit waren, um auf dem fo oft verfuchten und vergebliden Wege 
der Verföhnung einen Ausgleich mit ben Polen berbeisuführen. Mit Beginn des 
Weltkrieges wurde, um bie Polen zu gewinnen, ber feit vielen ahren vertaifte 
Ersbifchofftuhl von Pofen;Önefen mit einem Polen befeßt, die Tätigfeit der Königs 
fihen Anfiedlungstommiffion, die Befigbefefligung der Mittelftandstafle in Pofen 
und ber Bauernbanf in Meftpreußen wurde eingeftellt, gewiſſe gefegliche Anfiebes 
Iungsbefhränfungen wurden außer Kraft gefest, bie Sprachenvorfchriften für öffents 
lie Berfammlungen wurde sugunften der Polen abgeändert, das Enteignungg; 
gejeß wird fallen. So ift in ber Hauptfache der gegen bie eindringende Polenflut 
in jahrzehntelanger Arbeit sum Schuß und zur Förderung der Deutfchen errichtete 
Damm abgetragen. 

Dası fommt die ohne Müdficht auf bie polnifche Gefahr herbeigeführte Mes 
form des Mahlrehts für das preußifche Abgeordnetenhaus. 

Man mag fih zu der Frage ber Einführung des gleichen Wahlrechts ſtellen, 
wie man will, man wird anerfennen mäflen, baß es für die Dftmarf [hädlich wirken 
muß. An diefer Tatfache kann man nicht achfelgudend vorbeigehen; denn wie Fürft 
von Bülow als Reichstanzler und der frühere Sinanzminifter Sreiberr von Rheins 
baben mit Recht begeugten, ift die polnifche Frage die wichtigfle Frage des preußis 
(hen Staates und eine Lebensftage des Deutfchen Reiches. An der Haft und Übers 
ftürzung, mit der die Wahlreforn bem Volle, ohne es felbft zu fragen, dargeboten 
wird, machen fich die mwenigften Far, wie unheilvol die Folgen des gleihen Wahls 
rechts für die Dfimarf find. Dreißig deutfhe Abgeordnete verlieren im DOften ihre 
Mandate, und die Polen ziehen flatt mit zwölf mit mehr ald vierzig Abgeordneten 
in das Abgeordnetenhaus ein. Das allein fhon gibt der Dftmarf ein polnifhes Ges 
fiht. Damit ift die Sache aber nicht abgetan. Die polnifchen Abgeordneten geben 
ihre Berichte in polnifchen Wählerverfammlungen in polnifcher Spracde, bie nur 
wenigen Deutfchen geläufig Ift. Nicht einmal Zuhörer können bie deutfchen Wähler 
in biefen Verfammlungen fein, eine Beteiligung an den Erörterungen ift ausges 
fohloffen. Sin polnifcher Sprache wird über die Verfammlungen in den polnifhen 
Zeitungen berichtet; fie entziehen fich fo ber Kenntnis der deutfchen Wähler. Wünfche 
ber Städte und Gemeinden, fowie einzelner Perfonen, um deren Förderung man 
gern ben Abgeordneten bitten möchte, tragen bie Deutfchen ihrem beutfhen Abs 
geordneten vor, auch wenn er nicht ihrer Partei angehört, fie fcheuen fidh aber, 
mit ihrem Anliegen zu einem polnifchen Ubgeorbneten gu gehen, von dem fie nicht 
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wiften, od er ihnen wohlgefonnen ift. &o find die beutfchen Wähler vom Abgeorbnetens 
baufe faft völlig abgeſchnitten. 

Durch dag gleihe Wahlrecht wird die Zufammenfegung des Abgeorbnetens 
baufes gänzlich geändert. Das Haus erhält eine ans Zentrum, Sozialdemokraten 
und Freifinnigen beftehende Mehrheit, die für eine durchgreifende deutſche Politik 
in der Dfimarf nicht zu haben ift, wie auch ber Minifter bes Innern Dremg anerfannt 
Hat. Diefe Mehrheit wird noch verftärkt buch bie fo erheblich flärker werdende 
Polenfrattion. Überdies ift zu befürchten, daß die Polenfraktion auch in vielen 
Sragen meift den Ausfchlag geben und fo von großem Einfluß auf die ganze Ges 
feggebung werden wird. Die Regierung wirb beshalb die Neigung haben, fich mit 
der polnifchen Fraktion gutzuftellen; fie wird Abrigens auf dem nun fchon eingefchlas 
genen Weg zur PDarlamentarifierung ber Mehrheit des Abgeordnetenhaufes gegens 
über in der polnifchen Frage faum mehr einen unabhängigen und felbftändigen 
Standpunkt einnehmen können. Ein Schug und eine Förderung des Deutfchtumsg 
in der Dftmarf, wie fie Bismard angeftrebt bat, ift demnach fünftig von ber Regie⸗ 
zung ebenfowenig gu erwarten wie vom Abgeosrdnetenhaufe. Die Vermwaltungss 
Behörden werben einen andern Weg nicht gehen können wie die Zentralbehörden, 
und auch von ihnen werden die Deutfchen nicht geförbert werben. Unter folcden 
Umftänben mäflen alle vom Staat zum Schuß des Deutfchtumg noch beftehenden 
Einrihtungen verfallen. In Verfall geraten wird die Königliche Anſiedelungskom⸗ 
miffion, die fhon von Herrn von Bethmann Hollweg in ihrer Tätigkeit beengt war; 
denn wenn bie Regierung fie auch erhalten wollte, dag Abgeordnetenhaus wird 
wicht willeng fein, ihre die erforderlichen Geldmittel zu bewilligen, oder Ihr aufgeben, 
auch Polen mit Staatshilfe ansufiedeln, was der Minifter von Breitenbach ja fhon 
einmal in Ausficht geftellt hat. Fortfallen wird für die Beamten die Oſtmarken⸗ 
zulage für ihren in der Dfimark durch die Zweifprachigfeit der Bevölkerung erfchtwers 
ten Dienft. Fortfallen werben auch die fonftigen Beihilfen für die Deutichen in der 
Dftmarf. Die Deutfchen find in dem Kampfe mit dem deutfchfeindlichen Polentum 
künftig gan auf fih allein angemiefen. 

Das find die unmittelbaren, für die Oſtmark ſo überaus ſchlimmen Folgen deg 
gleichen MWahlrechts für das Abgeordnetenhaus; fhlimmer noch find die mittels 
baren Folgen. — 

Bei der künftigen Zuſammenſetzung des Abgeordnetenhauſes und bei dem 
vermehrten Einfluß der Polenfraktion wird man den Wunſchen der Polen mehr 
und mehr entgegenkommen. Die Grundlage der deutſchen Schule in der Oſtmark 
wird erſchüttert, die polniſche Unterrichtsſprache wird immer weiteren Raum ge⸗ 
winnen, zuerſt für den Religionsunterricht neben polniſchem Schreibleſeunterricht, 
dann aber auch in anderen Unterrichtsgegenſtänden. Aber noch mehr. Den polo⸗ 
niſierten Gemeindeſchulen werden polniſche Gymnaſien und eine polniſche Univerſität 
angeſchloſſen werden. Die polniſche Sprache wird bei Behoͤrden Berüchſichtigung fin⸗ 
den und wird ſchließlich als gleichberechtigte Landesſprache anerkannt werden müſſen. 

Dem gleichen Wahlrecht für das Abgeordnetenhaus wird notwendigerweiſe 
das gleiche Wahlrecht für die Gemeinden folgen. .Das wird ernſtlich kaum mehr 
beſtritten. Denn wenn das gleiche Wahlrecht außer für den Reichstag auch für dag 
preußifhe Abgeordnetenhaus eingeführt ift, dann gilt ed als das einzig wahre, 
allein gerechte Wahlrecht. Ein anderes Wahlrecht bei ber bevorftehenden Reform 
des Gemeindewahlrechtd wird die künftige Mehrheit des Abgeordnetenhaufes 
au gar nicht anerfennen. 
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Wird aber für die Gemeinden das gleiche Wahlrecht eingeführt, ſo werden 
die öſtlichen Provinzen nicht ausgenommen werden, denn das waͤre ja ein Ausnahme⸗ 
geſetz, das kuünftig nimmermehr zugelaſſen wird. Auf Grund bes gleichen Wahl⸗ 
rechts erhalten dann die meiſten Staͤdte in der Oſtmark, auch größere Staädte, vor 
allem die Provinzialhauptſtadt Poſen polniſche Mehrheiten in ihren Stadtverordneten⸗ 
verſammlungen. Die weitere Folge wird ſein, daß ſehr bald die Bürgermeiſter 
und Magiſtratsmitglieder insgeſamt oder doch in überwiegender Zahl Polen ſein 
werden. Die Polen pflegen auf die Minderheiten keine Rückſicht zu nehmen, und das 
Beſtätigungsrecht der Regierung wird nach dem Willen des Abgeordnetenhauſes 
ſich richten müſſen, das jede Maßregel gegen die Polen mißbilligt. Wo die Verwal⸗ 
tung der Städte und der Gemeinden in die Hände der Polen gerät, da werden auch 
die deutſchen Beamten ſehr bald verſchwinden und polniſchen Beamten Platz machen. 
In dem Verkehr mit den polniſchen Beamten wird die polniſche Sprache gebraucht 
werden, nicht nur von den Polen, ſondern auch von den Deutſchen, die der pol⸗ 
niſchen Sprache mächtig ſind, zumal wenn ſie als Bittende oder Geſuchſteller er⸗ 
ſcheinen, um für ſich etwas zu erreichen. 

Im Geſchäftsverkehr wird nach dieſem Beiſpiel die polniſche Sprache immer 
mehr Verbreitung finden. Die polniſche Kundſchaft wird noch mehr als früher 
darauf beſtehen, daß ſie auch in deutſchen Geſchäften in polniſcher Sprache bedient 
wird, die deutſchen Geſchäftsinhaber werden dieſem Andrängen nachgeben, nach⸗ 
geben müſſen, ſich ſelbſt der polniſchen Sprache befleißigen und polniſch ſprechende 
Angeſtellte bevorzugen. Noch mehr als bisher werden die Polen wirtſchaftlich zu⸗ 
ſammenhalten, woran ſie ſeit Jahrzehnten gewöhnt ſind, und ſo die deutſchen Ge⸗ 
ſchäfte verdrängen oder poloniſieren. Die Nationalität folgt der Sprache. Deutſche, 
zumal die von den polniſchen Geiſtlichen beeinflußten Deutſchen, werden Polen 
werden, wie das in früheren Zeiten geſchah, als Hunderttauſende von Deutſchen 
poloniſiert wurden, wie der Kultusminiſter von Goßler im Abgeordnetenhauſe 
feſtſtellte, und wie das die poloniſierten deutſchen Namen wie Sculz, Szubert, 
Wolslegier und dutzende andere beweiſen. 

Die Deutſchen aber, die ihre Nationalität nicht aufgeben wollen, werden die 
Zuſtände in der Oſtmark unerträglich finden und ſie werden, zumal jede Ausſicht 
auf eine Beſſerung ausgeſchloſſen iſt, ihren Beſitz in der Oſtmark aufgeben und 
nach anderen Landesteilen abwandern, in denen deutſche Art und Sprache herrſchen. 

Dazu kommt, daß die Polen, die an den Kriegsgewinnen einen reichlichen An⸗ 
teil genommen haben, ſich aber bei den Kriegsanleihen ſo gut wie gar nicht betei⸗ 
ligt haben, über Hunderte von Millionen verfügen, und daß ſie dies pflichtwidrig 
zurückgehaltene Geld dazu verwenden, deutſches Land anzukaufen. In den pol⸗ 
niſchen Depoſitenkaſſen liegt faſt eine halbe Milliarde, und ſchon finden ſich in poſen⸗ 
ſchen, weſtpreußiſchen, ſchleſiſchen, ſogar in Berliner Zeitungen Anzeigen polniſcher 
Parzellierungsbanten, duch die Güter jeder Art und Größe zum Ankauf gefucht 
werden. Da jede Schrante gefallen Ift, wird viel dDeutfches Land in polnifhe Hand 
übergeben. Und auf bem früher beutfchen Gutshof zieht nicht nur der polnifche Bes 
figer ein, fondern mit ihm die polntfhen Wirtfchaftsbeamten. Auch das beutfche 
Land wird polnifch. 

So fteht die deutfche Dftmark vor ber Gefahr volftändiger Polonifierung, 
und mit banger Sorge fragen wir und: Was wird aus unferer Dfimarf? Hat 
Hindenburg die Dfimark deshalb von ben Nuffen befreit, Damit wir fie den Polen 
ausliefern? Und ift ed nicht widerfinnig, daß zum Schuß der Dftmarf gegen deu 
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Feind jenſeits der Grenze ein Sicherungsſtreifen verlangt wird, während wir gleich⸗ 
zeitig den Feind innerhalb der Grenzen ermutigen und ſtaärken? 

Die Miniſter ſagen uns: Der Schutz des Deutſchtums in der Oſtmark iſt ſelbſt⸗ 
verſtaͤndlich. Aber was geſchieht denn zum Schutz der Oſtmark? Der Miniſter 
des Innern, Herr Drews hofft (oder hoffte?) auf eine Sinnesänderung der Polen. 
Er ftüße fih dabei auf Anferungen von Prinz Nabziwil, Fürft Orudistubegli und 
einigen anderen Polen, bie hinter dem künftlihen Nebel von Ioyalen Redensarten 
ihre Wünfche verbergen, und er weiß doch, daß die überwiegende Zahl der Polen 
anders denkt. Der Minifter Dr. Friedberg hofft, daß die Frelfinnigen ihre Polen: 
politif ändern werden, und er weiß doch, daß ein Kamel eher durch ein Nadelöhr 
geht, ale baf der Freifinn feine Theorien preiggibt. Der Abgeordnete Strefemann 
meint in feinen „Deutfhen Stimmen” in der Erfenntnid der Gefahr des gleichen 
WBahlrechts für die Dfimarf, man könne Siherungsbeflimmungen in die Verfaffung 
aufnehmen, aber er deutet nicht einmal an, was für Sicherungsbeflimmungen 
dag fein könnten. Manche Leute glauben oder fagen doch, es könne fünftig buch 
Berfhiebung der Parteien eine andere Mehrheit im Abgeordnetenhaufe entftehen, 
obwohl fie wiflen follten, daß gerade das Zentrum, die Sorialdemofraten und bie 
Dolen fehr fefte und fihere Wahlfreife Haben. Das find alles eitle Hoffnungen und 
Meden, die aus einer Verlegenheit wegen ber Schädigung der Dfimarf ent; 
fpriugen. Wenn den Deutfchen in der Dfimarf nicht andere Hilfe fonımt, fo gibt 
e8 auf unfere bange Frage nur eine Antwort: Unfere Dftmart wird polnifch! 

Soll das gefchehen? 

Die Sache ift ernft. Der Dften Deutfchlande ift gefährdet. Der Gefahr müjien 
wir enfgegentreten. Wir können ung nicht auf die Neichsregierung verlaffen, da. 
fie von der NReihstagsmehrheit abhängt, die einer entfchieden deutfchen Politik 
in der Dftmark nicht geneigt if. Ebenfomwenig können wir ung auf bie preußifche 
Staatsregierung verlafien, die alle gehn Jahre ihre Polenpolitit wechlelt. Nur wenn 
dag ganze beutfche Volk mit entfehiedenen Willen gegen bie Gefahr einer Poloni; 
fierung der Dfimarf fich wiberfebt und ernftliche Masregeln verlangt, wird die Oft: 
marf gerettet werden. 

Anmerlung. 

Mir haben den vorftehenden Auffag zum Abdruck gebracht weil er Mar 
und überzeugend die ungeheure Gefahr darlegt, in der fih die DOftmarf und mit 
ihre das ganze Deutfche Reich befindet. Wenn jemals, fo ift an diefer Stage bag 
ganze Deutfchland beteiligt, denn eine fo nachhaltige Stärkung des Slaven⸗ 
tums8 in ber deutfchen Oftmarf, wie fie bag allgemeine gleiche Wahlrecht in Preußen 
bringt, muß auf die, auf eine Zertrüämmerung des Germanentums gerichtete Politik 
der Polen, Tfchechen und Siaven in Hfterreih unheillooll zurüdwirfen und alle 
Errungenfchaften des Weltkrieges in Frage ftellen. Das ganze Deutfchland muß 
demnach zu diefer Gefahr Stellung nehmen. 

Gerade diefe Frage macht e8 deutlich, Haß nicht ungeftraft eine‘Politik getrieben 
werben darf, welche unorganifch if, d. b. einzelne Teile, und feien fie der Zahl nach 
noch fo groß, auf Koften des Ganzen bevorrehtet. Das allgemeine gleiche 
Wahlrecht in Preußen bringt den Maflen zuungunften des Ganzen Vorteile und 
kürzt das ganze Meich in Unruhe und Gefahr, indem ed ben Vormarfch der Siaven 
nah Weften ermöglicht und fördert. Wie auf fo vielen Gebieten, ift auch hier dag 
Erbe ber Hohenzollern duch eine Eurzfichtige Politit der Nachgiebigkeit, eine 
Bolitit ber Augenblidserfolge auf Koften ber Zukunft bedroht. 
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Eine Abwendung der Gefahr kann unſeres Erachtens nur durch einen Perſonen⸗ 
und den dadurch bedingten Syſtemwechſel in der Beſetzung der maßgebenden Re⸗ 
gierungsſtellen wie im Reich ſo auch in Preußen erfolgen. Wir muſſen wieder 
Männer auf den ausſchlaggebenden Stellen haben, welche das Ganze überſchauen 
und gegen unberechtigte Übergriffe ſeiner Teile zu verteidigen und für die Zukunft 
unbeſchädigt zu erhalten wiſſen. Alle völkiſchen Kreiſe Deutſchlands müſſen ge⸗ 
ſchloſſen auf dieſen Syſtemwechſel hinarbeiten, damit das Erbe der Hohenzollern 
im Oſten nicht verſchleudert und das Auſehn Preußens im Reich nicht ſeiner letzten 
Stützen beraubt wird. 

Dadurch, daß die jüdiſch-⸗demokratiſche Preſſe in großter Auflage im Reich ge⸗ 
druckt und während des Krieges ſogar durch eine Millionenunterſtützung von ſeiten 
des Neiches befonbers großgezächter wird, haben es die 1% Juden im Deutſchen 
Meiche verftanden, ben Eindrud zu erweden, ale ob Ihre doch augfchlieglich Im Inter⸗ 
effe des Judentums geleiteten Blätter der wahren Stimmung des deutfchen Volles 
YAusdrud gäben und als ob 4.28. Süddeutfchland von fehmeren Enträftungsfrifen 
heimgefucht würde, wenn in Preußen nicht das demofratifchrüädichrittliche SIeichs 
heitswahlrecht eingeführt würde, während in Wahrheit feine Ablehnung in bayes 
rifchen Regimentern von Mannfchaften und Dffigieren mit Jubel gefeiert wurde. 
Die Regierung in Preußen hat fih lange durch diefe Prefie einfhüchtern laffen und 
hat gemeinfam mit ihr an bee Vernichtung des alten Preußens gearbeitet. 

Hier muß gründlicher Wandel gefchaffen werden. Alle nationalen Kreife, 
und zwar wirklich alle Parteien und Nichtungen, mäffen fich gu gemeinfamer Arbeit 
sufammenfchließen und ihrem feften Willen, ben preußifchen Staat und das Haus 
Hohenzollern vor ber Vernichtung gu [häßen, Ausbrud geben. Da es fih um einen 
Kampf auf Leben und Tod handelt, ift vor allen Dingen ein Hares Ziel aufzuftellen. 
Den Dfimarkenverein, als ben berufenften Kenner der Verhältniffe, 
möchten wir dayn aufrufen, ein umfaffendes Programm aufinftellen, 
wie bie Zukunft des Deutfhtums im Dfien ein für allemal gefichert 
werben fann. 

Ganz Deutfchland erwartet von Preußen, daß ed bad Banner bed Deutfhtums 
im Dften bochhält. Preußen tft aber im Begriff, die Grundlagen für ein Parlament 
zu fchaffen, in dem Polen, Juden und fonflige Internationale den Ausfhlag geben 
werden. Wer fieht und fehn muß, daß das allgemeine gleihe Wahlrecht das alte 
Dreußen und vorzüglich das Deutfchtum in Preußen bedroht, und frogbem erklärt, 
bis zum äußerften an diefem Wahlrecht fefthalten zu wollen, verfündigt fi unferes 
Erachtens am preußifchen Staat. Das deutfche Voll kann und muß verlangen, 
daß derartige Männer von einem Einfluß auf die Leitung der preußifchen Staates 
gefhäfte ferngehalten und duch Männer erfeßt werben, die ben Mut und das Ges 
[hi haben, im Gegenfag zur materiellsindisidualiftifhen Weltanfhauung der 
jüdifchen Demofratie, deren Folgerungen eine Zerträmmerung des Staates bes 
deuten, eine organifhe Staatsauffaffung zu vertreten, welche allein die Dauer des 
Staates zu gemwährleiften vermag. Nur folde Männer find imflande, die dem 
Deutfhtum von Dften drohende Gefahr noch abzuwenden, und gerade in dieſer 
Bertehung hat auch Säödentfchland die Pflicht, fich um die preußifchen Verhältniffe 
su kümmern. Die Schriftleitung. 
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I. 


eutihlands Erneuerung Ift auf allen Gebieten”, fo fehreibt Dr. 9, Frans 

im Sjanuarheft 1918 diefer Zeitfchrift fehe richtig, „In Wahrheit eine 
Derfonenfrage.” Hochangefehene und fachverfländige Firmen bebeus 

— tendſter Handelsſtäädte mögen, wie es geſchehen, die beſten Denkſchriften 
ũber die Erneuerung unſeres Auswärtigen Dienſtes dem Reichskanzler überreichen, 
Herr v. Kuühlmann mag in liebenswürdigſter Weiſe ſich mit den Herren beſprochen 
und ihnen verſichert haben, er werde ſich ihre Ratſchläͤge ungemein zu Herzen 
nehmen, Kommiſſionen von Sachverſtändigen mögen ſich in die ſchönſten Bera⸗ 
tungsklubſeſſel ſetzen — geholfen iſt damit gar nichts. Denn ein Herr v. Kühlmann 
würde nach wie vor Bernſtorffs nach Konſtantinopel und Riezlers und Helfferichs 
nah Moskau ſchicken und Männer, wie fie ung not täten, jederzeit ablehnen. Nicht 
aus angeborener Bogheit, fondern nach beflem Wiflen und Gewiffen, wie er es hat. 
Die Sache läßt fih nämlih mit Srammatikregeln, Vorfchriften und dem Verftand 
allein nicht in die Meihe bringen; Gefühl ift Hier wirklich alles. Ein geborener 
Dazifit wird für jedes Amt fchmammige Schwächlinge für geeigneter halten ale 
barte Köpfe; den Weltbürger wird ein inneres Wiberfireben davon abhalten, irgend; 
welde verantwortungsvolle Poften völkifh Sefinnten anguvertrauen; eine Händlers 
feele wird ftet8 glauben, einen Mißgriff gu begeben, wenn fie einen Staatsmann 
an eine fiaatsmännifche Stelle bringen würde. „E8 impontert ber Löwe nur dem, 
der ihn verfieht,” fegt Oberländer unter eine feiner hbumorvollen Zeichnungen — 
Germanen halten von den Römern gegen fie gehette Löwen für Wildfagen und 
fchlagen fie in lachender Gerinsfhägung mit Keulen tft —; er fpricht damit eine fehr 
tiefe Lebensweisheit aus. Über den Landrat fäme ein Bismard unter Bethmann 
Holweg fo wenig hinans mie ein Luther unter Hertling über ben Dorfpfarrer; es 
fehlen die Drgane, die auf dag Verftehen fo anderdartiger Wefen eingerichtet find. 

Die Erkenntnis ber Notwendigkeit, Deutichlande Erneuerung mit einem 
Mechfel der führenden Männer zu beginnen, ift in die Kreife, die überhaupt eine 
Erneuerung wollen, fhon ziemlich weit hineingebrungen. Gering ift aber felbft 
noch in den fortgefchrittenften Gruppen die Erkenntnis der technifhen Notwendig; 
feiten, die eben auch dazu gehören, — ber technifhen Notwendigkeiten, die dazu 
gehören, .ein berrfchendes Spfiem zu flürgen, und der Notwendigkeiten, die dazu 
gehören, ein neues aufjubauen. 

Unfere Gebildeten billigen e8 noch zur Not, wenn man ein „S pffem“ bes 
tämpft, das man für falfch Hält; fie gehen aber bereits nicht mehr mit, wenn man 
die Träger bes Spflems angreift. Aber die Syfleme hängen immer von den 
Männern ab, die fie tragen, und der Erfat biefee Männer durch Kräfte eines andern 
Spyftems ift wichtiger als die theoretifche Miderlegung des Spflemgs; denn bie 
andern Männer bringen notwendig eine Anderung des Spflems mit fih, die theos 
retifhe Widerlegung aber keineswegs andere Männer. Aus theoretifhen Er⸗ 
wägungen können alle möglichen fchönen Dinge wie Negierungserlaffe, Reiches 
tagsbefchläffe, Unterrichtsreformen, Erneuerungsausfchäffe hervorgehen; aber alle 
diefe Dinge ändern bie Menfchen nicht, die bisher verfagt haben, und folange fie 
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regieren, geht das PVerfagen feinen Gang weiter. Zuerft mäffen an bie leitenden 
und auslefenden oberfien Stellen die richtigen Männer gefegt fein; dann fidert 
die Befferung allmählich von oben nach unten durch, mit und ohne Theorie. Die 
große Mafle der nur ihr Amt ausfüllenden und mit jedem Winde fegelnden Köpfe 
paßt fih dann von felbft der neuen Richtung an. 

Unfer gebildeter Ducchfchnitt verwechfelt in unflarer Erinnerung an bie Unis 
verfitätszeit gerne Politit und Wiflenfchaft. Bei einem Streit gwifchen zwei Philos 
fophen genügt es, wenn ber eine das Spflem des andern als falfch nachmweilt; eg 
hat gar keinen Sinn, den Hörer auch noch davon überzeugen zu wollen, der verehrte 
Gegner fer überhaupt ein unfähiger Kopf. Politifche Fragen find aber immer 
weit weniger Erfenntnisfragen ald Machtfragen. Die berrichenden Träger eines 
politifchen Spftemg pflegen an ihrer Herrfchaft nicht aus idealer Selbftaufopferung 
für eine dee, fondern aus Liebe zum Herrfchen, aus Freude an Amt und Macht 
fefizubalten. E8 gibt nichts Widerlegteredg — widerlegt in Theorie und Prarid — 
als die Politit des Heren v. Bethmann Hollweg und die Grundfäge diefer Politik, 
die fein Gehilfe Niesler 1914 in feinem Buch „Grundzüge der Weltpolitif in der 
Gegenwart” niebergelegt hat. Aber Herr v. Bethmann würde heute wieder dag 
Kanzleramt übernehmen, wenn es ihm angeboten würde, und nach den gleichen 
Grundfägen unter dem Beifall feiner alten Freunde meiterregieren, und der tes 
gationsrat Riesler ift Botfchaftsrat in Moskau geworden. Wie rafch wurde aus dem 
Botfehaftsrat Kühlmann auf dem Weg über eine mangelhaft ausgeübte Gefandts 
fhaft ber Staatgfefretär, zu einer Zeit, ald die Ereigniffe über feine Londoner 
Tätigkeit, deren Grundfäße der Vertreter des Molffbureaug in London, Dr. Haus 
Diehn, in feiner „Weltpolitit ohne Krieg” niedergelegt hat, wie über feine Haager 
Tätigkeit ein vernichtendes Urteil gefprochen hatten. Selbft die graufame Hin⸗ 
richtung, die Fürft Lihnomsfy ungewollt in feiner Denkfchrift an feinem gefhäßten 
Botfhaftsrat vormahm, vermochte feinerzeit feine Stellung nicht zu erfohättern. 

Machtfragen Iaffen fih eben weder durch theoretifhen noch duch praftifchen 
Nachweis der mangelnden Berechtigung des jeweiligen Inhabers von Macht ents 
fheiden, fondern immer nur bucch den unmittelbaren Angriff auf den Machthaber, 
ber bis zu feinem Sturs ununterbrochen fortgeführt werden muß. Einen andern 
Meg zur Änderung des Spftemg gibt es auch fehon deshalb nicht, weil jeder Machts 
haber einen Ihn ftüßenden Klüängel heranzieht, der nur durch das Syftem gehalten 
wird und mit ihm fallen und in feine natürliche Unbedeutendheit zurüdfinken 
würde. Hat ein Macdtinftem Zeit gehabt, fich einzuleben, dann find große Teile 
des Staates mit ihm verfilgt und verfettet, die ganze Bureaukratie bed Reiches 
und feiner Teile find auf dag Spfem eingeftellt, geoße Bantenfonserne, Hanbdelss 
und Sinbduftriegwweige arbeiten mit ihm sufammen, felbft auf die Zufammenfesung 
der wiſſenſchaftlichen und fünftlerifchen vom Staate abhängigen Korporationen 
färben die politifchen Grundfäte bed Syftemd ab, und die Volfsvertretungen 
geben ein um fo getreueres Spiegelbild der berrfchenden NRegierungsgewalt wieder, 
je demofratifcher und freier Wahlrecht und Verfaffung find. Alle diefe Kräfte 
find theoretifchen Srwägungen über bie moralifhe und logifhe Wermwerflichkeit 
des Spfiems ebenfo unzugänglid wie die Regierung felbft und widerfireben aus 
eigenftem Sintereffe einem MWechfel des Syftemd. Auch ihre Macht kann nur ges 
brochen werden, wenn e8 gelingt, bie oberfien Stellen mit Männern eines andern 
Spftiems zu befeten. Das einzige Mittel dazu find aber die Angriffe gegen die 
leitenden Perfonen des herrfchenden Spftems, die fih natürlich nicht gegen das 
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Privatleben dieſer Perſonen, ſoweit es Privatleben bleibt und nicht zum öffentlichen 
Skandal wird, ſondern gegen die Staatsperſon, den Staatsmann, zu richten haben. 
Die Schaͤrfe dieſer Angriffe hängt von drei Umſtänden ab: einmal von der 
Gefährlichkeit des zu entfernenden Gegners, zweitens von der Dringlichkeit der 
Lage, und drittens von der Empfindlichkeit des Gegners und des Volkes, deſſen 
Staatsmann er ift. Se gefährlicher der Gegner, je dringlicher die Lage und je politiſch 
unempfindlicher Staatsmann und Volk find, um fo fehärfer müflen die Angriffe 
geftaltet werden. Mber die Gefährlichkeit des Syflems, Das ung diplomatiſch und wirts 
(haftlich unvorbereitet und militärifh ungenügend vorbereitet in den Krieg taumeln 
ließ und ungewollt während des Krieges noch zu feiner Verlängerung beitrug, was 
in feinen Kräften fland, dürften heute alle am Spfiem nicht unmittelbar Beteis 
figten im Elaren fein. Eine bringlichere Lage ald gegen Ende eines Weltkrieges fan 
e8 nicht geben. Und fo etwas von polttifcher Unempfindlichfeit, wie fie verfchiedene 
Herren des B⸗Syſtems (Bethmann⸗Bülowſyſtem, nach v. Liebig) bewiefen haben, 
dürfte in der Geſchichte der Diplomatie wohl überhaupt noch nicht dageweſen ſein. 
Und unſer Volk? In andern Ländern tötet Lächerlichkeit; deutfche Staatds 
männer fönnen zum Gefpött ber Welt werben, und unfer Volk merke nichts davon, 
Sn andern Ländern zwingen Mißerfolge den Staatsmann zum Abgang. Lnfer 
Bolf ift einverfianden, wenn der Staatsmann bleibt, der handgreiflih und aller 
Welt offenkundig Mißerfolge auf Mißerfolge häuft, „Damit das Ausland nicht 
ben Eindrud erhält, ald ob die Miferfolge Mißerfolge wären”. In andern Ländern 
verlangt das Volt Wechfel der Staatsmänner, wenn irgend etwas nicht nad 
feinen Wänfchen geht, felbft wenn die Staatsemänner feine Schnld trifft. Unfer 
Bolt hungert, dürfte, friert, zahle und blutet gerne, damit mit ber Hingabe des 
GSefparten und Geopferten an fremde Völker feine Staatsmänner bie Lüden ihrer 
Staatsktunft ausftopfen können. Feinfühlige Pferde merken auf einen leichten 
Zuruf, um was eg fich handelt; andern muß man die Peitfhe um die Ohren fnallen 
lafien. In Deutfchland konnte ein Beamter wie Bethmann Hollmeg acht Jahre lung 
Reichsfanzler fein; jedem politifchen Arzte wird diefe Tatfache zur Diagnofe einer faft 
an Taubheit grengenden politifhen Schwerhörigfeit des deutfchen Volkes genügen. 
Unferen nationalen, mit den herrfchenden Zuftänden unsufriedenen Zeitungen 
fehlt e8 an DOppofitionstechnif; ihre Angriffe laffen vielfach ebenfofehr Schärfe wie 
Dlanmäßigfeit vermiffen. Dem Lefer müßte planmäßig an der Hand ber Tats 
faden in jedem einzelnen Fall die Fehlerhaftigfeit der politifhen Handlungen 
Margelegt werden; Aufläge müßten auf Aufläße folgen, big auch dem Blindes 
Ben die Augen aufgeben müffen. Material ift in Hülle und Fülle vorhanden. 
Man denfe an Litauifch;Breft, an Eflland, Livland, Finnland, an die Ukraine! 
Man dente daran, wie der Kählmannfche Brotfrieden fein Brot, fondern Unruhen 
brachte, wie im Bularefter Frieden nicht nur OfterreihsUngarn und Bulgarien, 
fondern fogar Rumänien felbft „annektieren” durften, Deutfchland aber nad 
wie vor bie Nichtanneriongfeflel von feiner Resterung nicht abgeftreift wurde, wie 
der Bufareflee Friede dem beutfchen Volke feine Kriegsentfhädigung, beftimmten 
durch befondergs hohe jädifhe Progentfäte ausgezeichneten Kreifen des Volfes aber 
Ausfiht auf reihe Gefhäftsgewinne brachte. 

Wieviele Lefer haben denn aus ihren nationalen Zeitungen über die wahre 
Natıe unferer Friedensfhläffe im Dften wirklich etwas gelernt und find politifch 
reifer geworden daran? Unfere nationale Preffe vermag fih nicht in die Rolle 
einer Dppofition zum Spflem hineinzufinden und die nötigen Folgerungen 
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daraus zu ziehen. Sie kämpft gegen einen Frieden der „Mäßigung” einen Kampf 
der „Mäßigung”; bag geht nit. Im Mäßigungsfrieden ift dee Srundfag ber 
Mäßigung fhon falfh; wenn man diefen Grundfag aber befämpft, darf man 
ihn felbft nicht fortwährend im eigenen Kampf anwenden, fonft übergeugt man 
nicht. Ganz befonders nicht den deutfchen Staatsbürger mit feinem überwältigend 
großen politifchen Schlafbebärfnig und dem daraus weiter entfpringenden Bes 
dürfnig, dag Negieren und die Politit den dafür angeftellten Beamten und den 
gewählten Abgeordneten zu überlafien. In einem Aufſatz, ber fonft voll des Tadele 
über die Regierung ift, genägt ihm irgendeine der Mäßigung wegen eingeftreute 
fleine anerfennende Bemerkung, um über allen Tadel hinmweszulefen und alles 
in fehönfter Ordnung gu finden. Gebämpfte und verftedte Angriffe verfieht er 
oft nicht oder fie wirten auf ihn ald Ausdrud einer „Hämifchen Gefinnung“, 
die nichts Tatfächlihes vorzubringen weiß. Scharfe offene Angriffe liebt er swar 
auch nicht, dag ift richtig, aber nicht, weil feine Seele fo empfindlich it — im all 
gemeinen ift niemand fo empfänglich für Grobheiten ald der Deutfhe —, fondern 
weil fie ihn zwingen, far Stellung zu nehmen und bie fcharf gefaßte Behauptung 
entweder ald richtig anzuerkennen oder al8 falfch zurüdzumeifen. Das mag er 
nicht; eg ift Ihm lieber, Im Zwielicht Bahingudämmern und auch feine Staatsmänner 
nur im Ziielicht der üblichen verfhmonmmenen Zeitungsauffäße zu erbliden. 

Unfere Zeitungen richten fih nach dem Lefer, flatt ihn zu erziehen; für fcharfe 
Sedern haben fie feinen Raum. Ein Spötter wie Shaw oder ein Draufgänger 
wie Clemenceau wärbde in Deutfchland bei feiner angefehenen Zeitung feine Anfs 
fäge unterbringen können, während fie in England und Frankreich von ber Dppo;s 
fition als ihre wirktungsvollften Bechter hochgefchägt werden. Berliner Blätter 
haben gelegentlich Anfäge gemacht, auch folhen Leuten Ihre Spalten zu öffnen, 
find aber dazmwifchen immer wieder zur „Mäßigung” oder zu einem Kompromiß 
zwifchen Limonade und Brunntmwein zurüdgefehrt, letterer in möglichft Homdos 
pathifher Dofis dazmifchengeträufelt. Papiermangel und Zenfur find milbernde 
Umftände, genügen aber nicht zur Eriläcung; denn Limonade wird reichlich 
fredenzt, und innerhalb der Zenfurgrenzen kann erheblih mehr gefagt werben 
als gefagt wird. Ausfchlaggebend ift augenfcheinlich immer die Nüdfiht auf 
die Lefersahl, die Furcht, durch die fehärfere Tonart Anftoß zu erregen und Bes 
sieber zu verlieren. Db diefe Furcht begründet ift, bleibe dahingeftellt; wer immer 
Milhbrei gewöhnt if, dem wird eine kräftigere Koft zunächlt nicht behagen und 
er wird fie vielleicht zurüdftoßen. Aber wenn er fie einmal auch nur kurze Zeit 
genoffer hat, mundet ihm auf die Dauer auch der Milchbrei nicht mehr, und er 
wird nach einiger Zeit anfänglichen Abmwendeng wieder zur fräftigeren Koft suräds 
fehren. Hier hieße es für die Zeitungen eben einmal durchhalten und mehr an 
ihre vaterländifhe Pflicht al an ihre Einkünfte, mehr an ihre erzieherifhen Aufs 
gaben al an eine hohe Beztehersahl denken; in beiden würde bei bebarrlicher 
Durchführung ein etwaiger Nüdgang bald wieder ausgeglichen fein. Allerdings 
müßte in diefer Beziehung im Kreife verwandter Blätter nicht Konkurrenzneid, 
fondern Einigkeit bereichen. 

Sie mögen fi ein Beifptel nehmen an ben alljüdifchen Blättern wie der Frank 
furter Zeitung, dem Berliner Tageblatt, den Münchener Neueflen Nachrichten u. a., 
die alle fchon einen Bezieherrüdgang erlebten, aber deswegen fein Haarbreit von 
ihrer bisherigen Richtung abwichen. Wenn ihnen, wie ed den Anfchein hat, ber 
Sieg zuteil wird und die Leute ihres Spflems am Ruder bleiben, bringen fie 
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reichlich wieder ein, was fie zugefett haben. Man wende hier nicht etwa ein, diefe 
Blätter fämen auch ohne foharfe Tonart aus und verbantten gerade ihrer wenig; 
fiens formalen Mäßigung einen Teil ihrer Erfolge. Diefe gegnerifche Prefle kann 
fih eine äußerlice, fehr äußerlihe „Wornehmheit” geftatten, weil fie die Macht 
Hat und feit Jahrzehnten in ihrem großen Leferfreis mit dem langfam wirkenden 
Mittel allmählih und planmäßig eingeträufelter Gifte arbeiten kann. Die An; 
wendung diefer Mittel liegt einerfeitd den beutfchen Naturen nicht Halb fo gut 
. wie den weltbürgerlichen, und anderfeits haben die nationalen Blätter auch nicht 
mehr die Zeit dazu. 

€8 gibt Lagen, in denen die nationale Richtung einfach Feine Wahl mehr hat 
al8 die, entweber gu allen Mitteln zu greifen, die noch wirken fönnen, auch zu 
den fchärfften, oder überhaupt auf Wirkung gu verzichten und unter dem notz 
dürftig gewahrten Schein des Kampfes in Wirklichkeit die Dinge laufen zu laflen, 
wie fie eben laufen. Wer Deutfchlands Erneuerung ernftlich will, darf auch den 
Anftog in den eigenen Reihen nicht fheuen; dag Wohlgefallen des fehlecht ergogenen 
Lefers wird zum Lupus und zur Sünde, wenn höhere Ziele zunächft nur unter dem 
Mißfallen eines Teils der Lefer erreicht werden können. DBefler roooo eier, bie 
zu einer vom Gegner gefürchteten und erfolgreichen Streitgarde erzogen werden 
tönnen, ald 1ooooo, bie nicht Fifh und nicht Fleifch find und vom Gegner der 
großen Menge ungefährlider Spießbürger sugezählt werden. Manchen Syſtemen 
gegenüber ift die Erregung von Furt das einzige Mittel, das Eindrud ermwedt; 
die nationale Prefle hätte das eigentlih aus den Erfolgen der Sozialdemokratie in 
diefem Krieg lernen können. Sie gefällt fich flatt deffen mehr in der Rolle des 
Schreiner Schnod, der befliffen ift, wenn er einmal das nationale Löwenfell um; 
hängt, gleich wieder das Publitum darüber aufjuflären, es flede nur der Schreiner 
Schnod dahinter. 

Aber, um es nochmals zu betonen, ed gibt Lagen, in denen nur mehr bie 
tchärfften Waffen noch etwas retten können. Alles andere hilft dann nichts mehr: 
man läßt dann entweber die „Scharfen” in bie Arena treten und ihr Süd ver; 
fischen, oder man weift fie zurüd und verzichtet damit auf die legte noch vorhandene 
Möglichkeit des Sieges der nationalen Sache. 

Die nationalen Zeitungen und Verbände fühlen auch Im Grunde ihres Herzens 
ale die zu geringe Nachhaltigkeit ihres bisherigen Wirkens, aber fie mögen die 
Urfache nicht bei fich felbft fuchen und am allerwenigften wollen fie von der Unzu⸗ 
Tänglichfeit ihrer eigenen Kampfesweife und dem Fehler der Unterbrädung ber 
„ſcharfen“ Richtung etwas willen. Was bis jet im Kriege an nationalen poli; 
tifhen Erfolgen erzielt wurde, war in ber Hauptfache entweder Arbeit des Militärg 
oder ungewollte Arbeit der Gegner; bie unmittelbaren Erfolge der Nationalen 
waren dabei von geringer Bedeutung. Gemwiß find trefflihe Arbeiten geleiftet 
worden, die genügt hätten, bei richtiger Unterflügung das ganze BSyftlem zu 
Fall zu bringen und der nationalen Sache zum Siege zu verhelfen; aber diefe 
Unterflügung hat meift gefehlt. Bethmann Hollweg ift nicht gegangen, weil feine 
nationalen Gegner ihn geftürzt Haben, fondern weil feine politifchen Freunde nicht 
mehr mit ihm zufrieden waren. Lichnomsfn tft nicht unmöglich geworden, weil 
die Nationalen das Weſen unferer Auslandsdiplomaten vom Schlage Lichnomgtyg 
ins rechte Licht gerüdt haben, fondern weil feine Freunde allg begeiftert von feiner 
eigenen Denkfchrift waren und fie ind Ausland brachten, dag fie su früh log ließ; 
(onft wärbe er feine Laufbahn als Botfchafter ficher fo gut Be haben wie 
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Bernſtorff die ſeine in Konſtantinopel und Riezler und Helfferich in Rußland. 
Der Oſtfrieden hat ſich günſtiger für uns geſtaltet, als vom Syſtem beabſichtigt 
war, und wenigſtens reiche Möglichkeiten offen gelaſſen; nicht weil die Nationalen 
ausgezeichnete Denkſchriften über die Kriegsziele im Oſten verfaßten, ſondern 
weil Lenin und Trotzki die politiſche Lage in Deutſchland falſch beurteilten und 
dadurch dem Militär, ganz gegen die Abſichten des B-Syſtems, ein neues Ein⸗ 
greifen ermöglichten, das eine neue Lage ſchuf und wenigſtens für einige Zeit die 
Zurückſchraubung auf die urſprunglichen Oſtziele Beth⸗Kuhlmanns verhinderte. 
Die Unzulaͤnglichkeit der wohltemperierten nationalen Federn zeigte offenkundig 
der Bukareſter Friede, der bis in die Einzelheiten hinein die Wunſche der Berliner 
Stützen des B⸗Syſtems erfüllte, von den Wünſchen der Nationalen für Deutſch⸗ 
land aber auch nichts verwirklichte. 

Auch der Friede im Weſten wird, wenn die nationale Richtung mit ihren 
alten ſtumpfen Waffen weiterkämpft, ganz unabhängig von ihr geſtaltet werden 
und ſchließlich durch einen Kampf zwiſchen Kräften entſchieden werden, bei dem den 
nationalen Verbänden und Zeitungen noch nicht einmal die Rolle von Hilfs⸗ 
truppen zufallen wird. Das alte Syſtem, das zu Beginn des Krieges nicht nur vor 
den Sozialdemokraten, ſondern auch vor den Nationalen Angſt hatte, hat die Scheu 
vor den letzteren inzwiſchen abgelegt und läͤßt ſie reden und ſchreiben. Hoffent⸗ 
lich iſt der Sturz Küuhlmanns ein Zeichen des Beginnus erfolgreicherer Arbeit! 

Zur Zeit des Herrn v. Bethmann Hollweg gab es im Deutſchen Reich außer 
dem öffentlichen Kanzler des Reiches auch noch einen heimlichen. Er hieß Lieb⸗ 
knecht. Nicht Scheidemann und den „Gemäßigten“ verdankt die Sozialdemokratie 
ihren Machtzuwachs im Kriege, ſondern Liebknecht, dem Wau⸗Wau, mit deſſen 
Beſchwörung Scheidemann und die Seinen bleiche Furcht in alle ſchlotternden Ge⸗ 
beine goß. Man mag Liebknecht einſchätzen wie man will; das, was er war, war 
er ganz. Dafür war er auch heimlicher Kanzler, konnte es ſein, weil es auf der 
andern nationalen Seite nur gemäßigte Scheidemänner gab und die Liebknechts 
in Acht getan waren. Dabei ſteht die Scheidemannpartei dem Regierungsſyſtem 
an ſich nahe und iſt ihm befreundet, während die, Regierung zu den gemäßigt 
Nationalen in Gegnerfchaft fteht; die gemäßigt Nationalen hätten alfo die Unters 
flügung durch die Scharfen doppelt nötig. Solange fie Das nicht einfehen und ihre 
Scharfen in den Vordergrund fehieben flatt fie zu unterbräden, werben fie ohns 
mächtig bleiben und ohnmächtig gufehen mäffen, wie auch das mühſam Gewonnene 
unter den Haͤnden des alten Syſtems im Verlauf weniger Jahrzehnte wieder zer⸗ 
rinnen wird. 

Man blicke nach Öfterreih! Polen, Tſchechen und Slowaken ſchicken ihre 
„Scharfen“ vor und jubeln ihnen zu. Die Deutſchen glauben, ſich den leitenden 
Stellen durch löbliche „Mäßigung“ empfehlen zu müſſen, und behandeln ſeit Jahr⸗ 
zehnten ihre „Scharfen“ wie Ausſätzige. Genau wie bei uns. Juden und Jeſuiten 
freuen ſich der braven Leute und nehmen ihnen zur Belohnung alle Regierungs⸗ 
ſorgen ab. Das Deutſchtum aber geht unter. Wer im Reich Augen hat zu ſehen 
und Ohren zu hören, der ſehe und höre! Deutſch⸗Oſterreich iſt uns 30 Jahre vor⸗ 
aus und gibt uns ein Spiegelbild, wie es in 30 Jahren bei uns ausſehen wird, 
wenn ſich die nationalen Deutſchen in ee „gemäßigt” Nationalen weiterhin 
genügend vertreten glauben. 
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Städtiihe Wohnungsreform. 


Don Dr. K. v. Mangoldt, 
Generaljelretär des Deutfchen Dereins für Wohnungsreform 
und Geichäftsführer des Deutfchen Wohnungsausfchufles. 


Vorbemerkung. Die nahfolgenden Ausführungen "berieben fih im allges 
meinen auf bie nichtlandwirtfchaftliche Beuälterung in ben Stäbten, d. b. den Drten 


über 2000 Einwohner, vor allem in ben großen und mittleren Städten über 
50 000 Einwohner. 


1. Reitik der befichenden Verhältniffe. 


eit langen Jahrzehnten wird über die Neformbedärftigfeit unferer ftäbtts 

(hen Wohnungs; und Siedlungsverhältniffe geredet und gefchrieben. 

Worin beftebt biefe Reformbedärftigfeit? Einmal unftreitig in ber 

Mangelhaftigteit der einzelnen Wohnungen: in ber Überfüllung der 

Räume, dem Mangel an Nebengelaflen, in baulichen Mängeln, wie Feuchtigkeit, 

Duntelheit, gertretenen Fußböden, fchlecht fchließenben Türen und Fenftern, [chlechten 

und unpraktifhen Grundriffen u. dal. m. Und zu biefen äußerlich fichtbaren Übel⸗ 

fländen gefellen fich dann noch folche, die nicht fo auf der Hand liegen: die Teuerung | 

der Mieten, fchlechtes Verhältnis zwifchen Hausbefiger und Mieter, überfcharfe 
Mietverträge, unerfreulihes Verhältnis zu den Mitmietern uf. ufio. 

Aber dag ift nur ein Teil des Übelg, der andere befteht in der geundverfehrten, 
viel zu dicht gebrängten Art und Weife unferer ftädtifchen Sieblung, in die wie 
hineingeraten find. Wir betrachten es jett gemiffermaßen ald das Normale, Uns 
entrinnbare, daß unfere ftädtifhen und induftriellen Vollsmaflen großenteild in 
‚siefigen Städten und dichtbevölferten Mietkafernen zufammengedrängt find. Aber 
dag ift an und für fich feine unentrinnbare Notwendigkeit. Auch bei gewaltiger 
Entwidlung der ftädtifhen und induftriellen Benölferung hätte eine weile, voraus 
fhauende und enersifhe Sieblungspolitif die einfeitige Zufammenballung der 
Boltsmaflen in den großen und mittleren Städten erheblich abmildern, die Stäbte 
in fich fehr viel befier und weiträumiger geftalten und dem Kleinhaus mit Garten 
oder Landsulage einen viel breiteren Raum ficheen können. Das ift nicht gefchehen, 
und infolgedeffen fiehen wir jegt vor der Tatfache, DaB — nad) den Ziffern der Volks; 
sählung ıgıo — rund 14 Millionen Menſchen, über ein Drittel unſerer ganzen Stadt⸗ 
bevolkerung, allein in ben Großſtädten mit über 100000 Einwohnern angeſiedelt 
waren, daß ferner nicht nur dieſe Großſtädte, ſondern auch ein großer Teil der mitt⸗ 
leren Städte in einer geradezu ameiſenhaft dichten Weiſe beſiedelt ſind, daß das 
Mietkaſernenſyſtem in den Großſtädten die Herrſchaft faſt völlig, in zahlloſen mittleren 
und kleinen Städten wenigſtens zum großen Teile an ſich geriſſen hat, und daß 
infolge von alledem eine erſchreckende Loslöſung breiteſter Volksmaſſen vom Zu⸗ 
ſammenhang mit dem Boden und der Natur platzgegriffen hat. 

Um dieſe Verhaͤltniſſe richtig zu würdigen, muß man ſich einmal klarmachen, 
daß es ſich hier nicht um etwas Althergebrachtes handelt, ſondern um eine ver⸗ 
hängnisvolle Neuerſcheinung im Leben unſeres Volkes. Nicht, daß es früher 
nicht auch eng gedraͤngte ſtädtiſche Siedlungen bei uns gegeben hätte, aber die Ver⸗ 
haͤltniſſe waren doch von Grund auf andere. Zunächſt machte im Mittelalter und 
bis etwa zur Mitte des 19. Jahrhunderts die ſtaͤdtiſche Bevölkerung einen außer⸗ 
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ordentlich viel Heineren Bruchteil der GSefamtbevölferung aus ald gegenwärtig; 
im Mittelalter wahrfcheinlich nicht über ıo bis 20%, und noch 1871 nur 36°/, gegen 
60°), im Jahre ıgıo. Sodann waren unfere Städte, ebenfalls bis tief in bag 
19. Jahrhundert, an Größe mit den bedeutenderen von heute überhaupt gar niche 
zu vergleichen, hatten boch 4.3. im Mittelalter felbft die größten Städte nur etwa 
30000 Einwohner, und felbft 1871 hatten unfere fämtlihen Großftäbte über 1oo00o 
Einwohner sufammen nur fnapp 2 Millionen Einwohner gegen faft 14 Millionen 
im Jahre ıgıo. Endlich aber war in diefen fo viel Heineren Städten die Bevölkerung 
großenteild noch mit bem Boden und der Natur verwachlen: nicht nur war das 
Heraustommen in bie Natur felbftverftändlich viel leichter, fondern die Bevölferung 
pflegte auch noch großenteilg neben ihrem ftädtifchen Beruf oder Gewerbe eigenen 
Garten: oder Landbau. Das gilt Big tief ind 19. Jahrhundert hinein, und auch 
heute treffen wir in unferen Fleinen Städten diefen Zuftand ja gottlob noch in breiter 
Weife an. Damit war aber felbftverftändlich für dag ganze Dafein in vieler Bes 
siehung eine viel gefünbere Grundlage gegeben. AU das hat fich erft etwa in dem 
legten zwei Menfchenaltern in wirklich großem Umfange geändert, und damit Ift 
die ftädtifche Stedlungsfrage gu einem nationalen Probleme erfien Ranges empors 
gewachfen. Hat es {bon etwas fehr Bedenkliches, das Dafein eines Volkes fo eins 
feitig auf Indufirie und Handel zu gründen, wie bag in ben lebten Jahrzehnten 
bei und mehr und mehr gefchehen tft, fo wird das Bebenkliche biefed Zuftandes 
natärlih noch ungemein gefteigert, wenn die riefenhaft angefchtwollenen fädtifchen 
und Induftriellen Vollsmaffen gu einem großen Teile derart ungefunb angefiedelt 
find, wie dag bei ung der Fall if. 

Leider haben wir ja ung num in giemlich hohem Grade an unfer ftädtifches 
Sieblungsfyftem gewöhnt, Urteil und Empfindung gegenüber feinen Schädlichs 
keiten find abgeftumpft und müffen erft allmählich wieder gefchärft werben. Aber 
daburch dürfen wir ung nicht täufchen laflen: die Folgen diefes Sieblungefnftemg 
find verheerend, auch wenn fie — naturgemäß — nur langfam eintreten. Auf bie 
wichtigften von ihnen, keineswegs auf alle, fei in folgendem fur; hingetiefen. 

Sm Vorbergrunde des Sintereffes fieht gegenwärtig mit Recht bie Bevdlkes 
eungspolitil Nun find wohl faft alle neugeitlichen Völker, und fo in hohem 
Grade auch das unfere, auf dem Wege zu einer durchgehenden Nationalifierung der 
Kindersahl, und fie werden wohl von biefer nicht fo bald, ja wahrfcheinlich niemals 
wieder ablaflen, fondern fie im Gegenteil noch weit mehr ausbreiten und entwideln. 
WIN man daher ftarfe Familien und große Kinderzahlen haben, fo wird man die 
ganzen Verhältniffe der einzelnen Familien fo geftalten mäflen, daß zahlreiche 
Kinder erwänfcht find. Hierfür bildet aber unfer jeßiges ftädtifches Anfiedlungss; 
fuftem und bildet insbefondere die Mietkaferne ein fohweres Hindernis. Die Miet 
faferne ift an fich finderfeindlich. Es ift in ihr Fein Plag da für eine zahlreiche Fröhlich 
tobende ugend. Die Gärten, das Land, die Nebenräume fehlen, außerdem aber 
werben fich in einem Haufe, wo fo und fo viele Mietparteien eng aufeinander ges 
padt find, immer eine ganze Reihe von Verfonen finden, die — tatfächlich oder eins 
gebildet — durch zahlreiche Kinder und ihr Leben und Treiben auf dag empfinblichfte 
geftört werben, und die deshalb auf möglichfie Fernhaltung von Kindern dringen. 
Und tatfächlich ift ja auch kaum ein Übelftand in unferem modernen ftädtifchen 
Wohnungsverhältnifien fo verbreitet, wie die allgemeine Not der finderreichen 
Samtilien, überhaupt Wohnung und Unterkunft zu finden. Außerdem ift aber in 
unferer modernen Anſiedlung das Kind, mindeſtens bis es in die Lehre eintritt, 
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faft ein reiner DVergehrer, vollends nahbem mehr und mehr die Erwerbsarbeit der 
Kinder gefeglich eingefchräntt worden if. Erheblich anders liegen bie Dinge aber 
bei einem Stedblungsiuftem, dag der einzelnen Familie Garten und Lanbzulage zur 
Benugung bietet. Hier findet auch die Arbeitskraft wenigftens der größeren Kinder 
erfolgreiche und wirtfchaftlich nügliche Betätigung. Das Kind wird aus einem reinen 
Verzehrer zu einem immerhin ind Gewicht fallenden Miterzetiger, und feine eigene 
Kraft und Gefundheit entwideln fih dabei. Ein derartiges Stedblungsiyftem er; 
leichtert alfo größere Kindersahlen auf mehr als eine Weile. Aus der Fülle praftifcher 
Erfahrung heraus hat 4.3. noch vor nicht langer Zeit der vor kurzem verftorbene 
trefflihe Landrat Berthold in Blumenthal an der Wefer unterhalb Bremen diefe 
Zufammenhänge dargelegt. Allerdings gilt diefe Bewertung des Kindes ald Pros 
duszent natürlich vor allem für Anfiedlungsftellen mit etwas größerer Landzugabe. 

Meiter die Sefundheie! Indem die Mietkaferne die Jugend und das Alter 
von ber Bewegung und der Ausarbeitung im Freien abfperrt, verftopft fie eine der 
allerwichtigften Sefundheitd; und Kräftigungsquellen, namentlich für die fich erft 
entwidelnde Jugend. Der fchädigende Einfluß unferes Mierkafernenwefens und übers 
haupt unferes modernen ftädtifhen Anfiedblungsfofiemg auf bie Volksgeſundheit 
muß alfo auch hier für fehr beträchtlich erachtet werden. Mit der Gefundheit hängt 
natürlich auch die Ernährung sufammen. Unter unferem ftädtifchen Stedlungss 
foftem find die ftäbtifchen Voltsmaflen mehr und mehr darauf angemwiefen worden, 
fih alles, aber wirklich auch alles, was fie verzehren wollen, vom Suppenfräutchen 
bis zum Fleifh im Topf, erft Faufen gu mäflen. Der ganze ungeheuere Zufchuß 
zur Ernährung, den auch fchon ein Heines, aber wohlbebautes Landftüd von ein paar 
Hundert Quadratmetern und vollends eine Halbmorgenftelle gewähren fann, ent; 
geht ihnen. Damit hängt auch sufammen, daß, mwenisftens bis vor dem Krieg, 
Semüfe und Obft vielfach wohl eine viel zu geringe Rolle in ber Ernährung unferer 
minbersbemittelten ftäbtifchen WVolksklaffen fpielten. Gefundheitlih von ganı bes 
fonderer Wichtigkeit ift endlich auch die Milch, die bei einer anderen Siedlungsweile _ 
Die Kuh des Fleinen Mannes, die Ziege, den Bamilien und insbefondere ben Kindern 
zu liefern vermöchte. | 

Zugleich aber fallen biefe Bodenerträge, die bet einer befferen Siedlungsmeife 
auch für bie ftäbtifhe Benölterung möglich wären, natürlich wirtfhaftlich farf 
ins Gewicht. Bel ber großen gemeinnägigen Stedlungsgefellfhaft „Sachfenland” 
in ber Provinz Sachfen wird gerechnet, baß der Ertrag einer Halbmorgenftelle, 
wenn man die Arbeit nicht rechnet, nach den Einkaufspreifen von vor dem Krieg 
netto 250 ME. im Jahre ergibt. Andere Schätungen gehen noch erheblich höher, 
42.3. bei intenfivem Gartenbau und (anfheinend) einem Preisftand der Ersengs 
nifle, der die Mitte Hält zwifchen ben früheren Friedens; und den jegigen Kriegss 
preifen, auf ı ME. Nettoertrag auf den Duabratmeter beftellten Boden, alfo $. B.bei 
400 qm auf 40o ME. Gewiß nicht minder groß, ja vielleicht noch größer ift der mittels 
bare wirtfchaftliche Nuten ans dem anderen Charakter und der anderen Richtung, 
die bag Leben bei einer folchen befferen, mit dem Boden eng verbundenen Stedlungss 
weile gewinnt: Vergnägen und Erholung werben in viel höherem Grade gu Haufe ge; 
fucht, und damit entfallen eine Menge von Ausgaben für Wirtdhaug, Vergnügungen 
u. dgl.; an Arzt und Apotheke wird gefpart, und ebenfo feßt fih natürlichauch die 
erhöhte Geſundheit und Frifche in einen fehr bedeutenden wirtfchaftlichen Nugen um. 

Eine der fhlimmfien Folgen unferes herrfchenden ftädtifhen Sieblungsfyftens 
ift aber der Ausfchluß der breiten Vollsmaflen von der Möglichkeit eines eigenen 
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Heinen Grund; und Hauseigentums. Mit dee wachfenden Größe ber eins 
selnen Hausobjekte ift ohne weiteres von felbft gegeben, daß nur noch ein fehr Feiner 
Zeil unferer ftädtifchen Benölterung zu eigenem Haus; und Grundbefig gelangen 
fann, und auch wer fchlieglich eine folche Mietlaferne erwirbt, hat damit felbfivers 
fändlich ganz etwas anderes, weit weniger Erquidendes und Segensreiches als bei 
einem gefunden Heinen Grundeigentum. Mit diefer Abfperrung vom Kleinen 
Grundeigentum haben wir aber unferen ftädtifhen Volklsmaflen eine der allers 
wichtigften und namentlich auch moralifh und erziehlih am flärkfien ind Gewicht 
fallenden Segensquellen verfchlofien: Wohlbehagen und gefundes Selbflbewußts 
fein der einzelnen Familien hängen ficher zum großen Teile am Befig eines eigenen 
Heinen Hangeigentums, womöglih mit etwas Garten und Land. Eine Auge 
Staatsleitung würde diefe Duelle foweit wie möglich öffnen, wir haben fie flatt 
defien rüdfichtslos verenge. Mit dem eigenen Grunbbefig hängt natürlich die 
Seßhaftigkeit zufammen. Es IfE noch viel zu wenig befannt, daß die Bevölkerung 
unferer großen Städte großenteilg In einer beinah raftlofen Wanderung von Wohnung 
gu Wohnung fletig begriffen if. Eine Neihe ftatififcher Ermittlungen läßt ans 
nehmen, daß insbefondere in den Städten über 200000 Einwohnern jährlich im 
Durhichnitt 30 bi8 40% ber gefamten Bevölkerung umziehen. Nimmt man Dazu 
noch die maflenhaften Wanderungen von einem Drte zum anderen, fo erhält man 
das Bild einer wahrhaften Nomadenhaftigfeit mindeſtens fehr großer Teile biefer 
Bevölterung. Eine ſolche Nomadenhaftigkeit ift aber nicht mehr einfach der Auss 
dend fchwanfender Erwerbsverhältniffe, fondeen in ihr ift entfchieden auch der Eins 
fluß eines wurzellos machenden Siedlungsfoftems zu erbliden. Und wie möüffen 
berartige Verhältniffe auf die Heimats und Vaterlandsliebe wirden! Auf 
einem folden Boden, etwa 5.3. im Hinterhaug einer Berliner, Breslauer oder 
Münchener Mietkaferne, kann eine wirkliche Heimatliebe gewiß nur äußerft fehwer 
gedeihen! Und an ber Heimatliebe hängt doch im natürlichen Zufammenhange 
auch die Vaterlandsliebe. Es ift doch fehlieglih wohl mehr als ein bloßer Zufall, 
Daß fich der äußerfte politifche Radtfalismug, wie er fich in der unabhängigen Sostals 
demofratie barftellt, der unfer Vaterland in diefem Kriege fohon mit fo ernften Ges 
fahren bedroht bat, vor allem in den ganz großen Städten, namentlih in Großs 
Berlin, entwidelt hat, die zugleich die giftigften Früchte unferes herrlichen ftädtifchen 
Anfiedlungsfnftems find, während zugleich auf der anderen Seite felbft ausgefprochene 
Hebeiterwahlkreife, wie 4. 3. der Mansfelder Sees und Gebirgstreid und der Wahls 
reis Saarbrüden, die aber ein einigermaßen gefundes Steblungsweien für den 
Arbeiter entwidelt haben, noch heute bürgerlich im Reichstag vertreten find. 
Doch weiter: wir wiffen alle, in wie hohem Grabe und nach dem Krieg die 
äußerfie Sparfamteit notwendig fein wird, um ung wieder heraufjuarbeiten. 
€8 ift num aber von mehr als einer praftifch erfahrenen Seite bezeugt, daß faum 
etwas fo fehr die gefunde Sparfamteit anregt wie die Ausficht auf ben Erwerb und 
dann ben Befig und die Erhaltung eines eigenen Heinen Grunds und Hauseigentums,. 
„Man kann“, fagte der oben erwähnte Landrat Berthold ıgı5 in einem Vorttage 
im Rheinifchen Verein für Kleinwohnungswefen von feinem fich rafch induftrtalifierens 
den Kreife an ber Unterwefer, „für unfere Gegend im großen und ganzen fagen: 
der Urbeiter, der neben feinem gewerblichen Verdienft noch eine Heine Landwirt 
f&haft Hat, fommt zum Sparen, der Arbeiter, ber fie nicht hat, kommt nicht zum 
Sparen.” Auch in diefer Beziehung alfo wirft unfer bisheriges ftädtifches Anfieds 
Iungsfoftem in hohem Grade hemmend und fhädigend. Nicht minder Wichtiges 
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it in ergiehliher Hinficht zu berichten: durch die Mitarbeit im eigenen 
Barten und auf eigenem Lande werden die Kinder frühzeitig an Arbeit und Wirt; 
fchaftlichfeit gewöhnt, und zwar an eine Arbeit, die fie gerne tun und die erziehlich 
wertvoll if. Das gibt dann fpäter ein arbeitds und fchaffensfrohes Gefchlecht. 
Mit dem Heinen Grundeigentum vernichtet aber unfer Mietkafernenfyftem auch 
diefe Duelle des Voltswohlde, Wir fügen endlich al8 befondere, im wefentlichen 
gegen das Mietlafernenfyftem fih richtende Beichwerdbepunfte hinzu, baß es auch 
den Gegenfag swifhen Hausbefiger und Mieter naturgemäß ungemein 
verfchärft, und daß es die Einfommengsverteilung ungänftig beeinflußt. 

Endlih noch ein ganz moderner Gefichtspunft. Wir erfennen mehr und 
mehr, wie wichtig es für ung in Zukunft fein wird, neben die Sozial; 
politif, die die Shwaden [hägt und hält, eine Politil gu FRellen, die 
bewußt gerade die gefunden, Eraftvollen und tüchtigen Elemente ded 
DBolfes fördert und ihnen zur möglidfien Ausbreitung verhilft. 
&8 fheint nun aber eine praftifche Erfahrungstatfache gu fein, daß zum Erwerb und 
zur dauernden Erhaltung eines Heinen Grund; und Hauseigentumg von unferer 
nichtlandwirtfchaftlichen Bevölferung ganz vorwiegend die beften Elemente fommen: 
fie find eg, die über dad Spargeld, dag doch In ber Negel zur Anzahlung erforderlich 
ft, verfügen, fie Haben die fichere Ermerbsftellung, die Solidität und Arbeits; 
tüchtigfeit, die nötig find, um die mit Dem Hauserwerb verbundenen über Jahrzehnte 
fi erfiredenden Zahlungen deden zu könnenz fie endlich werben im wefentlichen 
bei dem vorderhand gegebenen großen Mißverhältnig zwifhen Nachfrage und 
Angebot an geeignetem Heinen Grundeigentum von ben gemeinnäßigen oder 
öffentlichsrechtlichen Stellen, die jegt auf dem Wege der Reform die Schaffung 
folden fleinen Grundeigentumg betreiben, aus der Menge der Bewerber ausges 
lefen. Außerdem fällt auch die Tüchtigkeit der Frau für dag Zuftandefommen biefer 
Art Unfiedlung fohwer ins Gewicht. Die Anfiedlung mit Meinem Grundeigentum 
fördert nun aber wiederum diefe tüchtigen Clemente wirtfhaftlih, gefundheitlich 
und fittlich ungemein und begünftigt wahrfcheinlich auch größere Kindersahlen bei 
ihnen. Sie wirkt alfo in hohem Grade im Sinne der Raffenhygiene. 

infolge der engen Wechfelbegiehungen zwifchen Stadt und Land erfireden 
fi die (hädlihen Wirkungen unferes ftädtifchen Anfiedlungsfyftems aber auch auf 
die ländliche Bendlferung. Die jungen Mädchen vom Lande, die als. Dienfk 
mädchen, Stüten, Verläuferinnen, die jungen Leute vom Lande, bie als Soldaten, 
Studenten, in ber Ausbildung oder auf der Wanderung begriffene Angeftellte, 
Arbeiter und Handwertsburfchen fih Fürgere oder längere Zeit in den Städten 
aufhalten, werden natürlich in ihren Anfhauungen, Gewohnheiten, Sitten auf 
das ftärkfte duch die ftäbtifhen Verhältniffe beeinflußt und nehmen Segen oder 
Unfegen von da aus bei der Nüdlehe in ihre ländliche Heimat mit. Cbenfo ift es 
felbftverftändlich, daß die Behörden, die Prefie ufw., die ja doch vorwiegend in ben 
größeren Städten ihren Sit haben, von der Ungefunbheit, die durch die ftädtifchen 
Stedlungsverhältnifte bedingt wird, ebenfalls beeinflußt werben und dementfprechend 
auch wieder das übrige Land beeinfluffen. Unfer ftädtifches Siedlungsfyftem wirft . 
alfo auf diefe Weile weit über feinen unmittelbaren Herrichaftsbereich hinaus. 

Endlich möchten wir noch die fühne Behauptung wagen, daß die Ungefundheit 
unferes ſtädtiſchen Siedlungsſyſtems wahrſcheinlich die Landflucht ſtark fördert, 
ſtatt ſie, wie vielfach von agrariſcher Seite angenommen worden iſt, einzudaͤmmen. 
Ob viel oder wenig Arbeitskräfte vom Lande abſtroͤmen, wird immer in erſter Linie 
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von der Zahl der offenen und vorteilhaften Arbeitspläßge in ben Städten abhängen. 
Diefe Arbeitspläge werben aber im großen und ganzen doch zunächft von der flädtifchen 
Bevölkerung felber befegt werben. ft nun die nachwachfende ugendb der Stäbte 
felber zahlreich und Eräftig, fo wird fie vor allem diefe Pläge ausfüllen; ift fie aber 
gering an Zahl und fhwächlich, fo wird in um fo größerem Maße die Bevölkerung 
vom Lande abgefaugt werden und in die Stäbte einfirömen. Die Schlußfolgerung 
für ein Anfiedlungsfyftem, das die ftädtifche Jugend an Zahl und Kraft Ihwäche, 
liegt auf der Hand. 

Do genug! Faffen wir alles zufammen, die Schlechtigfeit der einzelnen 
Mohnungen wie die Mangelhaftigkeit unferes ganzen ftäbtifhen Anfieblungss 
fnftems, fo kann dag Urteil nicht anders lauten alg: gewogen, gewogen und zu leicht 
befunden! Hier liegen in der Tat ganz fehwere Übelftände vor, die unbedingt und 
in Bälbde befeitigt werben mäffen, wenn unfer Volk nicht ernftlich mit ber Gefahr des 
Verfalis bedroht werden fol. 

2. Die Aufgabe. 


Miefengroß türmt fih danach die Aufgabe. Was ift gu verlangen? Was 
neu entficht an einzelnen Wohnungen, neuen BVierteln und ganzen Sieblungss 
orten muß jedenfalls viel beffer werben als bisher, und in diefe neuen befleren 
Schöpfungen muß auch ein möglichft großer Teil der ftäbtifehen Bevölkerung aus ben 
bisherigen Bezirlen allmählich überführt werben. Hier, bet diefen Neufchöpfungen, 
-ift auch mit allem Nachdrud die Anfiedblung im Kleinhaufe mit Garten und möglichft 
mit Landzulage gu erfireben. Die große Maffe ber nun aber doch einmal beftehenden 
und verbleibenden reformbedürftigen ftäbtifhen Duartiere und Wohnungen ift 
aber mwenigfteng in fich möglichft zu verbeflern. Vor al bied aber drängt fich noch 
die gewaltige Aufgabe, die unmittelbaren durch den Krieg gefchaffenen großen 
Notftände zu überwinden und für fie sunächft Abhilfe und Beflerung gu finden. 
Hierbei wird freilich auf die beiden eben entwidelten großen grundfäglichen Ziele der 
Meform nach Möglichkeit bereits Nüdficht zu nehmen fein. 

Eine Srage allerdings taucht auf, noch ehe an die Erörterung dee Neforms; 
maßregeln im einzelnen gegangen werden fan, nämlich: ift denn Abhilfe in 
großem Stile überhaupt möglich, insbefondere ift fie noch möglich, nach: 
dem bie Übelftände einen derartigen Grad erreicht haben? Diefe Frage ift ents 
fleben zu bejahen — aber freilich, die Beflerung wird nur fehr langfam zu erzielen 
fein. Derartige Maffenverhältniffe find überhaupt nur langfam umsuändern; 
nah dem Kriege haben wir nun aber vollends mit erhöhten Mieten, mit einer meits 
gehenden Inanfpruchnahme jedes einzelnen Haushaltes durch die ungeheueren 
Sinanzlaften, mit großem Kapttalmangel ufw. zu rechnen, alfo Dinge, die an und 
für fich fogar auf eine Verfhlehterung der Wohnungsverhältniffe hinwirken. 
Aber der Ablauf der Zeit und andere wichtige Umflände wirken dem doch wieder 
entgegen, und einer fletigen, sielbewußten, nahdrädlihen Politik, die von einer 
umfaflenden Selbfttätigkeit der Bevölkerung unterftägt wird, Ift im Laufe einiger Jahr; 
zehnte doch fehr vieles möglich, fo daß legten Endes doch ein großer Sortfchritt erzielt 
werben fann. 

a) Notfianbsmaßregeln. 

Mie wird die Lage gleih nach dem Kriege auf unferem Gebiet fein? Auch 
wenn das beutiche Voll ald Ganzes aus dem Kriege an Zahl vermindert zurfds 
fehrt, wird am vielen Drten mit einer flarfen Wohnungsnot zu rechnen fein. 
Während des Krieges Ift die Bautätigkeit mehr und mehr und fehließlich faft 
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völlig zum Stiliftande gelommen, anderfeitd muß aber für die zahlreichen Paare, 
die während bes Krieges geheiratet haben oder bald nachher heiraten werben, boch 
auf alle Fälle Wohnung gefchafft werben. Daraus wird fich, wie gefagt, an vielen 
Drten ein großer Wohnungsmangel ergeben, ebenfo wie auch aus den zu erwartenz 
den großen Umfhiebungen der Bevölkerung. Wo aber MWohnungsnot herrfcht, 
wird auch an und für fih mit der Neigung zu flarfen Steigerungen bee Mieten 
zu rechnen fein, zumal die neu zur Errichtung fommenden Wohnungen, wenn nicht 
befonders eingegriffen wird, infolge der Steigerung der Bauloften uf. fehr viel 
teurer als früher fein werden. Endlich wird fih gu dem allen bei ben aus bem 
Selde zurdgefehrten Maflen, wie zahlreiche Beobachtungen vermuten laflen, auch 
ein ftarfer, teilweife vielleicht fogar ein geradezu elementarer Drang nach mehr Luft 
und Licht, nach freierer Umgebung, nach einer Betätigungsmöglichleit in ber Bodens 
Bearbeitung auch unter ftädtifchen Siedlungsverhältniffen geltend machen. 

AM dem gegenüber werden nun zunächft einmal eine Anzahl eigentlicher 
Notftandsmaßregeln, namentlich in den Drten der Wohnungsnot, fehleunigft 
und umfaffend gu ergreifen fein. Die fchon vorhandenen Behaufungsmöglichkeiten 
werben aufs äußerfte nußbar gemacht werden mäflen. E38 werden alfo beftehenbe 
größere Wohnungen in Kleinere gerteilt, auch Läden, öffentlihe Gebäude, leerftehende 
Sabrifen u. dgl. zur Unterbringung vorübergehend hergerichtet werben möäflen, 
ja man wird vielleicht fo weit gehen müffen, bei großen Wohnungen, bie nicht voll 
ausgenugt find, die Sinhaber zur Abvermietung eines Teiles diefer Wohnungen 
swangsweife anzubalten. Auch die vorhandenen Baraden ber Militärverwaltung 
fowohl wie der Sinduftrie werben herangezogen werden müflen. Durch Entwidlung 
eines ausgedehnten Nahverkehrs der Eifens und Straßenbahnen läßt fich ferner 
ein erheblich größerer Bezirf für die Unterbringung der wohnungsbebürftigen 
Maffen nugbar machen. Endlih müflen natürlich auch eigentlihe Notwohnungen, 
feien e8 nun Baraden nur für fehr kurze, ober leicht gebaute Häufer für längere 
Benugung, gefehaffen werden. Es Ift auch der Vorfchlag gemacht worden, bie 
mwohnungsbedärftige Bevölkerung felber dazu anzuregen, fih auf allerhand Frei: 
fläden, namentlich auch weiter draußen, vorläufige Bauten auf Gartenland, nach 
Art der Sommerhäushen zu errichten ober menisftens mefentlich Dabei su helfen 
— ein Vorfchlag, ber namentlich auch volkspfochologtfch viel für fich hat. Endlich 
folte auch die Erbauung normaler neuer Wohnungen in ben Bezirken ber gu er; 
wartenden Wohnungsnot fo umfangreich und namentlich fo zeitig wie möglich, wenn 
irgend ausführbar noch während des Krieges, aufgenommen werden. 

Uber mit der bloßen Färforge für die Menge ber Wohnungen Ift e8 nicht getan. 
Angefichts der zahlreichen Mieträdflände, die während bes Krieges aufgelaufen 
find, ebenfo angeficht8 der Rüädftände an Hnpothefenzinfen und angefihts ber ganzen 
gefpannten Lage nach dem Kriege überhaupt wird ed auch notwendig fein, in dag 
ganze Verhältnis swifhen Hansbefiger, Mieter und Hppothefens 
gläubiger von Hbrigkeitswegen regelnd, ftüßend, helfend einzugreifen. Die 
während des Krieges eingeführte umfaflende Schußgefetgebung für Hausbefiger, 
Mieter und SHhnpothelengläubiger wirb deshalb nur langfam abgebaut werben 
fönnen, und namentlich werden die Mieteinigungsämter und Hnpotheleneinigungss 
ämter noch auf lange hinaus zu einer wefentlihen Wirkfamteit berufen fein; ing; 
befonbere werden erftere auch von der ihnen buch die Bundesratsvergorbnung 
vom 26. Juli 1917 gegebenen Genehmigungsbefugnis gegenüber Mietfleigerungen 
und Mietlündigungen noch Gebrauh machen müflen. Endlich werden, da man. 


618 Deutfhlands Erneuerung. 1918 IX 





die große Maffe der aus dem Felde heimfehrenden Krieger begüglich der allgemeinen 
MWohnungsreform doch unmöglich mit bloßen Zukunftshoffnungen abfpeifen kann, 
auch gewife Verbefferungen ber beftebenden Quartiere fihleunigft vorgus 
nehmen fein. Hier werden vor allem die fog. Wohnungsergänzungen und 
Ausbreitung und Befefligung der Kleingartenkolonien in Frage fommen. Von 
beidem wird weiter unten noch die Rede fein. 


b) Reubautätigfleit und grundfäglide Keformmaßregeln, 

Aber diefe Notfiandsgmaßnahmen find felbftverftändlich nur ein kümmerlicher 
Notbehelf. Deshalb wird mit größter Befchleunigung und noch unter bem Drude, den 
die Notftände ber Sache geben, in möglichft großem Umfange eine Neubautätigs 
feit und Nenfiedlung zu entfalten fein. Bei ihr muß nun nach aller Möglichs 
keit nach refoematorifhen Gefichtspunften verfahren und fie muß allmählich in ben 
großen dauernden Umbau unferes ftädtifchen Sieblungswefeng übergeleitet werden. 
Hierbei wird ed num gelten, die zahlreichen und fohweren Mängel, die bisher bie 
Befriedigung bes flädtifhen Wohnungsbebürfniffes belaftet und die zu fo unerfreus 
lichen Ergebniffen geführt haben, zu vermeiden. E8 werben bedhalb große Ums 
änderungen in allen Hauptteilen der ganzen Mafchinerie, der wir bis jegt die Ans 
fiedlung und Behaufung unferer ftäbtifhen Volldmaflen anvertraut haben, ers 
forderlich fein: fowohl in der Beichaffung und Aufichließung bes Bodens wie in ber 
. Kapitalbefchaffung, der Bautätigkeit, dem Haugsbefig ufm. Wir wollen nur auf 
einige Hauptpunkte im folgenden ganz kurz hinweifen. 

Zunächſt die Bodenpolitik. Unſer jetziges Stadterweiterungsſyſtem krankt 
daran, daß es gar nicht billig und gut arbeiten kann. Wir haben die Beſchaffung 
und Aufſchließung des Anſiedlungsbodens für die wachſenden ſtädtiſchen Maſſen 
einerſeits dem privaten Geſchäftsbetrieb überlaſſen, d. h. den bekannten Terrain⸗ 
geſellſchaften, Terrainunternehmern, Bauunternehmern, auf der anderen Seite 
aber dieſen privaten Geſchaͤftsbetrieb zugleich durch eine geradezu erdrückende Fülle 
behoördlicher Vorſchriften und Laſten aufs äußerſte gehemmt, in ſeiner flotten Be⸗ 
taͤtigung eingeengt und unſagbar verteuert. Auf dieſe Weiſe kann gar nichts 
anderes herauskommen als ein ſchlechtes Ergebnis und namentlich ungehenere 
Bodenpreiſe, die dann wiederum die Mietkaſerne ohne weiteres erzwingen. Nach⸗ 
dem nun einmal die Verhältniſſe ſo geworden ſind, wird die Umkehr nicht möglich 
ſein, ohne daß erhebliche Verluſte an den hochgetriebenen Bodenwerten in Kauf 
genommen werden. Erforderlich iſt zunächſt einmal, daß das im öffentlichen 
Beſitz befindliche Land um die Städte, alſo das des Fiskus, der Gemein⸗ 
den, gemeinnützigen Stiftungen uſw., ſoweit es irgend für Siedlungszwecke ab⸗ 
gegeben werden kann, zu billigen Preiſen zur Verfügung geſtellt wird, ſtatt daß, 
wie bisher meiſt, der Fiskalismus auf dieſem Gebiete Orgien feiert. Die private 
geſchäftsmäßige Bodenbeſchaffung und Aufſchließung, die auch in Zukunft ebenfalls 
noch eine erhebliche Rolle ſpielen wird, iſt weſentlich zu erleichtern und zu verbilligen, 
z. B. durch einfachere und billigere Herſtellung der Straßen, durch weit liberalere 
Handhabung des ſog. kommunalen Bauverbotes ſowie der Vorſchriften des ſog. 
Anſiedlungsgeſetzes in Preußen, durch ſchnellere Erledigung der Fluchtlinienfeſt⸗ 
ſetzung u. dgl. m. Ja man wird ernſthaft erwägen müſſen, ob nicht den Eigentümern 
an ſich bebaubarer Grundſtücke all den behoördlichen Erſchwerungen des Aufſchließens 
und Bauens gegenüber ein feſtes und leicht verfolgbares Baurecht unter gewiſſen, 
nicht zu ſchwierigen Vorausſetzungen zu geben iſt. Aber auch eine große, beſſere, 
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pofitio fchaffende neue Drganifation ber Bodenbefhaffung und Aufichließung tft 
ind Leben zu rufen. Durch große gemeinnüßige Gefellfhaften — gemein; 
nüßgige Bodens und Giedlungsgefellfhaften — die vom Staat, den 
Gemeinden, Kreifen, Provinzen, der Induftrie und der organifierten Konfumenten- 
fhaft für größere Besirfe gegründet und mit hinreichendem Betriebsfapital aus; 
geftattet werben, muß in Zukunft ein erheblicher Teil der Bobenbefhaffung und 
YAufihließung erledigt werden. Von folhen Gefellfchaften if aus mannigfachen 
Gründen ein außerordentlich viel befleres und namentlich auch viel billigered Ers 
gebnis zu erwarten, ald es bisher im allgemeinen ber private Gefchäftsbetrieb 
ber Bodenfpeiulation geliefert hat. Solche Sefellfhaften find jegt neuefleng bereits 
in zahlreihen Besirten Deutichlande gegründet worden ober doch in der Bildung 
begriffen. Shre Aufgabe befteht aber keineswegs nur In ber Löfung der Bodens 
frage, fondern auch, wie wir noch fehen werden, in einer umfaflenden Betätigung 
auf anderen wichtigen Gebieten. Das jett endlich zuftande gefommene preußifche 
Wohnungsgefe wirft zu ihrer Ausflattung mit Betriebslapital von feiten dee 
preußifhen Staates erftimalig 20 MIN. ME, aus, und weitere folhe flaatlichen Bels 
träge werben bei gutem Erfolge nicht lange auf fich warten laflen. Endlich ift aber 
zur Löfung der Bodenfrage auch die Durchführung einer Reihe gefetlicher Maps 
nahmen erforderlih. Vor allem ift dem Übel der Abertriebenen Zerfplitterung des 
©Orundbefigeg, die ihn für Aufichließung und Bauen oft geradezu unverwendbar 
macht, duch die Nechtseinrichtung ber fog. Umlegung entgegenzumwirken, dag Ents 
eignungsrecht und namentlich dag Enteisnungsverfahren find zu verbeflern u. dgl. m. 

An die Reform der Bodenbefchaffung fchließet fich die der Kapitalbefhaffung 
an. Wir werden nach bem Kriege aus befannten Gründen mit einem ganz gewals 
tigen Kapitalmangel auf lange hinaus zu rechnen haben, der an und für fich der 
notwendigen Bautätigkeit die fehwerfien Hemmmniffe bereiten muß. Demgegenüber 
wird e8 gelten, zunächft einmal den Kapitalbedarf auf dem Gebiete des Wohnungss 
mweiend duch Ausfcheibung aller unnötigen und vermeidbaren Anforderungen 
nah Möglichkeit zu vermindern. Bisher Ift ein großer Teil ded dem Wohnungs; 
weien zufließenden Kapitals buch die Kapitalifierung ber hohen Bodenwerte aufs 
gefaugt worden. Dem wird in Zukunft durch möglichfte Anwendung des fog. 
Erbbaurehtg, bei dem der Boden zur Bebauung nicht verkauft, fondern nur vers 
padtet wird, entgegenzumirten fein, weiter aber durch eine möglicht weitgehende 
Verbilligung des Bodend. Die Koften des Bauens felber find ebenfalls durch eine 
Meihe einfchneidender Maßregeln, von denen weiter unten noch die Rede fein wird, 
möglich|t zu verringern. Auf der anderen Seite läßt fih Kapital heranziehen für 
das MWohnungswefen durch viel flärfere Entfaltung des Baues Heiner Ein; und 
Zweifamilienhäufer, für die die Erbauer oder Erwerber oft gerne felber erheblichere 
Kapitalmengen aufbringen. Auch die allmähliche flärkere Wiederverbreitung ber 
Tilgungshypothek wurde vorausfihtlih dem Wohnungsweien regelmäßig echeb- 
liche Kapitalzufläffe zuführen. Ferner mäflen Einrichtungen getroffen werben, 
um all die verfchledenen Kapitalquellen, die für das Wohnungswefen eines Bes 
sirfes in Betracht fommen, auch wirklich nugbar zu machen. Hier find wiederum 
die fchon eben erwähnten gemeinnägigen Boden; und Siedlungsgefellfchaften gu 
einer großen Wirkfamteit berufen. Enblich wird aber troß aller entgegenftehenden 
Schwierigkeiten, namentlich für die erften Jahre nach bem Krieg, eine umfaflende 
bare Kredithilfe des Meiches, der Bunbesflaaten und Gemeinden für Bausmede 
möglich gemacht werben mäflen, denn ohne fie wird aller Vorausficht nach in den 
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erften Friebengjahren felbft den dringendfien Bedürfniffen nicht genügt werben 
fönnen. Schließlih würde auh die Durchführung gemwiffer Sonbervorfchläge 
erhebliche Beiträge zur Dedung bes Kapitalbebarfs zu liefern vermögen. 

Mit der Kapitalbefhaffung eng sufammen hängt natürlich die große Frage 
der Reform unferes Realktreditwefeng überhaupt. Die Nectsfäge und 
Einrichtungen desfelben forbern vielfach die Kreitit heraus. 3.3. erfcheinen die 
Vernachläſſigung ber Tilgungshypothel, Die Begänftigung des eigentlichen Bodens 
fredits gegenüber dem Baulfredit und bie Bevorzugung dee großen Drte unb 
großen Beleihungsobjefte gegenüber den Heinen Drten und Kleinen Häufern {ehe 
bebenflih. €E8 wird ernfihaft gu prüfen fein, wo und wie bier ber Hebel zur Beffes 
rung anzgufegen if. Ebenfo bedarf die viel erörterte Stage ber zweiten Hypotbef 
einer gründlichen planmäßigen Löfung. ES ift wahrfcheinlich, daß wir auf biefem 
ganzen Gebiete nicht ohne erhebliche Änderungen in den Nechtsfägen und nicht 
ohne größere organtfatorifche Neneinrichtungen zum Ziele fommen werden; lebtere 
dürften insbefondere in der Richtung der Ausbildung ganz oder halb äffentlichs 
rechtlicher Krediteinrichtungen liegen. . Einen Anfang in biefeer ganzen Richtung 
bilden bereit8 dag neueflend num endlich guftande gelommene Schägungsamtsgefeß 
und das Stadtfchaftsgefeg In Preußen. 

Wenn wir fodann dag Gebtet der eigentlihen Bautätigkeit betreten, fo treffen 
wir auch bier auf eine Lage, die gründlich geändert werben muß. Bid zum Kriege 
war diefe Lage, wenigfteng in unferen größeren Städten, mehr oder minder gefenus 
zeichnet durch eine faft völfige Zurüdbrängung des Bauens buch die Fünftigen 
Hausbefiger felber; ftatt deflen bauten Bauunternehmer, die aber großenteilg 
leiſtungsſchwach und oft auch unfähig und unfolid waren, und die wohl sum ganz 
überwiegenden Teile in weitgehender Abhängigkeit von den Bobdenbefigern und 
Kapitalgebern fanden. Und die Lage war weiter gefennzeichnet bucch einen twirts 
(haftlih und organifatorifch in hohem Grade unrationellen Baubetrieb, der äußert 
teuer arbeitete. Nach dem Kriege wird die Lage nun noch dabucch verfchlimmert, 
daß, wenn nicht befondere Vorkehrungen getroffen werden, sunähft fogufagen 
überhaupt niemand bauen fann, denn die Baukoften find ungeheuer geftiegen, 
bedrohen aber zugleich buch ihre voraugsufehendes fpätered MWiederfallen jeden, der 
fein Geld in Bauten ftedit, mit großen Verluften. Deshalb wird in den erften Jahren 
nad dem Kriege ftark von üffentlicher Seite eingegriffen werden mäflen, um die 
nötige Bautätigkeit zu erzielen. Teils werden bie öffentlihen Körperfchaften — Neth, 
Staat, Gemeinden ufw. — felber bauen müffen unter Übernahme des Verlufteß 
auf fich, teil und vor allem werden fie erhebliche Zufchüffe geben mäflen — viels 
leicht unter Heranziehung finanzkeäftiger Sintereffenten wie ber Arbeitgeber —, um 
das Bauen durch andere zu ermöglichen. Unter diefen VBorausfegungen werben 
dann bie gemeinnügigen Bauvereine, die Gemeinden, die Induftrie und jedenfalls 
auch die fhon mehrfach erwähnten gemeinnüßigen Boden; und Siedlungsgefells 
haften zu einer flarfen Bautätigkeit berufen fein. Mehr und mehr muß dann aber 
natürlich Baldmdglichft die Bautätigkeit wieder in die normalen Bahnen der Zufunft 
übergeleitet werden. Hierbei wird dann insbefondere auf eine viel flärkere Baus 
tätigfeit der künftigen Hausbefiter felber in Form des Kleinhaufes und auf bag 
_ YUuftreten leiftungsfähiger und folidber Bauunternehmer hinzuarbeiten fein. Aber 

auch bie öffentlichen Körperfchaften werden bauernd fih unmittelbar und nament 
lich mittelbar durch die gemeinnägigen Bodens und Giedlungsgefellfchaften ufiw. 
viel ftärfer als früher betätigen mäffen. 
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Aber die dringende Notwendigkeit, die Baukoſten zu verbilligen, iſt kein 
Wort zu verlieren. Schon im vorigen Jahre waren ſie im groben Durchſchnitt 
auſcheinend um etwa 100°|, gegenüber dem Stand von vor dem Kriege geftiegen, 
und auch wenn fie nach dem Kriege allmählich wieder finten, wird doch eine flarfe 
dauernde Steigerung gegenüber diefem Stande voransfichtlich Bleiben. Zu ihrer 
Verbilligung ftehen aber verfchiedene augfichtsreihe Wege offen. Die öffentlichen 
Anforderungen an die Bauten fowohl wie an die Straßenherfiellung fünnen ficher 
in sahliofen Fällen noch erheblich herabgemindert werden. Billigere Baumaterialien 
werden fich oft verwenden laflen. Auch von technifchen Neuerungen ift wohl manches 
zu hoffen. Ebenfo dürfte das Syflem, das bis an die Schwelle des Krieges doch 
immerhin noch in einem gewiffen Umfange bei ung üblich war, wonach ber fünftige 
SHausbefiger felber mit feiner Familie und gegebenenfalls mit feinen Freunden 
und Arbeitsfameraben beit dem Bau feines Heinen Haufes erheblih mit Hands 
reihung tat, unter den fommenden Berhältniffen größerer Einfachheit und ver; 
ftärkter Degentralifation und nach der Schulung der Millionen im Felde draußen 
fih in viel größerem Umfange wieber anwenden laffen. or allem aber erfcheint 
eine durchgreifende Verbefferung unferes ganzen Baubetriebes in organifatorifch; 
wirtfchaftlicher Beziehung möglich und notwendig. Der moderne Großbetrieb 
umd die fog,. wiffenfchaftliche Betriebsführung find im Wohnungsbau doch erfi 
wenig verbreitet. Hier liegen wahrfcheinlich für die Zukunft noch fehr große Möglich: 
feiten der Bauverbilligung. 

Eine große Schwierigkeit wird in der erfien Zeit nach bem Kriege auch die Bes 
Ihaffung der nötigen Baumaterialten machen. Wir find von Ziegelfteinen, 
und anderen unmittelbar greifz und verwenbbaren Baumaterialien zurzeit (März 
1918) weitgehend entblößt. Um dem Dadurch gegebenen Notfland entgegenzumirfen, 
wird nach Friedensfhluß vor allem die planmäßige und fihnelle Heranziehung der 
immerhin erheblichen Vorräte an Baumaterialien verfohiedbener Urt, über die die 
Militärverwaltung verfügt, notwendig fein. Ebenfo find natürlih Vorkehrungen 
zur ſchnellſten Neuerzeugung von Baumaterialien zu treffen; diefe Neuergeugung 
muß, foweit irgend möglich, fogleich, noch während des Krieges, aufgenommen 
werben. Nicht minder aber wird fich auch eine planmäßige öffentlihe Einwirkung 
gegenüber ber ungeheueren Preisteuerung der Baumaterialien erforderlich machen. 

Zum Schluß diefer Aufzählung der großen Reformmaßregeln für eine beflere, 
reformatorifch geftaltete Beichaffung neuer Wohnungen, neuer Quartiere und GSieds 
Iungen muß aber mit allem Nachdrude betont werden, daß das erwünfchte Ziel felbfts 
verftändlich nur erreicht werden fann im Rahmen einer großzügigen, planmäßigen 
und umfaffenden Dezgentralifationgpoliti Man braucht fein Feind ber 
greoßen"Städte zu fein und kann doch ernftlich fragen, ob wir nicht gut tun würden, 
das Wachstum der Heinen und mittleren Orte gegenüber ben Großftädten möglichft 
su begünftigen, wofür fih gangbare Wege genug, 4. B. in der Verfehrss und Kanal; 
politif fowie in der Verteilung ber öffentlichen Behörden und Anftalten, finden laflen 
würden. In Zufammenhang damit ift auf einen ungemein wichtigen Umftand 
noch ganz befonders hinzumweifen. m Gefolge bes Krieges und infolge der großen 
Konzentrationsuorgänge in unferer Induftrie haben wir wahrfcheinlich fehr bedeutende 
banernde Umlagerungen in unferer Benölferungsverteilung zu erwarten. Da 
werben fih aller Vorausfiht nach Gelegenheiten gu einer großzügigen Schaffung 
gefunder neuer Steblungen ergeben, wie fie fih in Jahrhunderten vielleicht nur 
einmal bieten. Gie follten Fräftig wahrgenommen werben! 


1 


622 Deutfhlands Erneuerung. 1918 IX 
| 
Sodann aber iſt die Dezentraliſation auch innerhalb der großen ſtädtiſchen und ins | 
duftriellen Menfchenanhäufungen viel fräftiger als bisher anzumenden. Ein gewaltiges 
Mittel hierzu bildet der Nahverkehr der Eifenbahnen, Schnellbahnen, Trambahnen 
uf. Er läßt fich bei und noch ganz andere ausbauen und ausdehnen, als bies bisher | 
geichehen if. Auf Einzelheiten einzugehen, mäflen wir ung hier verfagen. Weiter 
aber fragt fih doch, ob wir in unferem Städtebau nicht zu einem wefentlich anderen 
Grundſatze übergehen mäffen. Bisher laffen wir das Wachstum unferer großen Städte 
in der Weife vor fich gehen, daß fie ununterbrochen Ring um Ring um fich legen, 
Auf diefe Weife wird aber felbft eine verhältnismäßig gut gebaute Stadt fohlteßlich zu 
einem Gebilde, aus dem es, mwenisftens für dag Leben des Alltags, kein Entrinnen | 
gibt. Unferes Erachtens follte, wenn irgend möglich, bei großen Städten mit Diefem 
Grundfag des ununterbrodhenen Wahstums gebrochen und an feine Stelle ber | 
andere gefeßt werden, Daß von einer gewiflen Größe der betreffenden Stadt an zu; 
nächft einmal eine breite grüne Zone folgen muß und erft jenfeitg ihrer dag ftädtifche 
MWahstum fi burch Anfeung von Vororten fortfest. In allen Stadtteilen aber, | 
abgefehen von den eigentlichen Gefchäftsftadtteilen, follte durch die Bebauungsbeftims | 
‚mungen mwenigfteng ein gemwiffes, ziemlich Hohes Maß von Weiträumigfeit ermöglicht 
und erswungen und auf diefe und andere Weife der allgemeine Übergang vom großen 
Mierhaug zum Kleinhaufe, möglichft mit Garten, allmählich herbeigeführt werden. 


c) VBerbefferung der befiebenden Wohnungen und Viertel. 


Aber wie jeher man auch die Schaffung neuer befierer Wohnungen, Viertel und 
Siedlungen fördern mag, fo bleibt doch felbftverftändlich auch die Verbeſſerung 
der großen Maſſe der nun einmal vorhandenen Wohnungen und Viertel 
eine aͤußerſt wichtige Aufgabe — eine Aufgabe freilich von großer Mühſeligkeit, 
die einer zaͤhen, anhaltenden Kleinarbeit bedarf. Das wichtigſte Mittel zur Ver⸗ 
beſſerung der beſtehenden Wohnungen wird immer ein möglichſt ſtarker Wett⸗ 
bewerb neuer, beſſerer Schöpfungen fein; aber auch abgeſehen hiervon gibt es 
Doch wichtige unmittelbare Mittel. Schon vielfach eingeführt und mit gutem Er; 
folge tätig ift bet ung die fog. Wohnungsanuffiht, d.h. die von den Behörden 
duch befondere hauptamtliche, nebenamtliche oder ehrenamtlidhe Organe audges ' 
übte Aufficht über Beichaffenheit und Benusung der Wohnungen, namentlich der | 
Kleinwohnungen. Diefe sunächft ale ein Städ Wohlfahrtspflege gedachte Eins, 
eihtung wird jett in Preußen durch das Wohnungsgefeg erheblich ausgedehnt, 
nachdem fie in Süddeutfchland fhon fett geraumer Zeit in breiter Weife Fuß gefaßt 
bat. Die Wohnungsaufficht ift in dee Lage, duch ihre anhaltende Kleinarbeit, 
ihre immer wiederkehrenden Belichtigungen allmählich auf die Befeitigung zahl; 
reicher Mängel in ben einzelnen Wohnungen und Häufern binzumirken, auch die | 
allerfchlechteften Wohnungen mit ber Zeit zu fchließen, die Wohnfitten der Bevölkerung | 
zu heben und fo allmählich Doch eine Hebung des ganzen Wohnungssuflandes zu 
- bewirfen. Ein weiteres wichtiges Mittel, um bie beftehenden Quartiere gu verbeffern, ' Ä 
bilden die fog. Wohnungsersängungen. Gie beftehen darin, daß für eine 
Anzahl Häufer oder für einen ganzen Häuferblod gemeinfam. gewifle Einrichtungen 
für den allgemeinen Bedarf gefchaffen werden, vor allem Kinbderhorte, Kinder; 
Erippen, Sugendfpielpläge, gemeinfame Lefer, Aufenthalts; und Unterhaltungs; 
räume, MWafchküchen, Badegelegenheiten u. dgl. m.; vielleicht treten unter dem 
Drud der Kriegserfahrungen mit der Zeit auch Zentralfüchen Hinzu. Durch diefe 
gemeinfamen Einrichtungen werben die einzelnen Wohnungen weitgehend entlaftet, 
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und es findet alfo eine erheblihe Beflerung der allgemeinen Wohnungszuftände 
ftatt. Daß ferner beftehende engbebaute Viertel fhon buch Schaffung felbft giems 
lich Heiner Sränanlagen und Spielpläße in ihnen felber oder in ihrer unmittels 
baren Nähe ganz wefentlich verbeffere werden können, liegt auf der Hand. Möglichs 
keiten hierzu gibt es ficher, wenn man nur will, noch eine ganze Menge, insbefondere 
bilden auch die alten und allmählich zur Auflaffung fommenden Kirchhöfe eine 
änßerft wichtige Reſerve in diefer Beziehung. 

Eine praftifeh außerordentlich wichtige Hilfe für unfere dichtbefiedelten Viertel 
vermögen weiter die fog. Kleingartentolonien gu gewähren. €8 find dies bie 
befannten Laubengarten: oder auch Schrebergartenkolonien, wie man fie in Groß; 
Berlin, Leipzig, Dresden und jest auch in sahllofen anderen großen und Eleinen 
Städten fieht. Diefe Kleingartenkolonien haben fih im Kriege ganz ungemein 
vermehrt; e8 dürften in der Kriegszeit mehrere Hunderttaufend folcher Kleingärten, 
wenn auch oft fehr einfacher Urt, neu entflanden fein. In der Regel handelt es fi 
hierbei um Pachtgärten, in bie ein größeres Landftäd von der Gemeinde, von 
gemeinnüßigen ober privaten Unternehmern aufgeteilt wird. E8 gibt jedoch auch, 
namentlich bei Groß-Berlin, ausgedehnte Kolonien von Eigentumsgärten. 
Diefe Eigentumsgärten pflegen fehr viel größer zu fein und allmählich einer gartens 
flabtähnlihen Bebauung zugeführt gu werden; fie bilden fo ein ungemein wichtiges 
Hilfsmittel für eine künftige beflere Entwidlung unferer ftäbtifchen Baumeife. Aber 
auch der Wert der Kleingartenkolonien ber erften Art ift fehe Hoch zu fehägen. Sie 
gewähren vielen Hunderttaufenden von Familien, die in die Enge unferer Miets 
fafernenviertel eingefperrt find, ein Höchft wünfchenswertes Stüd gartenmäßiger 
Freiheit und einen fehr willlommenen Nahrungsmittelsufehuß, auch bilden fie eine 
wichtige Pflansfchule für die Liebe zur Natur und zur Bodenbearbeitung und eine 
fehr nügliche Vorftufe für eine künftige beflere Dezentralifterte Anfiedlung überhaupt. 
Fre weitere Ausbreitung und namentlich ihre möglichft dauernde Erhaltung und 
Feftigung gegenüber der immer weiter fortfchreitenden Bebauung Ift daher ein wichs 
tiges Stüäd auch der VBerbefferung ber beftehenden Quartiere. 

Endlih fei noch erwähnt, daß die beftehenden Viertel natürlich auch buch 
Wegbrüche gar zu fehr einengenber Hinterhäufer, Abtragung einzelner Gefchofle 
u. dgl. mit ber Zeit verbeffert werden follten; nur werben einem folhen Vorgehen 
vorerft die Finanzfehwierigkeiten enge Grenzen fegen. Dagegen könnte und follte 
in breiter Weife auf eine Abmilderung ber Schädlichkeiten unferer beftehenden 
Viertel duch möglihfte Entwidlung des Auflugsvertehrs Hingemwirkt werden. 


d) Reform ber Bebörbennrgantfation. 


Aber all die in ben vorftehenden Ausführungen vorgebrachten Vorfchläge werben 
zum großen Teil fromme Wünfche bleiben, wenn nicht eine fehr viel beffere und wirks 
famere Drganifation zur Durchführung der MWohnungsreform gefchaffen wird. 
Mit dem bisherigen amtlichen Behörbenapparat find biefe großen Aufggben nicht 
zu leiften. Er leidet einerfeits unter einer unfäglichen Zerfplitterung und anders 
feitE daran, daß gerade für die wichtigften pofitiven Aufgaben, wie die Bodens und 
Kapitalbefhaffung und die Bautätigkeit, pofitio fchaffende amtliche oder hHalbamtliche 
Drgane nicht vorhanden find. Wir brauchen Deshalb eine Verwaltungsreorgants 
fation auf dem Gebiete des MWohnungsmwefeng, die duch Schaffung 
einee Spezialverwaltung für dag MWohnungsmwefen diefe Mängel befeitigt. 
Notwendig find zunächft einmal fkädtifche oder Kreisfieblungs; ober swohnungsämter 
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(Kreis im preußiſchen Sinne genommen), in denen in der Ortsinſtanz die öffentlichen 
das Wohnungs⸗ und Siedlungsweſen betreffenden Befugniſſe und Aufgaben nach 
Möglichkeit einheitlich unter einer Leitung zuſammengefaßt werden, und zwar 
jedenfalls im Rahmen der Kommunalverwaltung. Über diefen örtlihen Organen 
hätten fich für größere Bezirke, etwa für die preußiſchen Regierungsbezirke, Bezirks⸗ 
fiedlungss oder swohnungsämter aufjubauen zur einheitlihen Zufammenfaflung 
und Handhabung ber flaatlihen Auffihtd; und Genehmigungsbefugnifle ſowohl 
wie der pflegenden und pofitio fördernden Tätigkeit des Staated. Die gleiche Zus 
fammenfafiung mäßte dann meiter in ber Zentralinflanz durch Schaffung von 
Landeswohnungs, oder sflieblungsämtern in den größeren Bundesflaaten flatt: 
finden. Endlich wäre für bie dag Reich angehenden Aufgaben eine Zentralftelle 
im Reihswirtfhaftsamt mit einem Unterftaatsiefretär an der Spige zu begründen. 
Sn Außerft wichtiger Weile zu ergänzen wäre diefe DOrganifation aber noch durch 
planmäßige Begründung der weiter oben erörterten großen gemeinnüßigen Bodens 
und Sieblungsgefellichaften zum pofitio fchaffenden Eingreifen in die Bobenfrage, 
die Kapitalbefhaffung, die Bautätigkeit, die Verforgung mit Baumaterialien ufw. 
Auch gewiffe amtlihe Organe zur Löfung der großen finanziellen Aufgaben auf dem 
Gebiete des MWohnungswefene werben fih notwendig machen. 


3. Die Reform ift im $luffe. 

Sapt man alles zufammen, fo bietet fih dem Blide eine faft erdrüdende Fülle 
von Aufgaben dar. Demgegenüber ift e8 von Wert, darauf hinzumeifen, Daß die 
Reform doch fhon in erheblihem Umfange praftifch in Fluß gefommen und 
gefördert if. In Preußen find das MWohnungsgefeg, das auf vielen Gebieten 
wichtige Fortichritte bringt, fomie das Stadtfhaftsgefeg und das Schägungsamtes 
geſetz zuſtande gekommen. Auch in anderen Bundesftaaten hat fi die Gefep: 
gebung geregt. Ferner ift nach langen, immer wiederholten Bemühungen nun 
doch auch dag Neich einigermaßen in Bewegung gelommen. Don der während des 
Krieges erlaffenen umfangreihen Schußgefetgebung für Mieter, Hausbefiker und 
Hypothekengläubiger dürften wichtige Stüde erhalten bleiben. Durch das fog. 
Kapitalabfindungsgefeg, durch gewifle Mafßregeln zur Förberung ber Kleingarten; 
tolonien und durch Ausdehnung feines Wohnungsfürforgefonds Hat fih dag Reich 
weiterhin gugunften der Wohnungsrefoem betätigt; auch die oben erwähnte Zentrals 
ftelle für dad Wohnungsmwefen im Reihsmwirtfhaftsamte fol jeßt, wenn auch zunächſt 
wohl nur in verhältnismäßig befcheidenem Umfange, begründet werden. Auf die 
Gewährung eines großen Barfredits durch dag Reich für die Bautätigkeit nach dem 
Kriege befteht Hoffnung. Die Ausdehnung der Wohnungsaufficht, die Nefsem der 
Bebauungsbefimmungen, die Gründung kommunaler Wohnungsämter, Die 
weitere Entmwidlung ber Baugenofienfchaftss und Gartenflabtunternehmungen find 
im Sluffe. Namentlich aber bedeutet die fich jest in fo vielen Besirfen vollziehende 
Gründung der mehrfach erwähnten gemeinnüßigen Bodens und GSieblungsgefells 
f&aften einen Fortfchritt von wirklich geoßer Tragweite. So geht die Saat, die in 
langen, mühfamen Jahren von der Neformbewegung ansgefttent worden If, jegt 
do an immer mehr Stellen auf! Diefe Bewegung wieb auch dafür forgen, baß bie 
prattifche Reform im Fluffe bleibt, und bei biefer Gelegenheit fei ung geftattet, auf Die 
dem Berfaffer diefes Aufiates befonders naheftehenden beiden einfchlägigen gemeins 
nütigen Drganifationen, den Deutfohen Verein für Wohnungsreform und 
den Deutfhen Wohnungsausfhuß, hinzumeifen. Srfterer bemüht fich fchon feit 
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über zwei Jahrzehnten, Durch wiffenfchaftlihe und propagandiftifhe Tätigkeit, duch 
unabläflige Einwirkung auf die Behörden, Negierungen, Parlamente uf. bie 
Wohnungsreform planmäßig im Sinne ber vorfiehenden Ausführungen vorwärts 
zu fchieben. Der Deutfche Wohnungsausfhuß Dagegen ift eine eng mit dem Deutichen 
Verein für Wohnungsreform verbundene, Herbfi 1916 gefchaffene lofe Zufammens 
faflung der zahlreichen großen für eine gründlide Wohnungs, und Stedlungss 
reform eintretenden Drganifationen gu gemeinfamem Mitten. (Die Gefchäftg; 
ftelle beider Vereinigungen ift in BerlinSchöneberg, Neue Steinmebfiraße 4.) 

Schluß. Wir fommen zum Schluffe. Wenn man bie Zuftände auf dem Gebiete 
des ftädtifhen Wohnungs; und Siedlungswefens in Deutfchland vor dem Kriege bes 
teachtete, fo konnte man zweifeln, ob es gelingen würde, und aus der verberblichen 
VBerftridung, in die wir geraten waren, zu befreien. Die Reform war zwar im 
Siuffe, aber ob ihre Kräfte karl genug fein würden, um dag Negtwerf, bag bie Sünden 
ber Vergangenheit sufammen mit ben mächtigen beftehenden Sinansintereflen und 
einer genußfüchtigen GSefinnung geflochten hatten, zu zerreißen und fo ben allmähs 
lichen Verfall der Nation auf biefem fo augfchlaggebend wichtigen Gebiete abjus 
wenden, fand dahin. Der Krieg hat nun die Reformarbeit smar in gewiffer Weife 
sehe erfchwert, aber er hat ung anderfeits auch auf diefem Gebiete die heilfamften 
Lehren und einen mächtigen neuen Antrieb gegeben. Gelingt ung aber daraufhin 
eine wirflihe Mberwindung der bisherigen Mißftände, fo if Großes gewonnen. 
Noch ift anfcheinend nirgends in Europa — vielleicht nirgends in der Welt — in 
wirklich allgemeinem, nationalem Umfange die Löfung des ungeheneren Probleme 
gelungen, dag in dem Worte „Stadt” Itegt, db. b. eine wirklich gefunde, der Volks, 
kraft körperlich und geiffig dauernd suträgliche Geftaltung der ftäbtifehen Stedlungss 
verhältniffe. Wermögen wir Deutichen der Welt die Löfung diefes Problems gu 
bringen, fo werden wir einen gewaltigen Nuhmestitel erwerben, aber nicht nur 
einen Ruhmestitel fondern auch eine gewaltige nationale Kraftquelle. Sin dem 
überans fcharfen frieblihen Wettlampfe der Völler, dem wir nach dem Kriege 
entgegengehen, wird Deutfchland bie Außerfie Volkstüchtigkeit notwendig haben 
und jeden Mann und jede Frau brauchen, um bdiefen Wettlampf auf erweiterter 
MWeltbühne glüdlich zu beftehen und feine großen Aufgaben würdig zu erfüllen. 
Da vermag ihm aber eine großzügige ftäbtifhe Wohnungsreform in unferem Sinne 
bier eine außerordentliche, vielleicht entfcheidend wichtige Hilfe zu leiften. Zahl, 
Kraft und Tüchtigkeit der Bendllerung würden durch fie gan, außerordentlich ges 
färkt werden. Die Grundlage aller Gefundheit des Finanzwefeng, die wirtfchafts 
fihe Reiftunggsfähigfeit und Sparkraft der Nation, würden gleichfalls eine gewaltige 
Stärkung erfahren. Aber auch die politiiche Wirkung Ift nicht gu überfehen. Einem 
großen Stüd Demokratie werden wir ung in Zukunft gar nicht entziehen künnen. 
Wehe ung, wenn diefe Demokratie von ben heimats und mwurzellofen Maflen einer 
in elenden Wohnverhältniffen hanfenden geoßftäbtiihen Mietkafernenbevölferung 
ausgeübt wird! Auch die GSefunbheit der Demokratie erfordert die Grundlage 
eines gefunden ftäbtifhen Wohnungs; und Sieblungsmefend. So ift bie ftäbtifche 
Wohnungs; und Sieblungsreform fchließlich legten Endes eine nationale Forderung 
von allergrößter Tragweite, bie bie tatkräftige Unterflügung gerade der nationalen 
Kreife im engeren Sinne in hohem Grade verdient. Möchte es Deutfchland ges 
fingen, auf Diefem fchidfalsfchweren Gebiete nenzeitlicher Entwidlung ber Welt ooran; 
suleuchten und den Kranz ded Sieges zu erringen! 
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Die „Dords“ von heute. 
Don Profefior Dr. Erich Jung, Straßburg. 


1. Dienfteid und Fahneneid. 


ch werde bem alten Preußen das Nädgrat fchon brechen,” Hat Here von 

Bethmann-Hollweg gefagt; er wird ja, wenn man ihn fragt, wie er 
dag meine, wohl erläutern, er habe ja nur dem „alten” Preußen bag 
— Rückgrat brechen wollen. Nun iſt freilich ein Staat ein gewachſenes 
SGebilde faſt wie ein Menſch, und man kann ihn nicht etwa jederzeit 
ſpaͤter nach Belieben aus dem Rohſtoff, in den man ihn zerſchlagen hat, in anderer 
Weiſe wieder zuſammenſetzen wie ein Geduldſpiel; obſchon es ſich die ſchreiber⸗ 
maͤßige, rein begriffliche Staatsauffaſſung des Bureaukraten vielleicht ſo vorſtellt. 
Das ſo behandelte Staatsweſen bleibt bei einer ſolchen Eiſenbartkur wie Ruckgrat⸗ 
brechen leicht gaͤnzlich tot. Jedenfalls war der Entſchluß des Herrn v. Bethmann, 
dem eigenen Staat das Räückgrat zu brechen — auch wenn er in noch ſo heiliger 
Aberzeugung gefaßt war — ein Porck⸗Entſchluß. „Wo bleibt Yord?“ ſchrieb 
Ernft Meventlom Fürzlih, und er meinte wohl damit: wo bleibt ber Mann, 
der Preußen und bag Königtum auch ohne Befehl des Königs und felbft gegen ben 
Willen bes Königs rettet. Der Dord von bamals wollte nämlich ben preußifchen 
Staat retten. Der Dord von heute will den preußifchen Staat zerbrechen. Der 
Entſchluß dieſes Pord von heute ift unzweifelhaft viel felbfländiger und fühner 
als der bes Vord von damals. 

Der Staatsmann an der erften Stelle Preußens und des Deutfhen Meiche 
hatte den ungeheuren Verantwortungsmut, mitten in ber furchtbarften äußeren 
Gefahr des Voll und des Staats einen grundbumfehrenden, inneren Umfturs 
gu unternehmen. Über die Gefahr biefer Kur, mag er fie auch für noch fo heilfam 
und notwendig halten, war er fich Mar, wie bag von ihm gebrauchte Bild des Räds 
gratbrecheng zeigt. Don ber Nichtigkeit feines Entfchluffes mag er, wie gefagt, 
aufs ehrlichfte überzeugt gewefen fein. Uber ein DordsEntfchluß bleibt es troßbem. 
General von Pord war fi bewußt, Daß er die Bahn bes Nechtes verlafien hatte, 
als er in der Pofcherunfhen Mühle mit einer im Kriegsguftande mit feinem König 
befindlichen Macht eine Vereinbarung auf Einftellung der Seinbfeligkeiten fchloß. 
Er fhreibt am 3. Januar 1813 aus Tilfit feinem König, bag er auf dem Sandhaufen 
ebenfo ruhig wie auf dem Schlachtfeld, auf dem er grau geworben fei, die Kugel 
erwarten werde. Und wenn es anderd ausgegangen wäre, wenn in bem darauf 
folgenden Krieg der Erfolg nicht bei Preußen gemweien wäre, fondern bei Napoleon, 
dann hätte der General von Pord auch ganz ohne Zweifel auf dem Sandhaufen 
geendigt. „Geht es mißlich, fo ift mein Kopf verloren” fagte Yord am 29. Dezember 
ı812 in ber Anrede an feine Offiziere. 

Herr ©. Bethmann meint ja nun natärlich nicht mit jenem Ausfprud von 
Nüdgratbrechen, baß er das preußifhe Gemeinmwefen wirklich möglichft der Ders 
nichtung nahebringen möchte, etwa wie e8 Napoleon durch den Tilfiter Frieden zus 
wege gebracht hatte. Sondern er meint: er will die jeßige Negierungsform befeitigen 
und eine bemoktatifch-parlamentarifhe Regierungsform nach dem weſtmächtlichen 
Vorbild an die Stelle fegen. Wir fagen: Die feheinbar volksherrfchaftliche 


1) Diefer Auffag tft ald Sonberbrud zu bejiehen. Einzelpreis: so Pf., ab zoo Stüd 
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aber tatfählich die geld mächtliche Regierungsform, die Herrfchaft der Bantiers 
und Aduofaten, der „Führer von Menfchenherben, die durch Geld oder Schlagworte ges 
wonnen find”, wie Dfto Haufer in „Die Germanen in Europa” (6. 126) fehr treffend 
fagt. &8 tft dies die härtefte und unvoltstümlichfte Negierungsform, bie man fennt. 

Der Parteiführer wird als folcher ausgewählt nicht nach Verbienften, nicht 
nah Abflammung — was wegen der Erblichfeit von Eigenfchaften und wegen 
der Eharafterersiehung in ber Bamilie immer noch ein viel befferer Mapftab zur 
Auswahl der Tauglihen wäre ald die Maflenwahl. Diefe bedeutet vielmehr eher 
eine Bevorzugung der Minderwertigen vor ben Höherwertigen. Die Auslefe der 
Führenden erfolgt vielmehr bei der berufsrebnerifchsmaflenherrfchaftlichen Megtes 
eungsform im mefentlichen durch Erfolge bei ben Wahlen, wogu vor allem Gelb 
zur Beherrfhung der Zeitungen und NRedegewandtheit gehört. 

Die Überzeugung von der Vorzäglichleie weftmächtlichsplutotratifcher Herrfchafts; 
formen mag bei Herrn von Bethmann im tieffien der Perfönlichkeit, im Biute, 
verankert fein. Er ftammt befanntlich väterlicherfeitd aus einer Frankfurter, mütters 
licherfeit8 aus einer Parifer Bantiersfamilte. Alfo felbftverfändlich wird Here von 
Bethmann im Sinnerfien überzeugt gewefen fein von ber Heilfamfeit dee weltmächts 
lichen Negierungsform. Uber dies ändert nichts daran, daß fein Entfchluß zu einer 
derartigen Umänbderung Preußens mitten im Kriege ein Höchft umftärzlerifcher 
war und fich in viel höherem Maße vom überlieferten Nechte und pofitiosrechtlichen 
Pflichten frei machen mußte ald der Entfhluß Porcks!). 


2. „zur Dflege ber Wohlfahrt des deutfhen Volkes“ 
(Reichsverfaffung, vor Artikel 1). 

Herr von Kühlmann hat, wie fürzlih in „Deutfhlands Erneuerung” näher 
ausgeführt wurde, in Bufareft die Rechte ber rumänischen Suden in ausbrädlichen 
Beftimmungen ded Friebensvertrags gewahrt; ficherlih nicht ohne Opfer, denn 
die Rumänen hatten fih noch 1878 beim Berliner Kongreß aufs heftigfle gegen 
folche Beftimmungen gewehrt und damals, troß des Art. 44 bes Berliner Vertrags, 
auch ihren Standpunkt im mefentlihen gewahrt, gegen Disraely s Beacongfield 
und fonftigen mächtigen Einfluß. Herr von Kühlmann hat dagegen bie um Schuß 
gegen die rumänifchen Befayungstruppen bittenden Deutichen Beflarableng — das 
Doch noch gar nicht Rumänien gehört — mit ihren Befchwerden an die rumänifche 
Regierung verwiefen. Das Deutiche Neich ifl, wie in den Cingangsworten gur 
Neichsverfaffung flebt, gegründet zur Pflege der Wohlfahrt des deutfhen 
Volks. Herr von Küählmann hat die fchugfuchenden beutfhen Volksangehörigen 
surhdgemwiefen, die jüdifchen Vollsangehörigen wirkffamft gefhügt. Die beffarabis 
{hen Deutfchen, die um Schuß gegenüber Rumänien nachfuchten, waren zudem 
Staatsangehörige eines dritten unbeteiligten Staates, und fo lag bei ihnen die Sache 


ı) An den Gedanken und Erinnerungen (Bd. ı, ©. 93) erzähltiFärft Bismard von 
dem Großvater des fpäteren Reichslanzlers BethbmannshHollmeg, daß er mit feinem großen 
Bermögen bie fogenannte Wochenblattpartei gegen Manteuffel „finanziert“ Habe; eine 
Gruppe, die übrigens nach dem Ueteil des Fürften Bismard, mehr rein perfönliche als 
wirklich politifche Ziele verfolgt habe. In einem Briefe an Gerlah vom 16. Maͤrz 1853 
beihäftigt fih der damalige Bundestagsgefandte von Bismard mit der Perfon des Bans 
Here v. Bethmann in Frankfurt und rät ab, biefem einen beflimmten, von ihm begehrten 
preußifhen Drben zu verleihen, weil Bethbmann ihn ganz offenbar nur aus Eiferfucht 
auf die Ernennung Rotbihilds zum Hofbankier begehre und weil der Drben durch bie 
Berleihbung au Bethmann in feinem Kurfe gebrädt werde, „Ich finde unferen Drben gu 
gut, um dergleihen Börfenrivalitäten zur Nahrung zu dienen.” 
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viel einfacher und leichter als bezüglich der rumaͤniſchen Juden, zu deren Gunſten 
wir uns in eine zweifellos rein innere Angelegenheit Rumaniens einmiſchten. Um 
deutſche Staats angehörige handelte es ſich in beiden Fäͤllen nicht. Er hat alſo 
eine alljüdiſche Gemeinſchaft anerkannt und politiſch bewertet. 

Die Volksgemeinſchaft aller Deutſchen anzuerkennen, hat er dagegen grund⸗ 
ſätzlich abgelehnt, obwohl die Reichsverfaſſung ihm die Pflege der Wohlfahrt des 
deutſchen Volkes zur Pflicht macht, die Wohlfahrt des jühifchen Volkes aber nicht 
erwähnt. Der angeborene jüdiſche Blutszuſammenhang wirkte eben im Unter⸗ 
betuußtfein des Herren von Kühlmann ftärker als die aufgetragene deutihe Amtes 
pflicht. Das war wiederum eine viel flärfere Eigenmächtigkeit ald der Dordiche 
Entfhluß. Denn Pord handelte in einer kriegerifehen Zwangslage, in ber er die 
Zuftimmung feines Königs nicht rechtzeitig erlangen konnte, und nur deshalb fette 
er feine gefchriebene Dienftpfliht Hinten, unter fofort eingeleiteten Maßnahmen 
sur Erlangung ber nachträglichen Genehmigung für feine Cigenmächtigfeit. 

Here von Kühlmann hat in der Meichdtagsrede, die fchlieplich feinen Sturz 
herbeiführte, fi ganz offenfichtlich und ficher auch abfichtlich in Gegenfag zu ber 
fur; vorher gehaltenen bedeutungsuollen Rebe unferes Katferd geftellt, in der diefer 
die Schuld Englands am Krieg und den Gegenfab der Weltanfhanungen als deu 
tiefften Kern des Kampfes hervorhob. Mit feiner, übrigens fchon durch die &es 
fandtfchaftsberichte des belgifhen Diplomaten Greindl glatt widerlegten Weißs 
walhung Englands und Belaftung Rußland und Aberhaupt mit der flaus 
maderifhen Srundfiimmung wollte Herr von Kühlmann fich einen guten Abgang 
bei der Sozialdemokratie und bei der fonft Iinksgerichteten NReichstagsmehrheit 
(chaffen; um jeden Preis, auch um ben einer Schädigung ber Sacde!), Herr von 
Kählmann fühlte fih alfo [don mehr ald Beuollmächtigter des Neichstags wie 
als folhen feines Faiferlihen Herren. 

Nah der geltenden Verfaflung ift er vom Katfer berufen. 

Herr von Kählmann hat fich gegen den Brauch gemweigert, die Gefchäfte nach 
greundfäglicher Bewilligung feines Abfchiedsgefuchs noch einige Tage fortzufähren. Er 
tonute Dadurch die glatte Bewilligung der Kriegstredite fchwer gefährden und fonftige 
innere Schwierigfeiten fchaffen. Er bat trokdem auf fofortigem Abgang beflanden. 

„Eurer Majeftät lege ich willig meinen Kopf zu Füßen,” fehrieb Yord am 30. Des 
jember 1812 an den König. 

Das weltgefchichtliche Weltgericht Ift gu einem glänzenden Freifpruch gelangt 
für den Angeklagten Yord — formalsrechtlih und vor dem Gewiflenshof. Jener 
Entſchluß der [heinbaren Felonie war für ihn, ben Altpreußen, Junter und Soldaten, 
gerade eine ungeheure Gewifiensleiftung; er mußte flärkfie Gegenantriebe übers 
winden, um feiner Gewiflensübergeugung von dem, was bier feine Pflicht war, 
zu folgen; unbefünmert um das, was für Ihn perfönlich nachlommen konnte. 

Dies legte, das Sicheinfegen, Ift einfach das Wefen der fittlihen Leiflung; 
bie Wirfungsmeife defien, mas man unter Ehre und Gemwiffen verfteht. 

Vielleicht haben unfere Yords von heute auch überragende Gründe für ihr 
Handeln gehabt. Aber es Ift an ihnen, fie vorzubeingen. Die Beweidlaft liegt 
ganz ohne Zweifel Ihnen ob. 


ı) „Ohne Not einen erlebigten Feind anzugreifen, mit bem wie, wenn irgend mögs 
fh im Einvernehmen leben wollen und mäfien, dagegen den, der noch zu befä iſt, 
wahrheitswidrig zu ſchonen und zu entlaſten, das begreife wer kann.“ VBgl. Paul Kraͤck⸗ 
mann, „Mißverftändniffe”. 
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3. Verantwortungsfreudigkeit.“ 

Im Weftfälifchen Frieden bedingten ſich unſere Feinde Schweden und Frank⸗ 
reich ausdrücklich aus, daß die Reichsſtaͤnde, d. h. der Reichſtag, bei Kriegserklaͤrungen 
und Friedensſchlüſſen des Kaiſers gefragt werden müßten, und daß die Reichs⸗ 
ſtaͤnde ſelbſtändige Befugnis zum Schließen von Bündniſſen mit dem Ausland 
haben ſollten)). Die Feinde Deutſchlands waren ſchon damals ebenſo eifrig und 
ſelbſtlos um „die deutſche Libertät“ und um die parlamentariſchen Rechte „der 

erlauchten Republik Deutſchland“ beſorgt wie heute Herr Wilſon. 
Fiuürſt Bismarck und Lothar Bucher legten im Artikel 11 der Reichsverfaſſung 
klar und zweifelsfrei feſt, daß der Kaiſer das alleinige Recht hat, Krieg zu erklaͤren 
und Frieden zu ſchließen. Denn ſie kannten deutſche Geſchichte und das furchtbare 
deutſche Elend, das dem Weſtfaͤliſchen Frieden folgte. 

Im polisifchen Leben ift während des Krieges mehrfach das Beftreben heruors 
getreten — und nicht nur feitengd ber machtheifchenden Neichsboten felbft — bem 
Meichstag eine Einwirkung auf biefe Dinge zu verfhaffen, die Ihm verfaffungss 
mäßig nicht zufteht. Und felbft maßgebende Stellen feheuen anfcheinend nicht Danger 
zurück, eine rechtliche Befonderheit, die der Beind dem banlederliegenben Deutſch⸗ 
land des Dreißigjährigen Krieges auflegte, heute freiwillig und im Gegenſatz zur 
geltenden Verfaſſung unſerem Staatsleben aufzuerlegen; obwohl die Gefährlich⸗ 
keit dieſer Veränderung für das Gemeinwohl und den Staat doch ſo ungeheuer 
einleuchtend ift, fhon allein wegen ber Verbännung und Verflüchtigung des Ver⸗ 
antwortungsgefähls in ber großen Körperfhaft?). 

Matthersige Ratgeber haben fogar deshalb gerade dem verfaffungsmäßigen 
Staatsoberhaupt zu folhen Einfchränfungen und Einräumungen an feinen vers 
faflungsmäßigen Befugniffen geraten, weil dadurch die Verantwortung für maßs 
gebende Entichläffe auf jene Stelle, nämlich auf Neihstagsmehrheiten und Parteien, 
abgemwälst werde, die fonft auf ihm ruhe. Das tft eine völlige Verlennung des Wefeng 
aller Gewiffensverantwortung. Nein, fo liegt es wahrlich nicht. Die Verantwortung 
für den Friedensfhluß und das Ergebnis des Krieges, die den Herrfcher vor den 
vorangegangenen und den künftigen Gefchlechtern der Nation, vor feinen Vor⸗ 
fahren und vor feinen Nachlommen und fchließlih vor ber Gefchichte trifft, die kann 
ihm fein Scheidemann und fein Ergberger, auch fein Cohn aus Nordhaufen abnehmen; 
bei Gott nicht! Freilih, wir wiffen alle, eine wie furchtbare Laft unfer geborener 
Führer auf feinen Schultern trägt. Jeder Mustetier draußen, ber nur einmal 
felbftändig feine Streife von drei Mann geführt hat, weiß ganz genau, wieviel 
leiter und bequemer es ift, fich führen zu laffen als zu führen. Wir wiffen auch, 
daß der Herrfcher fich diefe Laft nicht ausgefucht hat, fondern daß die Gefchichte und 
der Lebensgang unferes Staates fie ihm auferlegt haben, und wir danten ihm in 
Ehrerbietung, daß er diefe Verantwortung fo ernft und fo fehwer empfindet. Aber. 
ihn entlaften durch den Reichstag, durch bDiefen Reichstag — nein, das geht nicht 
an. Die Gefhichte wärbe es nicht annehmen. 

Der Minifter, der dag geraten hat, hat übel geraten. Eine Verteilung der 
Verantwortung bedeutet immer eine Meiinderung ded Verantwortungsgefähl und 
ift deshalb allemal vom Übel. BVerantwortungsfreudigteit, Einfegen der Perfüns 


2) Instrum. Pacis Osnabrug, rt. VIII Ziff. 2; Instrum. Pacis Monaster. $iff, 63 

3) Der Kommunift Proudhon fehreibt: „Huf meine Ehre und al ich laſſe ini 
lieber von alten Königen — die auf Jahrhunderte der und des Sewiſſens 
mrädbliden, als von gogen, die im Herjen auf Volk und * pfeifen.“ 





lichkeit, was der Artikel 4 der Felddienſtordnung jedem Offizier vorſchreibt — iſt 
nicht nur für ſoldatiſche Aufgaben fruchtbar; es iſt vielmehr bei aller höheren, d. h. 
verantwortungsvollen Arbeit der einzige Grundſatz, der hilft. 

An einem anderen Wendepunkt der preußiſchen und damit der deutſchen Ge⸗ 
ſchichte hat ein preußiſcher Miniſterpräſident ſeinen Herrn, der auch vor ſchweren 
Entſchlüſſen ſtand und dieſe Verantwortung ſchwer empfand, am 4. Oktober 1862 
im Eiſenbahnwagen zwiſchen Jüterbog und Berlin, „beim Portepee gefaßt“. Und 
der Entfchluß, der daraufhin gefaßt wurbe, wurde der Ausgangspunkt eines ums 
vergleichlichen Aufftiegs Preußens und Deutfchlands. 

Der Minifter von Kraufe hat Ende April 1918 die nationalliberalen Abges 
orbneten des preußifchen Ubgeorbnetenhanfes in einbringlicher Mede darauf Hinz 
gewiefen, daß nun, nachdem ber nationalliberale Vertretertag fich für das allgemeine 
Wahlrecht entichieben hätte, diejenigen Abgeordneten, die Bisher abweichender 
Meinung waren, fih fügen müßten und nicht mehr dagegen fiimmen dürften. 
Das bedeutet ohne Zweifel einen Verfüch, die Abgeordneten zu einem verfaffungss 
widrigen Verhalten zu beflimmen. Denn der Artikel 83 der Preußifchen Verfaffungss 
urkunde beſtimmt ausdrücklich, entſprechend wie Artikel 29 der Reichsverfaſſung, 
daß die Abgeordneten nicht an Aufträge und Inſtruktionen gebunden ſind, ſondern 
nach ihrer freien Aberzeuguna zu ſtimmen haben. Sowohl das ſog. „mandat 
impératif““, d. h. das Mandat mit gebundener Marſchrichtung, als auch das, was 
die Parteien fröhlich Parteidiſziplin nennen, iſt einfach wider den Geiſt der Ver⸗ 
faſſung. Der Abgeordnete handelt pflichtwidrig, der die Verantwortung für eine 
Abſtimmung von ſich abzuſchieben ſucht, indem er einem Parteibefehl folgt. Frei⸗ 
lich, was fragt ein Parteihäuptling nach der Verfaffung! Uber bei einem Jufligs 
minifter möchte man eigentlich nicht ſolche Gleichgültigleit vermuten. 

AS man dem Stellvertreter des Neichskanzlerd, von Payer, die Bebenten vors 
teng, die gegen bie Selbftändigkeit ElfaßsLothringens fprechen, antwortete er, 
ohne das Gewicht diefer Bedenken an fich zu beftreiten: feine Partei habe fich für die 
Selbftändigfeit ausgefprochen. Und damit war die Sache für ihn erledigt. Das 
ift eine Verfhiebung der Verantwortung, die feinem Dienfteid 
widerfpricht. Es ift ganz einfach pflichtwidrig von einem Mintfter, ſich durch Her⸗ 
fagen feines Parteiglaubensbelenntnifies geiftige Untoften erfparen zu mwollen!). 


1) von Bethmann, von Kühlmann, von Kranfe, von Paper! 

Ylle find grade eben, in der legten oder vorlegten Gefchlechterfolge geabelt. Alle find auss 
gefpeochen „liberal“ und verneinen mehr oder minder ben Vorzug des wirklichen Adels; aber 
die Adelsfnoberei, die Vortäufhung einer beftimmten AUbflammung möchte Doch keiner miffen. 

Wirklicher Adel ift eine fozial fehr beachtliche Sache. Adel ift gepfegte Abllammung 
und gepflegte Familtenäberlieferung. Als ob man etwas, bas in der Vergangenheit 5 
duch einen Federftrich verleihen könnte! Als ob die im Blut und in der Erziehung 
Dingten perfönlichen Eigenfchaften damit auch hervorgerufen werben könnten ! 

Urfpränglich wird die BriefsAdelung- auch ganz richtig als eine „Bingierung”, naͤm⸗ 

lich der — Ahnen, angeſehen (vgl. Devriendt, Familienforſchung, S. 126). — 
a bat jedermann einen uralten Stammbaum; aber damit die Überlieferung wirk⸗ 
am fei, muß das Verhalten der Vorfahren als erziehliches Vorbild wirffam werben können, 
die Nahlommen müffen etwas von den Vorfahren wifien. Ein Naturvolf ohne Kenntnis 
der Schrift hat auch eine uralte Entwidlungsgefchichte. Trogbem fpriht man mit Grund 
nue dann einem Volk eine alte Gefchichte zu, wenn e8 von ben Umftänden feiner früheren 
Entwidlung etwas weiß. 

Ob diefe „Junkers“, die früher etwas im preußifchen Staat gu bedeuten — und 
die feit 1890 fo vielfach zu gunften von Finanifamilien, meiſt mit judiſchem flag, 
ansgefchaltet wurden (Stammbaum Berhmann fiehe Zeitfchrift Herold, Jahrgang 1909), 
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4. MRaßregeln. 

Bei wihenſcaftichen Unterſuchungen gilt es für berechtigt, ſog. en 
aufzuftellen; d. 5. eine Annahme, bie man noch nicht beweifen kann, sunächt ein 
mal vermutungsweife als richtig voranssufehen und die beobachteten Saffacen 
nach diefer gunächft noch umbewiefenen Annahme gu ordnen. 

Diefes Verfahren gilt als zuläffig, wenn fich bei diefer Annahme die verhält 
nismäßig befte Erklärung ber Tatfachen geben läßt. Übrigens Ift unfere Annahme 
oder Hnpothefe ja in dem vorliegenden Fall duch eine charakterifiifche Außerung 
des Herren v. Bethmann felbft — von dem Nädgratbrechen — geftägt. Es foll 
aber nicht einmal ausfchlaggebender Wert auf diefe Äußerung gelegt werben, weil 
wir felbfiverftändlich auch Heren von Bethmann wie jedem Menfchentind die Mögs 
lichkeit rebnerifcher Entgleifung und Übertreibung zu autehalten. Und das NRach- 
fiehende ift jedenfalls völlig unabhängig davon, ob jene Außerung fo wörtlich zu 
nehmen ift, und felbft ob Ihr genauer Wortlaut noch nachweisbar ift. 

Wir nehmen an, daß Here von Bethmann abfichtlih und planmäßig bag alte 
Preußen und die ed tragenden Kräfte befeitigen wollte, um das preußifchsdeutfche 
Gemeinwefen fo rafch und fo gründlich wie möglich im die weitmächtliche, parlamens 
tarifch ; pIntofratifche Negierungsform überzuführen. Es gibt jedenfalls eine game - 
Reihe von Bethmannfchen Maßnahmen, die fich fo noch am eheften verfichen Laffen, 
während fie ohne diefe Annahme vom dentfchen Standpunkt aus überhaupt nicht 
verftändfich find. | 

Die Art der Monopolifierung und Sostaltfierung des deutſchen Wirtſchafts⸗ 
lebens und die diktatorifche Stellung, die einzelnen Sinanzmagnaten dabei einge; 
räumt wurde, fanın zunächft der bloßen Ratlofigkeit entiprungen fein und aus dem 
nieberbrädenden Bewußtfein, daß troß der doch für jebermann feit Jahrzehnten 
ertennbaren Kriegsgefahe jebe wirtfchaftlihe Mobilmachungsoorbereitung vers 
abfänmt war. Aber wie man es dann burcchführte, befonderd nach ber perfüns 
lichen Seite, und wie man es troß aller offenbar gewordenen Schädlichkeiten und 
trog allem Rat der Sachverfländigen aus den ergeugenden Ständen feithielt und 
derart ansbaute, daß es nun allerdings wahrfcheinlich nicht mehr ohne weiteres und 
ohne fchwere Erfehätterungen befeltig werden kann; baß man ferner diefes Syftem 
jegt fhon für den Frieden weiter beisubehalten plant, nach Vorfchlägen des 
Herrn Rathenau — dies alles If eigentlich nur noch unter ber Annahme erflärlich, 
daß man eben die plntofratifche Form des GSemeinweieng will oder — günftigften 
Balls —, daß man die Kräfte, die man rief, nicht mehr log werben fan, und 
das nun hinnimmt. Gewiß kann der oberfle Beamte nicht für alles Einzelne 
verantwortlich fein. Uber für den Geift ded Ganzen muß er verantwortlich fein, 
wenn überhaupt jemand verantwortlich fein fol, und wenn nicht die angebliche 
Zwangslänfigkeit der Verhältniffe für alleg — aber auch für alles — herhalten foll. 

Unfere feierlichen Kriegserflärungen haben ohne Zweifel fchwer geichabet, 
da fie denen der Anderen zuvorfamen, und fo von den Feinden ald Beweis unferer 
Friegsluſt ve verwertet werden konnten. Es iſt auerkannten Völkerrechts, daß es der 


—— doch — rn fih hatten? Mit dieſen Junkers, den Stein, Yorck, Blücher, Moltke, 
Roon, Bismar ndenburg und fo weiter bat doc eigentlich der preußifche Staat ganz 
gute Erfaprangen —— Und der preußiſche Koͤnig mit ihrer — nicht minder. 
Man hat zutreffend parlamentariſches Regime das Re er Finanzlente und 
Rechtsanwaͤlte genannt. Unter dieſem —— ual Si Dbengenannten ſehr 
finngemäß — Sie gehoͤren alle dieſem Kreis 
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vorherigen Kriegserklärung zum Beginn von Feindſeligkeiten nicht bedarf. Außer⸗ 
dem wollten wir uns im Oſten ja zunächſt nur verteidigungsweiſe verhalten. Im 
Weſten hatten die Feindſeligkeiten doch ſchon begonnen. Alſo was ſprach für dieſe 
Maßregel?? Nun konnte man denken, die Kriegserklärungen ſeien erfolgt im Drunter 
und Drüber, wie z. B. Herr von Zimmermann von einer Note über Holland, deren 
voͤllige Mißlungenheit er nicht beſtritt, zu dem nationalliberalen Abgeordneten B. 
nur achſelzuckend ſagte: „Aber bedenken Sie doch, in dieſer Aufregung!“ Aber 
ſo haben ſich die Kriegserklaͤrungen nicht abgeſpielt. Vielmehr ſoll, wie man zu⸗ 
verläffig gehört hat, im Kronrat.ein Minifter die gewichtigften Einwände gegen bie 
- Maßregel der Kriegserflärung geltend gemacht haben, bie fih hernach durchaus 
betwahrheitet haben. Herr von Bethmann hat die Kriegserflärungen doch erlaffen. 
Warum? War es ein Teil feiner Maßnahmen zum Nüdgratbruh? Sollten bie 
feierlichen Kriesserflärungen gerade den altpreußifchen Kriegergeift vor der Nation 
recht offenbaren und damit ins Unrecht fegen? 

Herr von Berhmann war gegen den Einmarfch In Belgien. Ag er dann doch 
erfolgte, hat er allerdings durch die diplomatiſche Behandlung der Frage ſeine 
frühere Meinung von der Schaͤdlichkeit dieſer Maßregel in erheblichem Maße be⸗ 
wahrheitet, und diefer früher vertretenen Anficht damit noch nachträglich ein flärs 
beres Gewicht verfchafft. Im unferer Kriegserflärung an Sranfreih vom 3. Auguft 
wurde die vorgängige Verlegung ber belgifchen Neutralität feitend Frantreiche, 
durch beftändiges Überfliegen belgifchen Gebiets zu Angriffen auf Deutfchland, 
befonders hervorgehoben. Der Wortlaut biefer Kriegserklärung ift in 
unferen Weißbächern nicht veröffentliht worden. Das Bekanntwerden 
diefer Verlegungen der belgifchen Neutralität duch Frankreich wäre aber an fich fehr 
wichtig gewefen. Denn diefe Verlegungen lagen zeitlich vor unferem Einmarfch in 
Belgien, und fie verleihen unferem fpäteren Einmarfch dag Wefen einer Notwehr, — 
nicht nur Notftande; — Handlung, alfo einer rechtmäßigen Handlung. Als Grund ber 
fpäteren Unterdrädung diefer Sachlage in unferer Öffentlichkeit ift nur die Erwägung 
denkbar, daß eben Bethmann dann von dem Unrecht an Belgien gefprochen bat, 
und daß allein fhon das Belanntwerben jener vorangegangenen franzöflfchen Bes 
sutung belgifhen Gebiets diefes Wort wiberlegt hätte. 

Das bedingte Durchmarfchrecht und Belagungsreht Preußens gegenüber 
Belgien, aus dem Aachener Protokoll von 1818 und den Vereinbarungen von 1831, 
war in ber Aktenaufbewahrung des Auswärtigen Amtes nicht zu finden gewefen 
amd nicht mehr befannt. Diefe Nechte find aber auch, nachdem fie zmweifelgfrei fefts 
geftellt worden waren, von unferer amtlichen Seite in der Öffentlichkeit nach Mögs 
lichkeit vertufcht worden. Nun ift es ja an fich gewiß ein wichtiger Gefichtspuntt, das 
Bertrauen ber Nation zu ihrer flaatsmännifchen Leitung möglichft hochzuhalten und 
deshalb gemachte Fehler möglichft gu verfchweigen. In biefem Fall ift diefe Nädfiche 
aber doch wohl etwas allyu peinlich beachtet worden. Denn auch bie verfpätete Bes 
nugung hätte noch fachlichen Nuten ftiften können, befonders bei ben Neutralen. 
Den vermeintlihen Sehlgriff der deutfchen Nation hat Herr von Bethmann großr 
jügig und vor verfammeltem Europa zugegeben; ben eigenen Fehlgriff Hat 
er niemals eingeräumt. 

Das ein Mann in leitender Stellung durch Überfiimmetfein nicht unbedingt bes 
Kehrt wird, und banın auch noch weiter gegen die ihm aufgebrängte Polltif arbeitet, 
die er der Bor nach vertreten muß, Ift eine fo häufige vorfommende Sade, daß 
man ein foldhes Verhalten immerhin nur als menfchlich bezeichnen faun; wenn 
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auch freilich im Sinne von: menſchlich ſchwach. Schwächere Naturen verlieren 
bei der Einſicht in einen grundlegenden Irrtum leicht ihre ganze innere Sicherheit 
und ihr Selbſtvertrauen, und gegen ſolchen Verluſt wehrt ſich jeder mit Recht aufs 
äußerſte. Außer Prieſtern dogmatiſcher Religionsformen ſind beſonders Parteihäupter 


Häufig. fo geffimmt, 
| s. Weltmachtkitzelaustreiben? 

Es iſt ganz auffihinßteie, die preußifche Konfliktsgeit einmal unter dem 
oben berührten Gefichtspuntt mit der heutigen Zeit zu vergleichen. Damals wollte 
das Spiegbärgertum nicht zulaflen, daß Preußen ald Geoßmacht auftrete; Preußen 
war ber flärkfie und gefündefte, weil wahrhaftigfte, freiefte und gerechtefte Staat 
der Welt; die bisher beftgelungene Löfung des großen ftaatlichen Problems, der 
Berbindung von Macht und Freiheit. Heute will man nicht haben, daß Deutfchland 
eine Weltmacht if. Heute freilich wird diefes deutfche Spießbärgertum in feinen 
Beftrebungen auf Nieberhaltung Deutfchlands von einer fehr viel weiter reichenden 
und gewaltigeren Macht unterftäßt, der das arme blinde Spießertum lediglich als 
Borfpann dient. 

Profeffor v. Lifze vertritt die Meinung, Deutfchland könne fih niemals als 
Weltmacht den Altern Weltmächten England und Rußland an bie Seite ftellen. 
Wag sunächft das Alter betrifft, fo find diefe Weltmächte erft in ben legten 200 Jahren 
entftanden. Das ift eine kurze Spanne für gefhichtliche Entwidiungen. Die eine 
diefer beiden älteren Weltmächte ift inzwifchen fchon wieder in den Schoß der Vers 
gangenheit gefunten. Deutfchland war das ganze Mittelalter hindurch die Welts 
macht der bamals freilich etwas engeren Welt, der Chriftenheit. Deutfchland tft 
unter ben jett fämpfenden Weltmächten im Gegenteil bie ältefte, und es befigt 
auch heute noch die natürlichen Unterlagen einer befonberen Stellung in Europa, 
Deutichland bildet weitaus den flärkften einheitlichen nationalen Blod in Europa. 
Mit den Deutfchen Hfterreihg — übrigens ohne DeutfchsSchweiser, Deutſch⸗ 
ungarn, Niederländer — find wir rd. 75 Millionen; fo ftark, wie felbft die Groß; 
enfien nicht. Außerdem halten die Deutfchen bie Herzlage, die Innere Linie, im 
Europa. Diele hat zwar Nachteile, in ber Umsingelungsgefahr, aber fie birgt auch 
seoße Möglichkeiten. 

Sin einer Note des Auswärtigen Amts vom 13. Auguft 1916 wurde unfere 
Luftbeichießung Londons als Vergeltung für Baralong bezeichnet. Darauf erwiberten 
die Engländer fofort in einer Note vom 18. Auguft, in biefer lahmen Entfchuls 
digung verrate fich ja offenbar nur bag fchlechte Gemwiffen. Denn die Luftbefchleßungen 
Londons hätten ja [hon vor bem Baralongfall flattgefunden. Und dag ift gutreffend. 
Ein Anwalt, der feinem Auftraggeber eine berartige Blöße gäbe, wie ung damit 
das A. A., würde fih einer Schabenerfagflage ausfegen. Die Nechtsfundigen des 
Auswärtigen Amts find aber unfere Anwälte; fie fcheinen fih allerdings 
immer eher al8 Unparteitfhe oder als oberftie Schiedsrichter auch im 
Sinne ber Gegenpartei zu fühlen, was der Untreue nahelommt. 
Übrigens bedurfte die Befchießung Londons, felbft wenn es nicht als Feftung 
un gelten hätte, keiner weiteren Nechtfertigung wie der ald einer einfachen Vers 
geltung. England hat erflärt, es könne in Deutfchland nicht zwifchen Kämpfern 
und Nichtlämpfern unterfcheiden, und es möüfle Deutfchland im ganzen als eine 
belagerte Feftung betrachten. Das tun wir felbftverftändlih banız umgefehrt auch. 
Daß aber die Befchteßung einer belagerten Seftung fich auch gegen die bürgerliche 
Bendlferung richten darf, if anerkannten Völferrechts. 
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Diefe grundlegendften und einfachtten Begriffe des Völferrechts und ihre Hands 
habung waren felbftverfländblich der amtlichen Stelle geläufig, die jene merkwürdig 
ungefhidte Ausführung ausgehen ließ. Diefe läßt fich wirklich wie vieles, was 
unter der früheren Leitung unfered Auswärtigen Amts gefchah, nur fo erflären, 
daß man fi forufagen gar nicht getraute, unfere Sache zu führen; daß man fidh 
als „junge Großmacht” gegenüber der „alten Weltmacht“ fühlte und fich nicht 
dag gleiche Necht zufprach wie dem Gegner. Dabei liegt, wie fchon gefagt, die ges 
(Hichtliche Wahrheit tatfächlich ganz anders; der Kern der Mittelmächte, der beutiche 
Block, ift die ältefte Weltmacht der Ehriftenheit, die während des ganzen Mittels 
alters im fog. römifchen Meich deutfcher Nation al das Herz und Kernland 
Europas auch die Vormachtfiellung in Europa innehatte. Und erft bie Vernichtung 
der deutſchen Stellung im Dreißigjährigen Kriege hat dag Auflommen ber „jungen 
Weltmächte” England und Rußland ermöglicht. 

Diefer deutfche — oder undeutfhe? — Mangel an Selbftgefühl oder Zweifel 
an dem eigenen Dafeinsrecht, jedenfalld irgendeine innere Hemmung, lag ja auch 
offenbar dem Verzögern bed UsBootkrieges zugrunde. Die Sachlage war doch 
einfach die: Wenn mich einer duch Hunger töten will, fo kann ich mich felbftvers 
ländlich auch durch Gewalt gegen die betreffende Perfon dagegen wehren, wenn ich 
kein wirkſames anderes Mittel habe. Der Verfuch, jemand von jeder Zufuhr abs 
zuſperren, ift genau In der gleichen Weife ein Angriff auf das Leben wie ein Angriff 
mit Waffen. Die Mittel, die wir gegen die englifche Abfperrung anwendeten, nänts 
ih Gewalt, „retorguieren“ nur die guerfl gegen ung gewendete Gewalt (Aushunges 
rungsverfuch). Abfichtliches VWerhungernmachen durch Gewaltmaßregeln enthält einen 
Tötungsvorfag von genau derfelben Art wie jeder andere Mordanfchlag auch. 

Die ruſſiſchen Greuel in Dftpreußen durften unter Bethmann nicht veröffents 
ficht werben, „um bie Nation nicht aufjuregen“. Jedermann war der Meinung, daß 
eine Heine Auffrifchung dee Kampfgeifter fchlieglich auch dem tapferfien Volt wills 
fommen fein mäffe. Die Feinde lügen zu biefem Zwed das Blaue vom Hims 
mel herunter; die Berhmannfche Regierung unterbrädte fogar wahre Tats 
faden, weil fie in diefer unferen Kampfwillen flärkenden Richtung zu wirken 
geeignet wären!! Hier kann man ebenfalld ald Gründe diefer Maßregel eben nur 
annehmen, daß ber politifche Willen im Volke möglichft abgelenkt werben follte 
von außenpolitifhen Zielen. Denn natürlich mußte jede Form von voltstämlichen 
Kriegszielen der Fachdiplomatie unbequem und ftörend fein. Demfelben Zweck 
diente dann die eingreifendfte Tat des Bethmannturfeg, der Vorgang, daß mitten 
im fuechtbarften Kriege die Frage des preußifchen Wahlrechts in die Nation geworfen 
wurde, um ihren Sinn von den außenpolitifchen Zielen absulenten. Wen, außer 
ein paar parlamentarifchen Strebern, reiste und befchäftigte mitten im Kriege die 
Srage des Wahlrechts? Maflentwahl wird immer eine fchlechte Form der Auswahl 
bleiben und eher die Minderwertigen als die Tüchtigen hervorziehen. Und im 
Übrigen war Preußen — teot der eingreifenden Veränderungen ber Regierungss 
methode feit 1890 — immer noch ber beftregierte Staat der Welt. Das bewiefen 
feine unerhörten Leiftungen und übrigeng auch Die Tatfache, daß alle anderen Staaten, 
auch feine erbittertften Feinde, feine Einrichtungen nahahmten. Daß jemand 
sachgeahmt wird, daß er maßgebend ift, ift dag ficherfte Zeichen, bag einer moras 
lifhe Eroberungen maht. Kein anderer Staat bat in den lebten zoo jahren fo 
große moralifche Eroberungen gemacht wie Preußen. Und daß die meiften Zeis 
tungsfhreiber trogdem — oder gerade deswegen — auf Preußen fhimpfen, 
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beweift nichts dagegen. Im Gegenteil, der gewöhnliche Menfh haft meift am 
innigften den, bem er etwas verdankt. 

Wie wir und amtlich zu Stalien über bie Bändnispflicht geäußert haben, läßt fich 
zur Zeit nicht nachprüfen. Daß wir fie nicht entfchieden für gegeben erflärten und ihre 
Erfüllung verlangten, ift fiher. Unfere amtlich beeinflußten Zeitungen wiegelten 
famtlih aufs eifrigfte ab; der Bündnisfall fei nicht gegeben. Daß dies die feelife 
falfhe Behandlung war, läßt fich hier ebenfalls ſchon jegt mit Beftimmtheit fagen. 
Der Bündnisfall war ganı ohne Zweifel gegeben. Inwieweit fich Stalien an Bündnis; 
pflichten hielt, ift natürlich eine andere Frage. Uber es ift nicht Aufgabe bed Bes 
rechtigten, dem Gegner die Verlegung durch halbes oder ganzes Bersichten auf 
fein Necht gu erleichtern, wie wir es getan haben. Man hat zuverläflig gehört, daß 
der Heine König doch „erhebliche Hemmungen” moralifcher Art in fih überwinden 
mußte, ehe er fih aus Angft vor der Gafle zu dem Bändnisbruch entfchloß. Es 
gab in der italtenifchen Armee und unter ben Gebildeten flarfe Gruppen, die fich 
an uns und nicht an die Weftmächte anfchließen wollten. Ste wurden naturgemäß 
duch unferen in dem Verzichten fih äußernden Mangel an Selbftverteauen zurfds 
geihredt und gefchwächt; ebenfo wie jet wieder die deutfchfreundliche Partei 
Rumäniens um Earp buch die DBefonderheiten unfered Friedensvertrags mit 
Rumänien gefhwächt wird. 

Wir Haben uns dann an dem italienifchen Erprefiungsverfuch gegenüber 
Öfterreich tätig beteiligt; wiederum mit völligem Mißerfolg, außer dem einer Bes 
laftung unferes guten Namens. Von ber weltpolitifchen Notwendigkeit eines ges 
fiherten Ausgangs nach dem Mittelmeer, von ber alten Neihsmart Friaul (vgl. 
den Auflag von Rohmeder im Juniheft 1918 von Deutichlands Erneuerung) hat 
man jedenfall damals, unter Herrn v. Jagomw, im Auswärtigen Amt nichts 
wiflen wollen oder nichts gewußt. Diefe Stelle barf es nicht mehr verübeln, wenn 
man auch bdiefe leßte Möglichkeit veranfchlägt. Denn von deu belgiichen Feftungss 
verträgen hat fie tatfächlich einfach nichts gewußt. 

Man hielt es offenbar für edel und richtig, für die eigene Nation möglichft 
felbftlos zu fein. „Sebt nur Fein Dfteol,” wurde der öfterreichifchsungarifchen Res 
gierung von Berlin aus geraten, als fie die deutfche Staatsfprache und einige ans 
dere Staatsnotwendigfeiten im Weg bes Dfteois, ohne Befragung ber Parlamente, 
einführen wollte. Der Nat war, wie man jest fehon beftimmet fagen kann, ein 
{&lechter Rat für den Beratenen. Aber für ung ift bier nur dag Geelifhe daran 
auf feiten des Beratenden beachtenswert: erftend wieder die völlige Unmbeeinflußt: 
heit von nationalen, von fpesififch deutfchen Neigungen und Gebanten und smweis 
tens in der befannt gewordenen Begründung diefes Rats — die feindliche 
Preſſe bemängele fowiefo fchon immer den Mangel an Parlamentarismus bei 
den Mittelmähten — bie merfwürdige Macht der feindlichen Prefieihlagmworte 
über unfere Staatsmänner. Schlagworte find ja gut al Bluff, und wir, dag 
Heimatland der Buchbruderkfunft, haben leider keineswegs den ausreichenden Ges 
brauch von diefem Mittel ber Kriegsuorbereitung und ber Kriegsführung gemacht; 
500 dem Kriegsmittel der Lüge und des Bluffs, das fhon Thomas Morus im 
16. Jahrhundert ernftlih und offen feinen englifhen Landsleuten empfahl. Aber 
der bandelnde Staatsmann felbft follte doch die Tatfachen fo Kar fehen, baß er das 
Raufchen im Blätterwald nicht wirklich für Sturm hält; wie er ja auch feinerzeit 
im Falle Zabern erflärte, wicht Kar fehen zu können; der doch für jeden Einges 
weihten fo Klar lag; als eine Heine Generalprobe der Franstillionen. Freilich 
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durfte man fich darüber nicht ausfchließlih aus dee Frankfurter Zeitung unters 
richten wollen; aus der grundbfäglich dem deutfchen Staatsgebanfen und ber Armee 
abgeneigten Seanffurter Zeitung, deren Schriftleiter 1871 dem elfäflifhen Protefller 
Schneegang ihre Unterflägung im Proteft gegen das Deutfchwerden sufagten. 

Dog völlige Unberährtbleiben von deutfchsuälkifchen Neigungen und Bes 
firebungen wirb vielleicht von den Anhängern des Berhmannkurfes auch nur als 
ein Vorzug gepriefen werben. Der Denffehler dabei ift aber leicht nachzumeifen. 
Die Aufgabe bes handelnden Staatsmannes ift eine fo furchtbar fehmwere, daß er 
ohne diefe triebhaften Anftöße des Bluts gar nicht austommen kann. Er muß 
Dartei fein; ee muß vor allem fein Vollstum und Staatswefen bedingungslos 
bejahen. Man fagte von Heren v. Bethmann — offenbar mit Grund, fonft tft 
vieles völlig unerklärlih —, ja man rühmte es von ihm, er fehe immer zugleich 
das Necht der Gegenfeite. Das ift gut für einen Gelehrten, ber nur betrachtet und 
nicht gu handeln braucht; er kann gottähnlih über den Parteien fiehen. Aber für 
einen handelnden Staatsmann bedeutet eine folche innere Zerriffenheit die furchts 
barfte verhängnisnollfte Mitgift. Schöpferifhe Staatskunft ift oberfte und höchfts 
fiehende Menfchenleiftung; fie fteht über Fünftlerifcher, fie flieht weit über wiſſen⸗ 
f&aftlicher Leiftung. Schöpferifche Staatstunft muß deshalb — wie alle höhere 
geiftige Leiftung — aus den Tiefen ber Perfönlichkeit quellen. Ste kann des Halte 
und ber Leitung an dem Unbemwußten, des dunklen Drangs nicht entraten, ber 
ihe ahmend ben rechten Weg zeigt, wo verfiandesmäßige Abwägung, Wortgründbe 
und furze Klugheit im Stiche laffen. 

Alle denkbaren Verftandesgrände fprachen 1761 gegen einen guten Ausgang 
und mußten Friedrih dem Großen zur Unterwerfung raten. Der heillge Troß, 
bie aus den Tiefen des Willens — nicht aus dem Verftande — quellende Überzeu⸗ 
gung von dem Lebensrecht feines Staats Eonnten allein den rechten Rat geben. 

Mer ein Volt und einen Staat führen will, muß vor allem völlig und reflloß 
in ihm wurgeln und ihn bejahen, und er darf nicht zugleich fo „gerecht” fein, auch 
den Willen der Feinde gu bejahen. Sein Wille zum Leben muß ungerrifien auf 
einer Seite fteben; fonft foll er fein Amt niederlegen. 

Herr v. Bethmann hat offen gefagt und noch Flarer betätigt, Daß er ben deuts 
(hen und preußifhen Staatsgebanten keineswegs fchlechthin zu förbern und zu 
vertreten in ber Lage fei. Dem Verwaltungschef für Litauen ift feinergeit im Auss 
wärtigen Amt, als er eine befimmte Maßregel verteidigte, glatt erklärt worden: 
„Sie haben dort wicht beutfche Belange zu vertreten.” Darauf ftellte diefer fein 
Amt zur Verfügung, weil er feine Nationalität nicht fo rafch ändern fünne. 


6. Kulturbemwußtfein. | 

Am 21. Juni 1913 fohrieb der Neichstanzler an Lamprecht: „Wir Haben viels 
leicht allguntel noch ben natven Glauben an bie Gewalt.” Wir Deutfhe!! Wir 
Deutfhe find vor kaum Hundert Jahren an unferer MWeltbürgerlichleit und 
Stiedensichwärmerei völlig sufammengebrodhen; grade erft vor einem Menfchens 
alter find wir von Preußen wieber notbärftig organifiert worden. Man greift 
fih an den Kopf. Der frühere Neichstanzler hat ungefähr fo richtige Anfichten 
von Deutfchland wie ber Schriftleiter eines bemofratifhen Wintelblättchend ber 


chweiz. 
In demſelben Schreiben meint der Reichskanzler, unſere „noch nicht ausgeglichene 
Kultur habe nicht die gleiche fuggeftive Kraft wie bie englifhe ober fransäfiiche”. 
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Auch das widerſpricht völlig den kulturgeſchichtlichen Tatſachen. Die „Zivili⸗ 
ſation“ d. h. die äußerlichen Lebensformen der Weſtmächte haben freilich, grade 
durch ihre Gleichförmigkeit und die dementſprechende geiſtige Koſtenerſparnis, eine 
gewiſſe Anziehungskraft ausgeübt auf alle Snobs; Banklehrlinge und nachgeborene 
Prinzen. Aber das iſt nicht Kultur ſondern höchſtens Ziviliſation. Eine beſondere 
Kulturform war die mittelmeerlaͤndiſche antike, helleniſtiſche, eine andere iſt die neu⸗ 
zeitliche, nordeuropäiſche, germaniſche. Die deutſche Kultur iſt die ausgebildetſte Form 
der zweiten europaͤiſchen Kulturform, und ſie hat eben durch ihre ſtärkere Eigenart 
eine größere Werbefraft ausgeübt als die engliſchen und galliſchen Miſchformen. Es 
laſſen ſich kaum gleichgewichtige Gegenbeiſpiele bringen für Ausſtrahlungen der weſt⸗ 
mächtlichen Kultur, trotz deren ſehr viel ſchäärfere Kulturpropaganda als ſie in um⸗ 
gekehrter Richtung die Namen Carlyles, Emerſons, Kingsleys und anderer — 
für die Ausftrahlung deutfcher Gedanken in die angelfächfifche Welt bezeichnen; ober 
als die Namen Taines, Nenans, be Villers, Sobineaus, Montalemberts für die 
Anerfennung germantfcher Kultur in der franzöfifchen Welt bedeuten. 

Diefe Werbetraft des denutfchen Geiftes ift übrigens auch jet noch fpärbar, 
te08 der ungehenerlihen Hochfiut der Lüge und Verleumdung, die das englifche 
Welttapital gegen ung entfefielt hat. So lad man in den erflen Monaten in frans 
zöfifchen und englifchen Zeitungen enträftete Außerungen über bie feanzöfifche 
Ariftokratie, die aus ihrer Bewunderung der beutfchen Tapferfeit fein Hehl machte. 
Die Times hielt Heren Haldane feine frühere Bewunderung Deutfchlandes firafend 
vor: „bie herrlichen Deutichen”. Die ganze Unterfcheidung von dem früheren bes 
wunbernswerten, im Namen Weimar verfinnbildlichten Deutfchland und bem neuen. 
bafiensmwerten, durch den Namen Potsdam verförperten Deutfchland verriet ja nur 
das fchlechte Gewiflen der Feinde in diefer Richtung. 

Das „Sournal” vom 4. Juli 1918 findet Iufliger Weile feinen befleren Ber; 
gleich für Kerenffi ald den Soetheichen Zauberlehrling, und der Figaro läßt bei der 
gleichen Gelegenheit des Aufenthalts Kerenifig in Paris diefen fich mit einer Geftalt 
aus einem Srimmfchen Märchen vergleichen!). 


7. Der Slädlofe. 


Daß das Bethmannfche Sriebensangebot vom Desember 1916 uns gefchabet 
bat, werben feine Anhänger ja beftreiten. 

Der Neutrale Hans Wram, Kriegsbilber aus Paris, 1918, berichtet darüber 
folgendes (©. 38): „Was die deutfche Diplomatie ung an Dienften geleiftet hat, 
fagte mir im Degember 1916 eine Perfönlichkeit in hoher Stellung, ift einfach fabels 
haft. Wir könnten für ung feine befiere deutfche Ütegierung denten. Hier war die 
Stimmung noch vor vier Wochen recht bebentklich nach den furchtbaren Niederlagen 
in Rumänien. Das Volf begann unruhig zu werben. Da kam BethmannsHollweg 
und erwies ung einen Dienft, wie ung fein Verbündeter hätte leiften können. Cr 
bittet um Srieden”?), Setzt erft, durch den Progeß Maloy, haben wir erfahren, 

1) „Geiftig gefprochen Ift ja die Eroberung ber Welt durch den beutihen Geift fchon 
eine vollzogene Tatſache.“ So ber Norweger Ragna Jacobi Dagbladet, Juni 1915, 
angeführt nach: „Deutfchland im Urteil bes Aüslandes”, München 1916, ©. aaa. 

2) Der gemeine Mann mu te wie jeder Gebildbete annehmen, daß ber leitende Staates 
mann einen fo ungeheuer wichtigen Schritt in voller Öffentlichkeit nur nach forgfältiger 
Borbereitung des Bodens unternehmen werde. Leider zeigte es fih, daB das Friedens, 
obne jede die Aufnahme biefes Angebotes getan war, fo daß der 

dadurch fehr viel weiter binansgerädt wurde. 
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welden Umfang die Meuterei und die innere Zerfegung Frankreihg im erften 
Halbiahe 1917 angenommen hatten. Erft die Friebensentfchliegung nnferes 
Meichstags hat die innere Front Frankreichs mwiederhergeftellt. Ohne dag Friedens; 
angebot Bethmanns und die Sriedensentfchließung des Reichstag wäre Franfreich 
im Sabre 17 sufammengebrochen. Das kann man mit bem Grabe von Befimmtheit 
jedenfalls fagen, mit dem man überhaupt in politifhen Dingen reden kann. 

Daß im ganzen die Umbegreiflichfeit der DBethmannfchen Politit allgemeins 
gültig fefiftelbar ift und nicht etwa lediglich einer fubjektiven oder Parteimeinung 
entipricht, dafür laffen fih Zeugniffe von ganz entgegengefegten Seiten anführen. 
Man vergleiche nur die oben angeführte Stimme eines Neutralen; man erinnere 
fih daran, daß Lord Northcliffe öffentlich gefagt hat, die großen Erfolge ber englis 
(ben Diplomatie beruhten vor allem auf den Fehlern der beutfchen. Und man 
braucht ja gerade nur fich ben tatfächlihen Ausgang, ganz ohne jede Anmerkung das 
zu, aller von der Bethmannichen Regierung unternommenen Maßnahmen zu vers 
gegenwärtigen. E8 kam immer umgefehrt. Die unbedingte Friedensliebe bee 
Bethmannfchen Kurfes fteht wirklich außer Zweifel. Die Tatfachen führten aber bas 
sn, daß Herr von Bethmann fich, wie eine italtenifche Zeitung fich ausdrädte, eine fo 
artige und nahesu vollftändige Sammlung von Kriegserflärungen angelegt hat, 
wie fie noch niemals in der Gefchichte da war; darunter smwei von Bundesgenofflen. 
Eigentlich fann man fagen, drei; denn Belgien war durch die Beflimmungen ber 
Mächte bei feiner Neutralifierung 1831 — vergleiche die Schrift des belsifchen Majors 
Girard — und durch die preußifchen Befauungsrechte deutlich auf die andere Seite 
gewiefen. Die Neutralifierung war begründet al8 Schugmittel gegen Frankreich. 

Here Helfferich, der ehemalige Stellvertreter bes Neichdtanglers v. Bethmannzs 
Hollweg, hat ıg0o1ı in einem Vortrag ausgeführt, man werde boch der beutfchen 
Diplomatie nicht eine foldhe Unfähigkeit zutrauen, daß die Einkreifung und der Ans 
griff von allen Seiten wirklich guftande fäme!! Und in wie ungeahnter, abenteners 
lichsunmwahrfcheinlicher Weile ift das Weltbündnis gegen Deutfehland Wirklichkeit 
geworden unter ber Kanzlerfchaft bes Herrn v. Bethmann. 

Daß umgefehrt die buch ihre Marften Belange auf unfere Seite ges 
wiefenen Mächte, wie Spanien, Schweben, nicht gu ung herübergesogen werben fonns 
ten, ift ein weiterer Bbelaftender Poften; auch wieder rein ald Tatfache und ganz 
ohne Prüfung, was etwa daran fehuld war. „Generäle, die Mißfortune haben, 
kann ich nicht Brauchen,” fasgte Friedrich ber Große. 

Rumänien, Stalien, Norbamerifa, China — welch ein Berg von zufammens 
gefallenen Kartenhäufern hat fich noch angehäuft, feitbem Herr v. Bethmann felbft 
von dem zufammengefallenen Kartenhaus feiner englifhen Politit gefpeochen Hat. 
Hat es jemals in der MWeltgefchichte eine fEaatsmännifche Leitung gegeben, Die eine 
fo unglädlihe Hand Hatte wie die Bethmannfche? 

So einfach aber, wie fih unfer intimer Feind, ber amerilanifche Botfchafter, 
Here Gerard, die Unbegreiflichkeiten erklärte, die bie Polttit des Herrn v. Betbs 
mann aufwies — nein, fo einfach Itegt bie Sache ficherlih doch nicht. Here Gerard 
wänfchte nämlich nach feiner Abreife Heren von Berhmann ausdrädih Stül gu 
den befondere bien Kartoffeln von Hohenfinomw! Nein, fo einfach liegt bie Sache nicht. 

Gegen diefe Annahme fpricht entfheidend bie große Tatkraft und Klugheit, 
die Heren v. Bethmann im eigener Sache fietd zur Verfügung fland. 

Der amerikanifche Dberfi Edwin Emerfon, ben Herr Gerard gu geheimen 
Berichten unter Bruch feines der beutfchen Regierung vor einer Srontreife gegeber 
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nen Chrenmworts verleiten wollte, hat nachgemwiefen, daß unfer Auswärtiges Amt 
(don früher und jebenfalls vor der für Eafement entfheibenden Zeit Kenntnis 
hatte von ben in ber Ameritanifchen Botfchaft in Berlin zur Förderung ber feinds 
lihen Spionage bergeftellten Päflen. Unter Auswärtiges Amt wagte keine Vors 
flelungen. Man vergleihe damit die maßlogs feharfe Art, in der die amertfanifche 
Staatsleitung gegen den öfterreihifchen Milttärbevollmächtigten Dumba vorging 
wegen einer mit dem Gerarbfchen Vorgehen auch nicht entfernt gu vergleichenden 
Mapnahme; Dumba hatte die üfterreihifhen Staatsangehörigen in Amerika 
davor warnen laffen, daß fie Munitionsarbeit für die Feinde ihres Heimatftaats 
übernähmen. Daß die Leiter unfered Auswärtigen Amtes nichtd gegen Gerards ver; 
räterifches Verfahren einwenden zu dürfen glaubten, war natürlich von ihnen aus 
gefehen pflihtmäßig; nämlich wenn fie die Lage fo beurteilten, daß Deutfchland 
jebes Opfer bringen mäffe, um Amerita bei Stimmung zu halten. Darauf kann 
man nur immer wieder das ermwibern, daß der Erfolg diefer äußerfien Hingebung 
eben doch völlig ausgeblieben ift, und daß das Dabuch zu Verhindernde gerade 
eingetreten ift. Unfer Zurüdweichen gegenüber Nordamerika hat befanntlih Rus 
mänien zu feinem Verrat ermutigt. Und noch etwas anderes darf man gegen 
diefes fhonende Schweigen gu den Verrätereien der Amerikaniſchen Botfchaft eins 
wenden. Unfer früheres Auswärtiges Amt fiellte gern moralifierende Betrachs 
tungen an, unter anderm gegenüber dem Abbruch der Beziehungen duch China. 
War es num ein moralifch einwandfteieg Verfahren von ung, wird es dem Ruf 
unferer Zuverläfligfeit zuträglich fein, daß ein treuer Sreund der deutſchen Sache 
wie Eafement an den Galgen kommen mußte, weil wir ung nicht trauten, eine 
ung befannte Duelle des Verrats zu verftopfen, bie vor allem unferem guten Freund 
gefährlich werden mußte? 

Der Mißerfolg der Berhmannfchen Staatsleitung gegenüber Amerika — nächſt 
dem Kartenhauseinſturz gegenüber England, nächſt dem Mißerfolg der Bülow⸗ 
ſchen Sendung nach Italien, nächſt der Kriegserklärung Rumäniens uſw. — 
iſt die deutlichſte Erläuterung des ganzen Verfahrens. Die bewußte und plans 
mäßige Abwendung von Bismarck und Bismarcks Geiſt hatte ſich doch angeſichts 
der Ereigniſſe des Weltkriegs, des Weltbündniſſes gegen uns, der Einkreiſung und 
Blockade, nicht gerade beſonders bewährt. Trotzdem wurde auch nachher noch an 
dem Grundſatz unentwegt feſtgehalten, auf keinen Fall „das Schickſal herauszu⸗ 
fordern“, ſondern die Gegner möglichſt durch Zugeſtändniſſe zu gewinnen und der 
„swangsläufigen” Entwicklung ſich anzupaſſen. Vgl. Hans von Liebig, das B⸗ 
Syſtem(!). Die Abſicht und die Stellung Amerikas lag klar zutage, mindeſtens 
nach der maßlos frechen Antwort Wilſons auf das vielleicht nicht ſehr politiſche, 
aber gerade deshalb menſchlich um ſo tiefer rührende und ergreifende Schreiben 
unſeres Kaiſers an Wilſon aus dem erſten Halbjahr des Krieges. Über die Stel⸗ 
lung Wilſons und der amerikaniſchen Hochfinanz konnte ja kaum ein Zweifel ſein nach⸗ 
dem einmal klar geworden war, wie wenig die Deutſchen und Iren dort bedeuten. 
Und inſofern iſt auch keinerlei Entrüſtung am Platze. Wilſon fühlt ſich eben als Eng⸗ 
läänder, und er muß die Politik der herrſchenden Hochfinanz treiben; er mag auch 
zu einem Teil, ſo unbegreiflich das dem Außenſtehenden ſcheint, derart eingeſchworen 
ſein auf ſeine Dogmen, daß er ſelbſt an ſeine Schlagworte glaubt. Pfaffen und 
Profeſſoren gelingt es verhältnismäßig leicht, die von ihnen einmal verkündeten 
Sätze nun in ihrer Eitelkeit zu verankern und dieſe Verankerung iſt dann häufig 
ſo feſt, daß keine noch ſo überzeugenden Beweisgründe ſie erſchüttern. 
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Es muß ja irgendein antigermaniſcher Teufel im Spiel ſein, daß bie übernatios 
nalen Blutsverwandtſchaften immer zum Schaden Deutſchlands wirken; auch da, 
wo fie ausnahmsweife eigentlich einmal zu unferen Gunften wirken müßten. Aber 
vielleicht hat es unfer Schidfal doch gut gemeint. Qui mange du — en meurt, 
heißt, richtig verflanden, nicht, „wer ihn angreift,” fondbern „wer fih mit ihm 


einläßt, ift verloren”. 
8. Innere Hemmungen. 


Merkwärbdig ift im Grunde an alledem nur, baß man das nicht früher durchs 
fhanute, — daß Amerika nämlich auf jeden Fall in dem Augenblid in den Kampf 
treten würde, in bem England in Gefahr fam. Ducch die Verzögerung des U-Boot; 
frieges haben wir befanntlich koftbare Zeit für die U,Boote verloren, die England 
zur Verforgung mit Vorräten und zur Verbeflerung feiner Ubwehrmaßregeln bes 
nuten konnte, ebenfo wie gegenüber den Zeppelinen. Am Anfang hatte England 
feine wirffame Abwehrwaffe gegen die Zeppeline. Daß Herr v. Bethmann fie aus 
polttifchen Gründen surädhielt — felbftverftändlich in pflichtmäßiger Erwägung deffen, 
was er für richtig hielt —, follte jet nicht mehr wahrheitswidrig befteitten werben. 
©raf Zeppelin, der erfte Sachverftändige, bat es In bem befannten erften Brief 
an ben Damaligen Reichstanzler ausgeführt, baß feine Waffe in geößerem Umfang gegen 
England verwendbar fei. Tatfächlih Haben die erfien Luftbeichießungen Londong 
feine Verlufte auf unferer Seite verurfacht, bis die Engländer — bayu brauchten 
fie aber länger als ein Jahr — bie Abwehrmaßregeln fo entwidelt hatten, daß bie 
Beichießung mit Zeppelinen unmöglih wurde. Das amtlich beftrittene Zurüds 
halten der Zeppeline ift durch eine Erflärung in ber Norbdeutfchen Allgemeinen, 
daß man künftighin rüdfichtsiofen Gebrauch von ben Zeppelinen machen werde, 
fowie duch die Note vom Auguft 1916, mit ihrer Zurfädführung der neueren Vers 
wenbdbungsart auf den Baralongfall, eriwiefen. 

Soviel ift unbeftreitbar, daß die der Verfländigung mit Amerifa damals 
gebrachten Opfer nichts genugt haben! Amerika Ift teogdem unfer Gegner im 
Krieg. Und damit ift bewiefen, daß es falfch war, jene Opfer zu bringen; jene 
Dpfer an Zeit und an Blut. Auch an Blut, an beutfhem Blut. Denn die Negies 
rung des Herrn v. Bethmann hat lange Zeit die UsBoote zum Kreuzgerfrieg geswuns 
gen, db. 5. zum Verzicht auf die weentlihen Vorzüge ihrer Waffe; mit dem Erfolg, 
daß bei der vorherigen Unterfuchung ber fremden Schiffe fehr viele UsBoote und 
herrliche Blaue Jungen ber feindlichen Verräterei durch Flaggenbetrug und Seeftank; 
tireurg erliegen mußten, von denen nur wenige die Vergeltung ereilen fonnte, wie 
4. D. den Kapitän Sryatt. Here v. Bethmann hat auf den Vorwurf ber verfpä- 
teten Mobilmahung geltend gemadt, eine wie furchtbare Verantwortung er doch 
duch eine gu frühe Mobilmahung übernommen hätte. Darauf bat felbft ein Reichs⸗ 
tagsabgeordneter geantwortet, daß die Verantwortung einer Verfpätung doch mins 
deftens ebenfo fchwer wiegen mäfle. Aber diefer Beweisgrund des Heren v. Beth; 
mann Ift durchaus fennzeichnend für feine Dentart. Eine gu fpäte Mobilmahung 
anf unferer Seite war geeignet, dem Feinde Vorteile gu verfchaffen; wie 4. 3. bie 
Befegung der Vogefenpäfle duch die Franzofen, die zum großen Teil heute noch 
befteht, und die am Donon und vor allem am Hartmannsweilerkopf fo furchtbares 
Blut geloftet bat. Dagegen hätte eine frühere Mobilmachung nur, da der Krieg 
eben doch ausgebrochen war, uns militärifch genußt. Das wäre der fihere Erfolg 
ber früheren Mobilmachung gemwefen; ihre möglichen politifchen Folgen find fehr 
{wer richtig gu [häten. Daß unfere frähere Mobilmakhung die Schale des Krieges 
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irgend merfbar hätte finken laffen, ift fehr unmwahrfcheinlih, da Rußland ja fon 
im Mat mit Mobilmachungsarbeiten begonnen hatte. Aber Herr v. Bethmann 
Denft zunähft an die feindliche Preffe, an die Meinung und das Gerede. Er bat 
Dazu noch den für einen deutfhen Staatsmann geradezu unglaublichen Sag auss 
gefprochen: wenn wir die drei Tage früher mobil gemacht hätten, dann frägen wir 
ja die Blutſchuld, die jegt Rußland träfe. Die drei Tage; gegenüber der Einkfreis 
fung feit Jahrzehnten! | 

Herr v. Bethmann hat fhon Im November 1916 die Wiederherftellung Polens 
verfprochen; zu einer Zeit, ale Nußland noch nicht am Boden lag, ald daher diefe 
völlige Verbauung eines Sonderfriebend mit dem garifhen Mußland doch noch 
febr bedenklich war. Er hat fo den Polen bag ausfchmweifendfte Kriegsziel feft vers 
fprochen!) gu einer Zeit, al er dem deutfchen Volt noch die bloße Erörterung von 
Kriegszielen verbot. Die Erörterung wurde erft darnach befchränft freigegeben, 
weil diefer Widerfpruch denn doch zu grell erfchien. 

Auch bier wird ein Anhänger vielleicht gerade die völkifhe Selbftlofigkeit bes 
wundern. Wir können, wie fehon gefagt, da nicht mit. Unfer geltendes Necht, 
nebenbei bemerkt, auch nicht. Diefes würde nämlich ben Vormund, der dag feiner 
Verwaltung anvertraute Münbelvermögen aus Großmut an Dritte verfchenkt, 
wegen Untreue gerichtlich belangen. Aber es ift ein anderer Zug daran, der ung 
in dem oben berührten Zufammenhang bemerkenswert ift; daß man damit bes 
weifen wollte, wir feien ja gar nicht, wie die fremde Prefie behauptet, die Unters 
drüder fremder Völker, wir befreiten vielmehr fremde Völter. 

Yu hier alfo diefes mertwärdige Beeindrudktfein von den Lügen der feindlichen 
Drefie. AS ob dag für irgendeinen, der bie Wahrheit nicht abfichtlich verfennt, 
irgend zweifelhaft fein könnte. Wer beberrfcht fremde Völker; die MWeltreihe Engs 
land und Rußland oder der einheitlichfte Nationalflaat unter den großen Mächten, 
Deutfhland? Und für die andern, die nicht fehen wollen, auch unter den Neutralen, 
nugt natürlich auch der fehlagendfle Beweisgrund nichts. England hat Irland 
fo regiert, daß biefes in ber erften Hälfte des 19. Jahrhunderts von 8 Millionen 
Einwohnern auf 4%, Millionen surüdgegangen If. Wohl gemerkt, gegenüber 
einer weißen europälfchen Bevölterung feiner nächften Eeltifhen Verwandtfchaft 
hat England diefe wahrhaft überafiatifchen Verwaltungsgrundfäge geübt?) In 
udien find nach englifchen Seftftellungen in den legten Sahrzehnten bes 19. Jahres 
bunderts viele Millionen Menfchen in Hungersnot geſtorben. In Indien! Indien 
ift das reichfte Land der Welt, aber ed wird von England regiert. 


ı) Am 23. Februar 1854 an a an Manteuffel (abgebrudt bei Hans Slam, 
Für Bismard und feine Zeit, 2. Band, ©. 14: „Die Herren kennen Polen nicht und 
wifien nicht, daß ein unabhängiges Polen nur dann aufhören könnte, Preußens Feind zu 
fein, wenn wir gu feiner Augftattung Länder hergäben, ohne die wir wiederum nicht bes 
fteben tünnen, wie bie untere Weichiel, ganz Pofen und was in an en polnifi Pe 
Und felbft dann wären wir uns des Priedens mit ihnen in feiner Derlegenheit 
2) Die keltiſche Verwandtſchaft; es iſt kennzeichnend für bie englifche Wet, — das 
— Beſtreben alles andere beſtimmt; auch ganz allgemeine, zunachſt rein lehe⸗ 
ſich gebende Meinungsaͤußerungen. rüber, als Deutfchland ihnen noch lediglich dag 
olt der Dichter und Denter war, betonten bie englifhen Schriftftellee und Gefchichts 
-fehreiber durhaus die teutonifche u L; nicht etwa nur Eariyle fonbern auch 
‚Kingsley, Bulwer und viele andere. it die Engländer in Deutfhland den Nebenbuhler 
ſahen, bat fih der Stammbaum ” * ——— Es wurde durchaus die keltiſe ⸗ 
wandtſchaft gepflegt und betont; bei jeder Gelegenheit und bei ganz fernliegenden Anlaͤſſen, 
4. B. in kunſtwiſſenſchaftlichen Schriften, wie bei “john Ruskin und Sir Walter Armſtrong. 
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Das von ung „gelnechtete” Elfaß dagegen hat in ben 46 Jahren unferer Heres 
(haft fih ganz gewaltig entwidelt, an Bevölkerungszahl und an Wohlſtand; 
befonders auch verglichen mit ber frangöfifhen Provinz. Die polnifchen Teile Preus 
Beng verhalten fich zu denen Rußlande fo, daß man faft überall am Ausfehen ers 
fennt, ob dag Dorf unter preußifcher oder unter ruffifcher Herrfchaft fand. Und 
außerdem: dag eine Fünftel der Welt gehörte Rußland, das andere England. 
Deutfchland befaß demgegenüber nur einen verfehwindenden Anteil. Schon Daraus 
erbelit ja zur Genüge, wer fremde Völker fih unterwirft. Aber Herr v. Bethbmanı 
unterlag innerlich felber den feindlichen Lügen; er hielt terogbem Deutfchland gegen 
den Borwurf der Gewaltpolitit und bes Erobernd zu verteidigen für nötig und 
glaubte diefem rein rebnerifchen Gefichtspuntt felbft wichtige politifche Gegengründe 
histanfegen zu müflen. Denn daß fehwere Bedenken gegen diefe Wieberberftellung 
Dolens fprachen, wird er fich felbft nicht verhehlt Haben und Ift ihm befonders 
auch von Öfterreichifcher Seite vorgetragen mworben. 

Aber er fprach ja auch gegenüber Lamprecht — vergleiche oben — [don ähnlich, 
als ob er nämlich Preußen in Schug nehmen mäßte gegen begründete Vorwürfe 
in diefer Richtung, auch wieder völlig beeindrudt von ben Gedanfengängen des 
Gegners. Preußen bat überhaupt nicht erobert, ed hat nur Deutfchland organifiert; 
wie Viktor Emanuel Stallen, wie Ludwig XI. Frankreich, die niemand Eroberer 
nennt. Denn unter Erobern — ganz abgefehen von dem Recht oder Nichtrecht 
— verfieht man bie swangsweife AUngliederung fremduölkifchen Gebiets. 

Here v. Bethbmann hat Vorwürfe ernfl genommen, die ja wohl von ber großen 
Mafie der Engländer, bei der unglaubliden Unmwiffenheit des Engländers (vgl. 
darüber Karl Peters, der im Abrigen bie großen Eigenfchaften der Engländer durchs 
aus anerfennt, und Abel Musgrave: Das frante England), geglaubt werben, die 
aber von den leitenden Staatsmännern Englands ganz einfach ald Kriegsmittel 
verwendet werden, ohne daß es Irgendwie auf ihre Begrändetheit oder Unbegründets 


beit antäme. 
9. Selbftbewußtfein. 

Man wird nach dem oben Ausgeführten gewiß nicht behaupten können, daß 
Herr v. Bethmann an allyu ftark ausgebildetem Nationalbewußtfein gelitten habe. 
jedenfalls aber befaß er ein fchlechthin bewundernswertes Selbftbewußtfein. Wie 
ungeheuer ftarf muß die Überjeugung von feinem Wert und feiner Unentbehrlichs 
teit gewefen fein, baß er noch nach den Erfahrungen bed Sommers 1914 bag Steuer 
des Staatsichiffs behielt — frog allem! In dem Bewußrfein, „daß feine Politif 
gegenüber England sufammengebrochen war wie ein Kartenhaus”; in dem Bes 
wußtfein, daß er diefer feiner Politi den japanifchen Bündnisuorfchlag des Jahres 
1913 geopfert hatte, beffen Annahme, mag fie fonft empfehlenswert gemwefen fein 
oder nicht, ganz ohne Zweifel für die nächte Zeit den Weltangriff auf ung unmögs 
lich gemacht hätte! Unter dem Drud des Bewußtfeing, daß eine wirtfehaftlihe Mobils 
machung völlig verabfäumt war, daß bie Heeresvorlage zu fpät eingebracht worden 
was. Troß ber notgedrungenen Erfenntnis, daß die unzweifelhaft gemollte Sriebenss 
politik doch nun eben tatfächlid — mögen die Brände gemelen fein, welche fie wollen 
— ‚u dem ungeheuerfien Kriege geführt hatte, von dem man je gehört hat, und 
swar in einer Weltlage von einer Ungunft für Deutfchland, daß die Aägften unb 
‚Herren v. Bethmann nächftftehenden Leute wie Helfferih und MieslersRüdorffer fo 
etwas noch kur; vorher für völlig ausgefchloffen gehalten hatten! Auch nach biefen 
Erfahrungen noch hielt Herr v. Betbmann an feiner Politit und an der grunds 
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ſätzlichen Abkehr von Bismarckſchen Grundſätzen unentwegt feſt. Erſt unter dem 
niederſchmetternden Eindruck des Liebigſchen Buches über das B⸗Syſtem, in dem 
die aktenmaͤßige Darſtellung feiner Politik gegeben iſt, hatte auch er die Empfindung, 
Daß er ſein Amt niederlegen müſſe. Sein Entlaſſungsgeſuch ließ er aber in der 
Taſche ſtecken, ſowie er merkte, daß ſeine Freunde dem Kaiſer den Inhalt des 
Buches als harmlos dargeſtellt hatten. Wieviel koſtbares deutſches Blut ware 
nicht unnütz vergoſſen, wenn unſer Kaiſer hier richtig unterrichtet worden wäre. 

Aber der ungeheure Druck, dem das perſoͤnliche Selbſtgefühl des Herrn v. Beth⸗ 
mann ſtandhalten mußte, um das Ruder trotzdem feſtzuhalten, iſt damit noch keines⸗ 
wegs ausreichend gekennzeichnet. Herr v. Bethmaun glaubte nicht an den preußiſchen 
Staat, dem er diente; er hielt ihn für wert des Rũckgratbruchs mitten im Kriege. 
Er glaubte nicht an die deutſche Kultur, wie er in dem Brief au Lamprecht deut⸗ 
lich zu erkennen gibt. Er konnte deshalb auch nicht an den Sieg glauben, und er 
hat nicht an ihn geglaubt. Das iſt ſelbſtverſtäändlich kein Vorwurf. Aber jedermann 
weiß, was der Glaube an die eigene Sache für jeden bedeutet, der verantwortliche 
Entſchlüſſe zu faſſen hat. Der Glaube an die eigene Sache iſt ſchon faſt der halbe 
Sieg und der Mangel dieſes Glaubens ſicherlich die halbe Niederlage; weil dieſer 
Mangel den Willen lähmt und der Verſtand allein ohne den Willen oder mit 
halbem Willen in aller ſchöpferiſchen Tätigkeit hilflos iſt. Wie ungeheuer überlegen 
muß Herr v. Bethmann ſich gefühlt haben, daß er trotz dieſes Bewußtſeins das 
Steuer behielt; daß er überzeugt war, ſeine überlegene ſtaatsmänniſche Einſicht 
werde trotz jener inneren Hemmungen doch das Schiff immer noch beſſer führen 
als jene armen Blinden, die an den preußiſchen Staat, an die deutſche Kultur, 
an bie gerechte Sache und deshalb an den Sieg glaubten. 

Herr v. Bethmann hatte durch die ſog. Oſterbotſchaft vom 7. April 1917 die 
Krone auf die preußiſche Wahlreform feſtgelegt. Er hat dieſen Schritt jedenfalls 
für förderlich gehalten, obwohl er ſich die Bedenklichkeit dieſes Hineinziehens der 
Krone in die inneren Kämpfe wohl nicht verhehlt hat. Mit der Kundgebung der 
Krone vom 11. Juli desſelben Jahres, mit der dieſe ſich auch auf das gleiche Wahl⸗ 
recht feſtlegte, wurde nun jene Maßnahme vom 7. April noch einmal unterſtrichen. 
Herr v. Bethmann kann nicht darüber im unklaren geweſen ſein, wie ſtark er das 
Anſehen der Krone damit in die Sache hineinzog und im Falle des Mißlingens 
belaſtete. Es liegt doch eben verfaſſungsmaäßig gar nicht in der Hand der Krone, 
das Wahlrecht von ſich aus zu aͤndern, und Herr v. Bethmann wird ja wohl noch 
nicht auf dem Standpunkt des „Vorwärts“ ſtehen, daß Verfaſſungsbedenken 
„Mumpitz“ ſind, wenn es ſich näämlich um das Nachſ⸗links⸗rutſchen handelt. Viel⸗ 
mehr erhellt aus dieſer Maßnahme des Herrn v. Bethmann, deren Bedenklichkeit 
er ſich nicht verhehlen konnte, wiederum, für wie ungeheuer wichtig er ſein eigenes 
Verbleiben im Amt hielt. Sein Schifflein ſelbſt war aufs höchſte gefährdet durch 
den ſo anders als gewollt ausgegangenen Vorſtoß des befreundeten Erzberger, 
und Herr v. Bethmann zoͤgerte nicht, in aͤußerſter Seenot zum zweitenmal die 
Krone in die aufgeregten Wogen zu werfen, um deren Unwillen durch dieſes Opfer 
vielleicht noch einmal zu beſchwichtigen. 

So wichtig hielt Herr v. Bethmann ſein Verbleiben am Kanzlerpoſten. An 
ſich iſt es übrigens ohne Zweifel erfreulich, wenn ber leitende Mann eine hohe Mei⸗ 
nung von ſeinen Fähigkeiten beſitzt!). 

1) Selbſtverſtaͤndlich war von mann dabei von ſa tmä 
—— und — — — Sonſt waͤre (in Werfeen I | — 
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10. Vaͤter und Söhne. 

Sm den Gedanken und Erinnerungen erzählt Fürft Bismard folgenden Zug 
aus dem Jahre 1848: „Vom Fürften Lihnomesln wurbe mir erzählt, daß er abs 
wechfelnd oben im Schloffe einfhüchternde Nachrichten über Schwäche der Truppen, 
Mangel an Lebensmitteln und Munition verbreitet, und unten auf dem Plate 
den Aufftändifchen deutfh und polnifch zugeredet Habe, auszuhalten; oben habe man 
den Mut verloren.” Das war eine fo gemeine Art von DBerrat, daß mit ihr vers 
glihen das Verhalten der tfchechifchen Überläufer, die mit den Waffen gegen ihren 
Heimatſtaat kämpfen, geradezu ald ehrenhaft und männlich erfcheint. Ed war 
der Vorfahr des Gefandten des Deutfchen Reiches In London, des jeigen Fürften 
Lichnowsky, der ſo handelte. Der Fürft Lichnomety ift, wie kürzlich Geheimrat 
v. Beling in der legten Nummer der SJuriftenzeitung ausführt, nach dem Arnims 
paragraphen zu beftrafen., Man hat ihn aber bekanntlich über die Grenze fommen 
laffen. Er wirft in Lugano weiter. ES kommt ja auch wirklich nicht fo fehr darauf 
an, ob der arme Eitelleitdaftrobat — ber Adjutant des Lord Grey, Nicholfon, ges 
brauchte Sir Roger Cafement gegenüber einen viel verächtlicheren Ausdrud — 
num beftraft wird oder nicht. Mag Wilfon die Schrift Lichnometys in drei Millionen 
Stüden verbreiten. Freilich, fie wird fchaden. Aber es kommt jest auch darauf 
nicht mehr entfcheidend an. Übrigens, wer fie mit felbftändigem Urteil lieft, der wird 
ja an ber mwefentlichen Stelle gerade dag Gegenteil bewiefen fehen von dem, was 
gichnomsty bemweifen will, nämlich unferer angeblichen Kriegeluft. Denn gerade bie 
berichteten Beteuerungen des oberften Kriegsheren, — „diesmal werde man aber 
nicht mehr surüdgehen,” „Diesmal werde man aber feft Bleiben” — bemweifen ja 
am deutlichften in faft rührender Weife dag heftige innere Widerftreben der maßs 
gebenden Stelle gegen ben Kriegsentfchluß. Und fie beweifen gerade im Gegen; 


teil, wie die Gegner fchon auf diefe Sriedengliebe gefündigt hatten, und wie man 


fih deffen auch bewußt geworden war an ber maßgebenden Stelle. Und diefe 
zu große Friedengliebe wäre fogar gerade das, was wir Deutfchen unfererfeits 
ebrerbietigft gegen das Verhalten jener Stelle einzuwenden hätten. Alfo gan 
das Gegenteil von dem, was der Fürft Lihnomsly und das von ihm irregeführte 
Ausland daraus herauslefen. 

In feiner Denkfchrift nennt Lihnomäln den Standard eine von Öfterreichifchen 
Agenten bezahlte Zeitung; nur deshalb, weil ber Standard ba8 äfterreichifche Ultts 
matum an Serbien gerechter beurteilte. Der Standard (vgl. darüber Wiener 
politifche Korrefpondenz, Ende März 1918) und fein Leiter Mr. Mudfordb gilt ges 
rade im Gegenteil bei allen Eingeweihten für völlig unantaftbar, im Gegenfat 
jur Northcliffepreffe. IHM das noch Verblendung geweſen von Lichnowsky oder 
etwas anderes? 

Hürft Lichnomsty beahtete befanntlih am ı. Auguft 1914 ıı Uhr vormittags 
nach Berlin, Grey babe ihm erklärt, England werde neutral bleiben und fogar 
gegen ein Vorgehen der Mittelmächte im Dften nichts einzuwenden haben, wenn 
wir die Erhaltung Frankreichs als Großmacht verfprähen. Darauf ging man 
— mit Fug und Net, wenn ed wahr war — in Berlin fofort mit einer großen 
Aktion ein. Leider drahtete Lichnowmetn am Abend um 8 Uhr 30, es liege ein Irr⸗ 
tum feinerfeitd vor. E8 handle fich nicht um einen pofitiven englifhen Vorſchlag. 
„Der Inhalt beider Meldungen Lichnomwsfngs, vom ı. AYuguft 1914, ber von ıı Uhr 


Salle etwa fo anfınfaflen, wie wenn ber Lchensmann Im Gefecht den Leib bed Lehenss 
beren zur Dedung und sum Auffangen eines gegnerifhen Schwerthiebs benugen wollte. 
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vormittags und der von 8 Uhr 30 abends, iſt voöllig unvereinbar. Es iſt darauf⸗ 
hin ſtark mit der Möglichkeit gu rechnen, Daß die Meldung von ıı Uhr vormittagg 
Feineswegs in gutem Glauben nach Berlin gerichtet worden ift, fondern als Intris 
ganter, überaus frivolee Verfuh aufjufaffen ift, duch falfche, gänzlich aus ber 
Luft gegriffene Angaben den Neichskanzler zu einem Schritt zu bringen, durch den 
Die banterotte, von dem Botfchafter bis dahin befürwortete Politik vielleicht — 
nur vielleicht — noch in legter Minute gerettet werden konnte. Die Drabtung 
märe dann dag Va banque eines verzmweifelnden Spielers gemwefen.” (Deutfche 
Tageszeitung.) 

Das könnte fo fein. Die falfhe Meldung konnte aber natürlich Deuefchland 
auch fehr fchaden duch Verurfahung von Zeitverlufl. „Väter und Söhne.” 

Sriedrich Wilhelm I. war befanntlich ein Herrfcher vom hervorragenden Eigens 
fhaften des Willend und Verſtandes. Troßdem tft es Ihm wiberfahren, daß er 
jahrelang Männer unter feinen Vertrauteften hatte — Grumblow und Seden; 
dorff —, die im heimlichen Einverfländnis mit feinem Hauptgegner und In deflen 
Solde fanden. Dies wird natärlich nicht von Lihnomstn behauptet. Aber warum 
follte der Enfel des Lichnomsty von 1848 nicht aus Äbergeugter Deutfchfeindlichkeit 
bewußte Sabotage gegen Deutfchland getrieben haben? 


12. Ausblide. 


Der wirklihe Geheime Legationdrat Simons hat im Reichstag auf eine Ans 
frage wegen mwirtichaftlicher Forderungen in den Brefter und Bufarefter Briedeng; 
verträgen erwibert, folhe Forderungen hätten nicht verwirklicht werben können, 
weil fie gegen den Grundſatz verftoßen hätten, feine Kriegsentfhädigung zu verlangen. 

Diefer Srundfag ift bekanntlich erft aufgetaucht, al8 die Gefahr eines deuts 
fen Sieges und damit einer für Deutfchland erreichbaren Kriegsentfhähigung 
näberrüdte. Umgelehrt, zugunften der Wegelagerergefellihaft m. b. H., wurde 
flet8 von Entfhädigungen in ausfchweifendfter Höhe gefprocden. Die Forderung 
„Keine Kriegsentfhädigung” wurde, foweit fie fih gegen Deutichland richtete, 
von allen inneren Feinden aufgenommen; von allen, die einen beutfchen Sieg nicht 
wünfchen, weil fie von dem daraus hervorgehenben Erftarfen des dbeutichen Staates 
gedankens und bes deutfchen Königtums eine Schädigung ihrer Sonderbelange 
und Darteisiele befürchten. 

Die Forderung „Keine Kriegsentfhädigung” ift niemals von einer maßgeblichen 
Stelle bei ung in irgendwie verpflichtender Form ausgefprochen worden. Und wenn 
fie ber Reichstag ausgefprochen hätte, fo Ift Das ganz gleichgültig. Denn der Neichgs 
tag ift eben gemäß der Verfaffung völferrechtlich feine vertretungsbefugte Amtss 
elle. Er fucht zwar folche Stellung an fich zu reißen in Harem Wiberfpruch zu Ars 
tifel 11 der Neichsverfaffung, wonach der Kaifer das Recht hat, Frieden zu fließen. 
Diefer Artikel befteht aber no zu Recht. 

Wie fommt ein hoher Beamter des Neid dazyu, jenen nur vom Reichstag 
gelegentlih gewänfchten Grundfag fhon als einen bindenden Nechtsgrundfag 
anzufehen? Ein Legationdrat IfE nicht Mandatar des Meichstags, fondern ein 
vom Kaifer angeftellter Reichsbeamter. 

Selbſt ein ſonſt nicht an deutfchnationalem Überfchwang leidendes Wiener 
Blatt beklagte es gegenüber Rumänien, daß der Grundfag, „keine Kriegsentfchädi; 
gung zu fordern“, [hon zu einer Art Glaubensfag geworben fei. Bei wem? 
Die Mehrzahl unferer Zeitungen if einer flarfen nationalen Staatsgewalt feind, 
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weil ſie ihre Parteiziele, die einen die Errichtung der Weltfinanztruſts, die andern 
den Umſturz, nach Beſeitigung oder Schwächung des nationalen Königtums, 
leichter zu erreichen hoffen. Und diefe Mächte haben ben blinden deutſchen Zeitungs⸗ 
lefer betört, daß er jene für dag überfallene und ſchwer geſchädigte Deutfchland felbfts 
mörbderifche Lofung nachplappert. Aber noch find, folange die Verfaffung gu Necht 
befteht, deutichfeindliche Zeitungsfchreiber und Neichdtagsmitglieder nicht die Herren 
in Deutfchland. 

Die Abficht der undentfchen Geldmächte bei ihrem Streben auf möglichfte Vers 
armung Deutfchlands und auf feine dauernde politifche und mwirtfchaftliche Lähmung 
ut ja Har. Diefen Zielen waren die bisherigen beutfchen Friedensfchläffe — wenn man 
fie fo nennen barf mangels eines guverläffigen Vertragsgegnerd — burhaus günflig. 

Der General Yord von Wartenburg ift eine fo großartige gefchichtliche Seftalt, 
daß man fich geradezu dem Verbacht der Liebebienerei und des Schmeichelnwolleng 
augfegt, wenn man Zeitgenofien wie Bethmann ober Kählmann mit ihm vers 
gleicht. Die obigen Ausführungen find nun nicht fehlechthin als Verberrlichungen 
diefer beiden Perfönlichkeiten und der fonft genannten gemeint. Der Vergleichspuntt 
ift bei diefer Linie von Yord zu einer Neihe mehr oder minder gefchäßter Zeitgenoffen 
nur der, Daß Vord damals ebenfalls eine gweifelloß beftehende Nechtspflicht bintanıs 
feßte; er fat es, weil er eine nach ber entgegengefeßten Nichtung siehende Gewiflends 
pflicht alg gewichtiger empfand, und er zog. aus diefem Pflichtenmwiderfireit, den er 
feiner Anficht nach nur durch den Bruch der einen Pflicht löfen konnte, auch fofort 
die Solgerung; d. b. er fiellte fofort nach diefem Entichluß, ben er felbftändig faflen 
mußte, weil der König nicht erreichbar war, dem König feine Stellung und feinen 
Kopf zur Verfügung. 

Fürſt Bismard fagte nach 1866 einmal, „wenn es fchlecht andgegangen wäre, 
hätten mich die alten Weiber unter den Linden mit nafien Handtächern totgefchlagen”. 
Wirklich eine fchimpflide Todesart! 

Uber in diefem Fall hätte doch Immerhin nur dag vorgelegen, Daß Graf Biss 
mard eben bie Sachlage und bie Kräfte falfch beurteilt Hätte. Wohl war es ein fchwerer 
und verantwortungsuoller Entfchluß, zu dem er feinem König riet. Uber ed lag doch 
in keiner Weife ein innerer Pflichtenwiderftreit in der Lage verborgen. Su die [chwerfte 
Lage, einen Dordentfchluß zu faffen, ift Fürft Bismard nie gelommen; wenn nicht 
etwa, in erheiternder Selbftüberfchägung, ein überjeugter Parlamentarier dag 
geitwweilige budgetlofe Regieren dahin rechnen möchte. Fürft Bismard konnte doch, 
fo verantwortungsuolle Entfchläffe er faflen mußte, immer in Einklang bleiben 
mit feinen äberlieferten Ehrbegriffen. 

Mir halten gerade den Verantwortungsmut, die Gemwiffendtreue, mit der Yord 
feinen unzweifelhaft rechtbrechenden, revolutionären Entfhluß troß aller Gegens 
erwähnungen fefthielt, für eine Tat. Die Gerechtigkeit verlangt, daß wir diefe Bes 
twiffensleiftung auch bei Heren v. Bethmann anerfennen. Im Grunde war fein 
Entfhluß, dem Staate das Nüdgrat zu brechen, dem er zu dienen verpflichtet war, 
noch viel revolutionärer als die Tat Pords, und darum die Selbftändigfeit und das 
mit die Gewiffensleiftung um fo größer. Denn Gewiffen haben heißt — wie ung feit 
dem welterfchätternden 18. April 1521 bewußt gu werden beginnt — im Grunde nichts 
anderes, als feiner eigenen Gewiffensausfage zu folgen, einerlei mas Dagegen fteht. 

Aber die politifche Iudemmität durch den Erfolg, die ift in unferem heutigen Falle 
Yord noch keineswegs erbracht. Und darum hängt die Sache noch bei dem 
Nichter. 
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Kann nicht die Frage einmal vor einen Gerichtähof gebracht werben zur 
ordnungsmäßigen Prüfung? Die Frage nämlih, ob ed tn Deutichland flants; 
rechtlich möglich if, daß eine bureaufratifhe Stelle ganz von fih aus, ohne 
Yuftrag ihres Königs und ohne Auftrag des deutfchen Volles, den bdeutfchen 
Staat von Grund and umyumwälhen unternimmt. Und ob es mit den Dienft 
pflichten eines preußifchen Minifterpräfidenten und deutfchen Neichstanzlerd verein; 
bar ift, daß diefe Stelle fich Beftrebt, dem preußifchen Staat bag Rädgrat in 
brechen! Die rechtliche Seftftielung — durch einen Dissiplinarhof, möglicherweife 
im Unfhluß an die zivile Erfagflage oder auch in einer Anklage — wäre 
natürlih das allein Wefentlihe, und nach der Entfcheibung könnten alle weiteren 
Solgen für die betreffenden Perfonen wegfallen (Reichdgefeg vom 22. Mat ıgıo; 
eventuell Abolition). Diefe Frage aber follte einmal duch unabhängige Richter 
geprüft und beantwortet werben, ebenfo wie die, ob ein Beamter bed Auswärtigen 
Dienftes befugt ift, an Stelle feiner verfaffungsmäßigen Aufgabe die Wohlfahrt 
eines fremden Volks eifriger ald die des deutfchen Volks zu pflegen, wie ed Herr 
v. Kählmann mit feiner Bevorzugung der rumäntfchen Juden vor den beffarabifchen 
Deutfchen getan Hat. 

Der befle Teil ber Nation, die zahliofen Männer im Fampffähigen Alter, 
fieben im Selde. Ohne fie und hinter ihrem Rüden foll die wichtigfte Unterlage 
Ihres Zufammenlebeng, der Staat — denn der preußifche Staat Ift das Rädgrat des 
deutfchen Staated —, völlig umgeändert, auf alle Fälle in fohwerfie Gefahr 
gebracht werben. Denn das Rüdgratbrechen Ift unzweifelhaft eine gefährliche Opes ' 
ration. 

Keinesfalls können wir finden, daß der bisherige Gang der Ereignifie jenen 
revolutionären Entfhluß etwa fo bewahrheitet und beftätigt habe wie feinerzeit 
die Errettung Preußens aus ber napoleonifchen Kuechtung den Pordichen Ent; 
fhluß nadhträglich gerechtfertigt Hat, oder die Siege von 1866 bag zeitweilige budget; 
lofe Regieren Bigmards. 

Unfer Kaifer Hat kürzlich den Weltkrieg ald den Kampf zweier Weltanfhauungen, 
ald den Kampf zwifchen deutfhem Kdealismus und angelfähfiihem Materialis 
mug, bezeichnet. Er bat damit das iInnerfie Weſen unferes furchtbaren Dafeinss 
tampfeg ficher richtig erfannt und für viele Deutfche ein erlöfendes Wort gefprochen. 
Die Genehmigung der Abfchiedsgefuhe von Männern, die wie 4. B. Berhmann, 
Lichnomsty, Kühlmann ihre Anfchauungen und politifchen Mittel aus bem geiftigen 
Räftzeug unferer Feinde bezogen, war eine notwendige Folgerung aus jener 
Erkenntnis. 

Leider hat Bethbmann, nach dem das ganze Spftem unferer niebergebrochenen 
Politit benannt It (Breiberr v. Liebig hat dafür das Schlagwort BSyftem geprägt), 
dafür geforgt, daß möglichft viel ausfchlaggebende Poften im Auswärtigen Amt 
und in anderen Ämtern in Berlin und im Reich mit Leuten feiner Richtung befeßt 
wurden, bie frog allem nach wie vor das BsSyftem fortfegen. 

Sn der Hand unferes Kaifers liegt es, dem deutfchen Kbealismus sum Siege 
zu verhelfen. Er wird ihn Dadurch erzwingen, daß bie Dords von heute durch Männer 
erfegt werben, bie ben Pords ber Befreiungstriege gleichgeartet find. 


— — — — — 


648 Deutfhlands Erneuerung. 1918 IX 





Zur Gewaltiamfeit der Preifeunterftüßung. 
Don Dr. ©. B. Bopfen, Starnberg. 


te Vereinigung großftädtifher Zeitungsverleger hat unterm 

12, Nuguft von Berlin aus mit Hilfe des Wolffſchen Telegraphen⸗ 
bureaus einen Entrüftungsfchrei gegen mich verbreitet. Die kauf⸗ 

NS männifhen Vertreter geoßer Zeitungsgeldgefchäfte find nicht mit dem 
Herausgebern und politifchen oder fchöngeiftigen Schriftftellern der Zeitungen zu 
verwwechfeln; ihre Zahl ift Fleinz; ihre großfapitaliftiicher Kampf richtet fich nicht 
Bloß gegen mich, fondern verfappt gleichzeitig gegen die Reihsfinangbehörde 
und dauernd gegen die Kleine, in ihrer Summe aber für Deutihland bedens 
tungsvolle Dreffe. Diefes ift mir erft durch Zufchriften anläßlich meines vers 
mitteld W.T.B. verfegerten Auffages völlig Har geworden, und ich verweife bes 
halb auf eine nicht weniger alg 4o Seiten ftarfe Brofchüre bed „deutfchen Verlegers 
verbandes Lofalprefle, Sig Wattenfcheid”.  " 

Mefen und Verbreitungsart dee gegen mich zu Felde ziehenden Kundgebung 
find ein lehrreicher Fall dafür, was bie großfapitalifiifchen Zeitungsgewerbler der 
beutfchen Leferwelt glauben aufjmwängen gu bürfen. Die Kundgebung geht auf den 
Kern meines Angriffes gegen den ungerechten Verteilungsgrundfag des Reiches 
sufchufles gar nicht ein. Damit niemand leicht ben Auffa felbft fih kommen laffe, 
wird der Erfcheinungsort nicht befimmt mit „Deutfchlande Erneuerung”, fondern 
irreführend mit „Die neue fühbentfche Monatfchreift”" angegeben. HBür den Uns 
eingemweihten tmwiederhole ich bei ber mweittragenden Wichtigkeit den Kern meines 
Angriffes, den ich auf bag Tatfachenmaterial aufbaute, dag in der Heidelberger 
„Bachpreffe” vor Wochen belannt gegeben und bis heute nicht berüdfichtigt 
worden ifl. Die vielen Millionen, die vom Meiche jährlich den Zeitungen zu 
den Papierfoften im Kriege gezahlt werden, fommen nicht in die völfifchen, nicht im 
die bedürftigen, nicht in die richtigen Hände. Der „Kunftgriff“, der diefe Millionen 
nah dem Gewicht jedes verbrauchten Kilod Papier verteilt, ift deshalb ungerecht, 
weil er nicht Bloß für die koftfpielig mit Tert, fondern auch mit Unzeigen ges 
winnbringend bedrudte Seite eine, und swar die gleichgroße Reichsunterfügung 
sahlt. Der Umfang bed Tertes ift im Kriege fehr eingefchränft worden; ber Ums 
fang des Anzeigengefchäftes ift wohl etwag gefunfen; wo dies gefchehen ift, hat 
Steigerung ber Ungeigenpreife und Heinerer Drud meift neuen Gewinn gebracht. Se 
mehr Papier eine Zeitung mit Anzeigen bedrudt, d. h. je mehr fie ald Geldgefchäft eins 
bringt, um fo gewaltiger wird, big zur Million und mehr, ihr jährliher Reihssufchuß. 

Hauptfächlich verwies ich auf bag am reichften bedachte Haus Mofle. Diefe 
Großbetriebe, die fih [hon an und für fich leichter Halten fönnten und fih meinem 
Empfinden nah [heuen müßten, auch nur einen Pfennig vom Reihe zu 
nehmen, erhalten Riefenfummen unnötig, während die Hleine und auch die mittlere 
Drefie (Mittelftand) um fo weniger bezieht und eingeht, je mehr fie wirklich Preffe 
ift und Tert bringt, nicht aber Gelderzeugungsmafchine vermittelt Anzeigen. Die 
hochbedeutſame Bachpreffe erhält bei diefem PVerteilungfyfiem — 
gar nichts. 

Im Gegenſatz zu dieſem Kuuſtgriff weigert ſich hinter den Kuliſſen die Reichs⸗ 
finanzbehoͤrde, in der Art weiter mitzumachen; mehr und mehr Stimmen verlangen 
eine zwangsweiſe Bezugerhöhung ohne jede Reichsunterſtützung; immer 
wieder rückt heilſam der Gedanke einer wenigſtens teilweiſen Verſtaat⸗ 
lichung ber Anzeigen näher. 
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Und nun leſe man, was die großſtädtiſchen Zeitungsverleger gegen meine 
„Irreführung“ und „Kritikloſigkeit“ ſchreiben: Einmal ſuchen ſie den Eindruck zu 
erzeugen, als müſſe die Erſchütterung ihres privaten Geſchäftsgewinnes „den inneren 
Frieden gefährden“, und ſodann verkünden ſie wörtlich, wobei ich das Abſichtliche 
unterſtreiche: „Jede Zeitung erhält pro Kilo des ihr zuſtehenden Papieres 
genau die gleiche Summe,“ gleichviel welcher politiſchen Richtung ſie angehört. 
Ich ſetze dagegen: „Mit Hilfe des Verteilungskunſtgriffes erhalten die 
einzelnen Zeitungen Summen von haarſträubender Ungleichheit, 
und die NMeiſtbegünſtigten beherrſchen durch Maſſenauflage und 
Anzeigengewinn die öffentliche Neinung und den Markt im Sinne 
des Verzichtſyſtemes.“ Bei den Zahlenangaben für dieſe Ungleichheit ſind 
augenſcheinlich der Fachpreſſe, auf die ich mich ſtütze, und den nachprüfenden 
beiden Zenſurbehörden eine größere und etliche kleine Ungenauigkeiten ent⸗ 
gangen. Auf deren eine, die recht leicht ein Druckfehler (Morgenzeitung ſtatt Morgen⸗ 
poſt) ſein kann, ſtürzen ſich die großſtädtiſchen Verleger und erwäͤhnen gar nicht, 
daß es nicht einmal für das Beiwerk, geſchweige für die Hauptſache meines Auf⸗ 
klaäͤrungsbemühens auf mehr denn „approximativ“ richtige Zahlen ankommt; 
hatte ich doch z. B. bei Moſſe ausdrücklich ſchon den vierten Teil der angegebenen 
Summen für ausreichend zur deutlichen Erkenntnis der Ungerechtigkeit erklaͤrt. 

Geſchieht ferner nicht ſchon die Aufſtellung deſſen, was jeder Zeitung 
an Kilo Papier „uſteht“ unter beratender Mitwirkung der Großanzeigengewerbler 
und unter Ausſchluß der kleinen und Fachpreſſe? — Der vielſeitig erbitternde Irr⸗ 
tum in dieſer ganzen Angelegenheit muß — zumal wo er auf beſtem anfänglichen 
Willen und ſpäter nur auf Unbedacht beruht, — unſerer Freudigkeit im Innern 
und auch unſeres Anſehens nach außen wegen gründlich beſeitigt werden. 

Nun aber noch etwas, vielleicht das Wichtigſte. Entſprechend des angeblich 
groͤßten Geldbezuges durch das Haus Moſſe haͤtte ich hauptſächlich auf dieſes, 
einmal als ſchwer reich und nicht bedürftig, ſodann nach ſeinem eigenen Eröffnungs⸗ 
rundſchreiben als zur Wahrung jüdiſcher, nicht deutſcher Intereſſen gegründete 
Zeitungsgeſchäft hingewieſen. Über den Bezug der höchſten Reichsunterſtützung 
durch das Haus Moſſe ſchweigen die großſtädtiſchen Zeitungsverleger ſich derartig 
aus, daß dieſe Angabe als Tatſache bekräftigt wird. In der Aufzählung der Ent⸗ 
rüſteten werden aber die kaufmänniſchen Vertreter nationaler und völkiſcher Zei⸗ 
tungen ſtark zur Wirkung gebracht; nicht nur meine Perſon, ſondern die ganze Sache 
ſucht man mit den Worten „gehäſſig in dieſer ernſten Zeit“, zu deutſch, wie 
mir mitgeteilt wird, „antiſemitiſch“ zu erledigen. Nun iſt das Beſtreben, an der 
Erneuerung und Beſſerung Deutſchlands auch duch Angriffe auf Mißſtände mit⸗ 
zuarbeiten als Kriegsdienſt und als Recht der Preſſe in Anſpruch genommen worden. 
Man ſollte ſich deshalb doppelt hüten, einen ſolchen Verſuch, ſobald er die Preſſe 
ſelbſt betrifft, als Gehäſſigkeit in Mißachtung bringen zu wollen. Was aber gar 
die Gehaͤſſigkeit des Antiſemitismus im Sinne einer billigen und bei den Haaren 
in alle möglichen Geſpräche und Abhandlungen gezogenen allgemeinen Verneinung 
betrifft, ſo bin gerade ich ihr ſtets und dauernd abhold geweſen. Aber darum 
haudelt es ſich in dieſer ernſten Stunde gar nicht, auch nicht darum, daß Leiden 
auch in den Juden das Edle und Gute lautern und kräftigen wird. 

Wohl aber handelt es ſich darum, weſſen und welcher Geiſt in Deutſch⸗ 
land Maß geben ſoll und ſonderlich in der deutſchen Preſſe; — ſoll der ge⸗ 
ſchäftliche Sinn von Ausbeutern des Anzeigengewerbes, die politiſch naturgemaß 
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jetzt fürs Verzichten ſind, Deutſchland beherrſchen, oder ſollen unabhängige, 
mutige Politiker die Deutſchen und ihre Preſſe führen und lenken, ſollen 
begeiſterte, in allem deutſch gerichtete Schriftſteller uns beſeelen?! Ferner 
handelt es ſich in dieſem Falle, und ſonderlich mit dem ſchnoden Gebrauch des 
Wortes „gehäßig“, um die hoffentlich erfolgloſe Ablenkung vom wirklichen 
Ern ſt des heutigen großen geſchichtlichen Erlebens. Wer wollte leugnen, daß heute 
in der ganzen Welt keine wirkſame Bedrohung des Judentums zu 
ſehen iſt; ſelbſt die verſuchte Abwehr ihrer unchriſtlichen, weil materiell geſchaͤft⸗ 
lichen Weltherrſchaftsgelüſte, die alles vor ihr goldenes Kalb zwingen möchte, 
hat nicht einmal in Deutſchland ihre Machterraffung verhindert. Aber nur Deutſch⸗ 
land und der deutſch⸗chriſtliche, bei Katholiken wie Proteſtanten lebendige Geiſt 
ſtehen noch dem jüdiſchen Weltherrſchaftsgelüſte als Hemmung im Wege. Die ganz 

Welt jedoch ſteht wider Deutſchland, und ſo vollzieht ſich als geſchichtliches Erlebnis 
heute die furchtbarſte und blutige Deutſchenverfolgung. Niemand kaun ver⸗ 
neinen, daß feindlicher Vernichtungswille gegen das Deutſchtum den deutſchen 
Namen wie einen moraliſchen Makel und das deutſche Weſen jedem Mann und 
jeder Frau wie das Brandmal menfhlih angeborener Minderwertigfeit aufdräden 
möchte. Und juft in dem fo gerichteten, von Neuter und Genoffen verbreiteten 
Kampf find als gefhichtliche Erfeheinung in Petersburg, in London, in Neu York, in 
Paris, Nom und vieler Drten deutfhhaffende Auden bie Führer. Kein 
edler deutfcher Iude wirb dem twiderfprechen, feiner wird wünſchen, baß biefer 
antideutfche Iudenteug fih in Deutfchland felbft zum Weltringe fchlöffe, feiner wird 
es für gehäffig erflären, wenn mit lauter Stimme darauf hingewiefen wird, wie 
unftatthaft, ja unflug es ift, daß in diefem weltgefchichtlichen Augenblid ein Haus, 
dag feinen Anzeigengewinnbetrieb offen bei Gründung mit der Vertretung jüdifcher 
Sintereffen verfchwiftert Hat, — wie das von Rudolf Moffe — felbft wenn es in Rot 
wäre, beutfche Neichdgelder in Anfpruch nimmt. Die faufmännifhen Vertreter der 
dentfchnationalen Zeitungen ahnten wohl nicht, daß fie durch ihre Zufimmung gu 
der Erklärung der Berliner Zeitungsverleger dem Haufe Moffe wiederum VBors 
fpanndienfte leifieten, wie fie es fchon früher getan haben, ale fie, obfhon von 
der Unrichtigfeit diefes Vertellungsplanes überzeugt, fih ihm ſchließlich doch ans 
ſchloſſen. 

Zufammenfaflend betone ich, daß mich die Sefamtwirfung meines Auffages 
erft recht von der inftinktiven Nichtigkeit feiner Beweggrände und Ziele überzeugt hat. 
Und dies wird bleiben, big die großftädtifchen Vertreter gegenüber ber von mir 
übernommenen Verteilungslifte bie jegt geltende Lifte veröffentlichen; diefe Lifte 
dürfte Fein fchreiendes Mißverhältnig der Summen für die einzelnen Zeitungen aufs 
weifen, fie müßte dartun, daß die wirklich in Not befindlichen Fleineren Zeitungen 
fih in ihrem Kampfe gegen das Eingehen wefentlih unterftüßt fänden, und fie 
mäßte einwandfrei begeugen, daß nicht die größten Summen ben mit bem Ans 
jeigenteil verbundenen Zeitungen zufielen. Schließlih müßte diefe Gegenlifte vers 
deutlichen, daß nicht bie herborragendften diefer begünftigten Zeitungen merfwärs, 
Digerweife politifch derjenigen Richtung dienen oder gedient haben, bie diefed uns 
gerechte Verteilungfhema sur Zeit Bethmann sHammann’sd erfunden bat. Big 
dabin heißt es: gewollt und beabfichtigt mag bie Begünftigung der Verzichts 
prefle nicht gewefen fein; aber tatfächlich ift fie fhon durch die Maffenauflage und 
die Richtung des bochbegänftigten Gefchäftshaufes Mofle in Wirkung getreten. 
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Bild der Lage. 


(Abgeihloffen am ı5. Auguft 1918.) 


Standhaftigkeit. 


Zum Schluß feiner Gefchichte bed Stebenjährigen Krieges fagt Friedrich ber 
Große: „Die Standhaftigkeit if ed allein, was in ben großen Gefchäften aus Ge; 
fahren zu erretten vermag.” 

Die Wahrheit diefer Worte des einfamen Königs Haben wir ald Volk im ganzen 
nun in vier Kriegsjahren genügend erfahren, fo daß wir wohl in der Lage find, 
auch weiter danach zu handeln. Und wie wollen danach handeln. 

&8 fragt fih eben nur, wem wir einen befiimmenbden Einfluß auf unfere Stim; 
mung, unfere Gedanken, unfere Entfchläffe und damit auf unfer Gefchid ald Volt 
einräumen wollen. Geben wir jenen Entarteten nach, benen das ganze Leben 
nur eine Magens und Kleiderfrage ift, oder jenen, die nichts anderes gelten laflen 
als die bequeme Gelegenheit, Gefchäfte zu machen — beide Sorten von Menfchen 
find fehe nahe miteinander verwandt, in vielen Fällen fogar ein und diefelben —, 
fo feßen wir ung der Gefahr aus, uns nach ber befannten jüdiſchen Auſchauung 
„Ein lebendiger Hund ift befler ald ein toter Löwe” einen Versichtfrieden um jeden 
Preis diktieren zu laffen, nach dem wir dann nichts Befleres fein werden alg bie 
Lohnfflaven des angelfächftfchrjüdifchen Weltkapitalg, der „PBaria unter den Völkern 
der Erbe”! Doch darüber mäflen wir ung auch Har fein, daß ed dann ein für 
allemal bei ung vorbei fein wird mit aller Gerechtigkeit, troß der demofratifchen 
Phrafen, mit denen uns Wilfon ja jet fchon begläden wollte, und daß nicht mehr 
wie bisher Recht, Ordnung und Gefek und in ihrem Schuß bie wahre Freiheit des 
einzelnen bei ung berrfchen werben, fondern daß der einzige Herefcher dann nur 
noch, wie in den jüdifch geleiteten augelfächltifchen und den ihnen verbündeten Ländern, 
das Geld fein wird; das Geld in den Händen raflefrtemder, ung bitter 
baffender Sippen, in deren Gefolge Vollsausbeutung, Vollsbeteug, Wucher, 
Beftehung, Ungefeglichkeit, Entartung, ewige Unruhe und Zerfegung unausbleibs 
N find. Eine folche Unterwerfung unter den Willen Wilfons käme der Vernichs 
tung des wahren Deutfchtums gleich, wennfchon jene widerwärtigen und erbärns 
lichen Gefellen, die auf Koften ihres eigenen Volles Knechte der internationalen 
Ylntokratie geworden find, dabei ein fettes Dafein führen würden. 

Gottlob Hat aber die Mehrzahl der Deutfchen noch nationales Ehrgefühl im 
Leibe. Diefe Deutfchen, namentlih die Kämpfer, die im Felde geflanden haben, 
ſchauen mit kalter Verachtung und bitterem Grimm auf die vom Ausland ges 
fpeiften VBerfuche, ung im Innern in eine Nevolution zu begen, nach außen zu 
einem Verzichtfrieden zu drängen. Sie durchfchauen fehr wohl auch den Ziwed 
ber fortaldemofratifchen Leimrute von der „Entwidlung, die nicht aufzuhalten It”, 
ber wir alfo wie einem Verhängnis tatenlog zufchauen follen. (3u weflen Gunften 
wohl?) Diefe Deutfchen halten es mit dem Hindenburgwort: „Ein fefter Wille 
fchafft fih fein Schiefal felber, es gibt kein Verhängnis.” Und mit Hindens 
Burg find fie der Anfhauung: „Es gibt nur ein Mittel, den Krieg absutürgen: der 
fefte Wille, ihn zu beenden!“ 

Diefe Deutfchen wollen lieber untergehen als die mar mwohlgemäfteten aber 
national und geiflig entmannten Kommis, Agenten und Schleppenträger des angels 
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fahftfh-jüdifchen Kapitals werben, wie es nur Raflefremde oder duch Tabat, 
Alkohol und Geldgier Entartete werben können. 

Diefe Deutfhen wiflen, daß das angelſächſiſch-jüdiſche Weltkapital der Tod⸗ 
feind unferes Volkes und aller ſelbſtaͤndigen Völker der Erde iſt. Sie wiſſen, 
daß das unerſättliche Zinsbedürfnis dieſes Kapitals den Neid und die Bedürfniſſe 
vor allem ber Arbeiterflaffen, aber auch der meiften übrigen Schichten planmäßig 
aufgepeitfcht hat, daß es jenen übergroßen Erjeugungs; und Verzehrungsiwang 
 gefhaffen Hat, ber im Grunde dauernd nur diefem ewig Zins heifchenden Kapital 
zugute fommt. Man muß fih gewöhnen, die Gleichzeitigkeit folder Vorgänge 
in ben meiften zintlifierten Ländern der Erbe zu beobachten, um eine Ahnung von 
der Planmäßigkeit zu befommen, die hinter ihnen fledt. Diefer aus dem Zins 
bedürfnis geborene Erjeugungsswang nötigte aber auch zur Ausfuhr um jeden 
Preis, zum wildeften Wettbewerb auf bem Weltmarkt: Der gugunften des Zinss 
kapitale planmäßig bis zum Wahnwig gefteigerte Bedürfnis, Ergengungss und 
Abſatzzwang ift fomit die Wiege des Weltkrieges. 

Diefe Deutfchen, von denen wir fprechen, willen ed ganz genau, baß die Agenten 
der Internationalen Plutofratie nicht nur außerhalb Deutfchlande gegen und 
arbeiten und find von tiefftem Mißtrauen gegen alles erfüllt, wag eine Gebanfens 
welt nährt, welche zur Unterwerfung unter die verderbliche Herrfchaft jener geneigt 
oder geeignet macht. Vor allem find fie gegen jede undentfche Negung in ber Preffe 
mißtrauifch. | 

Diefe Deutfchen, die in allen Gauen unferes Baterlandes vorhanden find, 
wollen nach dem Vorbild Friedrihs des Großen und Hindenburgs allein das 
Banner der Standhaftigfeit ung voranflattern fehn. Sie mwiffen aber au, daß 
Standhaftigfeit nur das Ergebnis der Selbftzucht und Selbfterfenntnis und hoher 
Reife ift. Sie wollen daher nicht, daß etwa bie Maffe der jugendlichen ftäbtifchen 
Arbeiter, oder die Schar ber von Juden geleiteten Schlagmortanbeter, ober I 
Parteitaftit und Eursfichtiger Parteieitelfeit befangene Abgeordnete oder inters 
national orientierte Bankdiplomaten der BethmannKühlmannfchule die Stims 
mung und unfere Entfchlüffe beftimmen, fondern fie wollen zu diefer ernften Stunde 
nur jene Männer ald Führer gelten laflen, die fi dag Recht auf die geiftige Führung 
durch ihre überragenden Gaben, ihren unerfchütterlihen Charakter und ihre felbfts 
Iofe Hingabe immer wieder erworben haben: unfere großen Feldherren! 

Die Standhaftigkeit des Hindenburggeiftes, die auch in dem General Lettow⸗ 
Borbed vorbildlich lebt, ift ed allein, die ung glädlich und fiegreich buch den Krieg 
hinbucchführen wird! Helft alle, ihn wach zu halten! 


Die „Haltetsdens Dieb";Tattik. 


„Wenn jest gefragt wird, wie der Krieg beendet werden könne, dann darf man 
antworten, daß es nicht alle Tage Rezepte dafür gibt, und daß doch num diejenigen 
das Werk vollenden müßten, nach deren Willen es bid zu feiner gegenwärtigen 
Form geführt worden if. Diejenigen, deren Agitation die Entfcheidung in der 
Amerilapolitit veranlaßt hat und die eine wirkliche, durchgreifende, und den demos 
kratifch fühlenden Völkern nähernde Demokratifierung für [häblih und unnötig 
halten, mögen fagen, welhe Mittel und Wege fie fehen.” 

So fchrieb eines der Hanptorgane des die Meltherrfchaft anftrebenden All 
judentums in Deutfchland, dag Berliner Tageblatt, unter bem 29. Juli. Es ge⸗ 
ſteht dadurch mittelbar ohne weiteres zu, Daß die von diefem Blatte fonft gepriefenen 
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Mittel der Reichsſstagsmehrheit wie Friedensgewinſel, Friedensangebote, Friedens⸗ 
entſchlüſſe nach dem Julirezept aus dem Vorjahre, Stockholmer Kongreſſe, Erz⸗ 
bergers und Sceidemanntreifen, Kählmannreden und bie fonfligen Requifiten mehr 
oder minder international befiimmter Verzichtler den Krieg nicht nur nicht abgekürzt 
fondern eben verlängert haben. Mit ber bei Herren Wolff, dem Schreiber des bes 
sreffenden Auflages, fattfam befannten „uorurteilsfreien” Unbefümmertheit wird 
dann nicht etwa die Folgerung gezogen, daß e8 an ber Zeit wäre, andere Mittel 
und Wege zur Abkürzung des Krieges anzuwenden — damit wäre dem Alls 
judentum in keiner Weife gedient, denn je länger der Krieg dauert, 
defto fefter niftet es fih in allen friegführenden Ländern der Erde 
in der politifhen und wirtfhaftlihen Führung ein!) —, fondern Herr 
Wolff fehrt gelaffen den Spieß der Wahrheit um und befehuldigt mit höflichem 
Achſelzucken alle jene, die verfahrene Lage heraufbefchworen su haben, welche im 
Gegenfag zur Neichstagsmehrheit die einzig und allein nach deren Res 
jept betriebene Politit und ihre Preffe mit allen den Mitteln befämpft 
haben, die ihnen angefihts der Zenfur, der Papierverteilung und der eigens 
— Verteilungsmethode der Reichspreſſeunterſtũtzung?) noch zur Verfügung 
en. 

Raſſeforſcher haben feſtgeſtellt, daß dem Semiten ein Schamgefühl nach 
ariſchen Begriffen fremd iſt, was ſehr vieles bei ſeinen dem Laien oft erſtaun⸗ 
lichen „Erfolgen“ erklaͤrt. Herr Wolff gibt dankenswerter Weiſe ganz offenherzig 
einen weiteren Beweis für die Richtigkeit jenes Forſchungsergebniſſes, indem er 
in dem von ihm angeführten Aufſatz zu ſchreiben wagt: „Es iſt nicht ſehr hübſch, 
ſich hinter anderen zu verſtecken, Hinz und Kunz zu beſchuldigen, und es hilft auch 
nichts,“ womit er nicht auf ſich ſelbſt ſondern auf die Gegner der Mehrheitspolitik 
zielt, der Mehrheitspolitik, die ſeit des vom Volke verfluchten Bethmanns Tagen 
ausſchließlich für unſere politiſche Leitung ausſchlaggebend geweſen iſt und deren 
Gegner Wolff für die Kriegsverlängerung verantwortlich machen will. 

Wir müſſen uns aber mit den angeführten Sätzen des Herrn Wolff noch ein⸗ 
gehender beſchäftigen. Sie beſtätigen die von Herrn Profeſſor Jung aufgeſtellte 


2) „Das Geſchrei der Juden über Unterdrückung iſt laͤngſt zur Ironie geworden; in 
Wahrheit ſind heute ſie die Unterdrücker; ja, ſie — Vorrechte und Vergunſtigungen 
in ungewöhnlichem Maße. Iſt doch der Umſtand, daß faſt alle Kriegswirtſchaftszentralen 

ihrer Leitung anvertraut find und daß in den meiſten Kriegsgeſellſchaften vorwiegend ju⸗ 

diſche Beamte ſitzen, daß die Einkaͤufer und Kommiſſionaͤre dieſer Geſellſchaften im In⸗ 
und Ausland faſt ausſchließlich Juden ſind, ein Beweis dafür, in welch hohem Grade das 
Deutſche Reich ſeine Intereſſen jüdiſchen Händen anvertraut hat. Mit amtlichen Befug⸗ 
niſſen ausgeruͤſtet, kann heute der jüdiſche Kaufmann und Induſtrielle Einblick in die Bes 
teiebe und Bücher der Konkurrenzfirmen nehmen und ſich dadurch allerlei wertvolle Kennt⸗ 
niſſe aneignen, die er ſpäaͤter zum Schaden ſeiner wirtſchaftlichen Nebenbuhler nutzbar 
machen wird. Ja, es droht die Gefahr einer vollſtändigen Monopoliſierung des 
Wirtſchaftslebens durch die Judenſchaft!“ 

So ſchreibt F Roderich⸗Stollheim in ſeinem Anti⸗,Rathenau“ (Hammer⸗ 
verlag, Leipzig, Preis 1 Mk.), eine Schrift, die es verdient, in tauſenden und abertauſenden 
von Stücken im deutſchen Vollke in allen, auch den höchſten Staͤnden verteilt zu werden. 
R.⸗St. vergißt nur darauf hinzuweiſen, daß ſich dieſer — in allen kriegführenden 
Laͤndern gleichmaͤßig vollzieht, der Krieg die Juden der Weltherrſchaft alſo um ein be⸗ 
traͤchtliches naͤhert. Jedes erprobte Mittel, ihn abzukürzen, wird daher von ihnen ab⸗ 
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Behauptung, daß die Leitung der jüdiſchen Welt in den Vereinigten Staaten ſitzt!) 
und mit deren politiſcher Leitung an einem Strange zieht, und daß ihre durch die 
Raſſezugehoörigkeit ganz von ſelbſt beſtimmten Konſuln, Diplomaten und Agenten 
nichts anderes als alljüdiſche, d. h. im vorliegenden Falle auch amerikaniſche Politik 
treiben. Here Wolff hat die Stirn zu behaupten, daß die Gegner der Reichstags⸗ 
mehrheit und ihrer Julientſchließung durch „ihre Agitation bie Entſcheidung in 
der Amerikapolitik veranlaßt“ haben. Vermutlich meint er damit Vaterlands⸗ 
partei und Alldeutſche ſowie alle nicht im Banne der Julientſchließung ſtehenden 
Parteien. Nun ſollte Herr Wolff, der doch ſelbſt zum Bau gehört, wirklich 
wiſſen, daß der Eintritt der Vereinigten Staaten in den Krieg längſt vor der tat⸗ 
ſächlichen Kriegserklärung beſchloſſen und ja auch in Wirklichkeit läängſt vollzogen 
war. Er ſollte wiſſen, daß der Entſchluß der Vereinigten Staaten, das Kriegs⸗ 
geſchaͤft reſtlos zu Ende zu führen, durch keinerlei Agitation in Deutſchland irgendwie 
mehr beeinflußt werden kounte. Sein Verſuch, die Vereinigten Staaten zu entlaſten 
und die Gegner der alljüdiſchen Tageblattpolitik mit der Schuld der amerikaniſchen 
Kriegserklaͤrung zu belaſten, iſt tatſächlich wie ein Blitz, der das Dunkel erhellt und 
wieder einmal die von Profeſſor Jung aufgedeckten Zuſammenhaͤnge grell beleuchtet. 
Die angebliche Unwiſſenheit des Herrn Wolff gegenüber den Zielen der amerikaniſchen 
Politik mutet ebenſo befremdend an, wie ſeinerzeit die Entruſtung der Linkspreſſe 
über den Angriff der Deutſchen Zeitung auf die unſer Auſehn ſchädigende von Pflicht⸗ 
gefühl unbeſchwerte Lebensführung des Staatsfekretärd von Kählmann, obfehon 
der Korrefpondent ber Frankfurter Zeitung in Konflantinopel ganz genau Befcheib 
wußte, mit ihm alfo auch die ganze Linfsprefle unterrichtet gemefen fein dürfte. 

Ebenfo muß man folgenden Sag des „Vorwärts” als niederträchtige Stims 
mungsmache sugunften Amerilas brandmarften: „Heute fchon fteht unmwiberleglidh 
fell, daß die Verantwortung für den uneingefhränften UsBootfrieg 
die Verantwortung für den Eintritt Amerikas in ſich ſchließt.“ Auch 
der „Vorwärts“ follte wiflen, daß die Vereinigten Staaten wenn nicht ben UsBoots 
frieg, fo jeden beliebigen anderen Grund ald Vorwand zu ber längft in der Richtung 
ihrer Politit Itegenden Kriesserflärung genommen hätten. 


Auf den Spuren unferer Todfeinde. 


Noch ein Wort mäflen wir ber „burchgreifenden, uns ben demofratifch fühlens 
den Völfern nähernden Demokratifierung” widmen, die verhindert gu haben Here 
Wolff ebenfalls den Gegnern der Mehrheit vorwirft. 

Wann wird der Deutfche endlich einfehen, daß er unrettbar auf bie Wilfonfche 
Ladung hineinfällt und die Arbeit unferer Feinde beforgt, wenn er fih ber Demos 
keatifierung ausliefert? Wann wird er endlich einfehn, daß ed gan gleichgältig 
ift, ob wir diefe Demokratifierung nah Wilfonfhem Rezept oder — wie unfere 
Voltstribunen teils ftols, teild entfchuldigend behaupten — nach unferem eigenen. 
Mezept vornehmen?! — Der Erfolg bleibt in beiden Fällen der gleiche. 
(Vielleicht fieht das auch Erzellens Drews ein!) In beiden Fällen tun wir eben 
daß, was unfere Feinde wänfchen, und es fei der Schluß erlaubt, daß derjenige, 
der bei und unter ung bie Forderung unferer Feinde vertritt, eben auch unfer Feind 
und unbewußt ober bewußt der Agent des angelfähfifhsjähiihen Weltlapitals if. 
Denn im allgemeinen und folange die Welt ftebt, pflegt ein Feind nur bag von mie 

1) Bel. den Yuffas von Prof. Dr. ung: Enheitsfront der Geld⸗ 
möge“ 
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zu verlangen, was ihm nutzt und mir ſchadet. Soviel Verſtand ſollten auch unſere 
Volkstribunen aufbringen, wenn es ſchon Herr Drews nicht tut! 

„Während heute überall im öffentlichen Leben von der Demokratiſierung und 
Selbftherrlichfeit der Völker die Mede iſt und eine lebhafte Agitation gegen die 
Monarchen als ‚autokratiſche Tyrannen betrieben wird, ſchlingt in aller Stille der 
Sroßwucherer neue Ketten um die Völker und betrügt ſie um ſo ſicherer um ihre 
Freiheit, als er durch gutbezahlte Federn und Zungen die Maſſen über den Vor⸗ 
gang täuſchen läßt. Fallen die Völker dieſem Trug zum Opfer, ſo werden ſie zu 
ſpaͤt erkennen, daß ſie aus dem Regen in die Traufe geraten ſind. Denn einſichtige 
Füͤrſten waren zum mindeſten auf die Aufrechterhaltung von Ordnung, Sitte und 
Recht im Staate bedacht, weil auf dieſen Pfeilern des geſellſchaftlichen Beſtandes 
auch der Thron am ſicherſten ruhte. Ein gleiches Intereſſe hat der Geldmaͤchtige 
nicht, denn ſein Weizen blüht am beſten, wo Sittenverderbnis, Rechtsbeugung und 
Beſtechlichkeit hauſt ... 

Es war die große Kunſt der Voͤlkerüberliſter den Staat zum Bettelmann zu 
machen. In alter Zeit bildeten Staatsgewalt und Koͤnigtum zugleich die erſte 
wirtſchaftliche Macht im Laude. In ihren Haͤnden ruhten die größten Reichtümer, 
ihnen gehörten die Schätze des Bodens und die wichtigſten Produktionsſtätten; 
und ſo verband ſich mit der ſtaatlichen Autorität und kriegeriſchen Gewalt zugleich 
das wirtſchaftliche Abergewicht. ... Das hat ſich geändert. Neben der Regierungs⸗ 
gewalt find andere Mächte im Staate emporgewachſen; vor allem wirtſchaftliche 
Mächte, die über größere Reichtümer verfügen als Fürſt und Staat, und deren 
begreifliches Streben dahin geht, die Staatsgewalt auch politiſch aus dem Sattel 
in heben. Sie begannen ihre heimliche Eroberung mit der Lehre von der ſchranken⸗ 
los freien Entfaltung der Erwerbskraͤfte; ſie lehrten, der Staat dürfe ſich nicht 
mit irgendwelchem Erwerb befaſſen, um die private Unternehmung nicht zu ſtoͤren. 
Auch der ſtaatliche und fürſtliche Beſitz ſei anzufechten, da dieſer den Staatsbürgern 
entzogen werde und deren Freiheit beeintraͤchtige. Die kluge Lehre, die ſich unter 
hochklingenden fortſchrittlichen Schlagworten einführte, fand vielen Auklang im 
Volk; denn dieſes ahnte nicht, wie es ſich hier zum Werkzeug ſtaats⸗ und volksfeind⸗ 
liher Mächte bergab. Und doch diente alles dies nur dazu, Staat und Volk ihrer 
Unabhaͤngigkeit zu berauben und den Händen neuer Machthaber auszuliefern 
— den internationalen Bank⸗ und Boͤrſengewaltigen. 

Das Spiel glückte. Den Regierungen wurden unter dem Ruf nach Freiheiten 
und Volksrechten die Zügel aus der Hand gewunden; und heute ſitzen die Beauf⸗ 
tragten der internationalen Geldmächte — als ‚Erwählte des Volkes‘ und als 
Berufsredner — in den Parlamenten und beſtimmen, wieviel die Regierung ein⸗ 
nehmen und ausgeben darf, was ſie tun darf und was nicht. Wil fie der übers 
ſtaatlichen Großmacht nicht ben Willen tun, fo wirb ihr ‚dag Budget verweigert.‘ 
Der Staat befigt feine Reichtümer mehr, fondern nur noch Schulden und ift ſomit 
doppelt abhängig von feinen reichen Sönnern. Er ift ein Bettelmann, ber, wenn 
er Mittel braucht, bemätig an fremden Türen anflopfen muß.” (Moderih,Stoltheim 
im „AntisRathenau”.) 

Wenn man die Dinge in diefem Zufammenhange fieht, wird man begreifen, 
Daß fi gegen die rabifalen Demofratifierungsverfuche in Preußen ein fo zäher 
und empörter Widerfiand erhoben hat!) Der Verfuch, es fo barzuftellen, ald ob 

1) Vgl, wuch den Wufiah von Yufligeat Wagner: „Was wird aus unferer Dfimarkt” 
in Diefem Heft. 
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unſere Feinde eher mit uns Frieden ſchließen würden, wenn wir eine demokratiſche 
Verfaſſung haͤtten, iſt alſo nur ein Schritt mehr auf dem Wege, uns in den Ge⸗ 
dankenkreis unſerer Todfeinde zu zwingen. Die Laͤcherlichkeit dieſer Begründung 
wird ſchon dadurch erhellt, daß weder Frankreich noch die Vereinigten Staaten 
es unterlaſſen haben, für das abſolutiſtiſche Rußland Sympathien zu hegen und zu 
betaͤtigen, als es ihnen politiſch und geſchäftlich vorteilhaft erſchien, mit ihm ge⸗ 
meinſam Deutſchland anzugreifen. 

Nochmals: das angelſächſiſch-jüdiſche Weltkaäpital iſt der Tod⸗ 
feind aller ſelbſtändigen Völker, vor allem des deutſchen. Uns auch in 
ſeinen Bann zu zwingen, iſt der Zweck dieſes Krieges, der ja allgemein im Volke 
ſchon der „Judenkrieg“ genannt wird. Der Deutſche, der in ſeinem unerſchütter⸗ 
lichen Glauben an eine ganz ohne ſein Zutun fortbeſtehende gerechte Weltordnung 
und in ſeiner ehrlichen Einfalt ſich gar nicht vorſtellen kann, daß ihm irgend jemand 
das Fell über die Ohren ziehen könnte, möge ſich endlich den Schlaf aus den Augen 
reiben und erkennen, wem eigentlich mit dem alten Kampfe gegen Monarchie, 
Autokratie, Militarismus, Junker, Schlotbarone, für Demokratie und Volks⸗ 
freiheit, und wie die Schlagworte alle heißen, in die Hände gearbeitet wird, und von 
welchen unheimlichen Vorgaͤngen ſeine Aufmerkſamkeit dadurch abgelenkt werden ſoll! 


Zur Auflöſung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes. 


„Erwerbt die preußiſche Staatsangehörigkeit“, mahnt der „Vorwärts“ ſeine 
Leſer, denn „mit der Möglichkeit der Auflöſung des preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſes muß gerechnet werden“. 

Die Gedankenwelt unſerer Todfeinde — außer in der Preſſe wird ſie auch au 
manchen Hochſchulen (z. B. von Schücking, Bonn, Goetz, Weber) verbreitet — hat tat⸗ 
ſächlich ſchon derartig an Boden bei uns gewonnen, daß wir mitten im Kampfe 
um unſer Daſein der Welt das ſonderbarſte, lächerlichſte Schauſpiel geben. In allen 
Länder, zu allen Zeiten — wir wieſen ſchon früher darauf hin — wird zu Kriegs⸗ 
zeiten der Staatswille vereinheitlicht, um ihn ſchlagkräftig zu erhalten. Konnte ein 
anderer als unſer Todfeind uns den Gedanken einblaſen, ihn zu ſchwaͤchen, zu zer⸗ 
ſplittern, zu vervielfachen? Wir haben dies getan, indem wir „die notwendige Füh⸗ 
lung mit der Volksvertretung“ ausbauten und vor und bei jeder Entſcheidung 
ſoundſo viel Kommiſſionen, Ober⸗ und Unterausſchüſſe beteiligten, ſo jede ver⸗ 
ſchwiegene Vorbereitung, jede rafche Entfcheidung unmöglich machten, jeder Wirkung 
die Möglichkeit einer Gegenwirkung fohufen, und bei jedem Zug einem beliebigen, 
größenwahnfinnigen Schädling, wie z. B. Erzberger, genügend Zeit zu einem 
Gegenzug ließen. Niemand wird behaupten, daß ein folches Syflem friegverfürgend 
wirken fan — mögen bie Herren Abgeordneten Dabei auch noch foniel Gelegenheiten 
haben, ihr Licht leuchten lafien zu können. 

Eine Auswirkung der Gedantenwelt unferer Seinde Ift auch die falfche Auss 
Segung der taiferlichen Dfterbotfchaft — fie fpricht nur von einem Stimmredt auf 
der Srundlage des allgemeinen gleichen Wahlrechtes! — und bie Entfeffelung des 
Kampfes um dies allgemeine gleiche Wahlrecht während unferes Kampfes auf 
Leben und Tod. 

Eine ganze Reihe von wichtigen Perfönlichkeiten hat fih mit diefem Wahl 
‚cecht fehr tief eingelaflen, wie 3. 3. Hertling, Payer, Friedberg, Drews. Eine Sinnes⸗ 
änderung des Abgeorbnetenhaufes, das bie Negierungsuorlage wiederholt abges 
Jehnt Hat, ober eine ber radikalen Demokratie genügende Abänderung der Vorlage 
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durch das Herrenhaus iſt unwahrſcheinlich. Der einmal durch Bethmaun entfeſſelte 
Sturm wird weitertoben. 

Da erſcheint es notwendig, daß ſich alle nationalgeſinnuten Kreiſe end⸗ 
lich, endlich in dieſer Frage zuſammenſchließen und — wie lange warten wir darauf! — 
ſie zum Anlaß einer groß angelegten Offenſive gegen die Gedankenwelt unſerer 
Feinde benutzen. 

Die nationalen Kreiſe ſollen ihrerſeits die Auflöſung des preußiſchen Ab; 
geordnetenhauſes verlangen! Sie ſollen mit allen Mitteln der Rede, der Preſſe, 
der Kinos an das Volk herantreten und reſtlos die Maſſen über die Pläne und Mittel 
des internationalen Kapitals aufklären! Hier iſt ein ſchönes gemeinſames Be⸗ 
tätigungsfeld für alle auf nationalem Boden ſtehende Vereine und Parteien. 

Die nationalen Kreiſe ſollen dem Volke begreiflich machen, daß die ungeheuren, 
zinsheiſchenden Gelder dieſer Macht ein Wirtſchaftsgebiet nach dem anderen auf der 
ganzen Erbe monopoliſieren und vertruſten, ein Volk nach dem andern knechten und 
jeden, als Arbeiter ſowohl wie als Verbraucher, gnadenlos ohne jede Spur von 
Menſchlichkeit ausbeuten; daß ſie Fürſten und Länder beherrſchen und daß die 
Form dieſer Herrſchaft eben die parlamentariſch-demokratiſche iſt! 
Sie ſollen dem Volke in die Köpfe hämmern, daß die angebliche Volksherrſchaft 
nichts anderes ift al eine infolge von Preffebeeinfluffung!), Ubgeorönetengemwins 
nung und noch dunfleren Mitteln erfolgende Bewirtfhaftung aller natios 
nalen Güter gugunften der Herrfhaft und Tafhen der Plutokraten Ift! 
Daß diefe Mächte im einzelnen weder Seele noch Perfönlichkeit noch Freiheit achten, 
ja, daß fie alle wahre Freiheit und aufrechte Sefinnung planmäßig 
töten und vernichten! Daß fie die ganze Welt zu einem NRiefenwarenhaus 
machen wollen, in dem nur fie die Leiter und die Nugnießer aller Einnahmen, alle 
anberen aber Bediente find! Die ganze Gebantenwelt diefer Mächte, ihrer Helfers⸗ 
beifer und ihre Mittel müflen aufgededt werden! 

pn Amerika, in England und Frankreich laffen die in deu Händen diefer Plutos 
fratie befindlichen Regierungen durch Taufende von Nednern, Millionen von Yings 
fchriften und unzählige Kinos dag „freie Volk immer wieder in einen Krieg hinein; 
begen, der gang allein dem Geld; und Zinsbedfrfnig diefer Plutokratie entfpringt. 

Da unfere Regierung fih im allgemeinen vor einer Parlamentsmehrheit 
beugt, die zum Teil, wie wir faben, in den Gebanten unferer Todfeinde befangen 
ift, und die Stimmung im Volke ihr völlig gleichgültig zu fein fcheint, wenn fie fie 
nicht dämpft, kann man nicht erwarten, daß fie mit ähnlichen Mitteln die beutfche 
Bevölterung zur Verteidigung ihrer nationalen Güter big zum Sieg oder Untergang 
estflammt! Daher ift eg die heilige Pflicht aller nationalgefinnten Kreife, von fih aus 
die Benölferung reif gun machen. Die deutfche Bevölferung muß wiflen, daß Hunger, 
Not, Entbehrung jet nichts bedeuten werben gegen bie leiblichen und feelifchen 
Dualen, bie fie und ihre Kindeskinder Durchmachen werben, wenn bie Entente fliegt | 
Die Bevölterung muß wiflen, daß ber Kampf um die Demokkatifierung nur eine Vers 
legung des Kriegsichauplages durch unfere Feinde nach innen it! Daß ihr legter 
Hort von Freiheit und Gerechtigkeit gerflört wird, wenn man ben König feiner 
Unabhängigkeit und Macht beraubt?) ! 


1) Der Abgeordnete John Burns fagte im englifchen Unterhaufe von einer geoifien 
deutfchen Prefle, fie beftehe aus Blättern, die im Bells von Lumpen feien, von Schur 
redigiert und von Narren gelefen würden. — ?) Bgl. dag „Bild ber vr in Heft 8, Jahr⸗ 
„gang II diefer Zeitfcheift in dem Abfchnitt: ‚Ber ſtutzt das Spftem?” 
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Gleichzeitig follen fie für ein gerechtes Wahlrecht — etwa nach den Vor⸗ 
ſchlaͤgen des Dr. Schiele in Nr. 2, Jahrgang J dieſer Zeitſchrift — eintreten! 
un mögen fie bei ber Auflöfung des Ubgeordnetenhaufes bie Lofung auss 


Far bie Sreiheit, für den bie Freiheit allein [hütenden König, für die Sur 
tunft des Deutichtums, gegen die völfergerfiörende Internationale Plntokratier 
8 fan nicht zweifelhaft fein, wie das Volt daun wählen wird! 


Oſterreich. 

„Im übrigen blieb, ſofern überhaupt von ihr zu reden war, die Richtlinie 
der inneroͤſterreichiſchen Politik das Mißtrauen gegen die Deutſchen. Die 
galten der Preußenſeuchelei, der Neigung zum Hinfall an das Reich dringend ver⸗ 
daͤchtig, obſchon man bei uns keine Gelegenheit vorübergehn ließ, um gegen die 
Stammesbrüder und ihre Sorgen und Nõte beide Hände abwehrend vorzuſtrecken.“ — 
So kennzeichnete unlängſt Richard Bahr in der „Münchener Zeitung“ ſehr richtig 
den öſterreichiſchen Kurs ſeit 1866 und unſere Stellungnahme dazu. 

Das uns feindliche Ausland benutzte unſere keuſche Enthaltſamkeit, um ſeiner⸗ 
ſeits Tſchechen und Slawen gegen den öſterreichiſch⸗ ungariſchen Staat mobil zu machen; 
mit welchem Erfolg, hat der Weltkrieg gezeigt und zeigt es noch alle Tage. Zu 
ſpät ſprach Herr v. Seidler nach jahrzehntelangen Irrwegen das Wort von der 
Notwendigkeit eines deutſchen Kurſes, zu ſpät, um an ſeinen Ernſt glauben 
zu machen — zu ſpät, um die ſlawiſch⸗tſchechiſche Allmacht damit irgendwie 
beeinfluſſen zu können. Er grub ſich mit dieſem Ausſpruch lediglich ſein politis 
ſches Grab. Er hätte lieber von einem ſlawiſchen Kurs ſprechen, in Wirklich⸗ 
keit aber einen deutſchen betätigen ſollen, ſtatt umgekehrt. 

Wenn der deutſche Stammtiſchler gar zu gern über „Schlamperei“ in Oſter⸗ 
reich ſchimpft, ſo weiß er nicht, daß er damit unſerem deutſchen Stammesgenoſſen 
bitter Unrecht tut, denn er läßt ganz außer acht, daß Oſterreich⸗ Ungarn nur 12 Mil⸗ 
lionen Deutfcher gegenüber etwa 4o Millionen Nichtdeutfcher hat, von denen bie Polen, 
—ichechen und Slawen in ber Mehrzahl wohl ausgefprochene Feinde des Bündniffes 
und der Deutfchöfterreicher, wenn nicht aller Deutfchen find. Er vergißt, daß diefe 
polnifhstfhechifh-flamwifche Mehrheit fich mit Vergnügen an dem Aushungerungsplan 
der Entente beteiligt und mit allen the zur Verfügung ftehenden Mitteln eine Vers 
teilung von Lebensmitteln an bie Deutfchöfterreicher zu verhindern fucht. Er vers 
gift, daß man nicht gefesliche Handhaben hat, diefer Mehrheit ihren Überfehuß 
gu entreißen. „Wien bungert nicht, weil es fchlecht organifiert, e8 hungert, weil 
es deutfch ift" fagte ung neulich mit Necht ein deutfchöfterreichifher Politiker. 
Angefichts diefer Tatfache follte der Reichsdeutſche nicht billigen Spott und wigelnde 
Schimpfreden für feine Stammesgenofien übrig haben, fondern er follte fich 
in feine Lage verfegen und mit ihm auf tatkräftige, dauernde Hilfe 
finnen! — Wiemweit der finnlofe Haß ber Tfchechen, die nach) dem Ausſpruch Dr. 
Stranstys Öfterreich „überall treu verraten wollen”, gediehen ift, geht Daraus hervor, 
daß die Tichehen Lebensmittel an Deutfhe nur noh gegen Waffen und 
Munition ablafien (!) und daß, ben tapferen „MWienerNeuftädter Nachrichten” 
sufolge, die hungernden Kinder, welche die Deutfchen Norbböhmeng infolge des 
thehifh-flamifhen Aushungerungsplanes nah Hberöfterreih fchiden mußten, 
in Prag befhimpft und angefpudt wurden. Die „WienerNeuftädter Nachrichten” 
fchreiben bagu: „Bekanntlich Täßet felbfi der ärgfie Kettenhund kleine Kinz 
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der ungefährbet — bie Prager Tfhehen handeln nicht fo edel wie bie 
Hiffigfien Köter. Sie bringen es in ihrem unbegrenzten Deutfchens 
Haß suflande, auh an [hwachen Kindern jenen ‚Heldenmutf‘ gu zeigen, 
den fie bem Baterlande braußen an den Fronten [huldig geblieben.“ 

Nah den Sirtusbriefen Fam die Angelegenheit ber heimlichen Sendung des 
Dberft Randa von Kaifer Karl gu Zerbinand von Rumänien. Unfere gleich aufs 
geftellte Behauptung, daß die Beauftragten der Sieger, Kühlmanıı und Ezernin, 
einen fonderbaren Wettlauf um die Gunft ber Beflegten anflellten, wird dadurch 
übrigens beftätigt. Kaifer Karl ftellt fih unferem Gefühl nach etwas zu flarf 
außerhalb der verfaffungsmäßigen Grenzen. Doch Ift e8 Sache der Öfterreicher, 
sormehmlich der dortigen Deutfchen, fih damit abyufinden. Sie haben ja bisher 
immer loyale Wege zur Durchfegung ihrer Wünfche gefunden. Wie die nenefte 
Holitit unter ihrem neueften Leiter, bem Minifterpräfidenten Breiheren v. Huffarek, 
ausfallen wird, bleibt abzumarten. Immerhin mäflen wir betonen, daß ber big; 
 Herige Kurs bäben wie drüben Mißtrauen genug ausgelöft hat. Wir wollen auch 
nicht verhehlen, daß die dortigen Deutfchen neben riefigen Opfern an Gut und Blut 
unferem Dafürhalten nach auch eine unendliche, kaum gu überbietende Langmut 
aufgebracht Haben. ebenfalls wünfchen wir ihnen für die noch bevorfiehenden 
Kämpfe Zielbewußtfein und gefchloflene Einmätigleit. Mögen fie alle, möge ganz 
Hfterreich des Rantefchen Spruches eingedenf fein, daß „wahre Politit nur von einem 
großen nationalen Dafein getragen werben kann“) — ein Spruch, der natürlich 


auch für und gilt. 
Rußland. 


Die nähfte Zukunft entfcheidet wohl darüber, ob dag tauſendjaͤhrige deutſche 
Koloniſationswerk in der aͤlteſten „Oſtmark“, das uns den Zugang zum Mittels 
meer, zum Balkan, nach Vorderaſien ſichern muß, weiter als Freund und Boll⸗ 
werk des Deutſchtums Beſtand behält. Dort entſcheiden ſich Lebensfragen des 
Deutſchtums, wobei wir nicht müßig zuſehen dürfen. 

Die Traͤger der franzöſiſchen Revolution waren gleichzeitig auch die Traͤger 
des nationalen Ausbreitungsgedankens. 

Die Traͤger der ruſſiſchen Revolution ſind bisher Gegner des ruſſiſchen Aus⸗ 
breitungsgedbanfend und Gegner des Krieges geweſen — Grund genug für uns, 
ſie zu ſtützen, für unſere Feinde, ſie zu bekämpfen und Gegenmächte in Bewegung 
zu ſetzen. Überdies betrachtet die Entente Rußland, das ehemals verbändete, als 
berrenlofes Land, und während Herr v. Kählmann feinerzeit ung jeben weiteren 
Einmarfch widerriet, beabfichtigt die Entente feelenruhig, fih zum Schaden Finnlands 
der Murmantüfte und der angrenzenden Landesteile au bemächtigen, um von bort 
ans die wirtfchaftlihe Eroberung in die Wege zu leiten. Daß Japan nun bo 
auch eine Einmifhung, und zwar zugunften der von niemand anderm ald von ber 
Entente aufgereisten TfchechosSiovaten beabfichtigt, ift erft von Reuter gemeldet. 
Doc ift es fhon möglich, daß die Entente auch Japan bewogen hat, durch einen 
wachfenden Drud von außen Rußland zur Anderung feiner inneren Verfaffung zu 
zwingen, der alten Regierungsform und damit auch wieder den Trägern bes friegeris 
fen Ausdehnungsgedantens in den Sattel zu helfen. Das gefhidt zu verhindern 
und gleichgeitig einem Übergreifen ber umftürzlerifchen Gedanten auf Deutfchland zu 


1) 2eo a von Rante in ber auch heute fehr lefenswerten RM : „Die großen 
Mächte‘. Wir empfehlen die von Dr. Rudolf Schulze veranftaltete, bei Philipp Hecddam 
jun. in 2etipsig erfhienene Ausgabe. ä 

45 


660 Deutſchlands Erneuerung. 1918 IX 


wehren, war die nicht leichte Aufgabe unſerer oͤſtlichen Politik. Doch ſcheint dort 
jetzt alles wieder einmal in Fluß zu geraten, ohne daß die Entwicklung zu über⸗ 
ſehen iſt. 

Um ſo beklagenswerter iſt es, daß nach SGraf Mirbach der als Soldat, Politiker 
und Menſch gleich hervorragende Feldmarſchall v. Eichhorn, ein gründlicher Kenner 
des ganzen Oſtens und Freund der Ukraine, Mörderhänden zum Opfer gefallen iſt, 
die letzten Endes wieder von der Entente gedungen waren. Wie beſchämend iſt die 
Erinnerung daran, daß alljũdiſch beeinflußte Kreiſe der hervorragenden Aufraͤumungs⸗ 
arbeit dieſes Mannes aus ſehr durchſichtigen Gründen entgegenzutreten wagten! 
Den vernichtenden moraliſchen Eindruck, den die Auſtiftung von ſolchen Mordtaten 
auf unbeſtochene Menſchen ausüben muß, in der ganzen neutralen Welt hervorzu⸗ 
eufen, wäre Aufgabe unferes auswärtigen Preſſedienſtes. Auch ein Wort aus 
amtlihem Munde könnte da nichts fchaden. Der Katfer bat in feiner Auſprache 
an die finnifche Aborbuung mit Recht darauf hingemiefen, daß wir, ohne viel Aufs 
bebeng davon zu machen, burcch unfere Taten dag vermwirklichten, was unfere Yeinde 
swar immerfort laut verfündigen, aber nicht verwirklichen, nämlich bie Freiheit 
und Selbftändigfeit Heinerer Volker. Dieſe geſchichtlich denkwürdige Feſtſtellung 
kennzeichnet den Deutſchen als einen Menſchen, der ſich ariſtokratiſch mit dem Be⸗ 
wußtſein einer guten Tat genugen läßt, im Gegenſatz zum Englaänder, dem nicht die 
Tat ſondern die Beurteilung durch die Umwelt die Hauptſache iſt, der daher mit 
Hilfe der Beeinfluſſung dieſes Urteils auch aus der gemeinſten Tat eine ihm vorteil⸗ 
bafte Stimmung heraugzufchlagen weiß. Immerhin wäre gu wänfchen, daß wir 
nn unfere guten Taten zur Hervorrufung einer ung günftigen Stimmung 

nußten ! 

Bei uns wird die Ermordung bes ehemaligen Zaren Nikolaus II., deflen 
SHerrfhaft an eigener Schwäche jugeunde ging, mit Recht auch den Auss 
wirfungen der chnifhen Politit Englands zugefchrieben. Db wir ed vermögen, 
auch das neutrale Ausland davon zu überzeugen? Es wäre fehr wünſchenswert. 


Ausblid. 


„England fpielt in der Tat mit feinem ganzen Weltherrfhaftstraum als Eins 
fag, und wegen biefed Traumes muß Deutfchland gerfchmettert werben” fchreibt 
Nubdolf Kiellen. Wie wir gefehen haben, ift England dabei der Vollfireder des Willen 
des angelfächfifchsjüdifchen Welttapitald. Diefe Erkenntnis läßt den Gedanken 
an die Möglichkeit einer Verfändigung von vorneherein ausfichtslos erfcheinen. 
Selbft das Kompliment, da Here v. Kählmann den Engländern wegen ihrer Nitters 
lichleit machte, wird fie in der Verfolgung ihrer Abfichten nur wenig erfchättert 
haben. Zu dem Befit von Gibraltar, Malta und dem Suesfanal bat England 
Salonifi, Syrien, Arabien, Mefopotamien, die Lofoten und die Murmantüfte 
gefügt. Wiemweit Belgien für feine ungeheure Verfhuldung Eifenbahnen und 
Häfen hat an England verpfänden müflen, wird die Zukunft lehren. Europa ift 
in der Hand Englands, was bie Freiheit der Meere anbetrifft. Indien iſt dieſem 
fiherer denn je. Dazu fommen noch unfere Kolonien in Afrika. 

Da zeigt e8 fich, welch ungeheurer Fehler e8 war, daß wir in den von und ers 
oberten Gebieten nicht fofort endgültige Verhältniffe zu unferen Gunften 
gefhaffen oder mwenigfiens den feften Willen dazu unverhohlen bekundet haben. 
Dies verhindert zu haben, tft die unbegweifelbare Schuld ber Reichstagsmehrheit 
mit all ihrem parlamentarifchen Drum und Dran und vor allem der im Dunfeln 
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verbleibenden Tätigkeit Scheibemanns und Erzbergers. Ihr Sehilfe war im Dften 
Serr v. Kählmann. Hätten unfere Feinde von Anfang an unferen feften Willen 
ertennen können, bag, was wir einmal haben, auf feinen Fall mehr herauszugeben, 
auch nicht auf dDiplomatifhem Wege, fo hätten fie von vorneherein ihre 
Taktik ändern möüflen. Hätten fie gefehen, daß fie mit diefem unferem eifernen 
Willen rechnen mußten, wäre in Srantreich der Traum von Elfaß-Lothringen wohl 
bald gerronnen, und er ift eg ja, ber es noch allein bei ben Sahnen hält. Das Vors 
läufige, deflen Stempel unfere auswärtige Politit von vorneherein offiziell und 
offen trug, ift der Hauptfiachel zur Bortfegung des Krieges für unfere Feinde ges 
wefen, in dem es ungemeflene Hoffuungen naturgemäß in Ihnen auslöfte und 
wach hielt. Die Folge biefer grundfalfchen Pinchologie begann mit dem „Unrecht 
an Belgien”. Da wir — immer auf Betreiben der Reichstagesmehrheit — geflifients 
ih alle Fragen im Dften und Weften offen ließen, ein Sriedeng; und Verhandlungss 
angebot nah dem andern machten und höchfiens ung mit einer gewiffen Fauft 
‚pfandtheorie herauswagten, bie natärlih erft vecht alle Fragen offen ließ, mußten 
unfere Feinde in ber Annahme beftärkt werden, daß wir ung viel zu [hwach und zu 
ohnmaͤchtig fühlten, tatfächlich das feftsuhalten, was wir hatten, daß es demnach 
zur eine Frage der Zeit wäre, ung nicht nur bag, was wir sur Zeit halten, fondern 
auch noch viel mehr, nämlich Städe von unferem eigenen Lande, gu entreißen. 
Mir haben nun gefehn, daß je länger der Krieg dauert, defto größer die Auss 
fihten des Alliudentums auf Verwirklichung feiner Herrfchaftspläne in allen 
friegführenden Ländern werden. Die Leitung ber alljüdifchen Politik, die 
nah Jung in New Pork fist, Hatte daher von vorneherein ein Sintereffe daran, 
daß wir das einzige Mittel, bag zur Abfürgung des Krieges geführt hätte, nämlich 
unfere fofortige Befigergreifung und endgültige Einverleibung der von ung ers 
oberten Gebiete, wicht zur Anwendung brachten. Das ift ihr volllommen gelungen. 
Das die Soytaldemokratie nur eine Schußtruppe des Judentums if, — auf dieg 
jũdiſche Geſtaͤndnis Haben wir fhon öfters hingemwiefen. Aber nicht nur die Soslals 
demofratie befindet fih volllommen im Banne bes alljübifchen Gedanfenräftzeugeg, 
Man prüfe einmal das Verhalten der übrigen Reichstagsmehrheit und ihrer Prefle 
daraufhin, inwieweit fie allein fchon mit der Aulientfchließung der alljüäbifchen, 
oben gekennzeichneten Politik in unbegreiflicher Blindheit Vorfcehub geleiftet hat! 
Wieweit ſich die Bethmaun, Kuũhlmann, Lichnowſky, Bernſtorff, Riesler, Helfferich 
— der leider nach Moskau geſandte! — im alljüdiſchen Gedankenkreis bewegen, 
iſt ſattſam bekannt. Das ganze, von Freiherrn von Liebig ſo trefflich gekennzeichnete 
und benannte „B⸗Syſtem“, deſſen eine Hauptſäule ja auch Helfferich war und iſt, 
naͤhrt ſich aus dieſem Gedankenkreis. Wenn eine alljüdiſche Verſchwörung be⸗ 
ſtanden hätte, die vor Ausbruch des Krieges alle maßgebenden politiſchen Stellen 
bei uns mit unſeren Feinden beſetzt hätte, damit dieſe ſtets das für uns Wider⸗ 
satärlichfte und Unheiloolifie veranlaßten (vgl. den Auffng von Prof. Dr. Jung 
in diefem Heft!) — e8 hätte aud) nicht viel anders fommen künnen. AU die 
ſchoönen Schlagmorte vom Selbfibefimmungsrecht der Völter, von der Freiheit der 
Heinen Nationen, vom Weltfrieden, „Leine Entihädigungen, Feine Annerionnen” 
— „jeder trägt feine eigene Laft” uf. dienen genau fo mie. die ebenfalls von 
New Dort ausgehenden Demofratifierungsbeftrebungen und die neuefte Bläte 
eines eroberungswäütigen Pasifigmus der „Weltvölterbund”, lediglich dem Bedürf: 
wis der allindifchen Politik, die auch in den anderen kriegführenden Ländern jeden 
Sriedensfhluß zu verhindern weiß. (So beichweren füh 4.2. in Frankreich die 
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Arbeiter darüber, daß die Regierung beſtimmte Friedensmoͤglichkeiten verſchwiegen 
und verfäumt habe, worauf Auguft Winnig in Ne. ı8 der „Stode” hinweiſt.) 

Wir werden demnach gu feinem Ende diefed Würgeng fommen, wenn wir nicht 
alle aljüdifchen Einflüffe auf die politifche Leitung, alle Faktoren, die fih im Ban 
freiß der alljüdifchen Gedanken befinden, völlig ausfchalten. Welche Faktoren dies 
find, if in diefer Zeitfchrift Häufig genug dargelegt worden. 

Wege dazu gibt es fehon. 

Den alljüdifchen Gedanteneinfchlag aus unferem beutfchen Auswärtigen Amt 
iu entfernen, wieb hoffentlich Here v. Hinge Manns genug fein, 

„Wir find nicht dagu da, die Wänfche unferer Beinde gu erfüllen, fondern vom 
ihren Fehlern zu profitieren“, hat ein heroorragender franzöfifcher Polititer u 
Hans Wram gefagt. | 

Unter dem Banne bee alljüdifchen Gebanten haben unfere Beth; und Kühl 
männer bisher dies Wort umgefehrt und augenfcheinlich die Wünfche unferer Feinde 
zu erfüllen und von ihren Fehlern nicht gu profitieren getrachtet. Die Friedens 
fhläffe von Breft und Bukareſt ſprechen eine deutliche Sprache in diefer Beziehung. 

Hoffen wir gu Gott, daß dies unter Heren v. Hinte anders wird. 

Sonft dürfte ber Ruf nach der Diktatur nicht mehr verfiummen. 


Bor allen Dingen aber laßt uns fandhaft fein! 


B. St. Ehamberlain — Srantfurter Zeitung. 


9. St. Chamberlain hatte In einem Auflag der Deutichen Zeitung gefagt, 
die Frankfurter Zeitung betreibe eine undeutfche, auf Englands Herrfhaft und 
Deutſchlands Erniederung hinzielende Politil, und ihre Sinterefien dedten fich mit 
denen der anglosamerifanifchen Finanz. Berner behauptete der Beklagte, bie 
 Seantfurter Zeitung befände fich im feindlichen Befig. Wegen biefer Äußerungen 
wurde er zu Mi. 1500 Strafe verurteilt. 
| Da e8 bem Vertreter von Herrn Ehamberlain in der erften Suftany nicht 
geftattet wurde, den Wahrheitsbeweis dafür zu erbringen, daß die Franffurter 
Zeitung eine Politit betreibt, die der Machtfielung bes Deutfchen Neiches 
fhäadlich ift, freuen wir ung, daß der Fall nochmals zur Verhandlung fommt 
und daß e8 dabei dem Verteidiger von Chamberlain, Juftigrat Elaß, möglich 
fein wird, eine Stage, die GSilefius und Profeffor Jung fhon mehrfach im 
„Dentfhlande Erneuerung” behandelten, vor dem ganzen Voll zu erörtern 
und zu zeigen, wie die Internationalen Feinde Deutfchlands arbeiten, um es gu 
fhwächen und nicht fiegen zu laffen. WBezeichnend ift, daß die Leute der Frank 
furter Zeitung, von denen bie erbrädende Mehrheit, obihon fie nicht einen 
Tropfen deutfches Blut im Leibe haben, fih ald Deutfche anfjufpielen wagt, 
ben Germanen Chamberlain als einen Nenegaten bezeichnen. Chamberlain iſt 
als Kind nach Deutfchland gefommen; fohon mit ı9 Jahren, ald er vom deuts 
ſchen Geift mädtig ergriffen wurde, erklärte er, baß er feinen linfen Arm dafür 
hergeben würde, wenn er alg Deutfcher geboren fe. Im Laufe von Jahrzehnten 
bat er fi völlig in den Geift bes beutfchen Volkes eingelebt und if einer 
feiner gefeiertfien Schriftftellee geworben, der wie fein zweiter erzieheriſch wirkt. 





Die Vorfämpfer des Alljudentums, bie ja fat berufsmäßig ihre Nationalität 
und Ihren Namen ändern und, wenn auch in Deutfchland geboren, die fanatifchs 
fien Heter gegen alled Deutfhe im Ausland find, wir nennen nur Reuter — 
Northcliff — Schwob — würden fih nicht darüber aufregen, daß Ehamberlain 
nah 50 Jahren auch Aäußerlih den Schritt fut, den er längft innerlich getan 
bat, wenn Ehamberlain nicht der Mann wäre, der das deutfche Volk feit Jahren 
auf die Gefahren des Judentums bingemwiefen bat. 

Wir Hoffen, daß der Prozeß Herrn Juſtizrat Claß Gelegenheit gibt, dieſe 
Frage in ihrer ganzen Ausdehnung und Bedeutung von hoher Warte mit aller 
Gründlichkeit gu beleuchten, J. F.L. 





Bücherfhau. 

Oenerallandwirtfhaftsdireltor Dr. Wolf-|unferer Beinde.? Was wir aber brauchen, „> 

ng KRapp: Die Maibenffchrift aus |pofitive Garantien für unfere zukünftige Ents 
Be ce 1916. Verlag des Heimatboten, |widlung ald Weltmacht. Sole Garantien 
GerastangenbergsKeuß. Preis ı M. erhalten wir aber nur, wenn wir eben Belgien 

Durch die Freigabe dieſer Denkſchrift ift\nicht herausgeben, fondern unter irgendeiner 

ein Unrecht gefühnt, das feinerzeit Bethmann Sorm vor allem unter Fefthaltung der Käfte, 
in feiner berüchtigten Preßpiratenrede an|politifh, wirefhaftlih und militärifh in die 
einem mwehrlofen Wanne mit vollem Bewußts | Hand nehmen.” 
fein und voller Abfiche verübt hat. Wenn| Sehr gründlich find auch die Wurzeln der 
(don ber Gang und das lrteil der Sefchichte |falihen Ernährungspolitit fhon damals von 
Berhmann längft ſchuldig gefprochen haben,|K. bloßgelegt, unter beren Auswirkungen wie 
fo ift e8 doch wertvoll und danfenswert, daß auf die Dauer um fo flärfer leiden. Die Dars 
Kapp jet nachträglich die Möglichkeit geboten |ffellung der „wahren Aufgaben einer krafts 
wird, duch das ganze beutfhe Volk gereche|vollen Regierung“ und 8.8 Forderungen zur 
und fachlich beurteilt zu werden, wenn ja auch inneren Politif wird jeder national gefinnte 
bereits feine Wahl in den Reichstag in diefer | Deutfche gut heißen. 
Beziehung Zeugnis abgelegt hat. Banı abs) Zu wänfchen bleibt nur, daß num die Schri 
gefeben davon, ift die Schrift politifchsgefchichts|ded Sreiheren v. Liebig über das „BsSuftem”, 
ih von hoher Bedeutung, und viele der ihr|die ja für die Beurteilung der Bethmannfchen 
zugrunde liegenden Anfhauungen und Ges|Zeit unentbehrlih und grundlegend ift und 
finnungen find nach wie vor richtunggebend |an der auch wohl Kapp in gemwifier Beziehung 

r eine Politik, der der Begriff „Ehre der|fein Urteil geformt hat, endlich ebenfalls freis 

ation“ kein leerer und der Sieg Deutfchlands | gegeben wird. Solange dies nicht ber Ball 
und feine machtvolle Entfaltung Gegenftand ft, bleibt die öffentlihe Meinung eines ber 
der Überzeugung, des Gewiffens und des Wils | wefentlichften Mittel zur Erkenntnis ber heus 
leng ift. Wenn fich auch nicht jede der anfangs | tigen deutfchen Politit beraubt, was in jeder 
1616 gesogenen Schlußfolgerungen Kappe als | Beziehung bedauerlich und verhängnivgoll ift. 
ausfchließlich richtig erwielen hat, fo ifE doch €. 8. 
unzweifelhaft anzuerfennen, daß 8. im als| EB. NRobderih-Gtoltbeim: Anti- Ra- 
emeinen und in den wichtigften Fragen bietbenan. Hammerfchriften Ne. 15. Hammer; 
ortwirfenden unheiloollen Urfachen der Beth: | Verlag (Theodor Fritfch), Leipzig. Preis ı M. 
mannpolitif und ihre Folgen vortrefflich be; Es mag ungewöhnlich erfcheinen, daß man 
urteilt bat. So z. B. muß man ihm recht eine Gegenfchrift eher befpricht ale die Schrift, 
geben, wenn er in dem Abfchnitt „Die Kriegs, | mit der fie fih auseinanderfegt. Auf die Ges 
giele des Neichsktanzlere” über Belgien fchreibt: fahr hin, daB man ung Bequemlicleit ober 
„Es fol au künftig ein Staat Belgien neben | fonft irgend etwas vorwirft, wählen wir doch 
ung beftehen. Das ift, wenn wir bie Verlufte |diefen Weg, weil wir es für unerläßlich halten, 
dieſes Krieges ausgleihen und den immer|baß biejenigen unferer Lefer, welche fich noch 
fchwerer werdenden Kampf mit dem Angels |nicht näher mit ber AYudenfrage befchäftigt 
fahfentum fortführen wollen, ein unmögliches |haben, erft den Überblid über gewiffe große 
Ergebnis. Die Garantien, die ber Kanzler Zufammenhänge gewinnen, ohne den fie nies 
wänfht, können uns, aud mwenn fie „real” | mals die richtige Stellung den Rathenaufchen 
find, hierzu gar nichts helfen. Denn er bat! Gedanken gegenüber erlangen und fie viel 
nur negative Sarantien im Auge gegen Pläne leicht als einzelnes werten würden, während 
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ſie nur im Rahmen beſtimmter Geſamterſchei⸗ Frage der Bodenverſchuldung, dem Boden⸗ 
nungen erſchöpfend erkannt und eingeordnet techt und dem Hypothekenweſen, das er durch 
werden koönnen. Erſt wer den Charakter des Einführung der ——— zur Ge⸗ 
Juden, ſeine Plaͤne, ſeine Diplomatie, ſeine ſundung bringen will, 

Mittel, ſeine Dialektik, ſeine Schauſpielkunſt, „Wer rechtſchaffen an Dingen und Zu⸗ 
ſeine Art der Rollenverteilung — das Stück, ſtänden Kritik üben will, der ſollte immer zu⸗ 
in dem er ſpielt, hat die ganze ziviliſierte Erde gleich als Pflicht erkennen, das Beſſere aufzu⸗ 
zum Schauplatz — genauer kennt, wird auch weiſen.“ Dieſer von ihm ſelbſt erhobenen For⸗ 
die Rathenauſchen Gedanken als das erkennen, derung genügt R.⸗St. in umfaſſendem Maße. 
was ſie ſind. F. Roderich⸗Stoltheim, der in Er hat richtig erkannt, daß es ſich bei der 
einem ganz ausgezeichneten Buch „Die Juden Auseinanderſetzung mit Rathenau um Ya 
m Handel und bag Geheimnis ihres Erfolges“ der Lebensanihauung handelt, und . 
(Verlag von Peter Hobbing, BerlinsStegliß,|mechanifchsmateriellee Wertung fiellt er ein 
Preis 5,20 M.) hierzu beften Stoff sufammen; |ben Bedürfniffen der germanifchen Welt ents 
etragen hat, — man verfäume ja nicht, auch Ifprechendes Programm entgegen. E.K. 

‚ Sritfh „VBemweismaterial gegen Jahove‘| Oskar Händel: Fübrer Dur Die 
(teipsig, Sammerverlag) ald Srundlage Durchs | Mutterfpracye. Berlin s Dresden + Leipzig 
juarbeiten! — bietet aber in der vorliegenden | (2. Ehleemann) 1918. 

Kampffchrift neben der Kritit auch fo viel|l Inder Zeit des gewaltigen Völkerfampfes 
Selbfländiges und Aufbauendes, daß allein |ift das fprachlide Sewiffen ber Deutfchen in 
fhon daburh unfer Vorgehen gerechtfertigt |ungehoffter Weile ermadht. Man befann fi 
wird, und fhon allein deswegen follte feine |vor allem darauf, daß es vaterländifche Pflicht 
Schrift überall gelefen werden. Zunähft beslift, die fremden Eindringlinge aus ber deuts 
fhäftigt fih R.,St. mit dem Gedantengang |fhen Sprache zu verbannen. Aber nachdrück⸗ 
der jüngft von Rathenau erfohienenen Schrift lich wird von vielen auch darauf hingewiefen, 
„Die neue Wirtfchaft" und weift mit Recht |daß der Deutfhhe und namentlich die deutiche 
darauf hin, daß der Nathenaufchen an und | Jugend lernen folle, bie eigene Sprache beffer 
für fi gewiß nicht nnfympathiihen Forbes |zu verfiehen ale bisher. Ein frefflihes Mittel 
rung: „Wirtfchaft Ift nicht mehr Privatfache, |dagu ift das teilmeife Im Schägengraben augs 
fondern Sache ber Gemeinfhaft” zunächft|gearbeitete (173 Seiten zählende) Bud von 
noch die feeliiche VBorausfegung, nämlich der | Oberlehrer Händel. Keine Seite der Spra 
allenthalben entwidelte Gemeinfinn fehlt, meilibetrahtung ift überfehen. Um einen Be 

die Menfhen bisher unter dem Banne der|von der Meichhaltigleit des Buches zu geben, 
Selbftfuht und des Eigennutzes ergogen|führe ich den Inhalt einzelner Abfchnitte an: 
wurden und lebten. Den Ausweg aus ben | Sprachgefchichte, Verhältnis ber Schriftfprache 
ungeheuren wirtfchaftlihen Schwierigkeiten, gu den Mundarten, Sonderfpraden (Mechtds, 
den Ratbenan als ben einzig möglichen emps |Sjägers, Studenten, Gaunerfprade ufio.), 
fleblt, nämlich die Verdoppelung ber natios |Lautwandel, Bedeutungswandel, Zufammeus 
nalen Güterergeugung unter Zuhilfenahme |ftellung von Wortfippen, Nefte alter Wörter, 
der Zufammenlegung, Verteuftung und Mes|ausgeflorbene Wörter, verdunfelte Zufams 
&hanifierung der Betriebe, weift er dann fchlas | menfegungen, Namenerklärung, Erflärung 
gm als eine Verirrung des vollswirtfchafts |verfhlebener Nedensarten. Ganı befonders 
ihen Dentens nah, an der alle leiden, die|hebe Ich das Vergeichnig von Lehnwörtern mit 
vom „Produftionsflape” befeflen find und | Angabe ihrer Herkunft hervor. Ein Regi 
vergeflen, daß die Produktion des Menfchen|der behandelten Wörter bildet den Schluß 
wegen da ift, nicht umgelehrt, — als eine|des gut ausgeftatteten Buches. 

Verirrung, die eigentämlichers und doch fo Auguft Brunner. 
erklärlicherweife eine Vergrößerung ber Schulds| Nicharb Beter: atine . 
Inechtfchaft und eine Stärkung der fländig auf und Briedenstlänge). — Derfelbe: Chro⸗ 
„Ichleihende Eroberung” ausziehenden Kapts nium und Anderes. Beide bei Morig Mäns 
talmächte unweigerlich zur Kolge haben würde |jel, Wiesbaden. 

und baneben eine weitere Entartung ber Böls) Diefe Gedichte, bie j. T. reihlih im Baus 
ker mit fich brächte. Demgegenüber fordert |deamuston gefungen find, und mwislichen Pros 
R.,sSt. eine Höchftgrenge für Privatvermögen, |faftädhen mögen in der Zeitung sum bebags 
feine finngemäße Einfchränkung der gemwerbs lichen Früähftüd oder zum Nachmittagskaffee, 
lihen Erzeugung und ftellt ein fo großes und |in harmlofen Zeiten und bei ebenfolden Ge⸗ 
durchdachtes Programm zur leiblichen und mütern in ſatter Stimmung ihre gewünſchte 
* chen Ertüchtigung der Nation auf, daß Wirkung tun; auch dort, wo man den Dich⸗ 
eder Lebensreformer und Raſſenhygieniker ter kennt und als Menſchen ſchätzt. Eine ernſt⸗ 
daran ſeine Freude haben würde. Beſondere hafte, erfreuliche Vermehrung unſerer Lite⸗ 
Ausführungen widmet er noch der ſo wichtigen ratur ſind ſie nicht. F.C 


Bücherſchau. 


G. ©taf zu Neventlow: Der 
@influß der Seemadt im großen 
Kriege. Vierte erweiterte Auflage. 
Berlin 1918. Ernfi Siegfried Mitt; 

le & Sohn, Königl. zum: 
lung, Berlin, Kochfiraße 68—71. 


Eine der fehwierigften Fragen des 
ganzen Weltkrieges ift ohne Zweifel 
die unferer Seemadht und unferer 
Seegeltung. Teog aller Dffenfiven, 
teog vorübergehenden Gelaͤndege⸗ 
winnes und troß aller Amerilaner 
und farbigen Ententevölter find wir 
ju Land Sieger auf der ganzen Linie 
geblieben. Ebenfo läßt fich _nicht 
verfennen, daß der Tag von Skagers 
rat die maritime Madıtftelung Engs 
lands nicht gefördert hat wie einft 
Trafalgar, fondern einen Stein ing 
Rollen gebracht, von dem man noch 
nicht weiß, ob, wann und wo er zur 
Rubelommt. Die Fragen, wie unfere 

Landarmee die Tätigkeit unferer 
Slotte beeinflußt und umgefehrt, 
wie die Tätigleit unferer Flotte 
Wirkungen, Einwirkungen und NRadhs 
wirtungen auf bie olge unfereg 
Landheered ausgeübt hat, find alle 
in fletem Blufle begriffen und bes 
. weifen, daß wir in diefem Weltkriege 
nit im alten Bahrwafler kontinens 
taler Politik ftehen bleiben können, 
fondern an ganz neue Gefichtspuntte 
berangeswungen werben und ung 
Durch die harten Gegenfäge nicht bes 
irren laflen dürfen, bie diefen neuen 
funftsnotwendigfeiten des Deuts 
ı. then Volles fih entgegenflemmen. 
’ Sp Deutfchland wiegt fih vom Dr 
lifter bis um gemefenen Kanzler 

v. Bethmann noch mancher in dem 
| u. die Flotte babe ung den 
Weltkrieg eingetragen. Bon bems 
:  felben zweifelhaften Werte if die 
| Ynfhauung, Deutfchland mäffe feine 
reale Machtſtellung In Belgien und 
ı Mordfranfreih nm ein Butterbrot, 

ans Rädfiht auf die fchönen Res 

densarten vom Verteidigungskrieg 
und Verſtaändigungsfrieden, aus 

Furcht vor verhetzter Volksſtimmung 

aufgeben. Alle dieſe großen Zukunfts⸗ 

fragen und ihren Einfluß auf den 
gegenwaͤrtigen Weltkrieg behandelt 

Sraf Reventlow in ſeinem ſchon in 

vierter Auflage vorliegenden .r 
Der raftlos tätige Mann bat im 
Berlaunfe diefes Weltkrieges mit bies 
fen Buche dem deutfhen Volle einen 
großen Dienft geleiftet, wohl wert⸗ 
voller als bag melifte, was wir von 
uınferem Reichstag zu hören befoms 
men haben. Die Ergebnifle einer 
reihen Erkenntnis, einer tiefgräns 
digen Forfhung und eines durchs 
dringenden, gefunden und realpolis 
tifch fucchtlofen Verfiandes macht ber 
Foetſetung der Bucherſchau naͤchſte Seite.) 
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Anzeigenpreis 
für „Deutfchlands Erneuerung”: 


50 Pfennig für die dreigefpaltene Nonpareillezeile. /7 !/, Seite 
m. 120.—, Seite Mm. 65.—, y Seite m. 35.—, 1, Seite m. 18.— 
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„Der Tag“: „ 





Soeben erschien die 2. und 3. Auflage von 


DAS NEUE BELGIEN 


von 
Dr. Wilh. Wintzer 
Preis M. —.75 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen! 


die Schrift unsern Lesern aufs wärmste empfehlen.‘ 


„Ess. Allg. Ztg.‘“ (Prof. Heyck): „Für das öffentliche Urteil 
Ist die größtmögliche Verbreitung dieser ebenso wichtigen 


wie wohlfeillen Klärungsschrift zu wünschen.“ 


Die erste Auflage war innerhalb 14 Tagen vergriffen! 
Industrielle Werke bestellten Hunderte von Exemplaren! . 


G. D. BAEDEKER, Verlagshandlung, ESSEN 
[asSeessegaee! 
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Die Bücherei der 


MÜNCHNER 
„JUGEND“ 


bringt in Heinen handl. und vornehm gebund. Bänden 
vortreffl. Erzähl. aus der Geder zeitgenöfl. Schriftfteller. 
Bis jetzt liegen 3 Bände vor: 
1. Band: Ernfte und heitere Erzählungen. 2. Band: 
Bunte Skizzen. 3. Band: Phantaftife e Gefchichten. 


Seder Band enthält mindeftens 8 verfchiedene Er: 
zählungen. Die Sammlung wird zwanglos fortgefeßt. 


Bortreffl. Gelegenheitsgefhenf! Wertvolle Reifeiekrüre! 
Preis des Bandes: Mark 1.50. 
Zu beziehen durch die Buchhandlungen oder zuzüglid) 
20 Diennig Porto auch unmittelbar vom ag. 


MM 








salsSesteels:!l 


bringt mit zwingender Beweiskraft eine 
Lösung der vielumstrittenen belgischen Kriegszielfrage.‘ 

„Rhein.-Westf.-Ztg.“: „....in knappster Zusammenfassung 
alles Wesentliche über das Problem Belgien. Wir können 


ANDI 
= 


Er EEE EEE SSR TEENS EHESTEN 
Verlag der „JUGEND“, München. 
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(Bortfegung der Bücerfhan.) 


Verfaffer in einer zufammenfaffens 
ben Darftellung allen Gebildeten zus 
gänglih. An der Hand eines fehr 
erfahrenen Führers - buchmwandern 
wir die Wandlungen englifher und 
deutfcher Gefchichte, erleben wir bie 
allmählihen und plößliden Um; 
biegungender Seerechts auſchauungen, 
lauſchen dem Auf⸗ und Niederſteigen 
des politiſchen Schaffungsgeiſtes in 
ſeinem Zuſammenhang mit dem 
Yufs und Niederfteigen des politis 
(den und induftriellen Wolksgeiftes, 

nn wir bedenfen, wie dag deutfche 
Bolt von offiziellen, vom Gtaate 
bezahlten Forſchern, wie z. B. Del⸗ 


brück, Harnack, Troltſch, Baumgar⸗ 


ten, im Stich gelaſſen worden iſt, die 
mit den Phraſen eines belgiſchen 
Irlands, mit den Phraſen einer Des 
mobiliſierung der Geifter, mit uns 
wiffenfhaftlihen milden Gerüchten 
über den Alldeutfhen Verband ihre 
wiffenfhaftliche Lebensarbeit gekrönt 
haben, fo darf man unferem Volk 
Glüd dazu wünfhen, daß ihm außer; 
halb der mwohlorganifierten, vielfach 
in behaglihem Pazifismus, beharr⸗ 
lich forfhenden, offiziellen Gefchichts; 
wiffenfhaft ein ebenfo hochbegabter 
als gewiſſenhaft verfahrender und 
ehrenhaft denkender freier Forfcher 
befhieden war wie Neventlow. us 
gendlicher Hochmut, der eben einmal 
an der Gefchichtswiffenichaft ge; 
rohen hat und die zünftige Wiffen; 
(haft felbft laufen Gefahr, in kurz, 
fihtiger Verfolgung ihrer theores 
tifchen Ziele, der „reinen Erkenntnis”, 
die Bedbürfniffe der Zeit und des 
Volkes aus dem Aüge zu verlieren 
und einem Hindenburg und Ludens 
dorff, einem Scheer und Tirpis des 
Archimedes Wort: „Störe mir meine 
Krerfe nicht, ftöre mir meine geliebten 
internationalen Beziehungen durch 
beine Siege nicht !” zugurufen, Dems 
gegenüber fühlt fich Reventlomw vers 
pflihtet, auf Vaterland und Gegenz 
wart zu wirken, die geiftige Führung 
unferes Volkes mit zu übernehmen 
und die brennendfte Frage des 
Augenblicks zu erörtern: Welchen 
Einfluß bat die Seemadht unferer 
Feinde und melden Einfluß bat 
unfere Seemacht und Seegeltung auf 
den Verlauf des Krieges ausgeübt? 
Neventlow wirft durch einen uns 
beftechlichen Forfcherfleiß, durch un; 
erichrodenen Scharffinn, durch eine 
auf das Wohl und die Ehre deg 
deutfchen Volkes abzielende politifche 
Einficht in alle Gebiete des neuzeit; 
lihen Kulturlebens, namentlich der 
Meeresfunde und der marinetechz 
nifhen Wiffenfchaften. Dadurch wid 
er ein unmibderlegbarer Bahnbrecher 
und Borfämpfer des künftigen 
(Hortfegung der Bücerfhau nächte Seite.) 













Mer fremde Spraden 


lernen mill, bedient sich am besten der Lehrbüdıer nadı der 


Methode baspey-Bito-Sauer. 


Man verlange ausführlidie Prospekte von 


Julius Groos, Derlag, heidelberg. 


Sterbegeld-, Lebens- und Kinder- 


Versicherungen 


ungs Ans 
9— (Get. 1856) 


Billige Prämien 
Hohe Dividend 


Vorteilhafte Bedingungen 


u —— Kostenlose Mitversicherung der Kriegsgefahr 


Ü Nähere Auskunft erteilen und Anträge nehmen ent- 


gegen die Direktion und die Geschäftsstellen der An- 
stalt. Geeignete Mitarbeiter aus allen Kreisen gesuchl. 





Glühöfen 


Härteöfen 


Einſatzöfen 
Schmiedeöfen 


Brettfallhämmer 
Schmiedehämmer 


Drüder Doye, Berlin N 37 
Shönbhaufer Allee 8 


(Bortfegung der Gägerfihan.) 


Dentfhlande, der mutig und ges 
wiffenbaft feine Hände an die Wuns 
den unferes Volles legt und unfer 
Bolt von felbfimörberifcher Verneis 
nung feiner Erfolge, von teuflifcher 
Ben abe feiner Siege und von dem 
en der Neuanpaflung an 
veränderte Zuflände, vor 
und Niedergang zu warnen fucht. 
Selbftverftändlich fühlt auch er, daß 
er in diefen fohwerwiegenden Fragen 
das legte Wort nicht fprechen kann, 
daß er während bed Krieged mande 
obleme nur andeuten, manche Ent⸗ 
Allung abwarten muß. Jm Sinne 
opold v. Nantes geichnet er einen 
Mahmen, innerhalb deflen fih dag 
Wert eines Tirpig In den entfcheis 
denden Augenbliden bes Weltkrieges 
durchſetzt. Alle Perfönlichkeiten, die 
im frieg Deutfchland gefördert 
n, verlangen nach einer urfächs 
en Begründung und Vertiefung 
Duch gefhichtliche Ereigniffe. Diele 
abichließende Darftellung, für bie ung 
heute ein Heinrich vo. Treitfchke fehlt, 
— iſt das Ziel, zu dem 
Reventlow ſeinen Beitrag beizu⸗ 
ſtenern mannhaft und kühn verſucht 
hat. Heinrich Reuß. 


Tim Mein: Der Deutliche 
Soldat. Zeugnifie von feinem 
wahren Welen. Stanz Hanffiaengl, 
Münden. In Pappband M. 3.30. 

In einem gut gedrudten und 
auch fonft fehr geräte auggeftatteten 
Buche von zweieinhalb Hundert Seis 
ten ftellt in forgfältiger und geiftuoller 
Yuswahl der Verfafler alles Erdents 
liche über den beutfhen — insbes 
fondere über den preußifhen — Sol; 
Daten zufammen mit ber Abficht, 
Daraus den Geift zu ziehen, der die 
deutſchen le su dem macht, 
als welche fie fich Teglih und heute 
erwiefen: ald ohne Deifptel in der 
übrigen Welt. Den Geift, der uners 
fHütterlihe Pflichttreue und todess 
verachtenden Mut gebiert, bei nicht 
gu unterbrüdender Menſchenwürde 
teo Blut und Wunden. Als Srunds 
lage dienen Tim Klein von ber Zeit 
des Großen Kurfürften bie zum Bes 
nn unferes — Tage⸗ 

ücher, Ordres, Inſtruktionen für 
Regimenter und deren Werber, Exer⸗ 
zierreglements und andere Dienſt⸗ 
borſchriften aus dieſem Zeitraum. 
Er benutzt als Quellen Briefe und 
Aufzeichnungen von Herrſchern, Of⸗ 
fizieren und Mannſchaften, Teſta⸗ 
mente und Stellen aus den Werken 
ſoldatiſcher Fuhrer und Denker. — 
Gneiſenau, Clauſewitz, Moltke ſeien 
als Beiſpiele genannt, ebenſo Blücher, 
Kleiſt und Schlieffen. — Ein fein 
geſchriebenes, ziemlich umfangreiches 
(Fortſegung der Bucherſchau naͤchſte Seite.) 


erirrung 


WILDEN. LU 











'n Btewart-Chan, 
Der "an 
demokratische 
Wahn 


gekürzte Ausgabe der Schrift 
„Demoftratieund Kreihei«“ 
ift das ftärkfte und beweiskträftigfte, was zur Aufs 
. Härung über den prattifdyen Erfolg der angeblichen 
Demokratien des IBeftens gefchrieben wurde. 
Sjeder dem gerade jet die 


Wahlrechts-Frage 


am Herzen liegt, müßte diefe Schrift lefen 
und verbreiten. / ME 


gem 


. 1. 


Verlag Huge Bruckmann, München 


m 
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Soeben Ijt erjchlenen: | 


— Hie Aldeutih = 


von Rihard Brebell 
Preis ME. 2.50 


Inhalt: Zur Einführung. Quo vadis? Warum ip mich ben All- 
deutfchen anfchloß. Abel. Offener Brief an bie Landwirtſchafts 
tammer der Provinz Pommern. Die nationale Ai Zwei Aufrufe. 


Zagesgefhihte. Dorzüge und Mängel ber aterlandspartei. 

Bauernart und -Wert. Entwidlung und Wandlung. SBolitijche 

Reformation. Aufgabe deutfcher Erziehung. Und wir? Der 
Ausweg aus dem Kriege. 


Berlag von Theodor Weiher, Leipsio, Uufelftraße 10 


Das Bild als Narr 


Die Karikatur in der Böllerverbebung 
Mas fie ausfagt — und mag fie verräf 
Don 


Ferdinand Apenarins 


254 Geiten, Großottav mit 347 Abbildungen 
Preis geheftet 5 Mart 

. „Ein Such, von dem man troß ber Papierknappheit ſagen kann: es iſt 
eine Notwendigkeit... Wir ſind entſetzt und erſchuttert ... Man nehme 
dieſes Buch und — lerne daraus. Wir muſſen daraus lernen .... Wie 
empfehlen das Bud dringend. Hier Ift ein Stüd tieffter Seelenoffenbarung ! 

(Der Reihebote, Berlin.) 
„Man muß fagen, baß bdiefes Bud als tulturbiftorifches Dokument von. 

faſt unſchaätzbarem Wert ift.“ (Neue Freie Preffe, Wien.) 


Aunfmart-Veriag Georg D. 1. Calıneu, Minen | 





(Bortfegung der Bücherfchau.) 


Vorwort ift dem durch nötige lebens; 
efhichtlihe Verbindungsworte zus 
Sa elofalien Duellenmaterial 
vorausgeftellt, in dem der Heraus; 
geber feine leitenden Abfichten Eund 
tut, Wenn in dem Buche vorwiegend 
Hürften und Offiziere, feltener der 
„gemeine Mann“ zu Wort fommen, 
(0 liegt das wohl hauptfächlich an der 
Zatfache, daß von leßterem viel 
weniger geeigneter Stoff fi aus 
früherer —* erhalten hat; es wäre 
hübſch, wenn eine ſpaͤtere Auflage 
des Werkes, die wir ihm gerne gön⸗ 
nen möchten, beſonders in dieſer 
Richtung erweitert wäre. Auch ein 
nhaltsverzeichnis waͤre erwũnſcht. 
ergeſſen ſoll nicht ſein, daß Kissen 
dem Tert eine ganze Anzahl guter, 
ganzfeitiger Negdrude nah Bild; 
niffen großer deutfcher Soldaten eins 
efügt ift, die bem Lefer willtommen 
ein wird. Wem es um die feelifchen 
Grundlagen für das Wefen deutfchen 
Soldatengeiftes zu tun ift, dem fei 
a8 Bud warm empfohlen; doch 
fommt auch ber Liebhaber anekdotis 
(her Stellen und der von Kampf; 
(hilderungen voll auf feine Rech— 
nung. 5. €. 


Dr. Karl Gtründmann: An 
neuen Ufern lacht ein neuer Tag. 
Mimirs Verlag für deutfche Erneues 
rung, Stuttgart 1918. 

„Welcher Arbeiterverein, welcher 
toßinduftrielle Unternehmerverband 
bat Höchftpreife für Löhne und Krieges 
gest gefordert? Der Bund der 

andwirte dagegen war der eAnsige, 
der freiwillig Höchftpreife auf Getreide 
feftgefegt wiflen wollte, obwohl er 
fi) dabei (privatwirtfchaftlich gefehen) 
ins eigene Fleifch fchnitt. Er tat ee 
aus Liebe zum Ganzen, zum Volke; 
tum.” 

Der befannte Lebensreformer, 
feiter der Heilanftalte SodensSals 
münfter, Dr. Str., gibt in der vor; 
liegenden Schrift eine Reihe wert; 
voller Gedanken und Anregungen, 
die fi) in erfter Linie mit der falfchen 
pfochologifhen Grundlage en 
auf der die heutige Kriegswirtfchaft 
nah Rathenaufhen Rezept beruht. 
Er vertritt die durchaus richtige Ans 
(dauung, daß die Ausfchaltung des 
natürlihen Preifes in einer Wirts 
haft, in der die Anfäge zum Ge 
meinfinn vorderhand durch den feit 
langem üblichen Eigenbefiß und bie 
natürliche Ichſucht völlig überwuchert 
werben, einen zu gewaltfamen Bruch 
mit der Vergangenheit bedeuteten, 
als daß ein auf fo unwirklicher Grund; 
lage aufgebautes Spftem von Dauer 
ein könnte. Sein Vergleich ber 
Nahrungsmittelverforgung mit ber 
‚Gortfegung der Bücerfhan nächfle Seite.) 





Geht harfuß!! 


Das Barfußgehen als Träger der 
Volksgesundheit und Forderung 
unserer Zeit, 


Von Andreas Nielsen, Hamburg 


Inhalt: Barfuß als Volkssitte. 
Überali Hygiene, nur keine Fuß- 
flege. Gesunde und kranke Füße, 
er Kaltfuß und der Schweißfuß. 
Gehirn—Nerven— Füße. 
Mit 20 ganzseit. Bildern. Mk. 1.20 
Durch jede Buchhdig.od. direkt v. 
Verlag Kraft und Schönheit, 
Berlin-Steglitz 18. 


Ein Bud für jedermann! 


der dedildefe auf der Höde! 


In wenigen Stunden über alle Bebiete des 
geiftigen, fozialen u. wirtfdaftlidhen Lebens 
orientiert. — 60 Abfchnitte. — Preis 2 MR. 
Neukultur:Berlag, Berlin W 9, 
Ausführ!. Profpekt gratis ! 


Speben erfdien: 


Marliäner-Grinnerungen 


von Dr. med. Georg Fiicher. 
8°. 237 Seiten mit 6 Vollbildern u. 
vollitändigem Inhaltsverzeichnis. 

Elegant gebunden M. 9, — 


Eine Fülle intimer Nachrichten und 
Briefe, die für feine 2ebensgefdichte von 


geößtem Wert find. 
Gerlag der Hahnfchen Buchhand- 
annover. 


lung, 








Konjervafive Pängogik. 


Die Krnabenerziehung des deutjchen 
Haufes auf der Grundlage des 
Autoritätsgedantens. 


samilenpädagogik 


von Edmund Schopen 
20 Bg. — 1918. — Preis M. 5.50 


Berlag der Druderei Lehrlinghaus, 
Mainz, Breidenbadyerftraße 12 


[Sstselsikl 


geber felbftdenkende Deutfche fhreibe 


Rollers Melt t 


Viel deutlichet, kürzer und einfacher 
als die älteren Kurzſchriften. 
gebes Rind erlernt fie fpielend. 
Zehrmittel zum Selbftunterricht 3 M. 
Alleinverlag f. Rollers Weltkurzfchrift 


Johannes Büld, Keumünfter, 


Kieler Straße 73. 
Poftihedtonto Hamburg 13235, 

















digen Männern, die fich der 


mar, wurde ausgefchieden, und 


Hilfe einer 


Verträge für den 
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In franzöfifher Sefangenfchaft 
Bon R. G. Maldftätter 
Preis geheftet M. 1.— 


Die Ausfagen ftammen von durchaus ehrenhaften und glaubmwür- 
Tragweite biefer Veröffentlichung voll 
bewußt find. Alles, was ihnen nicht ganz deutlich im Gedächtnis 
nur jolche Ereigniffe wurden er- 
mwähnt, die zu jeder Zeit vor Gericht bejchworen werden fünnen. 
Erjhütternd find die Schilderungen, die alle Emp 


Grauen und Abjchen 5iß zum tiefiten Mitleid, in und außldfen. 


England 
und Das Bölkerrecht in der ©efchichte 
Bon Prof. Dr. A, Hofmeifter 


Preis geheftet M. 1.— 
sn fnapper, aber höchft eindringlicher Form ift hier meijterhaft 
dargeftellt, wie England zu feiner weltumfpannenden Stellung mit 
Sntereljenpolitif gelangte, 
egoiftiicher nicht gedacht werben Tann; 
bie Forderungen der allgemeinen Moral und Billigfeit und an- 
geblihe oder wirkliche Sätze des Bölferrecht3 für fich geltend zu 
machen; tie e3 anderfeit3 durch feine 
Ernftfall jeglicher Bedeutung enttleidete. 


Eine Aufllärungsfcheift, die in vielen Taufenden verbreitet 
zu werden verdient. 


u ee en ge ne 
.d. Cehmanns Verlag / Münden, Baul Heyfeftr. 26 
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twie fie rüdfichtslofer und 
wie e8 dabei nie verjäumte, 
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(Bortfegung der Bäcerfhan.) 


Munitionsverforgung, bei ber Preis 
und Gewinn die größte Erjeugung 
bervorgelodt hätten, erfcheint mir 
allerdings infofern nicht unbedents 
lich, als die Nobftoffe zur Munitiongs 
erzeugung vielfah unbegrenst bei 
uns vorhanden, vielfah durch Bes 
ſchlagnahme nah Bedarf herbeis 
gefchafft werben, während bie Rabs 
rungsmittelmengen nah Aufbören 
der Einfuhr nit in augreichendem 
Maße bei ung vorhanden find. Übers 
Died bezahlt das Kriegsgerät der 
Staat mit dem Gelbe feiner Bürger, 
während bie Lebensmittel im alls 
gemeinen vom einzelnen von feinen 
eigenen Mitteln bezahle werden. 
Davon abgefehen, ift aber fein 
Hinmwirken auf eine mehr nationale 
Boltswirtfhaft und die Erhebung 
ber Korderung nach einer organifchen, 
volkiſchen Gemeinwirtſcha un 
tuend. — Freilich beginnen auch hier 
eeft die wahren Schwierigleiten da, 
wo man die Eigens gegen bie Ges 
meintirtfchaft genauer abgrenzen 
will. Wie der Gefamtverband dem 
einzelnen die Anordnung und gar 
die Verantwortung für die Wirtfchaft 
abnehmen kann, ift m. €. ein no 
ungelöftes Nätfel, bevor im Durchs 
ſchnitt der Menſchen nicht ganı andere 
unungen und Wertmaßftäbe - 
sächtet find. — Sebenfallg find 
die an Nuhland, Graf Kanig, 
Dr. Schiele und Berthold Dtto ans 
Inäpfenden Anregungen fehr bes 
achtenswert und zeichnen fih buch 
einen vorbildlichen Sdealismus aus, 
wenn fie mir auch nicht ohne letfe 
Widerfpräche erfcheinen. E. K. 


S. M. S. Karlstuhe“. Eines 
deutſchen Kreuzers Gluck und Ende, 
Erzaͤhlt von ſeinem erſten Offizier. 

ee Bildtafeln. Verlag * 
dor an Leipsig 1916. Preis geb. 
3,50 M. 

Der peffimiftifche Eharafter aller 
Slottengegnerfchaft, die Tadelfucht 
der hervorragenden Parteibonzen vers 
lleren alles Gewicht, wenn man ein 
Dokument feemännifher Tüchtigfeit 
in die Hände belommt, wie diefes 
Bud von eines beutfchen Kreuzers 
Glüäd und Ende. Wer Zweifel an 
den Beruf des beutfhen Volles zur 
Seegeltung gehabt hat, muß nad 
einem folden Buch feine Meinun 
ändern. €8 ift wahrfceinlih, da 
auch weitere Kreife unfered Volkes 


die Rolle und die Bedeutung der g 


Perfönlichleit im Staatswefen ans 
erfennen werben. Der geborene 
Führer des Volles ift nicht der pars 
lamentarifche Allerweltfehtwäter, fons 
dern der Feldherr, der in gemeins 
fanıer Rot die Fählgleiten und Bes 
(Fortfegung ber Bacherſchau naͤchſte Seite.) 


Verlag R. Oldenbourg, München—Berlin 


Kürzlich erschien: 


Soldaten-Erziehung 


Eine Ergänzung zur allgemeinen Wehrpflicht 
Von 
Dr. Ernst Horneffer 
z. Z. Landsturmmann 
80 Seiten 8%. Preis M. 2.— 
n.. das Büchlein ..... war ein Erlebnis und wird es jedem sein, der 


es zur Hand nimmt..... Ein Hauch Fichteschen Geistes weht durch das 
prächtige Buch.“ Dr. Eduard Herold, Oberleutnant d.R. a.D. 







„Je mehr ich mich mit Ihrer Schrift beschältige, desto einleuchtender 
wird mir die Bedeutung der Sache für unser nationales Leben.“ .... 


Geheimrat Professor Eucken, Jena. 
„Ich hoffe, daß die Schrift eine weite Verbreitung findet.“ 
Generalfeldmarschall von Eichhorn. 


Soeben erschien: 


KörperlicheErtüchtigung 


durch Schule, Gemeinde und Staat 


eine nationale Lebensirage 


Mit besonderer Berücksichtigung einer 
künftigen gesetzgeberischen Regelung 


Von Alfred Steinitzer, Oberstleutnant a.D. 


III und 159 Seiten 8%. Geheftet M. 4.50 


Der Krieg hat unserem Volkskörper tiefe Wunden geschlagen. Sie zu 
heilen und den Schaden auszugleichen, ist wohl die dringendste Aufgabe, 
die nach Beendigung des Krieges unser wartet. 

Vor allem wird an einer Qualitätsverbesserung im Sinne einer körper- 
lichen Ertüchtigung zu arbeiten sein. Das wirksamste Mittel dazu ist eine 

lanmäßige Erziehung durch Spiel und Sport, die mit der Schulpflicht 
Beginnt und dem jewetligen Alter angepaßt ist. Eine solche körperliche 
Ertüchtigung birgt auch große erzieherische Werte in sich, die nicht nur 
der militärischen Leistungsfähigkeit, sondern auch der Persönlichkeit und 
staatsbürgerlichen Tüchtigkeit zugute kommen. 


Die Bücher können bezogen werden 
durch jede Buchhandlung oder direkt vom obigen Verlage. 


Allgem. Deiner WiriWafsbund 


Gi: Magdeburg-©. 


Freunbe Deutfhen Rechtes, deutſcher Freiheit, 
werdet Mitglieder! 
Mit Zinsabloſung: VBermögens-Semeinfhaft. Durch Wirtihafts-Ein- 
beit zur felbft. Freiheit! = — zen über Lebensmittel 
ufıw. koftenlos. 


Ih kaufe Briefmarkensammlung 


seltene Einzelmarken und IMarkenbriefe gegen Barzahlung 


Ernst Stock, Berlin ID, Friedridistr. 79 


(Fortfebung der Bücherfchan.) 


därfniffe feiner Seele den Rotwendigs 
teiten des Kampfes anpaßt. Der 
deutſche Militarismus, der unfer Volt 
vom einfahften Matrofen bis zum 
böchften Seeoffizier hinauf gu folcher 
beidenbafter Tapferkeit erzieht, ift 
auf dem Wege, aus dem deutfchen 
Bolt ein unbedingtes Muſtervolk und 
aus dem deutfchen Staat einen Mus 
fterftaat gu fchaffen, der rähmlich 
allen anderen Staatsgebilden gegens 
über fich fehen laflen kann. Beltebht 
fonft ein. großer Zwiefpalt gwifchen 
Erziehung und mwirklidem Leben, 
bier im deutfhen Militariemug ift 
unfere Voltsbildung zu einer Wahrs 
beit geworden, bie, wenn fie nicht 
mutwilig vom Salobinertum ges 
ftört wird, gu den glänzendflen Ers 
wartungen für die Zukunft berechtigt. 
Heinrih Neuß. 


Unfere wichtigeren wildiwad)- 
fenden Heil, @ewürz- und Tees 
pflanzen. Belcreibung, Biologie, 
Sammeln und Anwendung von Dr. 
Hermann Roß, Kgl. Konfervator am 
Botanifhen Mufeum, Vorfigender d. 
Abt. „Nupung der Wildpflanzen” der 
Privaten Kriegshilfe München NW in 
Münden. Mit 10 Tafeln und 4ı Abs 
bild. im Terte von Prof.Dr. &. Duns 

inger, Afiiftens am Botanifchen 
nflitur der Kgl. Techniſchen Hoch⸗ 
ſchule in Munchen. Verlag Natur 
und Kultur, Münden 1918. 2,50 M. 
Bei der Behandlung der einzelnen 
Pflanzen ſind neben der Beſchreibung 
auch Mitteilungen gebracht über die 
Lebensverhaltniſſe, beſonders aus 
dem anregenden Kapitel der Blätens 
biologie, Damit auch der Naturfreund 
Nuben aus dem Buche siehe und Die 
Sammelnden auh Anregung zur 
eingehenderen Befhäftigung mit der 
heimifhen Pflanzenwelt befommen. 
Weiter wird die Bedeutung für bie 
Apotbefe und Volldmebisin anges 
geben. Endlih wurde auch berüds 
fihtigt, weiche Rolle die einzelne 
Pflanze in der Volkskunde fpielt und 
mwelhen Urfprungs und Inhalts die 
verfchiedenen botanifhen und deuts 
fhen Namen find. Die bildliche 
Yusflattung genägt allen Anfprücden. 
Deutfhland hat in Friedengzeiten 
für viele Hunderttaufende fremde 
Heils und Gemwärzgpflangen aus dem 
Ausland bezogen. Ein fehr großer 
Zeil kann — in Deutſchland 
erzeugt werden. Durch zweckent⸗ 
ſprechenden Anbau wichtiger Heil⸗ 
pflanzen koͤnnen wir uns vom Aus⸗ 
land unabhängig machen und unfern 
Voltswohlftaud heben. 


Dem vorliegenden Heft liegt ein Aufruf 
der Deutfchen —— aft, Ge⸗ 
ne Berliin-Heinersdorf, Neu: 
hirdftraße 67, bei, auf den befonders 
slingewiefen wird. 








Driefmarfen 


Dreislifte 1918 frei. — Aus» 
wahlen auf Wunjd) verjenden 


©ebr. Michel, Apolda 


Kürzlich sind erschienen: 


Zur Erhaltung und Mehrung der 


VOLKSKRAFT 


Arbeiten einer vom Ärztl. Verein München eingesetzten Kommissien 


Preis geheftet M. 4.— 


INHALT: v. Zumbusch, Prof. Dr. L., und Dyroft, Geheimrat Prof. Dr. A.: 
Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten. — Pfaundler, Prof. Dr. M.: Zur Or 
ganisation der Fürsorge bei kongenitaler Lues im ersten Kindesalter. — Ranke, 
Dr. K. E.: Die Tuberkulosebekämpfung nach dem Krieg. — v. Gruber, Geh. Rat 
Prof. Dr. M.: Leitsätze über Alkonolismus und Nachwuchs. — Trumpp, Prof. 
Dr. J.: Ärztlicher Ehekonsens und Eheverbote. — Burgdörfer, Dr F.: Familien- 
politik und Familienstatistik. — Ploetz, Dr. A.: Bedeutung der Frühehe für 
die Volkserneuerung nach dem Kriege. — v. Gruber-Pesi-Busching-Freuden- 
berger, Dres. : Rassenhygien. Bevölkerungspolitik auf dem Gebiete des Wohnungs 
und Siediungswesens. — v. Gruber, Geh. Rat Prof. Dr. M.: Wirtschaftliche Maß- 
nahmen zur Förderung kinderreicher Familien. — Groth, Dr. A.: Neomalthusia- 
nismus. — Spatz, Hofrat Dr B.: Bekämpfung der antikonzeptionellen Propa- 

anda. öderlein, Prof. Dr. A.: Zur Bekämpfung der Fehlgeburten. 

epelin, Geh. Rat Prof. Dr.: Geschlechtliche Verirrungen und Volksvermeh- 
rung. — Kaup, Prof. Dr. J.: Außerhäusliche Erwerbsarbeit der Frau und Er- 
haltung und Mehrung der Volkskraft. — Pesil, Dr.D.: Leitsätze über Maßnahmen 
zur Verbesserung der Lage der Heimarbeiterinnen. — Pfaundler, Prof. Dr. M.: 
SAU PL DER und Kleinkinderfürsorge. Meier, Geheimrat J.: Das Findelwesen. 
_ rnberger, Hofrat Dr. E.: Hebung der Voikskraft durch Kräftigung 
unserer Jugend. 


Während in dem oben angezeigten Werke die verschiedenen Gebiete 


auf streng wissenschaftlicher Grundlage behandelt werden, wendet 
sich das Nachstehende mehr an die Allgemeinheit. 


Die Erhaltung und Mehrung der deutschen 


VOLKSKRAFT 


Preis geheltet M. 5.— 


Gesamtbericht über die im großen Hörsaal der Universität München 
am 27. und 28. Mai 1918 abgehaltenen Mai-Tagung 


INHALT: Zahn, Präsident Prof. Dr. Fr.: Deutsche Volkswirtschaft und 
Bevölkerungspolitik. — v. Gruber, Geh. Rat Prof. Dr. M.: Beweggründe der 
Geburtenverhütung und wirtschaftlicher Ausgleich zugunsten kinderreicher 
Familien. — Timm, Joh., Landtagsabgeordneter: Die wirtschaftlich-kulturelle 
Bedeutung des Arbeiterschutzes. — v. Zumbusch, Prof. Dr. L.: Verhütung und 
Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten. -- Rüdin, Prof. Dr. E.: Alkoholismus 
vererbbare Krankheiten, Ehekonsens. — Lüders, Fri. Dr. M. E.: Ehe und 
Frauenarbeit. — Jacob, Prof. Dr. P.: Verbreitung, Ursachen und Bekämpfung 
der Tuberkulose im Kindesalter. — Löhner, Dr. O., Landeswohnungsrat: 
Wohnung und Siedelung. — Hecker, Prof. Dr. R.: Säuglings- und Kleinkinder- 
fürsorge. Huber, Päpsti. Hausprälat Dr. S.: Schulentlassene Jugend. — Jacob, 
Prof. Dr. P.: Schlußansprache. 


J.F.Lehmanns Verlag in München, Paul Heyscstr. 26 
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In Kurje erſcheint: 


Houſton Stewart Chamberlain 
Ein Abriß ſeines Lebens, 


auf Grund eigener Mitteilungen ——— von 


Profeſſor Dr. Leopold von Schroeder 
Mit — Bildniſſen. Hübfch ausgeftattet. Preis fteif geheftet M. 2.50 
De 3 jeigt, wie Ehamberlain ein Deutfcher geworden fl, welch unvergleichlihe Dienfte er 
duch ein Schrifttum dem deutfhen Volle erwiefen hat und was ed dem großen Germanen 


fehuldet. Leopold von Schroeder Ift durch feine engen Besiehungen zu Houflon Stewart Ehamberlain 
der berufene —— ſeines degangs. 


oeben erſchienen: 


| Deutfchland. am Scheidewege 


r Beitgemäße Darlegungen von Dr. Y. Bolliger, Pfarrer am Neumänfter in Zürich 


Preis geheftet M. 1.50 
Ir Dfarrer Bolliger ift unferem Bolte in der Schweiz ein warmfühlender Verfechter unferer ges 
rechten Sache entflanden, die er leidenfchaftlich troß aller Anfeindungen immer wieder vertritt. 
Seine Siegessuverficht ift fo feit wie fein Glaube an das deutſche Volt; er kennt aber auch defien 
1 Schwächen und möchte duch feine eindringlihen Worte bie —— die ihm durch eine falſche 
Friedenspolitik, durch Demokratiſierung uſw. drohen, beſchwören. 








—— 


— — — ——H NM ne nan 


Die Deutfche Zeitung 


das Dlatt der Deutichen 


eämpft für die Einigkeit und Macht des Deutfhen Reiches, denn diefe find die einzige Bürgfhaft 
feines Beftandes und feiner Blüte in Gegenwart und Zukunft; 

teilt deshalb — ein für die Politik, die das Reich gegründet und groß gemacht hat. In 

Treue zu Raifer und Reid kämpft fie für eine ſtarke Monarchie und für die 
Webrfähigteit des Volkes duch lüdFenlofe- Rüftung zu Waffer und zu Lande; 

hält feft an dem bundesstantlihen Charakter des Deutfchen Reiches und an feiner in den Cinigungs- 

j kämpfen durch Bismard gefhmiedeten Verfaffung; 

kämpft für den Schus aller wertefhaffenden Stände des deutfchen Volkes und tritt allen Mächten 
entgegen, die die Einheit und den Frieden diefer Stände untergraben; 

kennt fein anderes deutfches Volt als das ganze Volt und befämpft mit Entfchiedenheit die 
Berrfhfucht der Führung eines einzelnen Standes. Die wirtfhaftsfriedliche Arbeiter- 
haft hat an der Deutfhen Zeitung eine entfchiedene Vorkfämpferin, _ 

wirkt mit an dem Ausgleich der Gegenfäse zwifhen den Bekenntniffen ; 

befämpft den Internationalen Rultuewahn und tritt ein für deutfhes Denken, deutfhe Runſt, 
deutfhes Schrifttum und deutfhe Sitte; 

will auf allen diefen Gebieten des Deutfhen gutes Gewilfen fein. 


2 ‚oa. Duch die Doft M. 6.— vierteljährlid zuzüglich 72 Beltellgeld. 
Bezugsbedingungen: re em Bezug M. an et —— Pf. ——— 
Kreuzbandverfand: Bei täglich einmaliger Zuſendung find für das Vierteljahr M. 12.—, für den 

Monat M. 4. -, für die Woche M. 1.— (Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 32176) zu entrichten. 
Selöpoftbezug: M.4. 80 vierteljährlic) (M. 3.60 ermäßigte Bezugsgebühr u. M. 1.20 Umfchlagsgebühr). 


Oefchäftsftelle Der Denutfhen Zeitung: Berlin SW. 17, Hedemannflr. 12 
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Wir fjuchen einen deutfchgeborenen, gut empfohlenen 


Geichäftsführer _Plaverkseift 


— f 
von 25—35 Jahren, der mit dem Buch- und Zeitjchriftenbandel | peit üd mitte: 
vertraut ift. Bewerbungen müfjen eigenbändigen Lebenslauf, — e Beben vor Sriche 
Familienjtand und Lichtbild, jowie beglaubigte Abſchriften der des hetreffenden Heftes BDefa 
Beugniffe und Gebaltsanfprüde enthalten. gegeben werden. 





Berlag „Auf Borpoften*, Charlottenburg 4, Aantitraße 125. 
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ber Runenfhmu 


gaben wir eine neue Werbeichrift (06 &. 
heraus; fie enthält 500 Entwürfe nebftl Deustız 
und Beiträgen von Guido von Li, & 
Schulte v, Brühl und anderen FHünitlerm, 
Werbeblätter „Halenfreuz“ und „Wie 
ih mich" und bie Preislifte. 


Sandgetriebene Gilberbrofche. - Bu besiehen gegen 60 Bf. u. 10 Bf. Porto 
M. 15.— - Baus Eflöh, Lüdenfheid. 


Kunftgewerbl. Werfftätte für beutfchvöll. &< 







EIESEGESEGEZETEZEIEZEZEIESEZEIEIEIEZEIEI | 


Heufieberfrante! 
fliegt Euh dem Heufieberbund 
(€. 3.) an. Jahresbeitrag 5 ME, 
wofür Merkblatt, enthaltend die er- | 
probtejten Zinderungsmittel, jowie | 
Der neue Fabhresbericht und andere | 
Drudichriften geliefert werden. Auf- | 
tlärende Werbejcrift verl. mangrat. | 
v. d. Geſchãftsſt. d. Heufieberb. ( E. B.) 
Elberfeld, Frankenplatz 20. 


EIESEIEZEZESEESEZEIESEIEZEZEZEZEIEZEIEI , 













Deutscher Anker aa Zukunft hal — 






stände, Hindernisse und Schwierigkeiten verursachten, — die dem einen E 
Ausdauer, Sicherheit im Auftreten und ringe Gedächtniskraft, Ordnun 
sinn usw, usw, rauben — dem anderen aber schaffen und erhalten! — 
Lehrbriefkurse, die in interessanten Schilderungen die fraglichen p Q 
Naturgesetze kurz und klar erläutern, leiten Sie in leichtfaßlichem u. beque 
durchführbarem System an, Ihre Kraft und Leistungsfähigkeit zu entialte 
und zeigen den folgerichtig-sicheren Weg zum Wohlstand und Glückt 


ee ent H, Krebs, Barmen Z Id, Werterstraße % 


Pensions« und Bebensvers.« 
Aktien-Ges. 


m Berlin W9, &ichhornstr. 9 

Äriegs- gena 
Lebensversicherung 
Krankenfahrstühle 


f. Straße u, Zimmer, 





Herkunft und Bolks 
tum der Dentjchen 


von Dr. Cu Willer 
55 Preis 50 


. Sis-Derlag in Heik 











= Selbstfahrer, — 

= Aufwärts Tragstühle, Kran- : ee... 

kenmöbel aller Art. en % 

n b Köhler Comp., N 

durch Geflügelzucht, ins- | Hofl., Heidelberg. 

besondere künstliche Brut : 

im kleinen und großen! in Deuticher frinfe ec 

Ein grundlegendes Büchlein 

franko für 85 Pfg., vom Verfasser nur Deutliche Rotiv > 

Re Kunden, — Hervorragende Bezugsquelle + 4 
Zechlin (Mark), | Bei MWeibel, Dennaneı, Nieder-Ingelheima.R 
reisliffe und Meinproben gerne zur ugung. 
Preislifte und b Derfüg 
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1 für eın- mehrfürbigen 
x = uchörucf, io 


RADIOTINTO-TIEFDRUCK 


(SCHNELLPRESSENDRUCK ) 
ın anerfanne vorzüglücher uhrung 


Bei ra ter Sieferung. 
Mar oorlange Muſſtot u.Roftenanfchlige. 


BRENDAMOUR, 
SIMHARToce 


NITIITITINE 










wo gute Musik gepflegt wird, sollte auch 
die Königin der Instrumente 
zu finden sein. 


3 90 bis 
Harmoniums ar 


Bes. auch v. jedermann ohn.Notenkennt- 
nis sof. 4stimm. spielbare. Jllustr, Kat, 
umsonst. Aloys Maier, Hofl., Fulda. 


Annahmefhluß für Anzeige 


für das Oktoberheft am 15. Septem 
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|| Erziehungs-, Unterriiis- und Kuranstalten N 
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'K Bad N S i 
‘© Murhaus Dad Nassau (Lahn) anatorium 
Ruhiges Haus für Erholungsbedürftige, Nervöse und innerlich D D bi 
Kranke. — Neuzeitlicher Komfort, moderne diagnostische und ei orn fit 
therapeutische Einrichtungen. 
‚ Das Haus wird auch während der Kriegszeit von dem leitenden Arzt in wi ESBAD EN 
gewohnter Weise weiter geführt, Echöhte Lage am Wald sr ru +% 
Prespekt und Auskunft durch die Verwaltung. 2222222Auskunſt —— 





ahni.Riesengeb. um DeuNIDeSiAnIersieQunG 


bei Hirschberg Gegründet 1874 In Verbindung mit hervorragenden 


leuten herausgegeben bon 

Kleine Klassen, real, renlgymn. und gymn. Ziel: Einjähr. und Dorbereitu Fach 

Obersekunda. Streng ger. Internat famil, ni. Charakter. ste Pflege, Unterricht W. Rein, Jena. Mit uchſchmuck 
Erziehung. Ökonomie. Sport, [Dandern, Bäder. Hledizinishe Bäder im Sana- | von €, Liebermann, Münden, 


fernruf: Lähn 4, Prospekt frei durch die Direktion. 694 Seiten gr. ge. Billige Ausgabe, 


Das Ev. Pädayogium Godesberg a. Rh. || =... sauce oo 


Wlles, mas nad) p ebantiier Bchabiome 
C — —— Realgymnasium u. Realschule mit Einjähr.-Be- unb nad, Ba as ade Hteruten Slot 
‘bietet seinen Schülern gedieg. Unterricht in kleinen —— —— gi Beben voll 

R —— rderung ihres geist. u. leibl. Wohles d. eine familienh. n ber Bauiergienung Sulliezen. — IDOL 
Erziehung in Gruppen v. 10—20 Knaben in den 15 Wohnhäuser ne 
„ud. Anstalt. Viel körperl. Beweg. bei reichl. vernünftig. Ernährung. ganzen Rolle zugute fammenben päbage 

endsanatorium Zweiganstalt in 
* Verbindung mit Herchen a. d. Sieg 

„ med. Sexauers Arzti.-päd. Imst. | In ländi. Umgbg. u. herrl. Waldlutft. 


diſchen dort chritt 
tsach. d. den Direktor Prof. O. Kühne in Godesberg a. Rh. 


 Fisters Privat -Tüchlerheim, Cassel-Wilhelmshöhe 






















I. #. Lehmanns Berlag, Münden 5,2 
atsches Frauenlehrjahr für Töchter höherer Stände. Wissenschaftliche 


Sorgenkinder 
— gründliche Ausbildung in Haus, Küche und Oarten. Pflege von 


Sonderiälle in Entwicklung, 
is „und kKuı Be Klass. Gymnastik. Gesunde Lage im — — 
4 a. 


Jugendheim Heidelberg 
Därtneril cher 
f hrb: efrieb. 


Leiter :Dr. Cron. Arzt: Prof. Dr. Maro 










Hessische Handels-Lehranstalt 
Saalbaustr. 3 DARMSTADT Pernspr. 923 


—*2816 und Aufnahmebedingungen dureh Diplomhandeisiehrer 
WILHELM SIEDERSLEBEN, gerichtlich beeidigter Büoherrevisor 
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* —* 83 333 &) — Mm) 
bau eram Obftgut Blantenz |. bewährtes ae 
pen nabe Freiburg Ar A 
arlihe Lebenswelfe. * — F 

Dr. med. Riedlin. U * 

Bedwig Gebharot. ärztlich empfohlen, liefert: 

© : Hubertushof Hohenpelßenberg (Oberbay«) @) 








ordsee; Pädagogium 
* Südsfrand Föhr # 


hat Filedrichroda LM. 


(In herrlicher Lage am Walde.) 






verbunden mil Studien- und Erziehungsheim 6% er 
Dr. Gmelin Mordsee-Sunatorlum |] Madchen zu deutschen” Frauen. "&e- 
uterung versendet 
Einjährtgen-Berechfigung Frau Frieda Hocke-Kriele. 





Beginn des Herbsttertials 6. September 







5 wird oebeten, bei Anfragen und Beftellungen auf die Monatsichrift 
„Deutiblands Erneuerung“ Besug zu nehmen — 


MN“ 


* 
* 


Hilf Dir selbst | 


so hilft Dir Gott! Selten hat es ein wahreres Sprichwort gegeben. Wie 
viele sind durch den Krieg aus ihrer Bahn geschleudert worden, wie viele 
in eine mißliche Lage geraten, wie viele vor einen ganz neuen Lebenslauf, 
vor ganz neue Aufgaben, gestellt worden! Da heißt es, den Kopi hoch 
halten und mit frischem Mut und Selbstvertrauen an die Arbeit gehen! 
Wer kleinmütig und verzagt ist, kein Vertrauen zu sich selbst hat, — wie 
sollen da andere Vertrauen zu ihm haben? — wer an seinem Wissen und ' 
Können zweifelt, wer keinen festen Charakter, noch Willen und Ausdauer 
besitzt, der ist verloren, noch ehe er die Hand an den Pflug legt, wenn er 

sich nicht beizeiten ändert. Das ist die größte Gottesgabe, daß man die 
Gestaltung seines „Ich“ in der eigenen Hand hat. Wissen und alle an- 
geführten Eigenschaften lassen sich erwerben und in hohem Grade ent- 
wickeln, wenn man freudig und konsequent zu Werke geht. Was ist dabei 

aber wertvoller als eine eriahrene, sachgemäße Führung, die uns alle Äb- 

und Irrwege erspart und uns auf dem kürzesten und fast dornenlosen 

Pfad zum schönen Ziele führt. Diese Führung bietet Ihnen Poehlmanns 
Geistesschulung und Gedächtnislehre, aufgebaut auf der Erfahrung 

fast eines Vierteljahrhunderts in der Änleitung von Menschen aller Stände 

und Berufe zum Erfolg. Kein totes Buch, bei dem Sie sich selbst über- 

lassen bleiben und nach einem ersten Änlauf wieder zurücksinken, sondern 

ein lebendiger Unterricht, der Sie mit Rat und Tat von Stufe zu Stufe 

führt, in dem Sie mit dem Verfasser fortlaufend in Verbindung bleiben. 

Das verbürgt Ihnen einen wirklichen und dauernden Erfolg. Wenn Schüler | 
nach 20 Jahren sich wieder an ihren Führer wenden, so zeigt das besser | / 





als alles andere, das sie einen dauernden Nutzen, einen Nutzen fürs | 
ganze Leben, aus seinen Anleitungen gezogen haben. 
Auszüge aus Zeugnissen: „Während fünf Monaten waren Sie mein geistiger 
Führer und Leitstern. Meinen tiefgefühlten Dank zu beschreiben, wage ich nicht, 
dafür fehlen mir die Worte, und dafür ist der Nutzen, den mir Ihre Lehre ge- 
bracht hat, zu groß. H.I.*“ — „Ich habe in jeder Beziehung den denkbar besten 
Erfolg erzielt, wie das auch bei Befolgung der Anleitungen nicht anders 
möglich ist.“ 


Verlangen Sie Prospekt (mit zahlreichen Zeugnissen) von 


L. POEHLMANN, Amalienstraße 3, MÜNCHEN C 12 
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Regierung und Erneuerung. 
Von Dr. Eckart Wach. 


ie Demokratiſierung oder beſſer Plutokratiſierung aller öffentlichen Vers 
hältniſſe hat ſich während der letzten 28 Jahre ſchrittweiſe, im letzten 
Jahrzehnt mit erſchreckender Schnelligkeit vollzogen. Sie hat unter 

anderen bedenklichen Folgen auch die mit ſich gebracht, daß die Re 
gierungstätigkeit als folche in flarfem Maße entwertet worden ift. Es ift dag Kenn 
zeichen jedes demofratifchen Zeitalters feit Beginn der Gefchichte, daß bei Leitung 
der Öffentlihen Dinge die Sachfenntnis der Berufenen von ber Schwaßfertigfeit 
der Unberufenen mehr oder weniger an die Wand gebrüdt wird, daß mindermwertige 
Eriftenzen, die unter normalen Verhältniffen eine Mitwirfung an den öffentlichen 
Dingen nicht wagen dürften, fih an die Oberfläche drängen mit dem Anfpruche 
auf maßgeblihen Einfluß und Führung der Gefchäfte. 

Fung hat ganz recht, wenn er in einer feiner ausgezeichneten Auffäge in diefer 
Zeitfchrift (Heft 2, Mai 1917) u. a. fagt: „Der Parlamentarismus ift nichts 
anderes als organifierter Dilettantismug, die Ausfhaltung des 
Zahmannd durch den Berufspolitifer, d. H. den Redner.” Ebenſo 
hatte ber liberale Brüffelee Handelstammerpräfident recht, ald er den Parlamen; 
tarismug als „die Herefchaft des faden Gefhwäges und Nichtkönners“ 
bezeichnete. Die Phrafengießfanne ftrebt zur Herefchaft über die file Tat. 

Deutfhlands Ernemerung. 1918, Dftober. 46 
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Hier liegt eine der Quellen der Abneigung gegen die „Beamtenregierung“ 
und des Wunſches ihrer Abloſung durch eine parlamentariſche Regierung. Es läuft 
bei dieſen Beſtrebungen ein gut Teil perſoͤnlicher Abneigung mit unter, der pſycho⸗ 
logiſch aus dem peinigenden Gefühle der eigenen Unfähigkeit und Minderwertig⸗ 
keit der durch Sachkenntnis nicht belaſteten öffentlichen Agitatoren zu erklären iſt. 

Jedenfalls iſt nicht zu verkennen, daß es die hier geſchilderte Entwicklung dahin 
gebracht hat, daß in zahlreichen Fällen mühevolle, beſt erwogene und durchdachte, 
ſachgemäße Regierungsarbeit ergebnis- und fruchtlos geblieben iſt, obwohl ſie 
der unaufſchieblichen Befriedigung dringendſter Bedürfniſſe und Lebensnotwendig⸗ 
feiten von Staat und Volk galt. Sede neue Tagung bed Neichstags und auch 
der Parlamente der Bunbesftaaten ift ja des Zeuge. 

Aber die Dinge liegen noch fhlimmer. Sagen wir ung doc offen die Wahr; 
heit: Die Megterungen gelten heute nichts mehr. Ahre Arbeit wird nicht mehr 
ernft genommen. Shre Vorlagen werden wie Sertanerarbeiten bewertet und 
behandelt. Wenn fie, wie fürzlich die bundesftaatlichen Stinanzminifter anläßlich 
der Neichsfteuerfragen, für ureigentlichite Staats; und Volksinterefien eintreten, 
lohnt fie Spott und Hohn. Al unzulänglide „Winkelriebe” werden fie heimges 
fhidt, und fie können noch froh fein, wenn ihnen unfere alljüdifhen Autofraten 
den Troft ald „reuige Sünder” mit auf ben ruhmlofen Helmmeg geben. Die Res 
gierung fpielt heute im Vollsbewußtfein vielfach nur noch die Molle bes big auf 
weiteres noch notwendigen Anhängfels am regierenden Parlamente. Sie ft ihre 
ausführendes Organ. Hohnvoll fpottet ein Walter Nathenau in feinem bes 
rähmten Auffag in ber „Wiener Neuen Freien Preffe” vom ı2. April ı9ı4 Aber 
den Mangel „geiftiger Dotenzgen in ber Berfaffungss und Verteidigungss 
linie” unferer Megierungen und dienert vor ber „felbfttätigen Selektion” 
freier Boltsftaaten, d. h. pintofeatifch regierter Scheinrepublifen. Kein Wunder, 
daß dem Volle die Regierungen heute ald das große Sammelbeden beyopfter 
Troftel gelten. Das flingt hart und unfhön. Aber ift’E nicht wahr? Man höre 
fih do einmal um im Lefezirkel des „Vorwärts“ und des „Berliner Tageblatte”, 
ober höre fi die offenen und „vertraulichen“ Außerungen der Herren Volfsvers 
treter über die Befegung ber Minifterialreffortd an, mit denen fie braußen in ihren. 
MWahlfreifen Gefhäfte machen und die fih im Wolfe weiterfrefien wie fchleichendes 
Gift. Als ſchmachvollſte Beleidigung gilt Herrn Scheidemann und feinen Genoflen. 
noch immer der „Regierungsſozialiſt‘. Was früher eine Ehre war, heute iſt's ein 
Opfer: Regierungs⸗ oder gar Miniſterialbeamter zu ſein. Er traͤgt den Makel des 
Nichtswiſſens und Nichtskönnens an der Stirn. Abgeſehen natürlich vom 
Auswärtigen Amte des Deutſchen Reiches.h Das iſt tabu. Abgeſehen 
auch von einzelnen erleſenen Größen: den Friedberg, Payer, Schif— 
fer ufw. Bei jenen macdhr’8 bie Rüdverfiherung, bei diefen bie Wunderfalbe der 
„felbfttätigen Selektion” aus der Firma Rathenau & Es. Im übrigen aber erleben 
wir einen Sturmlauf gegen ben „Dbrigkeitsftaat”, den es in der befämpften. 
Borm längft nicht mehr gibt. Und ausgerechnet bie, die ung mit ihrem verfeblten 
fogtaliftifchen Kriegswirtfchaftsfuftem dag freffende und unmirtfchaftlihe Kapital 
eines riefenhaften Beamtenheeres auf den allyu geduldigen Rüden laden, wettern 
gegen die „Beamtenregierung”. Sie fteht dem Höhenfluge der Nation zum 
idealen Ziele ber Wallftreet entgegen. Deshalb fteht Aber ihr und ihren Mitgliedern. 
das „Kreuzige”! Umd diefes Kreusige vollzieht man nach bewährtem alljüdiſchen 
Nezepte am beften und erfolgreichften babucch, daß man bie, die heute die Megies 


1) Die Arbeit wurde vor der Neubefetung des Auswärtigen Amtes gefchrieben. 
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rungs⸗ und Verwaltungsmafchine bedienen, ald Auslefe einer falfchen „Selektion“, 
als mittelalterliche Zopfträger, ald unfähige und befchräntte „Potenzen” binftellt, 
deren Denfen und Können nicht über die Nuhefeligkeit und Gedankenarmut eines 
alternden Subalternen hinausreiht. Man fchreit: „Sreie Bahn dem Tüchtigen” 
und denkt dabei zu allererft an eine Erneuerung der Regierungen im Sinne der 
Nathenau, Dernburg, Theodor Wolff, Cohn und Naffegenoflen. 

Woher das alles? Hier foll nicht des näheren darauf zugefommen werden, 
warum die Regierung als folche, ald Begriff, fih allmählich auflöft, warum fie in 
ihrer verfaffungsrehtlihden Stellung fohrittweife sufammenfinft. Woran 
das liegt und daß fie daran zu 99% felbft fhuld ift, tft in diefer Zeitfchrift wieder; 
Holt dargelegt worden. Diefe verfaffungsfälfhende Entwidlung bleibe alfo 
im folgenden außer Betracht. Hier fei lediglich von der Perfönlichkeitsentwertung 
die Rede, wobei natürlich gu beachten bleibt, daß auch fie zu jener Entwidlung in 
der Beriehung von Urfache zur Wirkung fteht. 

E83 fol nun natürlich nicht geleugnet werben, daß es auch in den Negierungen 
Unfähige und Schwache gibt, begeichnenderweife gerade an foldhen Stellen, 
die von den oben gekennzeichneten Angriffen nicht betroffen werden. 
Heinrich v. Treitfchkes (Deutfche Gefchichte IV, 655) biffiges Spottwort von „dem 
wohllautenden Titel Legationsrat, welden die Mittelftanten den 
unbraudhbaren Söhnen ihres Adels anzuheften belieben”, mag bie 
und da auch heute noch zutreffen. Uber abgefehen davon, baß, wie gefagt, gerade 
folde Stellen den alljädifhen Machern unferer öffentliden Mes 
nung unverleglich erfheinen und von ihnen geradezu gehegt und 
gepflegt werden, fo fanın eg fich außerhalb diefer Kreife doch nur um feltene Aus; 
nahmen handeln, und eine gerechte Beurteilung wird anzuerfennen haben, baß 
heute, mehr vielleicht als je, dag Gros unferer Regierungss und Minifterialbeamten 
die sehnfach geflebte Anslefe der heruorragendften Verwaltungsträfte darftellt. 
Man wird alfo für die zweifellos vorhandene und Höchft bedenkliche äffentliche 
Herabwertung biefer Kräfte nah anderen Erklärungen fuchen müflen, wobel wir 
uns über bie Beweggründe der Freunde von ber Gegenfeite natürlich flar find; 
Darüber bedarf es feines Wortes. 

Durch die demofratifhe Entwidlung allein läßt fih jene Entwertung nun nicht 
erflären. Denn es liegt zweifellos nicht in der Natur ber Dinge, daß die Sachs 
anfenntnig über die Sachlenntnig, die Selbftfucht Aber die Selbftlofigfeit, der 
Schwäger über den Arbeiter, ber Schaffende über den Unfruchtbaren triumphiert. 
&0 liegt es aber heute. 

Zur Erflärung bleibe nur bie Annahme, daß auch auf felten der Regierungen 
Sehler gemacht worden find, die fih mehr und mehr rächen. Der Ernft der Zeitlage 
verlangt, daß bieräber mit voller Offenheit geredet werbe. 

Offenbar liegen in den herlömmliden Regierungsverfahren Behlerquellen, 
deren gefchikte Ausnugung das einträgliche Gefchäft der Unterwählung des Ans 
fehens und der Autorität gerade der beften Kräfte unferer Regierungen ermögs 
lit oder wenigftens erleichtert. Liegen folche Fehler und Unterlaffungen vor, 
dann ift auch die Notwendigkeit einer Erneuerung gegeben. 

Wenn wir in diefem Sinne näher zufehen, fo fällt sunächft eine weitgehende 
und untunliche Beſchränkung der ſtaatsbärgerlichen Freiheit der höheren 
Regierungs⸗ und insbeſondere der Miniſterialbeamten bei Mitwirkung an der 
Geſtaltung der Rn Dinge außerhalb der Amtsmauern ins Ange. Heute 
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find diefe Beamten Infolge ungefchriebenen aber zwingenden Herkommens in 
Mahrheit faft ebenfo von der öffentlichen Betätigung ausgefchaltet wie ber Dffisier. 
Man dente 5. B. an bie Betätigung bei Wahlen und an bie infolge eben jenes 
Herfommeng von der Demokratie geübte flaatswidrige Praris beim Kapitel 
„Wahlbeeinfluffung”. Wehe dem gewählten Volksvertreter, unter beflen Wahl 
aufrufen ein Amtsuorfieher oder gar ein Landrat mit feinem Titel prangt! Wehe 
dem Berirldamtmann, der auf einer Amtgreife irgend etwas über feine perfönliche 
Stellungnahme zu einer Kandidatur fallen läßt: Die Rüge wegen Wahlbeeins 
fluffung ift ihm ficher. Dreifach wehe aber dem unglädfeligen Landrat, der nicht 
ins Horn des alleinfeligmachenden, allgemeinen, gleihen Wahlrehtd tutet: er 
legt fein Haupt auf den Blod des Amtsfchafotts und findet nach dem Vorgange 
der Kanalrebellen ein vorgeitiges Ende. Der hohe Staatsbeamte ift heute — falls 
er nicht alljädifch kapituliere — politifh mundtot und handlungsunfähig. 
Melche herabmwertende Wirkung diefes Verfahren allmählih auf die GSefinnung 
der leitenden Kräfte haben muß, falls fie nicht eine Simfondfraft an Charakter 
haben, braucht nur angedeutet zu werben. 8 bringt die Gefahr einer Erziehung 
gefinnungsiofer Mollusten, feelens und fchließlih auch mwillenlofer Verwaltungss 
mafchinen mit fi. Sie bewirkt die „Entperfönlichung”, die künftlihe Entziehung 
der Zivilfourage. E8 gibt in feiner Beamtenfchaft fachlich fo hervorragende Kräfte, 
aber politifch fo unfelbftändige Charaktere wie in der deutfhen. Bleibt aber bei den 
beften ber Charakter unangegriffen, fo wird die ebenfalls gefinnungsfhädlide Vers 
bitterung um fo ftärfer: fie fehen, wie machtläfterne Demagogen ein Wert eins 
reißen, bem ihre ganze felbfilofe Lebensarbeit gilt, und müflen mit gefeflelten Händen 
sufehen, weil ihr öffentliches Eingreifen und Gegenwirken nicht „opportun” ifl. 
Diefe Verbitterung wird aber, wie hier nur beiläufig erwähnt fei, immer tiefer, 
wenn e8 die Beften unferes Beamtenflabes immer wieder erleben mäffen, daß die 
hohen und höchften Stellen aus unfadhlihen Rädfichten mit Nicht flaatsbeamten 
befegt werden, fei e8 — aug völlig verfehlter Berehnung — mit Parlamentariern, 
die nach Bismard an der „Miniftein” leiden, oder mit Kommunalbeamten, bei denen 
häufig die Nedefähigkeit den alleinigen Befähigungsnachmeis bildet. Die gefin; 
nungsverderblihe Wirkung folher Vorgänge wird gelegentlich gefondert zu Be; 
handeln fein. ft es ein Wunder, wenn unfere beften Beamtenkräfte mehr und 
mehr in die Induftrie abwandern? Gerade bier liegt eine ernfte Gefahr für dag, 
was man „Beamtenregierung” nennt, bas aber in Wahrheit nichts anderes 
ift ald der monardifhe Staat. 

Aber auch die fonftige gefamte politiiche Betätigung fleht unter dem Zeichen 
des Augfchluffes jener Beamten, alfo gerade ber beften Kräfte des Volkes. 
Ein Regierungsbeamter, der fih 5. 3. heute in Vertretung bedrohter ntereffen 
feines Königs und feines Staates, fei ed auch anonym, in die Preffe wagt, tut dies 
mit der ftändigen Gefahr feiner und feiner Familie Dafein. Das ift in feiner Hins 
fiht eine Übertreibung. Es gibt in den Regierungen wertvolle politifhe Kräfte, 
die nicht nur die Fähigkeit, fondern auch da innere Bedürfnis haben, für die Ins 
terefien von Staat und Volk in den Öffentlihen Meinungsftreit einzugreifen, die 
das aber aus einer heute durchaus begründeten Sorge um ihre Dafeln und ihr 
Sortlommen nicht wagen. So ftellen insbefondere die Minifterten heute für die 
immer wichtiger und ausfchlaggebender werdende öffentlihe Behandlung der 
ftaatligen und vältifhen Entwidlung ein Brahland gebundener Kräfte dar. 
Der Staat feflelt heute feine beften Abwehrkräfte gegen feine eigenen Feinde in 





1918 X Edart Wach, Regierung und Erneuerung. 669 
————— 


falſch verſtandener „Objektivität“ und in einer nicht mehr gerechtfertigten, unzeit⸗ 
gemaßen Scheu vor der Offentlichkeit ſelbſt. Er handelt ſo, als ob noch immer, wie 
das unter normalen Verhältniſſen vielleicht einmal der Fall geweſen ſein mag, 
das Weſentliche der öffentlichen Geſchäftsführung innerhalb der Regierung 
vor ſich gehe. Das iſt aber ein verhängnisvoller Irrtum. Die eigentlichen Trieb⸗ 
kräfte des ſtaatlichen Geſchehens ſind der Regierung infolge der ſelbſtverſchuldeten 
demokratiſchen, den Staat kommunaliſierenden Entwicklung mehr und mehr aus 
den Handen geraten und in die Initiative der unverantwortlichen und ſelbſtſüchtigen 
politifchen Sintereffenvertretungen übergegangen. Eine der am ſchaͤrfſten vertre⸗ 
tenen Forderungen der Scheindemokratie an die Regierung ſtellt ſich ja in dem 
bekannten Stichwort dar: Nicht regieren, ſondern verwalten! Es gibt jetzt ſchon 
Regierungen und Regierungsteile, die ſich zu dieſem auflöſenden Grundſatze be⸗ 
kennen und danach handeln. Jedenfalls iſt die Sachlage ſchon heute häufig die, 
daß die amtliche Bearbeitung einer Angelegenheit durch die oberſten Staats⸗ 
behörden erſt zu einem Zeitpunkte einſetzen kann, wo ſie eine durch die öffentliche 
und bei der jetzigen Methode von der Regierung unbeeinflußte Tatigkeit der 
unverantwortlichen Elemente geſchaffene gebundene Marſchroute bereits vorfindet, 
ohne daß die Regierung nunmehr die Möglichkeit hat, noch von ſich aus mit Erfolg 
auf Grundidee und die allgemeine Zielrichtung der in Angriff genommenen Arbeit 
ausſchlaggebend einzuwirken. Aber auch während der amtlichen Bearbeitung 
ſpielen ſich oft weſentliche Vorgänge, die den Fortgang und Erfolg dieſer Arbeit 
richtunggebend berühren, außerhalb der Miniſterien ab, ohne daß die Regierung 
bei der herkommlichen Zurückhaltung und Scheu vor der Offentlichkeit Gelegenheit 
nimmt, coram publico einzuwirken. In der Tat begibt ſich heute die Regierung 
durch die unzeitgemäße Zurückhaltung ihrer Mitglieder und deren Beſchränkung 
auf die unöffentlichen Grenzen des Amtes des weſentlichſten und vielleicht am 
meiſten erfolgverſprechenden Regierungsmittels: der Beeinfluſſung der öffent⸗ 
lichen Meinung von langer Hand her Im allgemeinen und neben der Fachbetätis 
gung im einzelnen Falle. 

Selbſtverſtändlich denken wir nun hierbei nicht an die Empfehlung der ſachlich 
und moraliſch nicht haltbaren Beeinfluſſungsmethoden eines Bethmann, der ja 
nicht, wie wir es im Auge haben, in offener ehrlicher Ausſprache vor aller Offent⸗ 
lichkeit eine oöffentliche Meinung ſchuf, ſondern der nach Kamptzſchen Vorbildern 
mit finſteren Macht⸗ und Verfolgungsmitteln in der Stickluft verderblicher Schen 
vor ber Öffentlichkeit Hinten herum eine öffentliche Meinung verdarb und zer⸗ 
ftörte und auf biefem Wege fein Volt faft um fein Beftes brachte: um ben Glauben 
an fich felbft. 

Dabei kann bo in allewege nicht mehr bezweifelt werden, baß die Zeiten 
. vorüber find, wo fich in Abfchließung vor der Öffentlichkeit fogufagen vom „Reffort”, 
vom Minifterium aus „regieren“ ließ („verwalten” heißt etwas ganı anbereß). 
Serabe hier liegt Abrigens dag Geheimnis, warum fich angeblich „demokratiſche“ 
Regierungen ohne Verdienft und Würdigfeit trog aller Mängel an Sachkunde und 
trog aller Vergehen gegen das Gemeinwohl oft erftaunlich ange über Waffer halten: 
fie find bar jeder Scheu vor einem Hinaustreten in die Öffentlichkeit, fie unters 
(Hägen nicht die Wichtigkeit der zeitigen Beeinfluffung dee öffentlichen Meinung, 
fie fehen gerade barin eine ber wichtigften Aufgaben ihrer amtlichen Tätigkeit, 
Bei und hingegen erfcheint ed nach ber hergebrachten Regierungsart faſt als abs 
geihmadter Sedante, baß die Regierung zu einem Aufruf an öffentliche -Verfamms 
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lungen, su Flugblättern, Maueranfchlägen u. dgl. greift, daß ein Minifter oder 
ein Mintfterialreferent in noch fo wichtigen Staatsfragen außerhalb des Parlaments 
oder fonftiger offizieller Betätigung Öffentlih in den Meinungsftreit eingreift 
oder einen Auffag mit feinem Namen zeichnet. 

Nicht einmal das Allernotwendigfte wird bei ung getan: alles Bitten und 
Flehen um Aufflärung unferes Voltes über feine eigene Lebensbelange war bisher 
vergeblich. Lloyd George, Wilfon, Clemenceau und ihre Neferenten bie hinunter 
zum legten Sekretär wiflen ben Wert ber perfönlihen Einflußgnahme auf ihe Vol 
su (hägen und zu werten. Bel und weiß man das nicht, bleibt in „vornehmer 
Zurüdhaltung” und läßt ben lieben Gott einen guten Mann fein. Ein offenes 
Hinaustreten vord Volk könnte doch fehlieglich irgendeiner Richtung nicht paffen. 
Die Hauptfache ift: nur nicht aneden! Hier liegt auch einer der Gründe, warum 
fi unfere Regierungen unfähig erwiefen haben, die fo dringend nötige „politifche 
Dffenfive” dem feindlihen Ausland gegenüber zu unternehmen. 

Ung ift hierzu ein begeichnender Fall bekannt. Anläplich einer bedeutungss 
vollen wirtfchaftlihen Vorlage in einem Bundesftaate erflärte fich während fhwerer 
politifcher Kämpfe, buch die flaatlihe und völkifhe Sntereffen in hohem Maße 
bedroht wurden, ein hoher Staatsbeamter auf dringendes Erfuchen der für Staat 
und Volk eintretenden Kreife bereit, vor der Öffentlichkeit einen aufflärenden Vors 
trag zu halten. Dies wurde ihm von feinem Minifterium unter der Hand unmögs 
ih gemacht mit bem Hinweis darauf, daß es unüblih und bedenklich fei, wenn 
er ald hoher Staatsbeamter fih an der äffentlihen Ausfprache beteiligen wolle, 
e8 widerfpreche dies auch ber „objektiven” Stellung der Regierung und ihrer Vers 
treter in dem Meinungsftreite. E8 könnten noch mehr derartige charakteriftif-He 
Beifpiele angeführt werden. Welcher Einflußmöglichleiten fich die Regierungen 
auf diefe fachlich zweifellos nicht gebotene Weife begeben, liegt auf der Hanb. 

Nicht felten ift auch die Klage führender Männer ber Prefle, daß die beiten 
politifchen Zwedaufläge, die fie von pflichtbewußten Perfönlichkeiten aus Regierungen 
und Minifterien erhalten, duch die Anonymität um einen mwefentlichen Teil ihrer 
Wirkung fommen, daß fi diefe Wirkung doppelt und dreifach verftärten würde, 
wenn die Arbeiten mit voller Namenggeichnung erfcheinen könnten. Wer die Sugs 
geftibilität unferes Volkes für Titel und Würden kennt, verftieht folhe Wünfche. 

Bemerft fei zu alledem, daß die etwaige Einwendung, den meiften Regierungen 
ftänden ja offiziöfe Blätter zur Verfügung und etwa Nötiges könne bort gefagt 
werben, hinfällig if. 8 fol fich eben gerade nicht darum handeln, daß die Ne 
gierung als folche, alfo Hochoffigiel tätig wird, fondern darum, daß deren Mits 
gliedern geftattet wird, für fih, auf eigene Rechnung und Gefahr und ohne Bins 
dung Ihrer Regierungen auf die öffentliche Meinungsbildung Einfluß gu nehmen. 
Das gefhieht aber mit erheblich größerer Wirkung in der politifhen Tagespreffe, 
ganz abgefehen davon, daß mit bem bedauerlichen und bedenkliden Sinfen der 
Achtung vor der Regierung auch eine fleigende Minderung des Wertes der offiziöfen 
Zeitungen verbunden ft. 

€8 darf daher nicht verfannt werden, daß die Überfhäkung parlamentarifcher 
Schmwäger und Scharlatane und die immer mehr fortfchreitende Unterfhätung und 
Minderbewertung der Regierungsbeamten wefentlich daran liegt, daß die Offent⸗ 
lifeit von den leßteren nichts hört und Sieht. Unfer Volt will die, die feine Res 
sierungsmafchine handhaben, fehen, hören und von ihnen lefen. Man darf 
diefe Seftfielung nicht ohne weiteres belächeln und als belanglos abtun. Die häufig 
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Bis zur Abneigung gefleigerte Verfländnislofigkeit der Öffentlichkeit gegenüber der 
Tätigkeit der Negterung und die gefährliche Neigung für demokratifche Erperimente 
beruht wefentlich mit auf dem Lmftande, daß unfer Volt Perfönlichkeiten nur 
noch fucht in den Parlamenten, die eg fieht und Hört, nicht mehr unter den hohen 
Staatsbeamten, die e8 — abgefehen von den offiziellen Erklärungen der Staats; 
leitee — nicht fieht und nicht hört. Auch die boshafte Mberheblichkeit mancher Pars 
lamentarier bat darin feinen Grund. Sie fühlen fich ficher davor, daß ihnen bie 
überlegene Sachkunde der Negierungsvertreter auch einmal außerhalb der Aus; 
{hußzimmer in aller Öffentlichkeit rädfichtslos auf die Finger Hopfen könnte. Es 
darf fogar angenommen werben, baß eine freiere Betätigung ber Mitglieder ber 
Regierungen eine praftifch fehr fühlbare Gegenmwirfung gegen bas angeblich bes 
mofratifhe Streben nah Parlamentarifierung auslöfen würde. Hinwieberum 
wärbe rüdwirtend der erzgiehlihe Einfluß einer öffentlihen Betätigung auf bie 
Negierungsbeamten groß und fegensreich fein. Gibt es doch fein befferes Mittel 
gegen Weltfrtemdheit und Verfnöcherung als eben eine folche Betätigung. 

Wir werden bei ber im Reich und in Preußen in Angriff genommenen Parlas 
mentarifierung übrigene bald Beobachtungen nach anderer Richtung machen können. 
Denn es ift ausgefchloffen, daß fich die hereingenommenen Parlamentarier, Leute 
wie Schiffer, Payer, Friedberg, Kranfe, Müller ufw., abhalten laflen werden, 
weiter in und neben ihrem AUmte in öffentlihen Materien fich öffentlich gu betätigen. 
Schiffer und Friedberg haben ja dies in der Nationalliberalen Korrefpondenz feiner, 
zeit offen erklären laflen und handeln Hershaft nach diefer Ankündigung, wobei 
es allerdings Höchft üblen Eindrud macht und den ganzen Sammer der Zerftörung 
der fonftitutionellen Verfaffung enthüllt, wenn Staatsleiter auch bei Hochoffigiellen 
Anläffen am Negierungstifhe al8 Parteihäupter auftreten und ale Minifter 
von einzelnen Parteien als von ihren „Freunden“ reden. Wenn bann daneben 
die nichtparlamentarifchen Mitglieder der Negterung weiter in der üblichen Zus 
rüdhaltung verharten, wird fih in der DÖffentlichfeit der Aberglaube an 
da8 alleinige Heil der parlamentarifhen Herefhaft immer fefer 
fegen. Wir erhalten dann zwei Klaffen von Regierungsmitgliebern: die, die öffent; 
lich wirken dürfen, d. f. die, deren öffentliche Wirkfamteit zweifellos nicht immer 
im flaatlihen und völtifchen Intereſſe liegt, und die, die in vorfichtiger Zurßdhaltung 
auch weiterhin zu verharren haben, d. f. ausgerechnet die treueflen Diener ihres 
Königs und Volles. Die fommende Zeit wird ermeifen, baß diefe Gegenüber; 
ftellung nicht künftlich gemacht ift, fondern Wirklichkeit wird. 

Übrigens hat der Neichskanzler Dr. Michaeli der hier vertretenen Auffaffung 
nicht ferngeflanden. Er hatte offenbar die Abficht, mit dem bisherigen Syftem gu 
brechen und mehr, ale bag big jet möglich war, „ins Volt zu gehen”. Annehmbar 
wollte er verfuchen, dementfprechend auch die politifchen Kräfte ber ihm unterftellten 
Beamten in den Dienft ber flaatlichen Sintereflen und de Gemeinwohles zu ftellen. 

"Gegen die Hier vertretene Auffaffung werben im melentlichen wei Einwens 
dungen erhoben. Einmal wird gefagt, daß es Hein erbaulihes Schaufpiel fein 
werde, wenn die Mitglieder ber Negierungen gegeneinander in der politifchen Arena 
auftreten würden. &8 mag dabingeftellt bleiben, ob diefer Schaden größer fein 
wärbe ald der, der die Folge ber heutigen völligen Zurädhaltung, der politifchen 
Brachlegung erfillaffiger Kräfte und deggmiefachen Klaffierung der Regierunges 
mitglieder nach dem oben gefchilderten Vorgange if. Jener Einwand fieht bie 
Dinge fchief. Denn darum handelt es fih gar nicht, den Megierungsbeamten die 
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fefiellofe Freiheit in parteipolitifcher Betätigung und Agitatton zu geben. Wir 
ſchwärmen durchaus nicht für ein Auftreten nah dem Mufter ber 
Dayer, Friedberg und Schiffer uff. Vielmehr und allein darum handelt 
fih’8, jenen Beamten bei Vertretung fachlicher Maßnahmen eine fachgemäß begrenzte 
Öffentliche Betätigung nachzulaffen und ihre Kräfte mit in den Dienft öffentlichen 
Eintretens für völfifche Belange und ben Beſtand der Monarchie, auf bie fie 
vereidigt find, gu fielen. 8 ift nur ein Zeichen für die Kranfhaftigleit unferer 
Zuftände, daß diefe Anregung überhaupt nötig if. Solange wir noch eine wirks 
liche Monarchie fein werben, follte es ben königlichen Beamten jedenfalls nicht vers 
wehrt fein, auch außerhalb der verfchwiegenen Amtszimmer offen und ehrlich in 
ber politifchen Arena für das einzutreten, dem ihre ganzen Kräfte gu weiben 
fie vor Gott gelobt haben. Heute ift e8 aber fo: man errichtet eine Kampfarena 
für „Neuorientierung”, alias Nevolutionierung, verfchließt aber den Eintritt aus 
gerechnet benen, bie ed zu allererft angeht. 

Meiter wird eingewenbet, daß die Negierung im gegebenen Salle befürchten 
mäffe, duch abwegige Fder unvorfihtige Ausführungen ihrer Mitglieder vorzeitig 
feftgelegt zu werben. Auch diefer Einwand ift hinfällig. Sollte bee Fall einer uns 
fahgemäßen Auslaffung wirklich einmal eintreten, fo ftünde nicht das Geringfte 
im Wege, daß ber betreffende Minifter bei gegebener Gelegenheit im Parlamente 
unter rüdhaltlofer Abwehr eines etwaigen Angriffs auf die fiaatdbürgerliche Freis 
heit ber Beamten erklärte, daß die Regierung für die außeramtliche perfönliche 
Betätigung des betreffenden Mitgliedes, folange fie difziplinarifch einwandfrei ift, 
weder bie Verantwortung frage, noch fih dadurch irgendwie gebunden eradte. 

Wir find ung wohl bewußt, baß die hier vertretenen Gebanlen mißverflanden 
werden fünnen, und daß fie den bisherigen Megierungsformen, wenisftensd in den 
meiften Bundesftaaten, fo fehr wibderfprechen, daß fie als revolutionäre empfunden 
werden können. Ebenfo gewiß find wir, baß fie fich Durchfegen werben. &8 if nur 
su wänfchen, daß dies nicht auf dem Wege ber endgültigen „Parlamentarifterung”, 
alfo ber völligen Abbrädung ber „Beamtenregierung” gefchieht, mit der 
das Wohl und Wehe des Eonftitutionellsmonarhifhen Staates auf Gebeilh und 
Berderb verfnäpft if. Gerade um dies su verhäten, werden biefe Gedanken bier 
angeregt. Noch Ift es Zeit, ben außerordentlichen, bisher nicht ausgefauften Eins 
fluß, den die hohe Staatgftelle als folhe Im Verein mit ber Sachkunde Ihrer Träger 
aufs Volk ausübt, in den Dienft ber GSegenbewegung gegen die plutofratifche Demos 
fratifierung zu ftellen. 8 foll hier, wie gefagt, keineswegs die digsiplinlofe, autoris 
tätslofe, feffellofe Freiheit der NRegierungsträger für parteipolitifche Betätis 
gung angeregt werben, wie fie auf dem Wege ber Verfaffunssfällhung bei ung 
ja bereits eingebrochen if. ES fol auch nicht der wäften Agitationgfreiheit das 
Wort geredet werden, Nur darum handelt fih’8, daß diejenigen, bie das Zeug 
dazu und ben Inneren Trieb haben, fih ohne Rädficht auf ihre perfönliche Bequens 
lichkeit in Verteidigung und Förberung ber Lebensnotwenbigkeiten unferes Staates 
und Volles auh außerhalb der gefchloffienen Amtssimmer gu betätigen, freier 
geftellt werden, daß zumindeft bie ftets brüdende und ben Urbeitserfolg beeinträchs 
tfigende Sorge von ihnen genommen wird: Wenn bu außerhalb deiner Amtes 
manern in politifhem Streit offen und ehrlich für deine Überzeugung, für die dus 
vereidigt bift, eintrittft, verlierft du in deiner Behörde den Boden unter ben Füßen 
und mußt womöglich bie Gefährdung deines Dafeins befürchten. Denn fo liegt 
e8 heute. Wer aber fremde Nerven beeinfluffen will, muß felber nervenruhig fein. 
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Je weiter die Plutokratiſierung ſchreitet, um ſo ſchwieriger wird die Stellung der 
Regierung und um ſo wichtiger, aber auch heikler die Aufgabe derer, die ihr Gewiſſen 
treibt, auf dem hier gemeinten Wege für die Intereſſen von Staat und Volk auch 
außerhalb der Ämter tätig zu fein. 

Eine weitere FBehlerquelle, die der Entwertung der Negierungstätigfeit und 
verkehrten Neuerungswänfhen WBorfehub Teifter, IE folgende: Bel einzelnen 
Negierungsftellen teitt neben eigenem Mangel an politifcher Intuition Immer noch 
eine flarte Ynterfhägung ber politifchen Tätigkeit ale folcher gutage. Diefe Unter; 
ſchätzung ift ein Neft aus der guten alten Zeit, in der es fich tatfächlih ohne Bes 
rährung mit alledem, was man unter „Politif” begreift, regieren ließ. Das ift 
aber auch in den engeren Verhältniffen des Einzelftaates fchon lange nicht mehr 
möglih. Das nur bedingt wahre Wort „Die Regierung fteht über den Pars 
teten” ift manchem zum Sterlicht, manchem auch zum Muhebett geworben. Gewiß 
fol die Regierung über den Parteien fiehen in bem Sinne, daß fie fich nicht dem 
Machtmillen irgendeiner Partei unterwirft und fich nicht wie bie Friedberg, Payer, 
Schiffer uff. bei der Amtsausäbung mit Parteien gemein macht. Keinesiwegs 
aber bedeutet da8 Wort, daß die Regterung fozufagen wie ein Säulenheiliger fi 
unberährt halten follte von der rauhen Mirklichleit des Meinungsftreites im Volk, 
dag ihr die Parteien und beren Treiben gleichgültig bleiben müßten, daß fie fich 
nicht einmifchen dürfe in das Wollen und Handeln der politifhen Parteien, Nichts 
fanın ber Demokratie lieber fein als biefer verbreitete Sertum, ber eben dazu führt, 
daß die „Negierung” von ihrem Throne fleigt und zur „Verwaltung“ wird. 

Bülow fagt fehr mit Recht: „Indem die Regierung tut, als ob fie über 
"den Parteien fände, gleitet fie in Wahrheit unter bie Füße ber 
Darteien.” Das ift ja gerade der Weg, auf dem und bie Parlamentarifierung 
befchert worden ift! Wie überall, fo kranken wir auch in den Negierungen an ber 
fatalften deutfchen Sefinnungskrankheit: am DObjektivitätsdufel, und erreichen 
auch damit gerabe ba8 Gegenteil des Erfirebten. Wenn die Regierung ein 
politifhes VBatuum fein will, fo wird fich diefes Vakuum nad alls 
gemeinen Naturgefegen eben mit anderen Kräften ausfüllen. Die 
Natnr buldet nun einmal fein Vakuum. Friedrich Julius Stahl hat diefe objektive 
„Sehabenheit” der damit notwendigermweife rechtlos werbenden Megierung einft 
mit dem flohen Knopf am Kirchturm verglichen, ber erhaben ift über das ganie 
Dorf, um den fih aber niemand kümmert und deffen Dafein aus Gleichgältigfeit 
ing VBergeffen gerät. Eine Regierung, die überhaupt meiß, was fie will und 
die fich als felbfttätiger Entwidlungsfaktor nicht völlig ausfchaltet, alfo ihre eigents 
fihe Dafeinsberechtigung nicht felber verneinen will, wird felbftverftändlich 
auch die Parteien nicht gleich bewerten können. Sie wird fi felbftverfiändlich 
denjenigen Parteien näher fühlen, die mehr ober weniger biefelben Grundfäge 
vertreten wie fie und wird Danach Ihre politifche Strategie einrichten. Damit wird 
fie noch lange feine Parteiregierung. Ste wird lettered nur auf bem gegenteiligen 
Wege. Das find Binfenwahrheiten, die man fih fohenen follte aussufprechen, 
wenn’s leider nicht nötig wäre. Denn wie fieht es heute? Heute find die Negierungen, 
fomweit fie nicht fhon auf dem Wege des ÜbersdensParteiensStehens unter deren 
Füße geglitten find, überhaupt ohne politifchen Willen, ja mehr ald bag: übers 
haupt ohne „Politif”. 

Es muß gefagt werben, baß die vorgebliche Demokratie nicht zu ihrer heutigen 
Machtfiellung gelangt wäre, wenn bie monardhifhen Megierungen eher Das ges 
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worden waͤren, was ſie heute unter dem Zwange der Verhaältniſſe werden müſſen, 
wenn ſie nicht vollig verküummern und abſterben wollen: „politiſch“. 

Noch heute gilt aber an manchen Regierungsſtellen die politiſche Tätigkeit 
und die Handhabung ihres weſentlichſten Mittels, der Preſſe, als etwas Minder⸗ 
wertiges, etwas nicht ganz „Faires“, jedenfalls als etwas neben der ſonſtigen 
fachlichen Tätigkeit nicht Vollwertiges. Werden jemandem „politiſche“ oder gar 
„journaliſtiſche Fähigkeiten“ zugeſprochen, ſo geſchieht das häufig mit der Bedeutung 
einer gewiſſen Minderbewertung. Einen politiſchen Zweckaufſatz z. B. mit einem 
Referat in irgendeiner ſachlichen Frage gleichſetzen und gleichbewerten zu wollen, 
erſcheint wohl in manchen Regierungen auch heute noch vielen undenkbar. 

Schon Bismarck hat gegen dieſe völlige Verkennung des Weſens und der 
Bedeutung politiſcher Arbeit und insbeſondere politiſcher Preſſearbeit ſeitens eines 
gewiſſen „Seheimratismus“ angekämpft und mit bitterem Spotte geſagt: 
„Ich meine da eine gewiſſe Sorte von Geheimräten, die alles ver⸗ 
ſtehen, aber nichts kennen und können. Ich gebe Ihnen gleich einen 
Leiterwagen voll dieſen Geheimräten... mit lauter erſten Noten in 
die Lehre und Sie können aus ihnen nicht viel mehr als einen Schnei— 
der machen, der mit der Schere irgendein geiſtloſes Lokalblatt gu; 
ſammenſtellt“ (Eigenbrodt, Bismarck und ſeine Zeit S. 224). 

Hier liegt wiederum ein verhängnisvoller Irrtum vor, der im allgemeinen aus 
Unkenntnis der Grundlagen, im beſonderen aus einer gefährlichen Einbildung 
Aber Stellung und Beruf einer Regierung unter den einmal gewordenen und heute 
gegebenen Verhältniffen entfteht. Ed war gar nicht etwa unfinnig, wenn Biss 
mard fagte: „Ih kann wohl aus einem tüchtigen Redakteur leichter 
einen Staatsfefretär des ÄAußern und Innern madhen, ald aus einem 
Dutend Geheimräten einen gewandten leitenden Redakteur” Gewiß 
ift Politik Kunft und nicht Wiffenfchaft. Das fagt aber nur, daß die Politik eine 
befondere Veranlagung, die nicht erlernbar tft, voraugfegt. Bismard fagt: 
„Politik ift weniger Wiffenfhaft als Kunft, fie läßt fich nicht lehren, 
man muß Dafür begabt fein.” Es wäre aber eine Verfennung ihres Weſens, 
wenn man annehmen wollte, man könne produktiv Politit treiben ohne Willens 
(haft. In Gegenteil, e8 gibt faum eine öffentlihe Tätigkeit, die mehr die wiflens 
fhaftlihe Beherefhung beftimmter und weiter MWiflendgebiete voraugfegt als eben 
die Politit, wenn fie produktiv und nicht bloß Handwerk fein will. Unerläglich Ift 
jedenfalls das eingehende Studium der allgemeinen unb der politifchen Gefhichte, 
des Staatsrechtes, der WVolkswirtfchaftslehre und nicht sulegt ber Finanzwiflens 
fhaft, fowie die Kenntnis philofophifcher und biologifcher Srundprobleme. Dazu 
fommt unter anderem bie Kenntnig der Parteigefchichte, der Gefchichte ber Preffe 
und, für die praftifche Betätigung, das laufende Studium aller erheblichen wirts 
fchaftlihen und politifchen Vorgänge der gegenwärtigen Entwidlung und ihrer 
äußeren und inneren Zufammenhänge. Wer nicht die Fähigkeit hat, diefe Entwids 
lung in allen ihren einzelnen Fäden surüdzuführen auf ihre Anfänge und ihre 
inneren Triebfräfte, ihre Zufammenhänge fowie ihre Zielrihtung zu erfennen, 
der kann vielleicht parlamentarifher Schreihalg werden, niemals aber Politiker 
im bier verftandenen und für die Tätigkeit innerhalb einer Negierung vorangfeßs 
baren Sinne. Sene Fähigkeit Ift nur zu erreichen auf Grund eines fehr eingehenden, 
mähevollen und nie endenben wiffenfhaftliden Studiums. Nebenbei, fogus 
fagen ale Sport, läßt fih weder die Kenntnis diefee Grundlagen erwerben, noch 
auch dann praktifch Politit machen. Dazu liegen die Dinge heute auch gu ernfl. 
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Wenn oben geſagt war, ein Regieren lediglich vom Fach aus, alſo auf der 
Grundlage ausſchließlich fachwiſſenſchaftlicher Verwaltungstätigkeit, ſei 
nicht mehr moͤglich, die Regierungen müßten vielmehr heute wohl oder übel 
„politiſch“ werden, wenn ſie ſich durch die demokratiſche Entwicklung nicht völlig 
an bie Wand drücken laſſen wollen, ſo ſetzt das voraus, daß die Politik im bier 
verſtandenen Sinne als vollgältige, vollwertige, fachwiſſenſchaftliche 
Regierungsbetätigung anerkannt und der Gegenſtand mehr oder weniger 
in allen Miniſterien zu fachmäßiger Ausgeſtaltung gebracht wird. Daß es ſich 
dabei keinesfalls um Nebendinge handelt, die gelegentlich und nebenher erledigt 
werden können, geht aus dem bisher Ausgeführten zur Genüge hervor. 

Wie außerordentlich wichtig die Erkenntnis dieſer Wahrheiten und ihre Ver⸗ 
wirklichung für die Regierungen iſt, wird zumindeſt der nicht bezweifeln, der öfter 
parlamentariſche Verhandlungen, vor allem Ausſchußſitzungen mitgemacht hat. 
Woher kommt es, daß immer wieder die Beobachtung zu machen iſt, daß die hervor⸗ 
ragendſten Regierungskräfte, deren wiſſenſchaftliche Bedeutung über jeden Zweifel 
erhaben und deren beſondere Fach⸗ und Verwaltungskenntniſſe durchaus erſtklaſſig 
ſind, in der Praxis des politiſchen Meinungsaustauſches mit den hohlſten Schwätzern 
und zweifelloſen Minderwertigkeiten innerhalb weniger Augenblicke völlig unter 
den Schlitten geraten und oft mit dem Ausdrucke grenzenloſer Hilfloſigkeit der 
vollendetſten Sachunkenntnis hohnlachender Gegenſpieler das Feld räumen? 
Welche Rolle ſpielt z. B., um hier gleich auf die höchfte Höhe deutfcher Beamten; 
vollkommenheit zu ſteigen, der Bundesrat, wenn er ſich aus ſeiner ſtillen Arbeit 
hervorragender Verwaltungskenntnis und deutſcher Staatsweisheit hinauswagt 
auf das Glatteis irgendeines Reichſtagsausſchuſſes? Denken wir z. B. an bie 
gemeinſamen Hauptausſchußverhandlungen im Mai und Juni. Woher dieſes 
hilfloſe Zuſammenklappen Leuten gegenüber, von denen kaum einer der Weisheit 
und dem Können der „Elitetruppe des deutſchen Beamtentums“ auch nur dag 
Waſſer reicht? Gewiß liegt das in erſter Linie am politiſchen Willen, aber keines⸗ 
wegs ausſchließlich; es liegt ebenſo ſehr am politiſchen Können. Es muß durchaus 
anerkannt werden, daß es der Durchſchnittsparlamentarier in fleißiger Arbeit zu 
einem politiſchen Spezialiſtentum gebracht hat, dem die meiſten Regierungen 
und ihre Vertreter wehr⸗ und waffenlos gegenüberſtehen. 

Hier iſt eine Abhilfe, eine „Erneuerung“ dringend nötig, wenn nicht noch mehr 
Unheil entftehen foll, ale bereit8 gefchehen Ift. Sie fanın aber nur auf dem Wege 
vor fich gehen, ber hier angedeutet ift: Anerkennung der Politik als felbftändigen 
Studiums und felbftändiger vollwertiger Facharbeit. Unter Politik wird bier gus 
gleich die allen Regierungen dringend nötige fachgemäße Pflege der Beziehung 
zur Dreffe und fonftigen Publisiftit verftanden. Daß die Übertragung diefer Arbeit 
ganz befondere Anforderungen an die Perfonalauswahl ftellt, ift richtig. Ebenfo 
unrichtig aber wäre eg, diefe Schwierigkeiten für unüberwindlich zu halten und daran 
eine Anderung der befferungsbedürftigen Verhältnifie feheitern zu laffen. Unters 
laflem e8 die Regierungen endgältig, diefen Weg zu betreten, fo wird das Mad des 
Parlamentarismus über fie hinweggehen und die konſtitutionell⸗monarchiſche 
„Beamteuregierung wird nur noch hiſtoriſche Muſeen zieren. 

Wie in der Natur, ſo wächſt eben auch im Staatsleben das Gute nicht von allein 
und geht ohne Pflege zugrunde. Die öffentliche Vernunft und der gute Wille werden 
feitend der Regierungen gemeinhin überfhägt. Prinzipien, geundlegende Auf; 
foffungen, die in Regierungen für felbftverfländlich gehalten werden, find eg für 
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bie Öffentlichteit noch lange nicht. Sie bedürfen für fie Hundertfacher Wiederholung, 
fei e8 auch in neuer Aufmachung. Jedenfalls darf gefagt werden: hätten fämtliche 
Megierungen früher bie Zeichen der Zeit und ihren eigenen Erzieherberuf ers 
fannt und einhellig Danach, etwa Im Sinne ber gegenwärtigen Vorfchläge, gehandelt, 
fo wäre bie demotratifche Hochflut nicht entfernt in dem Maße über ung gefommen, 
wie wir e8 heute erleben, und die Regierungen hätten fi auch in der Alltagss 
arbeit taufenderlei Unannehmlichkeiten und Schwierigfeiten erfpart. 

Viel Schuld an dem gegenwärtigen Unheil trägt vor allem die Unterfhägung 
ber Dreffe. Die Demokratie hat die Macht der Prefle zeitig erfannt. Daher ihre 
Erfolge. Die Regierungen haben fich in vornehmer, aber ungeitgemäßer Zurüds 
haltung gefchent, ihrerfeit8 beizeiten die Kolgerungen daraus zu ziehen. Wer, was 
4. 3. Bismard fchon frühzeitig erfannte, noch heute nicht erfennen will, daß ein 
geihidt abgefaßter und gefhidt angebrachter Zeitungsartikel oft von größerer 
Wirkung ift ald eine wochenlange noch fo hervorragende amtliche Bacharbeit, der 
ftebt dem Wefen der Dinge von heute Immer noch fern. Daß dem fo ift, daß heute 
die überlegene Fachlenntnig für fih allein nicht mehr zur Wirkung gelangt und 
jur „Papierlorbarbeit” wird, ift gewiß in Höchftem Maße beträblih. Uber es ift 
nun einmal fo, und eg Ift verfehrt, fih gegen diefe Erkenntnis gu fträuben. Befler und 
allein erfolgverfprechend ift es, die Wirklichkeit zu erfennen und danach zu handeln. 

Daß aber bie bier gemachten Erneuerungsoorfhläge nirgends illufionär, 
fondern realpolitifch und vor allem erfolgverbürgend find, bafür gibt es bereits 
einen vollgältigen Beweis. Das Ift zunächft, um von ber Vergangenheit ju reden, 
die Bismardfche Megierungsart. Bismard hat bie hier vertretenen Regierungss 
arten ftet8 befolgt, und Hierin liege mit eine der Quellen ihrer Erfolge. Aber au 
für die legte Vergangenheit haben wir ein Beifpiel: Das ift die Megierungsdart 
des Reihsmarineamts unter der genialen Leitung des Staatgfefretärd v. Tirpig. 
Sie hat fih im allgemeinen auf der Grundlage der vorfiehenden Untegungen aufs 
gebaut, und es ift ja fein Geheimnis, daß wir feine deutfche Flotte und damit nicht 
unfere heutige Sicherheit vor England hätten, wenn das Meihsmarineamt feiners 
zeit nicht die Zeichen der Zeit erfaßt und danach gehandelt hätte. Auch bie flells 
vertretenden Generallommandos haben vorbildlihe Arbeit im Sinne biefer Auss 
führungen geleiftet. Nicht vergeflen werben darf hier die vorbildliche Tätigkeit eines 
unferer heroorragendften Generäle, des Chefs des Stellvertretenden Generalfiabg 
ber Armee, Sreiheren von Freytagstoringhoven. Er hat erfannt, daB zum 
Weſen des „Megierens” heute vor allem eins gehört: politifhe Strategie im 
Sinne ber vorfiehenden Darlegungen. Er hat fi als Meifter derfelben bewährt, und 
feiner Tätigkeit verdankt dag Reich außerordentlich viel. Jede einzelne beutfche Res 
sierung dürfte bei ihm in die Schule gehen und könnte recht viel dabei lernen. 
Ebenfo ift die fortfchreitende Ausorganifierung umfaffender politifcher und Preffes 
dezernate in einzelnen Neichsämtern bemerkenswert, die fi dadurch einen Vors 
fpeung fihern. Für die noch zurüdfichenden Bundesregierungen ift aber heute 
nichts nötiger ald die Popularifierung ihres eigenen Dafeins. Wenn fie 
nicht endlich felbft dabei Hand anlegen, dann werben fie famt und fonderg zu dem 
Kirhturminopfe, von dem und Friedrich Yulius Stahl erzählt. Entweder Erneus 
erung überlebter Negierungsarten in der Richtung ber vorftehenden Vorfchläge 
ober einen Grabftein für die „Beamtenregierung”, db. b. für die Eonftitntionells 
monardhifhe Staatsverfaffung des Reichs, alfo für die Bundesflasten, mit der 
Aufigrift: „Tu l’as voulul" Die Wahl follte eigentlich nicht fchwer fein. Goethe 
meinte: „Was am meiften nottut, Ift eine mutige Obrigkeit.” 
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er Kampf um ben Parlamentarismus ift, wie feine Bannerträger bes 
haupten, nichts anderes ald der Kampf gegen bie letten Erinnerungen 
an den Abſolutismus oder, um mit Hugo Preuß gu reden, der Kampf 
°e@ des Volkgftantes gegen den Obrigfeitäftaat. Diefer Kampf wird in ber 
Gegenwart nur auf dem Boden ber beiden mitteleuropäifhen Großmäcdhte ausges 
fochten und ift andermärts längft zugunften des „Volksftaates” entfchieden. Laffen 
wir die vom Preuß geprägte Unterfcheibung gelten, fo erhebt fich die Frage, was 
unter Obrigfeitsftaat, was unter Volkeflaat gu verftehen fei? Da es einen Staat 
ohne Obrigkeit ebenfowenig geben kann wie einen ohne Volk, handelt es fich alfo 
um die Beflimmung ber Stellung, die jedem diefer beiden unerläßlichen Beltands 
teile des Staates im Staate zukommt. Verfleht man unter Obrigfeit die Gefamtheit 
dee Behörden und Beamten, die im Dienfte der Allgemeinheit die fämtlihen Obs 
ltegenheiten der Verwaltung, das Wort in feinem meiteften Sinne gefaßt, erfüllen, 
fo fpist fih unfere Frage darauf zu, ob die Obrigkeit ihre umfafiende Tätigkeit 
im Auftrage und unter fländiger Aufficht des gefamten Volkes ausübt oder ob fi 
Diefe Tätigkeit im wefentlihen frei von fländiger Beeinfluffung duch das Volf vol 
sieht. €E8 geht alfo leßten Endes um das Verhältnis zwifchen Regierenden und 
Regierten. Ethiſch geſehen befteht bier eine natürliche Wechfelmirtung, beun alles 
Megieren muß notwendig feine fittliche Nechtfertigung In den Bebrfniffen der 
Regierten, alfo im gemeinen Wohle aller finden. Sin diefem Punkte fimmet die Auf: 
faffung bes aufgellärten Abfolutismus Friedrih8 des Großen oder Sjofefg II. 
mit der des Außerfien Freifinns grundfäglich überein. Uber auch ber aufgeflärte 
Abfolutismug vermochte fih von dem Gedanken ber Unmündigfeit des Volkes nicht 
frei gu machen und bebielt fih daher vor, darüber zu enticheiden, was unter ge; 
meinem Wohl zu verftehen fei. Hier Haben wir ben eigentlichen DObrigfeitsflaat, 
dem diefe Bezeichnung mit Necht beigelegt werben fann. Fhm fleht die moderne 
Demofratie in fchroffftem Gegenfate gegenüber. Ste faßt den Gedanten, daß die 
Lenker des Staates dem Volle Verantwortung fehulden, nicht nur ethifch, fondern 
in praftifchsrechtlihem Sinne auf. Hieraus erwuchs das Verlangen nach einer 
Beauflichtigung der gefamten Handhabung der Staatsverwaltung durch die Volks; 
vertretung und ber Grundfag der Minifterverantwortlichleit. Das Bolt erfcheint 
nicht mehr als eine mehr zufällige Gefamtheit unmündiger Untertanen, fondern 
als ber feiner Rechte und Pflichten bemußte Verband der gleichberechtigten Staats, 
Bürger, der aus eigener Einficht zu beflimmen vermag, was ihm frommt. Aug 
prattifhen Sründen, bie ohne weiteres einleuchten, wird dann im neugeitlichen Staate 
die Verfammlung ber gewählten Volksvertreter an die Stelle des ganzen Volkes 
gefett. Da Ihe entfcheidender Anteil an ber Gefeßgebung sufommt und bie öffent; 
lichen Beamten Ihr Amt nur in Erfüllung gefetlicher Formen und Vorfchriften 
auszuüben vermögen, ift der Volfsvertretung Infofern ein gemwiffer Einfluß auf die 
Befiegung der Beamtenftellen gewahrt, ald nur folde Beamte zugelaffen werden, 
die deu gefeglihen Bellimmungen entfprehen. Db die Beamten vom Staates; 
oberhaupte ernannt oder unmittelbar vom Volle gewählt werden, ift daneben 
von untergeorbneter und mehr nur förmlicher Bedeutung. 
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Auf dem Wege vom monarchiſchen Abſolutismus zum modern⸗demokratiſchen 
Staate liegt als Zwiſchenſtufe der Entwicklung der konſtitutionelle Staat. Hier nimmt 
zwar das Volk durch ſeine gewählten Vertreter Anteil an der Geſetzgebung und übt 
zugleich eine Art Aufſichtsrecht über die Staatsverwaltung, beſitzt aber keinen geſetz⸗ 
lich feſtgelegten und höchſtens gelegentlichen Einfluß auf die Beſetzung der Staats⸗ 
aͤmter von deren höchſter bis zu deren niederſter Stufe. Die Obrigkeit, das iſt in 
weiterem Sinne die Geſamtheit der Behoͤrden, tritt alſo eigentlich dem Volke als ein 
sefchloffenes Ganzes entgegen. Die Richtlinien und Grundfäge, die in ber Führung 
der Amtsgefchäfte befolgt werden, gehen leßten Endes, fo weit fie nicht durch die 
beftehenden Gefete vorgegeichnet find, aus den in den oberften Spigen der Verwaltung 
berrfehenden Anfchauungen hervor. Dies ift im großen ganzen der heute noch 
von Rechts wegen im Deutfchen Reiche und in Öfterreich herrfchende Zufland. Wenn 
ich ihn früher als eine Zwtfchenftufe der Entwidlung vom fürftlichen Abfolutismus 
sum parlamentarifhen „Volksftaate” bezeichnete, fo follte damit lediglich die Bei 
den Gegnern unferes dermaligen „Dbrigfeitsftaates” berrfchende Auffaffung fefts 
geftellt werden, nicht aber wollte ich fagen, daß ich felbft eine Weiterentwidlung sum 
parlamentarifch regierten Staate für notwendig und naturgemäß anfehe. Dort, 
. wo diefe legte Form politifcher Verfaffung erreicht ift, wird durch die jeweilige Parlas 
mentsmehrheit der Leitgebante, der ber Führung der Staatsgefchäfte zugrunde 
gelegt wird, der ftetd auf einem beflimmten Parteipeogramme oder auf dem Übereins 
fommen mehrerer berrfchenden Parteien fußt, beftimmt. Daraus ergibt fich mit 
zwingender Notwendigkeit, daß jeber Wechfel ber Mehrheit in der Volksvertretung 
einen mehr ober minder tiefgreifenden Wechfel in der Belegung der politifch ents 
fheidenden Staatsämter, vor allem alfo in ben Minifterien, nach fich sieht. Darin 
fol fih der „Wille des Volkes”, den ber herrfchenden Lehrmeinung nach die Mehrs 
heit der Bolfövertretung verkörpert, ausdrüden. Dem Staatsoberhaupte fteht 
nicht mehr bie freie Wahl feiner Natgeber zu, es ift vielmehr gezwungen, diefe auf 
einem engbegrenzten Kreife, aus ber parlamentarifhen Mehrheit, zu wählen. Die 
Obrigkeit ift alfo smar keineswegs als folche befeitigt, aber fie erfcheint nicht mehe 
als in fich gefchlofiener Körper, fonbern als ein Teil der Sefamtheit ber Staatsbürger 
ſelbſt und hat bie Befimmung, den Willen der jeweiligen Mehrheit des Volles m 
verwirfliden. Hier wird fchließlich die Srage, ob Monarchie oder Republik, ur 
Belangliofigfeit, weil das Speal Demofratifcher Selbftregierung Wahrheit geworben. 
sn fein fcheint. 

Bon den Verfechtern bes parlamentarifhen „Volksftaates" wird dem nur 
tonftitutionellen „Dbrigfeitsftaate” vorgeworfen, daß er einer verhältnismäßig. 
kleinen Minderheit eine unverhältnismäßig große Gewalt in die Hand gebe und bie 
Neigung habe, in Klafienherrfchaft aussuarten. . Sie ftehe leicht der Mehrheit des: 
Volkes verftänbniglog gegenüber, mag fie im übrigen auch vom beften Willen und- 
von unbezweifeltem Pflichtgefühle erfüllt fein. Billigerweife wird man sugeben- 
möfien, daß biefe nahe liegenden Einwände ein Körnchen Wahrheit enthalten, das 
fih inbeflen bei näherer Betrachtung in die felbftverftändlihe Erkenntnis auflöft, 
daß Menfchen unter allen Umftänden Menfchen bleiben und daß alles menfchliche- 
Zun Stüdmwerf ifl. Anderfeitd aber fann man an ber Tatfache nicht vorbeigeben, 
daß überall dort, wo eg eine in den Überlieferungen firengen Pflihfbewußtfeing 
herangewachfene Beamtenfchaft gibt — wie fie bisher in Immer noch unerreichter 
Bolltommenheit der beutfche Boden heronrgebracht hat —, die Mängel, bie auch 
ihre noch anhaften, die Mißgriffe, die auch ihre notwendig nicht erfpart bleiben, doch 
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nur ausnahmsweiſe über den Kreis deſſen hinausgreifen, was allgemein menſch⸗ 
licher Unzulaͤnglichkeit auf Rechnung zu ſetzen iſt. Dazu kommt, daß gerade der 
verpönte Obrigkeitsſtaat dank der ihm allein möglichen Stetigkeit der AÄberlieferung 
in ſeiner Beamtenſchaft einen ſittlich berechtigten Korpsgeiſt und reine Begriffe 
von Standesehre großzuziehen vermag, die letzten Endes die beſte Bürgſchaft un⸗ 
beſtechlicher Pflichttreue bieten. Da zugleich der Kreis derjenigen, die der Offentlich⸗ 
keit gegenüber die unmittelbare Verantwortung für das klagloſe Arbeiten der Staats⸗ 
maſchine zu tragen haben, verhaͤltnismäßig eng begrenzt iſt, iſt in der Regel auch 
deren tatſächliches Verantwortlichkeitsgefühl hoch entwickelt. In konſtitutionellen 
Monarchien, insbeſondere da, wo der Monarch noch ein perſönliches Gewicht in die 
Wagſchale zu legen hat, iſt dieſes Verantwortlichkeitsgefühl ſozuſagen doppelt ver⸗ 
ankert. Nach oben in Hinblick auf die Perſon und die Stellung des Herrſchers, die 
ſtets mitleiden, wenn die Behörden verſagen; nach unten gegenüber der Volks⸗ 
vertretung, die es doch immer in der Hand hat, einen unfähigen oder pflichtvergeſſenen 
Beamten, und zwar um ſo eher, je höher er ſteht, unmöglich zu machen. Aberhaupt 
liegt in der breiten Offentlichkeit, in der ſich die geſamte Tätigkeit der Beamtenſchaft 
gegenwaͤrtig vollzieht, nicht nur ein ausreichendes ſondern auch das einzig wirkungs⸗ 
volle Mittel, auch ſolche Vertreter der Obrigkeit, die es gerne mit ihrer Pflicht minder 
genau nehmen, fortgeſetzt ſehr nachdrücklich an dieſe zu erinnern. Damit wird es 
aber auch jeder Regierung ungemein erſchwert, in einem dauernden Gegenſatze zu 
den Regierten zu verharren, ſofern dieſer nicht lediglich aus parteipolitiſchen Gründen 
der Öffentlichfeit vorgetäufcht wird, fondern auf fachlicher Grundlage ruht. 

Wie verhält es fih nun aber in diefen Belangen im parlamentarifch regierten 
„Volfsftaate? Wäre die Ianbläufige bemofratifche Lehrmeinung richtig, fo müßte 
bier die gefamte Verwaltung weit befler fein alg im bloß konftitutionellen „Dbrigfeites 
ſtaate“. Es genügt indeflen Namen wie Branktreih, Stalien, Belgien su nennen, 
am fofort einzufehen, daß ed gewagt wäre, aus dem VBorhanbenfein parlamentarifcher 
Regierungsformen Schlüffe auf bie Vortrefflichfeit der Verwaltung zu ziehen. Sn- 
der Tat fan man nicht recht einfehen, warum in den zwei wichtigften Imeden jeder 
Regierung, in Wahrnehmung der allgemeinen Freiheit der Staatsbürger und in 
Börberung bed gemeinen Wohles, die parlamentarifhe Negierungsform beſſeres 
leiften fol alg die nur fonftitutionelle. Ohne Zweifel könnte fie dies nur, wenn fie 
(Kon in ihrem Mefen flärkere Bärgfchaften hiefür böte. Diefer Annahme fleht bock 
fon die Tatfache entgegen, daß die parlamentarifche Megierung ihrer Natur nach: 
Parteiregierung ift und fein will. Die berrfhende Mebrheitgpartei wird notwendig. 
beftrebt fein, in der gefamten Staatsverwaltung, fomweit ald irgend möglich, den von. 
ihe vertretenen politifchen, fogialen und wirtfchaftlichen Grundfägen, die mit einer 
ganzen Reihe in dag Leben der Gefamtheit tief eingreifender Maßnahmen verfnäpft 
fein mäffen, zum Durchbruche gun verhelfen. €8 ift nun unvermelblich, baß die Bes 
tätigung biefes Strebens von ber Minderheit zunächft ungern gefehen und bei 
längerer Dauer alg brüdende Vergewaltigung empfunden werben muß. Daß dem. 
fo ift, dafür bietet die Gefchichte aller Parlamentsherrfchaften genügende Belege. 
Die Minderheit wird fih alfo auch, wenn bag Volk al Gefamtheit im Beflge der 
weiteftgehbenden parlamentarifchspolitifchen Freiheit fieht, als in ihrer Freiheit bes 
fhräntt fühlen. ft nun aber gefeglich feftlegbar, was der einzelne Staatsbürger 
als Freiheit gu empfinden hat und was nicht? Schließlich IfE doch Freiheit niemalg 
etwas objektiv Beftimmbares, fondern beruht gang nnd gar auf der Empfindung. 
8 bleibt fih fomit völlig gleich, ob ich meine Freiheit durch die Regierung eines 
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Dbrigfeitsftaates ober ducch die parlamentarifche Mehrheit eines Volksſtaates beeins 
trädhtigt glaube. Soll es wirklich dem Bedrüdten ein Troft fein, daß er sugunften der 
angenblidlihen Mehrheit im Parlament leidet und daß er fchlimmften Falles immer 
noch die Yugficht hat, einmal, wenn dag Rad fich dreht, Gleiches mit Gleichen zu vers 
gelten? Bon den praftifchen und fittlihen Schäden folcher Auffaffung ganz zu fchweis 
gen. DVermeidet nun aber ferner der Parlamentarismus wirklich die Gefahren der 
Klaffenherrfchaft, wie feine Anhänger behaupten? Dies hätte zur Voransfegung, daß 
die zur Herrfchaft gefommene Partei, die fih etwa (Sozialdemokratie!) im wefents 
fichen mit einer beftimmten Klafie dedt, alle menfchlihen Schwächen überwunden 
hätte, was ihe doch felbftihre verbohrteften Anhänger nicht werden sufchreiben wollen. 
Wie wenig biefe Vorausfegung aber in Wirklichkeit zutrifft, beweift foeben der Sieg 
des ruffiichen Proletariates und der Gebrauch, den ed von ihm gemacht hat. Die 
Wähler einer Klaffenpartei, die im Parlamente die Mehrheit errungen bat, würden 
fih aber auch beftens dafür bedanken, wenn ihre Vertreter nicht in allererfter Linie 
und in möglicht fhonungslofer Weife die Belange der eigenen Klafle wahren wollten. 
Darüber darf ung bie Fiktion der meiften Gefeggebungen nicht täufchen, die freilich 
an ber Theorie fefthält, daß jeder Abgeordnete der Vertreter nicht feiner ureigenften 
Wähler, fondern des ganzen Volfes fei und daher auch perfönliche Aufträge an 
den Abgeordneten von feiten feiner Wähler verbietet. Die Gefahr, von enttänfchten 
Wählern nicht wieder gewählt zu werben, macht alle Theorien und Fiktionen sus 
fhanden. Und wer wärde denn fehließlich gerne auf das erhebende Bewußtfein 
verzichten, Träger der Vollsfonveränität zu fein? 

Sf dem allen nun aber fo, und es wird fehmer fein, bag Gegenteil su beweifen, 
fo ergeben fich aus diefer Lage der Dinge Gefahren für die Allgemeinheit, die nicht 
nur nicht geringer find al8 die, mit denen ber fürftlide Abfolutismug die Völker 
bedrohte, fondern ihnen gleichen wie ein Ei dem anderen. An die Stelle der abfoluten 
Fürftenmacht ift die nicht minder fehlimme des abfoluten Parlamentarismus 
getreten! Das ift der ganze Unterfhied! Daß der abfolute Fürft nur in einer 

‚Berfon auftritt, der abfolute Parlamentarier aber gleich in mehrhunbertfältigem 
AUbklatfche, berührt ben Kern der Sache nicht. 

Die Gefinnung ber Voltsmehrheit muß keineswegs das Spiegelbild der Parlas 
mentsmehrhbeit bilden. Dort, wo 4.2. das unglüdfelige Verfahren der Stichs 
wahlen befteht, fanıı fogar der Fall eintreten, daß die Mehrheit des Parlaments die 
Minderheit des Voltes vertritt, wie eine einfache Berechnung leicht erkennen läßt 
und wie für einzelne Wahlkreife bereits unzählige Stichwahlen, fo erft jüngft bie in 
Bauten, bewiefen haben. Nun ift aber auch der Fall gar nicht fo felten, daß bie 
Stimmung der Voltsmehrheit, der eine Parlamentsmehrheit ihr Dafeln verdankt, 
längft einer ganz anderen Plaß gemacht hat, während die parlamentarifche Mehrheit 
noh am Ruder if. Endlich können befiimmte Maßnahmen ber Wahlkreisgeometrie, 
können unnatürliche, lediglih auf gemeinfamem Parteihaffe begründete Wahl 
bündniffe, fann das maflenhafte Auftreten fog. Mitläufer einer Partei u.a. m. 
das endliche Ergebnig einer Wahl meilenmweit von der wahren Stimmung des Volles 
entfernen und einer Mehrheit zur Herrfchaft verhelfen, die von der Mehrheit des 
Volkes als etwas völlig Fremdes empfunden wird. Bedenkt man ferner, daß der 
Ausfall einer Wahl durch ganz wenige Stimmen, möglicherweife fogar durch eine 
einzige entfchieden werden kann, daß in diefem Falle alfo die unterliegende Minders 
heit an Zahl der fiegreihen Mehrheit faum nachfteht, fo erkennt man abermalg, 
auf wie ſchwachen Füßen die Annahme fteht, daß die Mehrheit bed Parlamented 


1918 X Benno AImendörffer, Vom parlamentarifhen Abfolutismug. 681 
En a ey 


der Yusdrud der Stimmung In der Mehrheit des Volkes fein mäffe. AUngefichts 
dDiefer Sachlage erfcheint eg boppelt unberechtigt, daß im parlamentarifchen Staate 
die Mehrheit der Volksvertreter in allen Fragen ber Gefeßgebung, zum nicht geringen 
Zeile aber auch in denen der Staatsverwaltung, fo gut wie biktatorifhe Gewalt 
befist. Nun ift, wie wir fahen, in der Vorftellung jeder einzelne Abgeordnete zu 
einem der Gefamtzsahl der Volksvertreter entfprechendem Bruchteile Mitinhaber 
der Regierungsgewalt, die burcch die ber Mehrheit angehörigen Minifter ausgeübt 
wird. Damit wirb aber die Verantwortlichkeit der Regierung, die felbft ein Teil 
eben der Körperfchaft ift, der fie Verantwortung fchuldet, völlig Inhaltslog, weil ja 
die im Befige der Gewalt befindlihe Parlamentsmehrheit kaum willeng fein wird, 
die Regierung, bie ihr Werkzeug zur Ausübung eben diefer Gewalt ift, zur Verants 
mortung zu ziehen, denn fie machte fih damit felbft verantwortlid. Diefe flarfe 
Stellung der Mehrheit als folcher färbt naturgemäß auch auf den einzelnen ihr ans 
gehörigen Abgeordneten ab, und es ift zweifellos bequemer und vorteilhafter Mehrs 
heits⸗ als Minberheitsvertreter zu fein. WUuch bei der Wählerfchaft wird dag Gefühl 
ertwachfen, baß e8 empfehlensmwerter fei, durch einen Angehörigen ber Mehrheit ver; 
treten zu fein, zumal bei der Mehrzahl von ihnen von wirklicher politifcher Übergeugung 
faum die Nede fein fan. Daraus erflärt fih wohl die Erfcheinung, baß fich eine gut 
geleitete und bdigziplinierte Parlamentsmehrheit mitunter duch eine ganze Reihe 
von Wahlen hindurch ohne wefentliche Veränderung ihres Befisftandeg, oft fogar 
mit immer wachfender Wahlftimmenernte zu behaupten vermag. So ergibt fich 
für den einzelnen Mehrheitsabgeordneten ein perfönlicheg, meift nicht zugeflandeneg 
oder halb unbewußtes Interefie, feiner Partei die Mehrheit zu erhalten, zumal dort, 
0 Parlamentarismus und Fapitaliftifche Korruption in fo enger Symbiofe leben, 
wie dies etwa In Frankreich oder Stalien der Fall if. ES gibt auch näher liegende 
Beifpiele. Hier fommt die Zugehörigkeit zur parlamentarifchen Mehrheit ja in 
recht einträglichen Beziehungen zur Hochfinan, zum Ausdrude. Diefe Abhängigkeit 
vom Großfapital ift für den einzelnen Volksvertreter aber auch Infofern von hohem 
Merte, weil fie ihm weitgehende Unabhängigkeit in anderer Richtung bietet und Ihn 
vor allem der Notwendigkeit eines bürgerlichen Berufes enthebt. Nun erft vermag 
fi der gefährlihe Typus des Berufspolitiferg in Neinzucht zu entwideln. Aber 
auch, wenn fich die Verquidung von Politif und Gefchäft nicht zu ſolcher Vollkommen⸗ 
heit entfaltee, ift Doch der Mehrheitsabgeorbnete auf jeden Fall der vielummorbene 
Teilhaber der abfoluten Gewalt feiner Partei, und es fteht endlich der abfolute 
Parlamentarier vor und. Der einzige wefentliche Unterfhled zwifchen monardhis 
fhem und parlamentarifhem Abfolutismug ift die zeitliche Belchränfung des leßteren. 
Diefe ift indeffen feineswegs in feften Grenzen eingefchloffen, denn fie hängt lediglich 
von ber Lebensfähigfeit der Mehrheit als folder ab. Wöllig unmefentlich ift ber 
Umftand, daß die abfolute Staatsgemwalt in Händen nicht einer, fondern vieler Pers 
fonen ruht. Die Parteidifziplin fehmweißt ja in allen Fragen, die für den Befland ber 
Mehrheit entfcheidend find, alle ihre Mitglieder gu einem feften Ganzen sufammen, 
fo baß die Partei ald Trägerin eines einheitlichen Willens erfcheint. Daß diejer 
lediglich daduch zuftande fommt, daß foundfoniele Abgeordnete mehr oder weniger 
fehwere Opfer an Einficht und Überzeugung bringen mußten, tut der Wirfung nad 
außen keinen Eintrag. Der parlamentarifche Abfolutismugs unterfcheidet fich aber 
fieelich fehr zu feinem Nachteile von feinem monachifchen Vorläufer darin, daß er 
naturgemäß weit weniger Verantmwortlichkeitägefühl befit, alg diefer in feinen ebleren 
Vertretern betätigte, bie fich in erfter Linie ald Diener ihres Staates und ihres 
Deutfhlands Erneuerung. 1918. Ditober. 47 


682 Deutfchlande Erneuerung 1918 X 
u ne a nn re mna 
Boltes fühlten, mag dabei auch oft genug ihr Streben In bie Srre gegangen fein. 
Smmerhin ruhte bier die Verantwortlichkeit mit voller Schwere auf den Schultern 
des einen Herrfchers und verlor nichts an ihrem Gewichte, wenn fie mehr trangs 
fjendentaler Natur war und kaum zu fürchten hatte, von feiten ber eigenen Unter, 
tanen handgreiflihe Anwendung gu finden. Bei der parlamentarifchen Regierungss 
meife aber wird fogufagen die gemeinfame Verantwortlichkeit buch bie Zahl ber 
Teilhaber an der Gewalt divibiert, und auf ben einzelnen entfällt damit ein winzig 
Hleiner Bruchteil. Daß dem fo If, weiß jeder, ber Gelegenheit hatte, felbft an Abs 
fimmungen irgendwelcher Körperfchaften teilgunehmen. Da gibt eg immer wieber 
Beichlüffe, für die keiner der dafür Stimmenden eintreten wollte, wenn er fie allein 
verantworten follte, während er fih von aller Verantwortlichkeit frei fühle, fobald 
foundfoniele mit ihm fiimmen. Ebenfo fügt fih der Abgeorbnete In taufend Fragen 
ohne Murten dem Parteibefchluffe und verzichtet gerne auf bie Betätigung feines 
befhräntten Abgeordnetenverfiandeg, fobald nur erft die Leitbämmel einmal ents 
fhleden haben. Die dii minorum gentium ber Partet finden ftets eine Entfchädis 
gung für die Opfer des Sintellefts oder für die Bindung Ihres perfönlichen Willeng, 
die ihnen die Parteisugehörigkeit auferlegt, in bem ftoljen Bewußtfein, trog alledem 
Mitinhaber der Staatsmacht zu fein, und halten fich den außerhalb des Parlamenteg 
‚ Stehenden gegenüber fhadlos für da3 unangenehme Empfinden, im Parlamente 
doch beften Falles nur Stimmptieh zu fein. Den Hlaffifhen Typus bed innerlich 
hohlen, nach außen aber feiner Wichtigkeit um fo mehr bewußten Parlamentarierg 
bat Ludwig Thoma In feiner prachtoollen Geftalt des bayrifchen Landtagsabgeords 
neten Filfer geichaffen, gu dem aber der von Thoma umterftrichene Klerikalismus 
feine wefentlichen Züge gu liefern vermag, benn jede Partei hat ihre Filfer. Ja, barin 
liegt gerade eines ber Merfmale des Parlamentarismus, daß er gar nicht auf Perföns 
Tichkeiten alleralltäglichfter Unbedeutendheit verzichten kann, denn biefe liefern ihm 
die fo nötigen Vertreter des Kadavergehorfamg gegenüber ber Parteidifjiplin und 
entfcheiden, ba ihre Stimme ebenfonviel zählt wie die des genialften Führers, oft 
genug ben Sieg ber Partei bei den Abftimmungen, der vielleicht bei überwiegend 
felbfidenfenden Mitgliedern nicht möglich gewefen wäre. Weit wichtiger als felbs 
fländiges Denken und als tiefinnerft begrändete Mbergeugung ift daher für den 
DuchfehnittsSabgeorbneten ein urkräftiges Überfchägen der eigenen Wichtigkeit, 
unfhägbar ift ihm eine gewiffe Berriebfamtkelt und unerläßlich rüdfichtslofe Ents 
fohloffenbeit im Gebrauche der Ellbogen, lauter Dinge, die anfonften feine außers 
ordentlihen Gaben bes Geiftes erfordern, wie mannigfache Beifpiele, die man 
nicht gerade immer in Buttenhaufen fuchen muß, bartun. Der glüdliche Eigner 
diefer Vorzüge wird es verfteben, fich jederzeit in Ssene su feßen und nach außen 
ftattliche Figur zu machen, fo daß er in feinen Wählern leicht die Überzeugung gu 
weden vermag, das ganze Parlament fanze nur nach feiner Pfeife. So wird ihm 
fchlieglich der Befig feines Mandäthens, das ihm mehr als. eine Meffe wert war, 
fhlieglich zur Selbftverftändlichkeit, und aus diefer heraus verwechfelt er in aller 
Unfchuld die Belange ber Partei mit denen des Vaterlandes und am Ende aller 
Ende feine perfönlichen Belange mit benen ber Partei, was Ihm unter Umftänden, 
wenn es gar nicht mehr anders geht, den Übergang von einer Mehrheit, die im 
Sinfen begriffen ift, gu einer auffommenden erleichtert. Auf dDiefem Wege werden 
die eigentlichen Leiter und Lenker der Parlamentsmehrhelt feineswegs immer die 
geiftig bedeutendflen Männer der Volfevertretung, fondern jene Kondottieri des 
Parlamentarismug, die unter bem Vorwanbe des gemeinen Wohles lediglich beftrebt 
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find, den gänfligen Wind mit ben Segeln des eigenen Lebensfhiffleing aufjus 
fangen. €8 ift num ficherlich fein Zufall, daß fich diefe Scheingrößen gumeift in ber 
berefhenden Partei sufammenfinden, deren Herrfchaft zu einer möglichft dauernden gu 
machen, ihre natürliches Veftreben fein muß. 

Weil nun aber Parlamentarismus nichts anderes if alg verhülfter und auf eine 
Mehrzahl von Perfonen aufgeteilter Abfolutismug, kehren hier alle Schwächen und 
Mängel, bie dem fog. Obrigkeitsftaate eigentümlich fein follen, vermehrt um einige 
Diefem fremde, wieber. Der naive oder gegen beflere Einficht feftgehaltene Wahn, 
Daß dag fonveräne Volk bei Erwählung feiner Vertreter, diefen auch den zur Führung 
des Amtes nötigen Verfiand gebe und nur wahrhaft Würdige in ſein Volkshaus 
entfende, alle etwa fich ald unmwürdig erweifenden nicht dem wahren Voltswillen, 
fondern irgendwelchen Zufälligfeiten oder Verirrungen des fonft unfehlbaren Volks⸗ 
willengs ihren Auftrag verdanken, If eine der Hauptflüten bes Selbftvertraueng 
des abfoluten Parlamentarierd. Diefes GSelbftvertrauen beruht ja doch gerade 
auf dem Bemwußtfein, der wahre Ermählte des Volkes zu fein, und läßt einen Srrtum 
der Wähler höchftens bei dem politifchen Widerfacher gelten. Da inbeflen die Wahl 
wohl ein Abgeorbnetenmandat, nicht aber die in taufend Fällen dringend nötige 
Sachkenntnis zu verleihen vermag, muß diefe beim einzelnen Abgeordneten duch 
Dreiftigfeit bes Urteil und durch die Parteidifziplin erfegt werden, die dort, wo 
jedes eigene. Urteil unmöglich ift, die Abftimmung einfach vorfchreibt. Die Summe 
derartiger feft vorgefchriebener, aus dem Parteiprogramme erwachlender Abftims 
mungsoorgänge verdichtet fich fehlieglich zu einem Vorrate an blindlings nachges 
beteten Lehrmeinungen, die einen leidlichen Exrfag für Wiffen und echte Überzeugung 
bieten. Kebrfeite diefer Erfoheinung Ift die Unduldfamfeit gegen andere politifche 
Meinungen, beren gedantenlofe Vermwerfung mweit bequemer ift ald ihre fachliche 
Dräfung. Endergebnis ift die parteimäßige Borniertheit, die erft die Mehrzahl der 
Volksvertreter zu tauglichen Rädern im Mechanismus des parlamentarifhen Bes 
teiebes macht. Klaffendüntel, Weltfremöheit, Mangel an Unparteilichkeit, fehlendes 
Berftändnis für wichtige Voltshelange find fomit Feinedswegs ein Vorrecht ber 
Beamten des Obrigfeitsftanteg, fondern gedeihen auf bem Boden des Parlamentarigs 
mug noch üppiger. Die amtlichen Drgane bes Obrigfeitsftaates werben fchon durch 
die Verantwortlichkeit, die ihnen in ber Geftalt bed Vorgefegten und den höchften 
Stellen in Form ber im Parlamente an ihnen geübten Kritif greifbar nahetritt, immer 
wieder neue Hemmung finden, während ber founeräne Volkövertreter fchließlich 
niemandem NRechenfchaft fehuldet als feinen Wählern, die aber folange feinen Anlaß 
haben, ihn zur Nechenfchaft zu ziehen, al8 er bie befonderen Belange feines Wahls 
kreifes getreulich wahrnimmt und an dem Programme, auf das er gewählt wurde, 
fefthält. jedenfalls aber wird ber Gebanfe an bie Wähler unter keinen Umftänden 
als feelifche Hemmung diefelbe Kraft befigen wie die begüglich der Beamten bes Dbrigs 
feitöftantes angeführten Gewulten. 

Ein mit befonderer Vorliebe gegen den „Dbrigfeitsftaat" erhobener Vorwurf 
ift der, daß er nicht in genfügendem Maße „freie Bahn für den Tüchtigen” biete und 
bei Beflallung und Auswahl feiner Beamten häufig genug nicht fachliche, fondern 
perfönliche Gefihtspunfte enticheiben lafle. Abgefehen von der Phrafe der befannten 
Tüchtigen, benen e8 an freier Bahn fehlt, Ift zugugeben, Daß gewiß auf Dem erwähnten 
Gebiete im Obrigkeitsſtaate Mißgriffe nicht feltener find als fonft im menfchlichen 
Leben. 8 wäre aber erft gu beweifen, daß der parlamentariiche Staat die Bürgs 
fehaft böte, baß fie auf das denkbarft geringfie Maß befchräntt würden. Die beftebens 
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den parlamentarifchen Staaten bieten für diefe Annahme gewiß feinen Anhalts⸗ 
punft. Aber auch ganz allgemein ergibt fich fchon aus ber Erwägung, daß im parlas 
mentarifch regierten Staate notwendig die Partei herefcht, daß hier die Zugehörigs 
feit oder Nichtzugehörigfeit zur herrfchenden Partei unter allen Umftänden bei 
Befeßung gerade der wichtigften Poften im Staate weit mehr ind Gewicht fallen muß 
als die perfönliche Tüchtigkeit und die fachlihe Eignung. Auch hiefür bieten alle 
parlamentarifhen Staaten Beweife in Hülle und Fülle. Cd fann fich alfo im Wett; 
ftreite gwifchen Obrigfeitd; und Volfsflant nur um ein Mehr oder Minder handeln, 
und es wird Doch fehmwer fein, dag lettere ohne weiteres auf feiten des Volkgftaates 
gu finden. ebenfalls ift dag parlamentarifeh regierte Frankreich der unerreichte 
Mufterftaat ber Proteftionswirtfhaft. Das fchlimmfte ift, daß im parlamentarifchen 
Staate dag fittlih verwerflide Schäglingswefen notwendig viel weitere Kreife zieht 
als im Obrigfeitsftaate, da jeber Abgeordnete fhon im SIntereffe feines Anfehng 
bei der Wählerfchaft zu deren Gunften Protektion im allerweiteflen Maße treiben 
muß, oft ohne den von ihm Empfohlenen und Geförderten überhaupt von Angeficht 
gefehen zu haben. Er fann fich dem um fo weniger entziehen, ba eg für ihn von 
entfcheidender Bedeutung ift, in feinem Wahlkreife ein möglichft dichte Neb perfüns 
licher Beziehungen zu fpinnen, deffen Fäden in feiner Hand gufammenlaufen, denn 
damit fchafft er fich zugleich eine recht wirkffame Verficherung für den Fall ber Neus 
wahl, Man wird doch einen Abgeordneten, ber foundfoniele Kinder des Bezirkes 
verforgt hat und gewiß noch etliche verforgen wird, nicht fallen lafien! Won diefer 
Bielfeitigkeit und von diefer Ausbreitung des Sünftlingsmwelens fanı offenbar 
aber im Obrigfeitsftaate feine Rebe fein, ſchon deshalb nicht, weil die Gefahr, die ein 
noch fo hoher Beamter, der ungerechtfertigte Protektion übt, Dabei auf fih nimmt, 
weit realerer Natur ift al die, die einen Abgeordneten bedroht. Diefer übt ja feine 
Begüinftigungen in der Negel nur gu deren Gunften aus, von denen er abhängig ift 
und bie fein Vorgehen nicht nur gutheißen, fondern geradezu fordern. 

E8 wäre ein leichtes, noch etliche Dugend Bemweisgrände dafür beisubringen, 
daß man nicht berechtigt ift, dem parlamentarifch regierten Volksſtaate ſchon auf 
Grund diefer feiner Natur wefentlihe Vorzüge vor dem nur fonftitutionellen Dbrigs 
Feitsftante zugufchreiben. Meines Erachteng genügt das bisher Vorgebrachte zur Ers 
teihung meines Zwedes. Das Bild könnte duch Feftftellung weiterer Züge vielleicht 
an Vollftändigkeit, fehwerlich an Überzeugungsfraft gewinnen. Die Einficht, daß 
auf dem Gebiete politifcher Entwidlung, ebenfo wie auf allen anderen Feldern menfchs 
licher Wirkfamfeit der alte Sat zu Recht befteht, daß die Ertreme fich berühren, 
und daß Daher der Unterfchied gmwifchen fürftlihem und parlamentarifhem Abfoluties 
mus lediglich in unwefentlichen Formen gelegen Ift, nicht in ihrer Natur, fcheint mie 
nur mit bewußter Ubficht überfehbar zu fein. Um fo unerfreulicher ift e8 daher, 
wenn wir feftftellen mäflen, daß unter bem Drude der berühmten bemofratifchen 
Melle, die zu Beginn bes Weltkrieges von Weften nach Dften unferen Erbteil durchyog 
und die nun zur Abwechflung einmal die umgekehrte Richtung eingefchlagen bat, 
Daß unter dem Einfluffe alfo der fuggefliven Wirkung demofratifher Schlagworte 
ein nur allzu großer Teil des deutfchen Volkes die Einführung parlamentarifcher 
Negierungsformen anftrebt und von ihnen unfer fünftiges Heil erwartet. An fi 
böte ja die parlamentarifche Ausgeftaltung des Deutfhen Reiches, Hfterreihg und 
der beutfchen Eingelftaaten praftifh nur geringe Schwierigkeiten. Es genügte die 
Abfhaffung einiger Gefege über die Prärogative ber Krone oder deren Abſchwächung, 
weil ber Parlamentarismus als folcher gefeglih gar nicht erft fefigelegt zu werben 
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braucht; beruht er doch überall, wo er heimifch Ift, auf bloßer Mbung, die fich flärker 
erwiefen hat als alle Gefete. Gerade deshalb Ift der Verfuch fo gefährlich. Es 
ift wie mit dem allgemeinen Wahlrechte: bie Einführung war leicht, feine Befeitigung 
ift unmöglich, mag es fih Hundertmal nicht bewährt haben. Es fommt aber noch 
ein anderer, rein völfifcher Gefichtspunft in Betracht. Bet Übernahme der wefents 
U auf fremden Vorbildern beruhenden Sormen der fonftitstionellen. Monarchie 
haben wir ung bereitd zum großen Teile der Möglichkeit beraubt, eine felbftändige, 
nationale, dem Wefen bes deutfchen Volkes angemeffene, aus ihm heraus geborene 
politifhe Entwidlung einzufchlagen. Unter harten Kämpfen und Krämpfen Ift eg 
‚mindeftend bem Deutfchen Reiche gelungen, eigenartige unferem Wefen immerhin 
halbwegs. entfprechende Formen des Konfltitutionalismus herauszubilden. Wenn 
wir nun abermalg die fremdem Boden entfiammenben Einrichtungen bes parlamentaris 
(hen Spftems übernehmen, tun wir abermals auf der Bahn eigenartiger beutfcher 
Verfaffungsbildung einen Schritt gurüd, um von neuem in mühfamer Arbeit die 
fremde Form mit völkifhem Inhalte zu erfüllen, das fremde Kleid unferem Körper 
anzupafien. Uber wir follten Doch nachgerade genügend erfahren haben, wie Bitter 
fih gerade in politifhen Einrichtungen die gedanfenarme Nahahmung frember 
Vorbilder und das Berlaffen nationaler Pfade räht! Der niederfhmetternde 
Eindrud, ben überdies eben jegt die meiften fog. parlamentarifchen Staaten machen, 
mit ihrer völligen Unterdrädung jedweder felbfländigen Negung des Volkes, mit 
ihrer Verfälfchung der äffentlihen Meinung, dag abfchredende Beifpiel, dag Ruß; 
land gibt, in deffen plumpen Kinderhänden das Vorbild des wefteuropäifchen 
Darlamentarismug zu feinem Zerrbilde verunftaltet wird, alles dies läßt ung, fo 
folte man meinen, gar feine andere Wahl, ald dem Eonftitutionellen Obrigfeitss 
ftaate auch fürderhin den Vorzug gu geben vor dem Abfolutismug ber parlamentaris 
fen Regierung. 


Ein alter Demofrat über Selbitbeftimmung 
der Völker. 


„gaßt die Alufionäre um ihre fire Idee von der Mänbigfeit ber Maffen fich dreben, 
wie drehende Derwifche um bie eigene Rafenfpige fich fchwingen. Laßt fie mit ihrer hohlen 
Shwindelblafe, genannt Selbftbeftimmung der Völker, Eindifch fpielen. Man meiß ja, 
wie es mit diefee Mündigkeit und Selbftbefimmung beftellt war, ift und fein wird. Die 
Maffen mündig? Ein Enäbifcher Traum! Die Völker fich felbft befiimmend? Eine lächerliche 
Selbftbelägnung! Neibt euch doch endlich die Rouffeaufchen Schimären aus den Augen und 
feht euch die Dinge an, wie fie find. Wo denn haben die Völker bewiefen, daß fie frei gu 
fein verfländen? Ya, auch nur, daß fie frei fein wollten? Nirgends! Selbft die fheinbar 
freiheitlichen, freiheitlichfien Epochen ermweifen fih bei näherem Zufehen und unbefangener 
Unterfuchung überall als Täufchungen. .. . Nehmt doch einmal für eine Weile Strafgefegbuch 
und Polizei aus unferer hochgelobten modernen Ziviltfation hinweg und Ihr werbet Menfchs 
lichteiten erleben, deren Viehifchkeit euch dartun wird, was e8 mit dem ewigen felbftgefälligen 
Borfehrittögeleier eigentlich auf fih habe.” 


(Johannes Scherr, „Ein cheiftlicher Priefter”, gefhr. 1873.) 
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er vorausgegangene erfte Teil befchäftigte fich mit ber Technif des Sturges 
eines Spftems; im folgenden follen technifche Dinge aus dem Aufbau 
eines Spfteme befprochen werden. Auch ber Aufbau Ift in erfter Linie eine 
<® Berfonenfrage;es handelt fih darum, die geeigneten Perfönlichkeiten 

Bereitzubalten und gu fördern; alles übrige ergibt fih von felbf. 
€8 war ber erfte Einwand, ber jedem entgegengehalten wurbe, der von ber 
Unfäbhigteit des Herrn von BethmannsHollwmeg fprah: Wiffen Sie einen Befleren? 
Man konnte ja fletd die Gegenfrage fielen: Wiflen Sie einen Schlechteren, von dem 
noch geringere Leiftungen zu erwarten wären?, aber barin lag doch ebenfo fchon eine 
gewiffe Verlegenheit, wie wenn man darauf hinwieg, falld Bethmann flürbe, müßte 
ja auch ein Nachfolger gefunden werden, oder wenn man betonte, ein Volk, dag fo heres 
liche Männer aufverfchledenen anderen Gebieten hervorgebracht habe, hätte ficher auch 
die geeigneten Staatsmänner in feinen Reihen. Ulles ganz richtig; aber von einer 
poltifch reifen Gegenpartei verlangt man Namen, nicht allgemeine Srundfäge und Res 
densarten, und wenn bie Technik unferer nationalen Oppofition nicht fo wenig auss 
gebildet wäre, hätten allen Lefern nationaler Blätter von Kriegsbeginn an fünf oder 
sehn Perfonen geläufig fein müflen, deren Eignung zum Kanzler wenigfiens ihnen 
über jeden Zweifel erhaben gemelen wäre. Einige Namen liefen ja herum; aber au 
fie wurden fletS nur mit einer gemwiflen Schächternheit und Unficherheit genannt. 
Kanzlerkandidaten bilden die Krone bed Gebäudes; begonnen werden muß 
der Bau mit ben Fundamenten, ber Ausbildung und Förderung junger politifcher 
Kräfte, in denen Führernaturen fteden fönnten, wobet fih das jung nicht auf bag 
Lebensalter zu beziehen braucht. Zuerft if jeder nur politifcher Hanblanger; eins 
jelne bleiben es ihr Leben lang; andere fleigen zu verfchledenen Stufen polttifcher 
Bührerfchaft herauf; das ganze Kräftefnftem muß fich gegenfeitig halten und ſtützen. 
Betätigungsfeld für den Polititer, dee nicht politifcher Beamter Ift, tft gunächlt Immer 
die Preffe und die Zeitfchriftenliteratur; feltener wird er gleich einen Verleger für 
Bücher finden. Vorbedingung für einen politifch Träftigen nationalen Nachs 
wuchs ift daher ein ausgebildetes Titerarifches Betätigungsfeld auf nationaler 
Grundlage. Die Aufgabe, ed zu fchaffen, fällt dem nationalen Kapital zu. Es 
gibt nämlich auch nationales Kapital, auch wenn man nicht gar gu viel bavon merke, 
und für diefes Kapital müßte ed von größter Wichtigkeit fein, Vorkämpfer des 
Deutfchtumg heranzuziehen. Auf ber einen Seite fliehen hier große Induſtrie⸗ 
jweige und Handelsfiemen, auf der andern Seite Großgrundbefiger und Adel. 
Während bed Krieges erkannten wohl einige diefer Kreife die Notwendigkeit, bie 
politihe Führung Deutſchlands nicht augfchlieglih der Füdifhen Großfinanz, 
freifinnigsbemokratifchen Demagogen und römifhspolitifhen Senblingen zu übers 
lafien. Sind ja fogar Schwerinduftrie und Großgrundbbefiger im Kriege, fie mußten 
nicht, wie ihnen auf einmal gefhah, von ber feindlichen Preffe mit den Alldeutſchen 
in einen Topf geworfen gu werden. Uber bie richtigen Schlußfolgerungen haben 
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fie noch faum gegogen. Es iſt auf beiden Seiten bisher nur eine Feine Zahl, 
die von Ihrem Neichtum etwas für rein nationale Zwede abgibt. Die Erfenntnig, 
die jeder reiche Jude befitt, daß bie für dad Jubentum im allgemeinen aufgewenbeten 
Gelder feinen eigenen Reichtum und feine Macht erhalten und fteigern helfen, ift 
in ihrer Übertragung auf das Deutfchtum erfi wenigen durch Neichtümer gefegs 
neten Deutfhen aufgegangen. Die Wirkung ber Kriegserfahrungen ging in jenen 
Kreifen gerade noch fomweit, um fich eine Sammelgeitfehrift „Mitteilungen der Aus; 
funftsftelle vereinigter Verbände” zu fchaffen. Sie bringt feine neuen Arbeiten, fons 
dern trägt aus ben verfchledenen Zeitungen und Zeitfchriften Auffäge zufammen, um 
ihre Lefer auf bequeme Weile über verfchledene Tagesfragen gu unterrichten, zuerſt 
in etwas firammerem nationalen Sinne, jett bereits wieder [hön gemäßigt nach 
der einen wie nach der andern Michtung; fonft könnte jemand vor dem Löwenfell 
erfehreden. Bon den in Teil III genannten Polititern ift noch feiner in ihren Spalten 
aufgetaucht. Damit alte und kampferprobte Verbände, wie der AUlldeutfche Vers 
band und ber Verein für das Deutfchtum im Auslande, nicht zu geftärkt aus dem 
Kriege heransgehen, gründete man einen nenen Verein „AUuslandskunde”, ber wohl 
mefentlih auf bie Intereflen ber deutfchen mduftrie und des Aus; und Einfuhrs 
handels zugefchnitten und wohl auch bald mit ber üblichen nationalen Ungefährlichs 
feit und Orbengfähigteit ausgeftaltet werden bürfte. WBorläufig ift in feinen Statuten 
„die Verfolgung politifcher Beftrebungen ausgefchloffen”; auch ift bereits „firengfte 
Dbjektivirät” gugefihert. Was und not täte, wäre leibenfchaftliche Snobjektivität 
im Sinne bes englifhen: „Recht oder Unrecht; es ift mein Vaterland.” Ein durchaus 
boffähiges Auslandsmufeum ift bereits In Stuttgart gefchaffen worden. Die 
Leitung degfelben wird vom ı. Dftober 1918 Dr. Frig Wertheimer, Redakteur 
der „Sranffurter Zeitung”, Nationalölonom und Jude, übernehmen. Das 
Senteum fühlte das Bedürfnis, noch einen befonderen fatholifhen Verein für 
dag Dentfchtum im Ausland zu fchaffen. Man erinnere fih an den Kolonials 
verein, der urfpränglich ein Verein für die folontale Machterweiterung des Reiche 
war und allmählich ein Verein für Machterweiterung Eolonialer Staatsfekretäre 
vom B;Syftem wurde. Kür die reine Karbe Deutfchtum hat man fein Verftändnig 
und fein Geld; es ift etwas zu „Entfchledenes”; erfi muß irgendeine Intereflen; 
tönung, z. DB. eine Induftrielle, und gleichzeitig eine offizielle Tönung, ein Negies 
eungsplaget hinein, wenn man „mittun” fol. Die Agrarier brauchen feine Neus 
grändung, weil ber Bund der Landwirte für ihren Bedarf an Deutfchtum ges 
nägt. Ulled ganz verdienftoolle und fehöne Einrichtungen; aber wertvoll wärs 
den fie erft durch einen nationalen Kern; ihr Rüdgrat müßten bie rein nationalen 
Bereine bilden. Das Rädgrat aber läßt man verfümmern, 

Diefelbe ntereffenfärbung verlangen unfere Parteien, wenn fie eine Sache 
unterftügen wollen. Wenn e3 einen fonfervatiosalldeutfhen Verband gäbe oder 
einen nationalliberal s alldeutfhen, würde die Mitgliederanzahl fofort in die 
Höhe fehnellen; für einen rein alldentfchen hat der Parteimann wenig übrig, 
fo wenig wie für Schriftfteller und Zeitfchriften, bie für das Deutfchtum fchlechtweg 
arbeiten. Es iſt von ihnen ebenfo fursfihtig wie von ben Induftriellen und bes 
Agrariern, wenn fie glauben, die Arbeit der rein nationalen Politiker önne fo nebenbei 
von ihren Sondervereinen für gemifchtnationale Sintereflen erledigt werden. Beiden 
ift Arbeit verfchiedener Art und erfordert Arbeiter verfehledener Veranlagung. Das 
Verhältnis ift ähnlich dem zmwifchen reiner Wiffenfchaft und angewandter Wiflens 
ſchaft. Gewiß bringt die Hättenchemie der Schwerinduftrie einen unmittelbareren 
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Nusen als die reine Chemie, die Agrikulturphufif der Landwirtfchaft mehr Nuten 
als die reine Phnfit. Aber wenn Staat, Schwerinduftrie und Lanbwirtfchaft ber 
reinen Chemie und Phnfif die Gelder entzögen, würden Hüttenchemie und Agrikulturs 
phnfik in kurzer Zeit verdborren und von den angewandten Wiffenfhaften anderer 
Länder, welche die reinen Wiffenfchaften weiter pflegen, bald überholt werden. Ahns 
lich arbeiten Verbände wie der Alldeutfche oder der Verein für das Deutſchtum 
im Auslande zwar nicht unmittelbar für Snduftrie, Handel und Landwirtfchaft, 
aber wenn bdiefe rein nationalen Verbände hungern müflen, dann verhungern 
und verfumpfen fchließlich auch alle fondernationalen Beftrebungen, mwenigfteng die 
rein nationalen Seiten in ihnen; fie werden dann Machtwerkzeuge des jemeilg 
politifch herrfhenden Klüngeld. Wie einer ein ausgezeichneter Hüttenchemiler 
und ein fchlechter Miffenfchaftler fein kann, fo tft auch die geiffige Veranlagung, 
welche zur Arbeit für rein nationale Ziele befähigt, eine andere als die, welche jur 
Mahrung fondernationaler Zwede geeignet if. Es kann einer vortrefflih für die 
Ausdehnung des deutfhen Handels in Südamerika zu arbeiten verfiehen, eine 
national fehr wichtige Aufgabe, und braucht deshalb doch noch nicht ben Bid gu 
haben, der zur rechten Zeit erfennt, jeßt fteht eine wichtigere nationale Aufgabe im Bors 
dergrund, deren Nichterfüllung den Handel für lange Zeiträume viel fehwerer fchädigen 
würde als die furge Zurücdbrängung, die er vielleicht durch Ihre Erfüllung erfährt. 

Für die Parteipolitifer gilt dabei Insbefondere eine Wahrheit, die in dem Auss 
fpruch eines Sozialdemoftaten über ben Allbeutfchen Verband liegt: „Vor dem Kriege 
befhimpfte man ihn, im Kriege beftahl man ihn.” Wo kämen unfere guten Parteis 
führer im allgemeinen hin, wenn fie nur auf bie nationalen Gedanken angewiefen 
wären, die auf ihren eigenen Adern wachen? In der Vernachläfligung der rein 
nationalen BDolitifer Tiegt ein Hauptgrund, weshalb fih in biefem Krieg feine 
vernünftige nationale Oppofition gegen die Regierung des Herrn von Bethmann 
entwideln konnte, wag zur Folge haben wird, daß nach dem Krieg wieder alle Uns 
zufriedenen fih um die Fahne der Füdifch-foztaliftifchen Oppofition fcharen werden. 
- Den natürlichen Kern zu einer nationalen Oppofition hätten fpätefteng im Frühjahr 
1915 bie Konfervativen formen mäffen. Uber es fehlten ihnen die rein nationalen 
Polititer mit der genügenden Empfindlichkeit für die Erfenntnig ber Gefahr, in ber 
die nationale Sache fhwebte. Nach der früher fchon erwähnten Negel für Durchs 
fohnittsdeutfche mußten erft Peitfchenfchläge und Fußtritte fommen, bis fich bie 
Konfervativen zwei Jahre zu fpät darauf befannen, in Oppofition zur Regierung gu 
£reten. Aber auch dann wurde im Anfchluß an die Wahlrechtsfrage nur eine Parteis 
oppofition und feine nationale Oppofition daraus; infolgedeffen fehlte die werbende 
Kraft. Ebenfowenig fanden die rein nationalen Kräfte Förderung in andern natios 
nalen politifchen Parteien. Auch ihre Perfonenarbeit blieb innerhalb der Partei 
und befchränkt fih auf die Aufrechterhaltung und Steigerung bes Anfeheng der 
Parteihäupter und forgfältige Nieberhaltung aller Köpfe auch innerhalb der eigenen 
Partei, die den fohredlihen Verdacht erweden, am Ende ebenfo gefcheit oter gar 
noch gefcheiter zu fein als das Oberhaupt. Der Uder des rein Nationalen bringt 
aber dag weitaus befte Saatgut auch für die politifchen nationalen Parteien hervor; 
der Sonderarzt muß erft einmal eine gute medisinifche Allgemeinausbildung bes 
figen, ehe er an fein Sonderfach herantritt, und ein guerft im Gefamtgebiet bewährter 
Arzt wird auch auf feinem fpäter gewählten Sondergebiet ein befferer Führer fein 
als der Handwerker, der von vornherein bag Allgemeine vernachläflige und nur auf 
fein Sondergebiet hin büffele. rüber oder fpäter mäflen fich ja wohl oder übel die rein 
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Nationalen auch irgendeiner politifhen Partei anfchließen. Indem die politifchen 
nationalen Parteien biefen Uder brachliegen laffen, berauben fie fich felbft des beften 
Nahmuchfes; die Folge davon Ift ein fländiges Sinfen der Güte begfelben. Wenn 
fie fih auf ihren eigenen Nuten verflünden, würden fie auf jede frifche natios 
nale Kraft achten und fie pflegen, um fie zu fich hinüberzugiehen und die eigenen 
Reihen aufjufrifchen. Sie hätten ed alle dringend nötig; gibt es jemand, ber 
daran zweifelt? Statt beffen fiehen fie ihnen ebenfo fremb und ablehnend gegens 
über wie die oben erwähnten Kreife des Befiges, Induftrie und Handel, Lands 
wirtfchaft und Adel. 

Menn der nationale Handel, die nationale Induftrie und der nationale Grunds 
befig politifch ebenfogut zu rechnen verflünden wie gefchäftlich, würde fich unter 
ihren Ausgaben alljährlich ein flattliher Poften: „Nationale Verfiherung” finden. 
Darin müßten eine fländige Rubrit die Besugsgelder für alle nationalen 
Zeitfehriften und bie nationale Landes; bim. Gemeindeprefle, fowte die Koften für 
nationale Bücher bilden; national bedeutfame Unternehmungen wären dur 
Besug zahlreicher Stüde zu unterflüsen, zumal müßten von den nationalen Ars 
beitgebern gute aufllärende Flugfchriften bezogen und verteilt werden. Die Ers 
folge, die bereits durch Verteilung folder Schriften erzielt wurden, find recht bes 
deutfam. Der Belig einer nationalen, Arbeitern und Angeftellten zugänglichen 
Bibliothef müßte Ehrenfache für jede große nationale Fabrik und jedes große Handels; 
haus fein. Für den Sroßgrundbefig und ben befigenden Adel, allgemein für jeden 
großen nationalen Befig, gilt dag gleiche. Außerdem müßte e8 auch bei ung wie 
in andern Ländern eine Art politifchen Mäzenatentumg geben. Im Deutfchland 
haben befißende Kreife Geld Höchftens für politifche Angeftellte; politifche Künftler 
gibt e8 für fie nicht. Der aufftrebende unabhängige, nationale Politiker ift aber ebens 
fo der Pflege bedärftig wie der Literat und der Maler; unterftägt man ihn nicht, 
dann fehlen eben, wenn man fie braucht, die Künftler, und man muß die nationale 
Arbeit Bürokraten und Handwerkern überlaffen. 

Während die führenden alljüdifchen Blätter ihren fländigen Mitarbeitern ein 
anftändiges Einkommen, ihren gelegentlichen Mitarbeitern burch verhältnismäßig 
gute Bezahlung der Einzelauffäte ein nettes Nebeneinfommen gewähren, daburch 
fortwährend gute Kräfte an fich ziehen und baburdh wieder eine größere Auflage ersie: 
len, zahlen die nationalen Blätter und Zeitfchriften infolge ihrer Hleineren Auflagen 
mit wenig Ausnahmen fehleht und machen e8 baburch einer Reihe tüchtiger Kräfte 
faft unmöglich, fich politifch zu betätigen. Den Schaden davon hat aber nicht nur 
das Deutfchtum im allgemeinen, fondern ebenfo das beutfchnationale induftrielle 
und gefhäftliche Kapital, dag immer mehr in die Abhängigkeit der Großbanken gerät, 
und der Großgrundbefig, der im fleigenden Maße als Steuerobjeft, dag nicht aus 
weichen kann, ausgebeutet werden wird. Abhilfe kann nur gefchaffen werben, wenn 
fi der nationale Reichtum in ganz anderer Meife ald bisher mit Kapital an natios 
nalen Zeitungsunternehmungen beteiligt; e8 müßte ein Nuhmestitel für jeden 
nationalen Millionär fein, Förderer eines nationalen Blattes zu heißen oder fi 
als folcher zu wiflen. Deswegen braucht ein Blatt fo wenig „abhängig“ zu fein wie ein 
Künftler in der Malart feiner Bilder. Auch einzelnen Politifern, an deren Arbeiten 
er befonderen Gefallen findet, fanın der Vermögende Mägen fein ähnlich wie einem 
Künftler. Manche aufftrebende Kraft könnte gefördert werden, wenn ein folcher 
Mögen dem Verleger des jungen DPolititerd das geldliche Kifito des Verlage 
eines Buches abnehmen, alfo 4. DB. ein halbes ober ganzes Taufend bdesfelben 
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von vornherein beſtellen wuũrde. Weniger bekannten Kraͤften koͤnnte zunaͤchſt 
der Weg in die Provinzpreſſe geöffnet werden, wenn der Maͤzen einem Blatte die 
Mittel zur Verfügung ſtellte, gerade die Aufſätze eines beſtimmten Politikers 
reichlich zu bezahlen; damit wäre er zugleich Mäzen des Blattes und des Politikers. 
Wenn derſelbe dann einmal ein berühmter Politiker ſein wird, kann der Mäzen 
unter Umſtänden eine ebenſogroße und noch größere Genugtuung empfinden als 
der Sammler, der einem Maler über die erſten Schwierigkeiten hinweggeholfen hat. 

Unter die Ausgaben für „Nationale Verſicherung“ wären ferner regelmäßige 
und reichlihe Beiträge für alle nationalen Vereine, vor allem für die fharfen 
und zielbewmußten, aufjiunehmen. Ste bewachen auch den Befit des nationalen 
Kapitals; aber e8 dürfte Taufende von Firmen und Nittergütern geben, bie noch 
nicht einmal fo viel dafür ausgeben wie für ihren fharfen Hofhund. u dem Briefe 
eines über die Kühlmannrede vom Juni 1918 empörten deutfchen Großfaufmanns 
fand ich folgende Stelle: „Der Kafte aber, bie big jet durch Geburt und Herfommen 
sur Leitung der Gefchäfte unferes Reich berufen war, mäffen wir die Türe mweifen.” 
Ach du lieber Himmel! Wie kann man nur immer wieder auf den alten alljüdifchen 
Ablentungstniff hereinfallen, ber nur den Zwed hat, an bie Stelle tüchtiger Deutfcher 
mittelmäßige oder untüchtige uden oder zunächft nach der befannten Übergangss 
taktit ebenfolche ASubenfreunde, Verfippte und Halbjuden zu fegen. Daran lag’s 
nicht. Fürft Lihnomstn und Herr von Kühlmann haben in Kafte, Geburt und 
Herlommen fo gut wie nichts Gemeinfamed. Bethmann und Helfferih, Zimmers 
mann und Niezler ftehen ben deutfchen Großfaufleuten in allen drei Dingen ficher 
näher, als ihnen Bismard und ber Freiherr von Stein ftanden. Zu dem Zugefländnig 
der Bürgerlichkeit werden die vom B;Syflem unfchmwer zu bewegen fein; fie werden 
mit berfelben Nafchheit die in ihre Spftem Paſſenden darunter herausgefunden 
haben, wie es ihnen beim Abel gelang, und fie werden mit derfelben Hartnädigfeit 
die Tüchtigen unter ihnen fernzuhalten wiflen, wie fie bie fähigen Abligen ausıu; 
falten verfianden haben. Wäre ung mit Ergberger und Scheidemann, Gothein 
und Naumann, Delbräd und Rohrbach ald Diplomaten gedient? Einige Dußenb 
davon zufammengenommen wiegen feinen Fürſt O. Salm⸗Horſtmar, Fürſt Iſen⸗ 
Burg, Prinz Lowenſtein, Graf Preyſing auf. 

Es kommt darauf an, den Tüchtigen in Adel und Bürgerſchaft die Tür zu 
öffnen. Was habt Ihr bis jetzt dafür getan, namentlich in Friedenszeiten, Ihr 
vom deutſchen Großkapital, Ihr Großkaufleute, Ihr Induſtriellen, Ihr oſtelbiſchen 
und anderen Junker? Jahrzehnte früher, als Ihr Euch im Kriege die Augen zu 
reiben begannt, hat der klarſehende Alldeutſche Verband gegen das Syſtem der 
Untüchtigen angekaͤmpft; habt Ihr einen Finger für ihn gerührt? Wieviel Summen 
floſſen jetzt im Kriege aus Euren Millionengewinnen dem Alldeutſchen Verband, 
dem Verein für das Deutſchtum im Auslande, dem Oſtmarkenverein, dem Wehr⸗ 
verein uſw. zu? Gewiß mehr als in Friedenszeiten; aber wieviel im Vergleich 
zu den Summen, die Ihr für andere Zwecke aufbrachtet und bie in andern Ländern 
vou den gleichen Kreiſen für die gleichen Zwecke ausgegeben werden? Und wie groß 
iſt der Prozentſatz der Spendenden? Wie war's denn im Frieden? Wenn durch 
Geburt, Kaſte und Herkommen ausgezeichnete und von der Regierung des B⸗Syſtems 
empfohlene Leute an Euch herantraten und Orden und Kommerzienratstitel winkten, 
dann firömten die Millionen nach Norwegen, Indien, Meſſina; aber ſonſt? Wo 
blieben ſie, als deutſche Volksgenoſſen in Luſern in Südtirol ober in Brafllien in 
Not waren und der Alldeutſche Verband und der Verein für das Deutſchtum im 


1918 X Walter Liel, Polttiihe Erneuerungstechnit. 691 
— EEE PERF SEEEEHAETREEE 


Auslande für ſie ſammelten? Bel den Tfchehen haben Großkaufmannſchaft, 
Sroßinduſtrie und Großgrundbeſitz ſich zuſammengetan, um eine nationale Bank, 
die Civnosdenka⸗Bank zu ſchaffen, die ihre Ertraͤgniſſe, alljaͤhrlich einige Millionen 
Mark, nationaltſchechiſchen Zwecken zur Verfügung ſtellt; wo iſt das deutſche Gegen⸗ 
ſtück dazu? Wo waren bis vor kurzem die deutſchen Gegenſtücke zu den polnifchen 
Spar⸗ und Darlehenskaſſen und Siedlungsgeſellſchaften und den ganz ähnlichen 
tſchechiſchen, die mit ihren Geldern zielbewußt deutſchen Grundbeſitz aufkaufen und 
an Landsleute zu mäßigen Preiſen abgeben? Warum hat das nationale Kapital 
nicht ſchon längſt nationale Einkaufsgenoſſenſchaften gebildet, um das große neue 
kaufmaͤnniſche Feld, das ſich im Oſten öffnet, nicht ganz wieder den internationalen 
Kapitalskraͤften zu überlaſſen? Hat Euch die Kaſte, die bis jetzt durch Geburt und 
Herkommen zur Leitung der Geſchaͤfte unſeres Reiches berufen war, daran gehindert? 
Oder war es, weil Ihr auf die Stimmen der Nationalpolitiker, die Euch dazu mahnten 
und nicht das mindeſte mit der „Kaſte“ gemeinſam hatten, nicht hoͤren wolltet und 
Euch niemals um ſie gekümmert habt? 


III. 


Auch heute bekümmern ſich weder die kapitalkraͤftigen noch die parteipoliti⸗ 
ſchen Kreiſe um die rein nationalen Politiker und ihren Nachwuchs, aus dem Deutſch⸗ 
lands Erneuerung allein hervorgehen kann. Die Aufgabe der Forderung national⸗ 
politifcher Talente Taftet infolgedefien allein wieder auf den Schultern der Kleinen 
Schar nationaler Männer und Gruppen, welche das Vaterländifche über alle Sonder; 
intereffen fielen. Die Macht diefer Gruppen ift verhältnismäßig gering und die 
Drefie, Aber die fie verfügen, noch fhwah. Um fo mehr müßten fie auf jebe 
Kleinigkeit achten; eine andere ald Kleinarbeit Ift ihnen zurzeit fowiefo kaum möglich. 
Aber fie leiften ebenfalld nicht entfernt dag, wag fie leiften fönnten. 

Die vorzäglichfte Perfonalförderungsorgantfation Hat in Deutfchland wie anderds 
wo das Iudentum; ein Vergleich mit ihm ift lehrreih. Für den fachlichen Deutfchen 
find die perfönlichen und gefchäftlihen Mittel des Judentums nicht verlodend; 
aber moralifche Enträftung hat in biefem Fall um fo weniger Sinn, als fchon längft 
weite deutfche Kreife, vornehmlich folche, die auch politifch mit dem Judentum bes 
freundet find, fich diefer Mittel bedienen, um vorwärts gu fommen. Die nationalen 
Kreife fteben mit diefen Kreifen politifch im Kampf. Der Ritter, ber fih von Ans 
geficht gu Angeficht mit dem Gegner zu meflen pflegte, mag ed als Außerft niebers 
trädhtig empfunden haben, ald zum erflenmal von der Ferne gefandte Kugeln ber 
Sußfhäügen um Ihn pfiffen; aber es blieb ihm nichts anderes übrig ald auch gur 
Schußwaffe zu greifen. Die Waffe fchreibt Immer der Aberlegene Gegner vor. 

Gegenwärtig Ift da8 Alljiubentum dem Alldeutichtum, um die fchärfften Gegens 
fäte herauszugreifen, weit überlegen. Die Derfonenförderung der Juden beginnt 
bereits beim Kinde in Verwandten, und Freundesfreifen. Segendeine brauchbare 
Seite wird an dem Knaben rafch herausgefunden, und bald weiß es die ganze Vers 
wandts und Belanntfchaft, was für ein gefcheited und gefchidtes ober gefchäftlich 
begabtes Füngelchen ber Fleine Eohn, David oder Manaffe if. Stedt er banıı als 
gehrling im Gefhäft, in der Bant, im Bureau oder in der Wiffenfchaft, fo Iauert 
ſchon ein großer Kreis auf irgendeine Leiftung, die man zu etwas Hervorragendem 
emporfhhrauben kann; wenn man fi den Ehef oder fpäter ben Schwiegervater 
mit der gehörigen Vorficht ausgefucht hat, IfE das nicht fchwer gu erreichen. Dann 
wird nad Kräften für Bekanntwerden bes jungen Mannes und feiner Leiflung 
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geforgt, er wird immer befannter, und fchlteßlich ift ein „bedeutender” Gefchäfts; 
mann, Profeffor, Bankdireftor oder Neihstagsabgeordneter daraus geworden. 
Bei den Grabreben pflegt dann der Nacheufende in Verlegenheit gu fommen, wenn 
er ausführen fol, worin die hervorragenden Verdienfte bes hervorragenden Mannes 
eigentlich beftanden haben follen, und danın merfen manchmal auch die anderen, 
wie windig eigentlich der Ruhm tft. Aber dann ift bag Gefchäft bereitd gemacht; 
der Mann hat inzmwifchen längft sehn andere von gleichen Leiftungen in wichtige 
Stellungen gebracht; die Macht des udentumgs ift um biefe gehn wichtigen und 
einige Dugend unwichtige Stellungen geflärft und die ber Gegenpartei um ebens 
foviel gefhmwächt. Und fchließlih glaubt der gute Deutfche wirklich, er Brauche diefe 
überlegene Raffe zur Verwaltung feiner geiftigen, kulturellen und politifhen Güter, 
weil feine eigene nur mehr Mindermertiges heroorbringe. Uber die Überlegen; 
b:it befteht nur in der „Mache“, und die Deutfchen können in diefer Lage nur mehr 
dagegen auflommen, wenn fie ihre eigenen wirklichen Begabungen gleichfalls ziels 
bewußt fördern, um fie in die Höhe zu bringen. 

Yuch die wirkflihe Begabung bedarf nämlich der Kördirung Es 
gibt Fein verlogeneres Sprichwort al dag vom Genie, das fi felbft durchringt. 
Bon hundert Genies gehen neunundneungig unentbedt zugrunde, und das hundertfie 
pflegt fih nur unter unfäglihen Schwierigkeiten durchzufegen. Aus diefer legten 
Zatfache zieht dann die Allgemeinheit den falfhen Schluß, geniale Begabung fel 
immer mit einer ebenfogroßen Begabung für die Überwindung äußerer Schwierig; 
feiten verbunden. Aber zmwifchen Genie und Lebenszähigkeit befteht nicht dee mindefte 
Zufammenbang ; viel wahrfcheinlicher ift von vornherein die Annahme, die hervors 
tragende Ausbildung des Gehirns nach der Seite der genialen Begabung hin laffe 
‚ nit mehr viel Raum für alle die Känfte, die für einen erfolgreichen Kampf um bie 
äußeren Lebensnotmwendigfeiten erforderlich find. Logifch wäre der Schluß: Wenn 
ein Genie fih durdhringt, hat e8 mehr Schwierigfeiten als jeder andere Menfch, fich 
im Lebenstampf zu erhalten, Wer alfo nicht ausnahmsmweife neben feiner genialen 
Begabung auch noch eine außergewöhnliche Begabung für den Lebensdfampf bat, 
hat fehr wenig Augficht, fich im Lebensfampf gu erhalten, wenn ihm nicht dabei 
geholfen wird. Ein Wink für Monarchen und ein Gegengrund gegen bie Demos 
fratie, den geborenen Feind jeden wirflihen Genies! 

Die freie politifhe Begabung kann ber Förderung fo wenig entbehren wie 
jede andere. Ste braudit ein Betätigunggfeld, db. b. Aufnahme ihrer Arbeiten 
in der Preffe und der Literatur. Das Erfcheinen der Arbeiten irgendwo und irgends 
wann und ihre Güte allein genügen noch nicht; fie mäflen befannt werden. Dafür 
haben die politifhen Gefinnungsgenoffen zu forgen. Dadurch öffnen wieder mehr 
Beitungen und Zeitfchriften der neuen Kraft die Pforten; die Gegner befchäftigen 
fih mit ihr; fie hat die Möglichkeit, im Kampf zu lernen und fich zu bewähren. Es 
fann einer die glänzgendfte Prophetengabe und den genialften Blid für die Beurteis 
lung der jeweiligen politifchen Notwendigkeiten haben — wenn die Prophezeiungen 
zur Zeit, wo fie noch Prophegelungen find, und die Urteile zur Zeit, wo noch Yolges 
rungen aus ihnen zu siehen find, nicht befannt werden und auf die Beftätigung ihrer 
Nichtigkeit durch die Ereigniffe zu der Zeit, wo die Ereigniffe diefe Beftätigung geben, 
nicht Hingemiefen wird, dann nußt der Befig einer folden Kraft feinen Gefinnungss 
genofien im befonderen und dem Volke im allgemeinen nicht dag minudefte. Die 
Bewährung ftählt aber wieder die Urteilstraft des Neulings, feuert ihn an, läutert 
und reift ihn. So wachen Talente und Führer heran. Der Beginn der echten 
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Begabung Ift faft immer Überfchwang, ber in der Politik in der Schärfe der Keitif 
und der fehlenden Neigung zu irgendwelchen Kompromiflen fich zu äußern pflest; 
erft der Kampf fchleift ab. Die Leute, die mit 20 Jahren bereits die Brille deg alten 
Geheimrats auffegen und ihm feine Altersfhwächen abguden, werben swar gewöhns 
ich wirklich Geheimrat, weil fie den alten Geheimräten die Gewähr des Hintrotteng 
in den alten Bahnen bieten und deshalb von ihnen gefördert werben; aber fie ges 
hören dann gu den Geheimräten, von denen fein Menfch begreift, warum fie e8 ges 
worden find. indem die nationalen Parteien und Verbände ihre Reihen feit Jahren 
geundfäglich den „Scharfen” verfchließen, fehneiben fie fich felbft den begabten Nachs 
wuchs ab; fie dürfen fich nicht wundern, wenn der Mangel an frifcher junger SIntellis 

gens — an ber alten hapert e8 auch fhon bebenflihd — immer offenfundiger wird, 
Die Ausrede vom „Elefanten im Porzellanladen” gilt heute weniger als je; was 
in der auswärtigen Politik zu gerfchlagen war, liegt burch die Schuld der Leifetreter 
und Gemäßigten längft in Trümmern, und im übrigen ift Deutfchland heutzutage 
höchftend noch einem Mangrovefumpf oder Bambusdidicht zu vergleichen, durch 
das nur mehr Elefantentritte einen Weg zu bahnen vermögen. 

Mie fördert das Alljudentum politifch feine Leute? Es ift auch in ber Politik 
fländig auf bee Lauer, ob fich nicht irgendwo ein Talent kundgibt, das für feine 
Zwede brauchbar wäre. Bevorzugt wird natürlich bie Raffe; aber auch die Anders; 
raffigen werden fcharf beobachtet. Taucht irgendwo eine Begabung auf — und dag 
Siudentum hat ein feines Empfinden dafür —, gleichgültig in welcher Richtung fie 
zunächſt liest, fo kann fie ficher fein, gefördert fr werden, wenn ed das Judentum 
um Unterftügung angeht. Unterläßt fie dag, fo wird verfucht, an ben Betreffenden 
heranzukommen; man lädt ihn gur Mitarbeit ein, bittet Ihn um einen Vortrag, 
gibt ihm Beiträge zu einem Unternehmen, felbft wenn eg }. 8. auch rein national 
tft; e8 darf nur nicht gerade fcharf antifemitifch fein. Wird er kein Freund des 
Judentums, ſo nimmt er doch gewöhnlich aus Dankbarkeit Nädficht auf dasfelbe 
und ift dann ald Feind auggefchalter; meiftensd gerät er bald überhaupt in das 
gewänfchte Fahrwafler und bleibt darin, fchon weil die Gegenpartei fih eben nicht 
um ihn bemüht und er nur mehr die Wahl hat, entweder im Dienft des Alljudens 
tums zu verweilen ober in die Vergeflenheit zurädzufinfen; fo Hilft er fchließlih am 
Aufbau der Macht des Judentums mit, felbft wenn feine urfprüngliche Anlage 
und Ubficht ihn in ganz andere Richtung wies, Man beachte die Laufbahn mancher 
politifhen Größe, die national begann, fogial fortfuht — Demokratie ift die beltebte 
Brüde, welche das Judentum den Nationalen für ihren Übergang ins Alliudentum 
(hlägt — und alljüdifch endete! Bleibt aber dag entdedte Talent widerfpenftig 
ober entpuppt ed fih gar als völkifchzgermanifh und antifemitifch, fo läßt man 
es fallen; man hat dann einige gute, dem Alliubentum angerechnete Arbeiten ges 
habt und gegen den Abtrünnigen die Waffe des Vorwurfs der Abtrünnigkeit zur 
Hand. Er kann dann fehen, mo er unterlommt. Meiftend fommt er nicht unter und 
ift in Bälde politifch verfchollen. 

Das entfohiedene Deutfchtum unterläßt e8 gewöhnlich, feine Leute In ähnlicher 

Weife zu fördern wie das Alljudentum feine Kräfte, und wenn das Alljudentum 
darauf bedacht ift, befonderg die „Scharfen” der Gegenfeite bucch Totfchmeigen und 
ähnliche Mittel unfhädlich zu machen, fo findet eg dabei leider auch Stüßen in ben 
Kreifen der Nationalen, der gemäßigten wie ber entichiebenen. Cinige Beifpiele 
aus den fchärferen Richtungen erläutern vielleicht am beften den Unterfchied gwifchen 
der Behandlung bes alljüdifhen und des nationalen deutfchen Nachwuchfes, 
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Der am Anfang unferer Betrachtungen erwähnte Auffag von Dr. ®. Franz 
bringt auch folgenden, die Genannten halb entfchuldigenden Sat: „Deshalb tun 
Männer wie Heinrich laß, Srhr. v. Liebig, Jung, Kapp, v. Hergbergskottin uff. 
ein hohes vaterländifches Werk, wenn fie unferem Voll bie Schuldigen zeigen.” 
Was haben unfere Nationalen dazu beigetragen, das hohe vaterländifche Werk 
und ihre Vollbringer irgendwie befannt gu machen? 

Elaß Hat unter anderem zu Beginn des Krieges eine ausführlich begründete 
Kriegszieldenkfchrift verfaßt. Die nachfolgenden Kriegssielarbeiten faft aller natios 
nalen Politiker und Verbände beruhen auf diefer Schrift. Die Regierung bat 
fie unterdrädt; die alljüdifche Prefle hat aufs heftigfte nicht gegen bie Denkſchrift, 
denn baburch wäre ja ihre Werfafler befannt geworden, aber gegen bie darin aufs 
geftellten Kriegssiele gefämpft. Der Friede im Dften hat die Kriegssiele ber Dents 
fchrift faft genau nach der Karte erfüllt; ElaB hat fich als glänzender Beurteiler 
politifcher Notwendigkeiten und Möglichkeiten und ald Drophet bewährt, wie er auch 
feit einem Sahrzehnt die Notwendigkeit einer gefchlofienen nationalen Dppofition 
richtig erkannt und betont hat. 

Man bente fih, ein Mann des Alliudentums habe zu Beginn bes Krieges 
ähnlich grundlegende Anfichten entwidelt und Vorausfagen aufgeftellt wie Elaß, 
und ihre Nichtigkeit wäre von den Creigniffen troß färkften Widerfiandes der Als 
dentfchen beftätigt worden. DB inzwifchen auch nur eine Woche vergangen wäre, 
in der nicht ein alljüdifches Blatt irgendwie auf diefe Tat Hingemwiefen hätte DB 
der Dftfriede auch nur einmal in der alljädifchen Preffe erwähnt würde, ohne wenigftens 
in einer ganz kurzen Bemerkung In Verbindung gebracht zu werben mit ben Vers 
dienften, bie fich ihr Gefinnungsgenoffe darum erworben, fall8 er nach der Vorauss 
fage eines Geftnnungsgenofien geftaltet worden wäre?! Er bräuchte dabei gar 
nicht ein ausgefprochener Parteipolitifer zu fein; feine Zugehörigkeit zum Alliudentum 
wärde genügen, um ihn im Triumph in dee ganzen alljäbifchen Preffe herumtragen 
u laffen, mag er nun wie ein Scheidemann der fogialdemokratifchen, tie ein Naumann 
der freifinnigen, wie ein Richthofen der nationalliberalen, wie ein Erjberger dem 
Zenteum ober wie ein Delbräd der freifonfervativen Partei angehören. Denn das 
gemeinfam Verbindende einer Weltanfchauung, hier das weltbürgerlich Internatio⸗ 
nnale, fieht über den Formen der einzelnen Auggeftaltung, und eine Parteigruppe, 
welche ihre auch andern Gruppen gemeinfame Grundlage nicht über bie Sonder, 
ausgeftaltung zu ftellen vermag, untergräbt bamit den Boden, auf dem fie ruht. 
Die Lefer von „Deutfchlande Erneuerung” dürften fih im allgemeinen auch nationale 
Tageszeitungen halten; fie mögen fich einmal die Frage vorlegen, wie oft fie Herrn 
Elaß und fein Werk mit oder ohne Verbindung mit dem Dftfrieben In folcden Blättern 
erwähnt gefunden haben. 

Ein Feines und für bie Technik ber Perfonenförberung lehrreiches und tupifches 
Gegenbeifpiel: Profefioe Brandenburg, ein gut nationaler Politiker, fchrieb vor 
einiger Zeit im „Deutfchen Kurier” folgenden Sag: „Jh fan mich in diefer Bes 
siehung nur den Ausführungen anfchließen, die Hans Delbräd Fürzlih in dem 
Dreußifchen Sahrbüchern veröffentlicht hat.” Menn Hans Delbräd in ben Preußts 
(hen Sahrbüchern irgendeine Ausführung veröffentlicht, der fih ein vernünftiger 
Menih anfchließen kann, fo kann man Gift darauf nehmen, fie fei mindeftend smei 
Sahre vorher fhon von einem andern veröffentlicht worden; denn fo lange braucht 
Hans Delbräd, um fih einen vernünftigen GSebanfen anzueignen. Die Weisheit, 
Rußland werde geraume Zeit brauchen, big e8 wieder als gefährlich gelten könne 
— um fie handelt es fih —, Ift vor Delbräd [hom von einer ganzen Reihe anderer 
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gente ausgefprochen worden, barunter fiher auch von politifchen Freunden Branbdens 
Burgs. Zur wirtfamen Technik des Alljudentumg gehört eg, wenn eine Erfenntnig 
von hundert Deutfchen und nach ihnen von einem Juden ausgefprochen worden if, 
den fuben und feinen ber hundert Deutfchen anguführen. Kann man fich denen, 
Dreofefior Delbräd oder Profefioer Goet oder Profeflor Mar Weber fehrieben: 
„Ih kann mich nur den Ausführungen anfchließen, die Heinrich Elaß Fürzlich in ben 
Alldentfchen Blättern veröffentlicht Hat”? Uber der nationale Drofeffor Brandens 
burg nennt feinen ber nationalen Politiker, die an Nußlands baldiger Erholung 
gezweifelt haben; er muß ausgerechnet Delbräds Ruf erhöhen, indem er ihn als 
den maßgebenden unter all den Politikern, die diefer Meinung find, beraushebt, 
Ktetnigkeiten, aber technifch durchaus nicht unwichtige Kleinigkeiten! 

Sm Anfchluß an eine mit der Elaßfchen Dentfchrift überreichte Eingabe fehrieb 
Herr von Betbmannshollweg an den „Ulldeutfchen Verband”: „Der Krieg und feine 
Erfahrungen haben ... ben Mangel an politifcher Einficht in den Kreifen des Als 
deutfhen Verbands nicht behoben, fondern Ind Grotesfe gefteigert.” Srhr. von 
Liebig bemerkte in feinem Buch „Die Politit von BerhmannsHollmeg“ dazu: „Die 
Zatfachen haben . .. auf feiten des Herren Neichdlanzlerd das Vorhandenfein eines 
grotesken Mangels an politifcher Einficht bewielen.” Das war Dejember 1915. 
Damals wurde die Bemerkung felbft von Nationalen als zu „[charf” empört zuräds 
gewiefen, troß der ausführlichen Begründung, die ihr vorausgegeben war; heute 
dürften ihre nicht allguniele Leute mehr widerfprechen. Bon den Gegnern If bag 
Liebigfhe Buch ald Bamphlet verfchrien worden, andere erkannten ed widerwillig 
als fleißige Materialfammlung und brauchbares, wenn auch tendenziöfes Nachs 
fhlagewerf an, wieder andere nannten ed ein grunblegendes Werk und eine nationale 
Tat. Ganz einerlei aber, wie bag endgültige ‚Urteil über das Buch lauten wird, 
e8 erregte jedenfalls fehr großes Auffehen, und es gab im Frühjahr 1916 ficher fein 
politifches Buch, dag mehr „verliehen” und gelefen wurde als bag Liebigfche. Wenige 
Wochen nach feinem Erfcheinen fette der allgemeine foftematifche Feldzug gegen 
BerhbmannsHollweg ein; hierbei waren die Ereigniffe, die fih an die Tirpiäfeife 
anfknüpften, gewiß ein wichtiger Faktor; aber fiher war babei auch bie Wirlung 
des Liebigfhen Buches, bag, ald Handfchrift vom Verfaffer verfandt, einer großen 
Anzahl wichtiger politifcher Perfönlichkeiten erft die Augen öffnete über den Abs 
grund, an dem wir hintaumelten, von Bedeutung. Here von BethmannzHollweg 
ließ das Buch verbieten — e8 ift heute noch verboten —, und fuchte es buch Tots 
fehweigen zu erledigen. Er hielt fich über ben anonymen Junius alter und über Kapp 
auf; von dem Liebigfchen Buch war er mäuschenftill. Und — nirgendg findet er 
dabei eine fräftigere Unterftügung als in ber gefamten Prefle, die nationale mit eins 
gefchlofien. Der Mann könnte geftorben fein und niemand wüßte etwas von ihm, 

Man dente fih einmal den Fall umgekehrt. Die politifhe Gewalt fei in den 
Händen einer allbeutfch gefinnten Regierung und einer allbeutfchen Negierungsmehr; 
heit. Nun fchreibe ein alljüdifcher Profeffor ein Buch gegen das alldeutfche Syflem von 
ähnlicher Wucht und Wirkung wie dag Liebigfche. Db ed noch einen Lefer nicht etwa 
nur des Berliner Tageblattes, der Frankfurter Zeitung, der Münchener Neueften 
Nachrichten, fondern auch ber Deutfchen Zeitung und dee Alldeutfchen Blätter 
gäbe, der nicht genau wüßte, da lebt irgendwo ein Profeflor £. £., der ein vernichtendeg 
(oder angeblich vernichtendes) Buch gegen das alldeutihe Syftem und ben all 
deutfchen Reichskanzler gefchrieben hat? Ed möge ruhig verboten fein wie das 
kiebigfche; Zitate daraus und feine Erwähnung find heute nicht verboten, und bee 
Ruf nach feiner Freigabe wäre vom Dezember 1915 an big heute in ben Spalten ber 
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alljüdiſchen Preſſe nicht verſtummt. Hoͤchſt wahrſcheinlich waͤre es auch laͤngſt 
nicht mehr verboten; der Lärm, ber im Reichstag, in den Landtagen und in den 
erſten Kammern von den Freunden des Alljudentums geſchlagen worden waͤre, 
hätte ein antialldeutſches Buch, das ebenſo rein politiſch und frei von jedem „militaͤri⸗ 
ſchen Intereſſe“ wie das Liebigſche iſt, längſt freibekommen. Man ſuche zum Ver⸗ 
gleich nach ernſten Bemühungen der nationalen Volksvertreter und der nationalen 
Preſſe um die Freigabe des Liebigſchen Buches! 

Hier offenbart ſich übrigens wieder nicht nur der Mangel an Anteilnahme für 
nationale Kräfte, ſondern auch der Mangel an Oppoſitionstechnik bei unſeren Parteien 
uberhaupt. Die parteipolitiſche Stellung des Frhru. v. Liebig iſt aus ſeinem Buch 
ſchwer feſtzuſtellen, was auch auf das Claßſche zutrifft. Aber das Buch hat ſich 
als wirkſam im Kampf gegen das Syſtem erwieſen, das von Nationalliberalen 
wie Konſervativen notwendig befehdet werden muß; dieſe Tatſache müßte einer 
politiſch reifen Oppoſition genüũgen, um es nach Kräften zu unterſtützen. Als ob 
unſere nationale Oppoſition einen ſolchen Aberfluß an Waffen beſäße, um in ihrer 
heutigen gefährdeten Lage auch nur eine einzige entbehren zu können! Die natio⸗ 
nalen Gegner des Herrn von Bethmann und der Reichstagsmehrheit hätten dieſe 
Waffe auch noch ſchärfen können, indem ſie die Liebigſchen Vorausſagen der kommen⸗ 
den Bethmanniſchen Mißerfolge und ihr Eintreffen immer wieder hervorhoben 
und Bethmann darauf feſtnagelten. Die Politik, die Herr von Bethmann noch nach 
dem Erſcheinen des Buches weiter trieb, erweckte ja faſt den Eindruck, als lege er 
es abſichtlich darauf an, die peflimiftifchen Vorausfagen des Sehen. v. Liebig Punfe 
für Punft zu erfüllen! 

Man vergleihe damit die unglaublihe — fagen wir Höflid — Kühnbelt, 
mit der Ersberger und feine Freunde vom Alljudentum bag fcheinbare Eintreffen 
ihrer Prophezeiung, der U;Bootkrieg werde bie erwartete Wirkung nicht haben, 
ausnugen, um ihren eigenen Ruhm und ben ihrer Partei zu heben und zu flärfen, 
Dabei beruht der ganze Schwindel auf dem burchfichtigen Kniff, die ungeheuer 
fhädigende Wirfung bes Jahres, um das der U-Bootfrieg duch bie Schuld Ergbergerg 
und des Alljiudentumg verzögert wurde, einfach zu unterfchlagen. Alle übrigen Vor; 
ausfagen des gungen Reihstagsmehrheitstlüngelg find offenkundig in die Brüche ges 
sangen; aber fie, die feine Propheten haben, haben vor der Öffentlichkeit und vor 
den eigenen Reihen Propheten, weil fie fich auf Technik verfiehen; die nationalen 
Darteien fönnten unmiderlegte Propheten haben, aber fie fchweigen fie tot! 

Dr. Stanz fpricht in feinem Auflag vom „Syflem Bethmann” oder auch dem 
„Syftem bes neuen Kurfes oder wie man fonft ben nahbismardifchen Verfall bes 
zeichnen will.” Warum geht er fo ängftlich um die von Liebig eingeführte Abkürzung 
„B:Spftem” herum? Auch hierin liegt ein technifcher Fehler. Das „B:Spftem” 
war nach dem Erfcheinen des Liebigfchen Buches eine Zeitlang allgemeines Schlags 
mort geworden; felbft in Parlamenten wurde eg Miniftern entgegengemworfen und 
gut genug verfanden. Dann verfhtwand es wieder, weil auch die Geſinnungs⸗ 
genoflen des Frhrn. v. Liebig es forgfältig vermieden. 

Die tehnifhe Bedeutung des Schlagwortes im politifhen Kampf wird viels 
leicht deutlicher an einem anderen Beifpiel. Im Jahre 1913 erfchien dad Buch 
„Berlin: Bagdad” von Winterfletten (U. Ritter), einem Alldeutfchen.!) Das darin 
vorgefhlagene Mitteleuropa lief auf eine Stärfung der politifhen Madtfiellung 
Deutichlands hinaus und forderte auch Vermehrung der militärifhen Machtmittel; 
Das Buch wurde infolgebeffen vom Alljudentum entweder befämpft oder totges 
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ſchwiegen. ME dann der Krieg die Möglichkeit einer allgemeinen Machterweiterung 
Deutfchlands naherädte, griff Naumann den Gedanken im Sinn eines Gegens 
suges gegen die alldeutfchen Machtpolitifer auf, indem er ein bandelgpolitifcheg 
Mitteleuropa ald genügende Machtermweiterung gegenüber den Wünfchen nach 
Landerwerb ausfpielte. Gteichzeitig fonnte er dabei für das alljüdifche Fdeal eines 
Internationalen Völkermifhmafches (mitteleuropäifhe Mifchfeele), auf dem die 
Suden dann obenauf Ihmämmen, eine Lanze brechen. Seine Drefle erkannte fofort 
die Eignung des Wortes Mitteleuropas zum Schlagwort, und heute verbindet bie 
ganze Welt mit dem Wort Mitteleuropa die Vorftellung einer höchft verbienftuollen 
und bedeutenden geiftigen Schöpfung Naumanne und des Freifinng; denn felbfts 
verftändlich fallt das Licht, das ein Name ausftrahlt, auch auf die Geſinnungs⸗ 
gemeinfchaft, welcher der Namensträger angehört. Hätte die nationale Prefie Oppos 
fittiongtechnif, fo dürfte fih In ihr das Wort „Mitteleuropa” niemals ohne den 
Hinweis auf den „entflellten BerlinBagbadgedbanfen Winterftettend oder feines 
Borgängers Ernft Hafle (Deutfche Polittt)” finden.) Statt aber den allfübifchen 
Mitteleuroparummel zu benugen, um Minterftetten und Hafle und ihre auss 
gezeichneten Schriften gu fördern, fehmweigt fie die Bücher beider tot und macht 
Neflame für Naumann. Heute ift der Kampf gegen das B;Syftem allgemein als 
nationale Notwendigkeit anerfannt und ein nationaler Kampf gemorden; hätten bie 
nationalen Kreife an dem Schlagwort B:Syftem feftgehalten, fo hätten fie damit 
das alldeutfche Verdienft an diefem Kampf vor aller Welt feftgelegt. 

Herr von BerhbmannsHollmeg griff feinerzeit im Neichdtage ben Junius alter 
fo heftig an, weil er vermutete, eg ftede hinter ihm Frhr. v. Liebig; er hoffte, nach dem 
beliebten Schiebergebrauch des Hintenherumg, auf diefe Weife ben Gegner erledigen 
su können, Auch der Junius alter wurde von der nationalen Literatur völlig tots 
gefhtwiegen. Die damals zunächft in geringem Umfang verbreitete Schrift von 
Kapp mwurbe von Heren von Berhmann wohl hauptfächlih deshalb mit herauss 
gezogen, um ben eigentlichen FZmed feines Angriffes nicht gar zu burchfichtig erfcheinen 
su laffen und von ben „Piraten” in der Mehrzahl fprechen zu können. Kapp bat 
dann buch Gründung der Vaterlandspartei felbft Dafür geforgt, nicht in Vergeflens 
heit gu geraten, auch haben die Konfervativen dem Generallandfchaftsdireftor ein 
Neihstagsmandat gegeben. 

Die Schrift Kappg bringt in ihrem politifhen Teil gegenüber dem Liebigfchen 
Buch kaum etwas Neues; in ihrem mwirtfchaftlihen Teil ftügt fte fich auf Arbeiten 
Schieleds. Für Schiele gilt, mag viele andere nationale Politiker ebenfalls erfahren 
haben: er mußte fich eigene Organe fchaffen (Naumburger Briefe, Deutfche vollds 
oirtfchaftliche Korrefpondenz), um überhaupt gu Gehör gu fommen. Stünde er 
auf alljüdifcher Seite, wäre ihm längft in einer Neihe von Blättern genügend Plag 
gefchafft worden. Politiker wie Bacmeifter, Fuhrmann, Hirfh, Traub mußten 
fih auf ähnliche Weile helfen. Auch von einem fo hervorragenden Politifer wie 
Reventlow wäre der Öffentlichkeit wohl nur wenig befannt, wenn er nicht fehon vor 
dem Stiege eine Wirkungsftätte in der Deutfchen Tageszeitung gefunden hätte. 

Sn der Sranzfhen Namensgreihe folgt auf Liebig Jung. Erich FJung Ift Profefior 
der Rechtsgefchichte in Straßburg und hat feine flaatd; und volfsrechtlicden Kenntnifle 
rüdhaltlog in den Dienft des Kampfes gegen das B;Syftem geftellt. Das Alljudens 
tum würde derartige Kräfte, die in ähnlicher Weife für feine Sache kämpfen, wie 
Koftbarkeiten hegen und pflegen. E. Jung dürfte in ber übrigen nationalen Preffe 
faft unbefannt fein. Junge ehemaliger Kollege an der Straßburger Univerfität, 
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der Hiftorifer Goes, politifcher Bufenfreund Naumanne, Schägling der Frankfurter 
Zeitung undfdes Berliner Tageblatts, zurzeit Werberedner für den Bolfebund 
für Sreiheit und Vaterland, wurde von Straßburg an bie Univerfität Leipsig als 
Nachfolger Lamprechts, des Freundes BethbmannsHollwegs, gerufen. Wie lange 
hätte e8 wohl gedauert, bi8 Goetz bei gleicher oder doppelt fo vielen und doppelt fo 
guten wiflenfchaftlicden Leiftungen nach Leipzig berufen mworben wäre, wenn er 
ebenfo tätiger AUlldeutfcher gewefen wäre, wie er NationalfogialsFreifinniger war 
und wenn er auf die Freundfchaft nationaler Männer angemwiefen gemwefen wäre? 

Von HerkbergsLottin Ift pommerfcher Nittergutsbeflger und Mitglied des 
preußifchen Herrenhaufes. Er ift ber fehneibigfte Yechter für die nationale Sache 
unter feinen Stanbesgenofien und hat den abligsbürgerlihen Mut auch vor 
Kanzlerthronen, der in feinen Kreifen felten geworben if. Sein größtes und gar 
nicht hoch genug einzufchägendes nationales Verdienft ift fein Kampf gegen Valens 
tint, den er in einem tapferen von ihm mit Namen gezeichneten Yuflat in der Deuts 
fhen Zeitung geführt hat. Wieviele Lefer nationaler Blätter wiffen etwas von Ihm? 

Ein anderer pommerfcher Mittergutsbefiger, Drebell, Hat vor kurzem eine Samnıs 
fung ausgezeichneter Auffäge erfcheinen lafien, und gwar unter dem Titel „Hie Als 
deutfch” (Theodor Weicher Verlag, Leipzig. M. 2,50). Selbft die „Alldeutfchen Blätter” 
. haben vem Buch diefeg weißen Raben unter feinen Standesgenoflen, der fih fo rüds 
 baltlos auf die Seite der Alldeutfchen zu ftellen wagt, nur eine kurze Notiz gewidmet, 
eine etwas längere bie „Deutfche Zeitung”. Man dentfe fih, ein Bankdireftor habe 
ein ähnliches Büchlein unter bem Titel: „Hie Weltbürgerlich” gefchrieben mit ähnlich 
guten und vielfach eigenartigen Gedanken, wie fie dag Pregellfche Buch enthält; jedes 
alädifche Blatt und Blättchen brächte feinen Leiter darüber, und immer wieder tauchs 
ten von Zeit zu Zeit Gedanken und Säge aus dem Buche in ihnen auf. 

Das Alljudentum verfteht ed ausgezeichnet, auf biefe einfache Weile „feine* 
Leute dem Gedächtnis der Kefer unbemerkt einzubämmern. Mit welcher unglaubs 
fihen Rafchheit verbreiteten fich einige nachempfundene Gedichte jüdifcher Felds 
srauer duch die Prefie; jedes Blatt deudte fie ab; Feuilletoniften fegten eingelne 
Verſe über ihre Skisgen oder fireuten fie ein; alg fie dann „berühmt“ gemacht worden 
waren, wurde dag Judentum bes Verfaflers enthüllt, und ein politifch recht wirks 
ſamer Schachzug war getan. Wie glänzend war die Reklame für Gerhard Haupts 
manns „Feftfpiel” zu 1813 in Szene gefegt, in dem fih Hauptmann zur Ver⸗ 
berelihung aljüdifch-pasifififcher Gedanken bergab! Wie würde fich die gefamte 
alljüdifche Preffe Mühe geben, den Ruf jedes Dichters zu fleigern, der auch in der 
politifchen Arena für ihre Sache fiht! 1917 erfhien In München ein Band Verders 
sählungen und andere Dichtungen — „Macht” — des befannten Dichters D. H. Hopfen, 
der während des Krieges auch ausgezeichnete politifche Schriften und Aufläge rein 
deutſchnationaler Richtung veröffentlichte. Hat jemand in ber nationalen SPreffe 
fhon etwas über biefeg Buch „Macht gelefen oder irgendwo Verſe daraus wieder⸗ 
gegeben gefunden? Dber wie vielen Lefern nationaler Blätter ift durch diefe Preſſe 
der £refflihe Dichter Freie Bley, der alte nationale deutfhe Kämpe, nähergerüdt? 
Chamberlsin hat die Unterflüägung durch die Dreffe nicht fo nötig; er bat fih uns 
abhängig von ihr feinen Ruf gefchaffen. Aber wie ganz anders würde ed wieder bag 
Alljudentum ausnugen, wenn fich eine erfte Größe wie Chamberlain fo für ihre 
Sache einfegte wie e8 der Verfafler der Grundlagen des 19. Jahrhunderts während 
des Krieges tut! Go erfährt man als Lefer nationaler Blätter von Chamberlain 
bauptfächlich dann ettvag, wenn fein Verleger Anzeigen für feine Bücher und Auffags 
fammlungen In Auftrag gibt. 
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Dan könnte die Meihe der durch die Schuld der nationalen Preffe fo gut wie 
unbefannten ober nicht genfigend bekannten und lebendig erhaltenen Namen beutfchs 
nationaler Polititer noch lange fortfegen; man denke an Kräfte wie Prof. Krüds 
mann, Paul Dehn, E. €. Eiffe, Mehrmann, ober man nehme die Namen ber 
Mitarbeiter ber, die Schmidt⸗Gibichenfels in ſeiner „Politiſch⸗Anthropologiſchen 
Monatsſchrift“, Fritſch in ſeinem „Hammer“, Dr. Erich Kühn in Deutſchlands 
Erneuerung“, Fritz Stephan Neumann in ſeiner „Unabhängigen Nationalkorreſpon⸗ 
denz“, Müller von Hauſen in ſeinen „Auf Vorpoſten“ um ſich geſammelt 
hat! Die „Vorpoſten“ bringen in jeder einzelnen Nummer ein für die Ruſtkammer 
jedes nationalen Politikers ungemein wertvolles Tatſachenmaterial, das man 
ſonſt nirgends findet; wieviel nationale Politiker kennen ſie? Die nationale Sache 
kann nur Raum erringen, wenn ſie über Namen verfügt, und Namen werden 
heutzutage nur geſchaffen durch die Preſſe, durch ein wohl ausgebautes Syſtem 
der Empfehlung, das keine Gelegenheit vorübergehen läßt, die in den eigenen Reihen 
kaͤmpfenden Kraͤfte bekannt werden zu laſſen. Es war im vorhergehenden faſt aus⸗ 
ſchließlich von politiſchen Schriftſtellern die Rede; für die politiſchen Staatsmänner 
gilt dasſelbe. Aber unter dem B⸗Syſtem ſind ja die völkiſch⸗nationalen Staats⸗ 
maͤnner ſo ziemlich ausgeſtorben; es muß ihnen im Volk erſt wieder eine Grundlage 
geſchaffen werden, die ihnen den Boden für ihre Wiederkunft ſchafft. Dazu ſind 
aber nur die politiſchen Schriftſteller in der Lage; ſie ſind daher zurzeit faſt das 
wichtigere. Ehe nicht von einer Schar zielbewußt arbeitender politiſcher Schrift⸗ 
ſteller die Stimmung eines großeren Teiles unſeres Volkes von dem lauen Gehen; 
laſſen der amtlichen Beſetzungen auf ein entſchloſſenes Begehren anderer Maͤnner 
umgeſtellt iſt, und dieſe Maͤnner ſich auf eine öffentliche Meinung ſtützen können, 
wird man bie andern Männer nicht an die Regierung bringen. Gegenwärtig 
wartet die nationale Richtung immer noch auf eine Erleuchtung von oben, auf einen 
Rud vom Felde her oder auf ein Eingreifen von überirdifhen Mächten, von denen 
man annimmt, fie würden ein fo tüchtiges Volk wie dag deutfche nicht im Stich 
laften. Aber unfer Herrgott war immer bei ben ftärkften Bataillonen, und Zwed ber 
vorhergehenden Betrachtungen war, die Frage aufjumwerfen, ob nicht eine weitere 
Ertüädhtigung der politifchen nationalen Bataillone fehr wohl möglich wäre Ein 
Speer, da8 feine Pioniere fo vernachläffigt wie unfere nationale Bevälferung feine 
völifchspolitifchen Bahnbrecher, taugt wenig und hat feine Augfichten auf den Sieg. 

Sn dem vorliegenden Fall haben die Pioniere noch eine andere Bedeutung ale 
die des Wegefchaffend und Brüdenbaueng gegen den Feind; es find hier gleichzeitig 
die Kräfte, welche geeignet find, die Verbindung, den Kitt zu bilden gmwifchen den 
einzelnen Regimentern. Sn ihrer jegigen Zerfplitterung find die nationalen Kräfte 
von vornherein zur Ohnmacht verurteilt. Was der nationalen Sache allein noch 
sum Sieg verhelfen fanın Ift eine weitere Frage der Technik, eine gefchloffene nationale 
Dppofitionspartei. Aus dem politifhen Wireware im Deutfhen Reich heben fich 
drei Gruppen beutlich ab. Auf der einen Seite ftebt der Blod der Bethmannsfreunds 
fihen und der unabhängigen Sosialiften, die fih zurzeit aufs heftigfte befehben 
und nach dem Krieg wieder in fchönfter Eintracht miteinander leben werden. Zu 
ihnen gehören innerlich der linke alljüdifche Flügel des Freifinng fowie einige nationals 
liberale Abgeordnete wie Schiffer, Nichthofen, Prinz SchönaichsCarolath und einige 
freitonfervative Berliner Tageblattspolititer; fie follten fich als linker, mittlerer und 
rechter Flügel bes Alliudentumg sufammenfchließen. Die zweite Gruppe bildet bag 
Zentrum, bag durch feine römifche Nichtung fletd eine abgefonderte Macht bleiben wird 
"Alle übrigen Parteien haben heute fchon Feine Dafeinsberechtigung ald Sonbergruppen 
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mehr; fie gehören zu einer nationalen Partei zufammengefchweißt. Man muß fich allers 
dings Har darüber fein: unter ben jegigen Führern ift es unmöglih. Nein handelss 
polttifch orientierte Führer, die glauben ihre fhönen platonifchen Kriegszielreden mit 
der unentwegten praftifhen Unterflügung eines Bethmann und Kühlmann big gu 
ihrem Sturz durch andere vereinigen zu können, weil fie befiimmten Hanbeldsweigen 
gefällig find, müßten in einer nationalen Partei ale Führer unmöglich fein, felbft 
wenn fie fich nicht in Fragen wie der des preußifchen Wahlrechts ale von ber angebs 
lichen VBoltsmeinung geführt erweilen ftatt Führer der Vollsmeinung gu fein. Ebenfo 
unmöglich wären in einer nationalen Oppofitionspartei, die Macht ausüben und 
dem Gegner bie mit der nötigen Furcht gepaarte Achtung einflößen will, Führer, 
die von der füßen Gewohnheit der guten Beziehungen zur jeweiligen Negierung 
fih erft losreißen können, wenn die Regierung ihnen ben Stuhl in aller Form und 
vor aller Öffentlichkeit vor die Tür febt, und bis dahin das Meich ruhig weiter dem 
Abgrund zugleiten laffen. 

Nur an ben führenden Männern fehlt e8 heute noch, wenn die neue große natios 
nale Dppofitionspartei, die einer werbenden flarfen Regierung Regierungspartei fein 
Fönnte, nicht zuftandefommen will ober, noch befler gefagt, den vorhandenen mit 
Kührereigenfchaften ausgeflatteten Männern ift e8 aus den gefchllderten technifchen 
Gründen unmöglich, als folche dem Volke befannt gu werden und an bag Volk heraus 
sulommen. Der großen Menge ber liberalen Wähler haben die Ereigniffe in Rußland 
und anderswo, fowie fonflige Kriegserfahrungen gezeigt, wohin dag liberale „Prinzip“ 
in den Händen und in ber Auslegung des Alljudentumg fohließlih führen muß; fie 
find alle im Grunde ihres Hergeng „konfervativer” geworden; wenn ein Teil auf den 
Schwindel vom geheimen und gleichen Wahlrecht hereingefallen If, fo trägt die Schuld 
daran der ftarfe Anteil des Alljiubentums an ber nationalliberalen Preffe. Die Konfers 
vativen fiehen aber heutzutage als Eingelperfonen faft alle auf dem Boden einer libes 
ralen Weltanfchauung und wären ficher bereit, ihre Abgefchloffenheit aufzugeben, wenn 
eine Eulturpolitifh vernünftige Partei ihnen Bürgfchaft für eine innerlich freie 
deutfche Kultur gewähren würde. Big jebt fehen fie, wie dag ganze liberale Kuls 
turgefchrei lediglich dem Alljudentum als Machtmwerktzeug dient, um mit ihren mittels 
mäßigen und minderwertigen Kulturerzeugniffen die Deutfchen vom Kulturmarkte 
zu verdrängen. Die Kulturfiufe unferes Volkes ift dabei fortwährend gefunfen. 

Dhne diefe große nationale DOppofitiongpartei wirb ed auch keine nationale 
Erneuerung, keine politifche Wiedergeburt Deutfchlandg geben zes wird fortgemwurftele 
werben wie in Deutfchöfterreich, und wie bie Deutfchöfterreicher werden bie Deutichen 
im Reich einfteng erkennen, daß fie in ihrem eigenen Land nicht8 mehr gu fagen haben. 
Auch die Öfterreichifchen nationalen Deutfhen vermocien fih nicht zu einer ges 
foloffenen Oppofitiongpartei aufzufchwingen; fie gerfrlitterten fich in einzeln ohns 
mächtige Parteien mit „gemäßigten“ Führern, deren Eignung danach beurteilt 
wurde, ob fie auch ja innerhalb ber Partei und nach oben hin nirgends anftießen. Ag 
dann bie Not kam, war niemand ba, ber hätte Führer fein können. Auch 
die nötige beutfche große Dppofitiongpartei laßt fih, um es nochmals zu fagen, 
nicht [haften ohne neue Männer, und biefe neuen Männer laffen fich nicht im Augens 
blide, wo fie gerade nötig find, telephonifch durch die roten Nadler beftellen, Sie 
möäffen bereitgehalten und gepflegt werden, in einer die fommenden Anforderungen 
möglichft überfteigenden Anzahl, wie ein Gärtner flets einen Überfhußbefland an 
edlen Pflanzen hegt, um im Bedarfsfall die befigewachfenen abgeben zu können. Wo 
wollen die Nationalen das Material zur Erneuerung hernehmen, wenn fie auf Die Techs 
nit der Materialbefchaffung und Materialpflege fo wenig bedacht find wie big jegt? 
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Deutſchland und die deutſchen Vauern in 
Ofteuropa. 


Don Karl Auguft Sifcher. 


ie Sriedensfchläffe mit der Ukraine, mit Rußland und mit Rumänien 
ftellen dem Deutfchen Reich und dem beutfchen Volte eine Reihe von 
Aufgaben, an deren Löfung alsbald mit Ernft und Tatkraft heranges 
c) gangen werden muß. Unter diefen Aufgaben ift eine der vornehmſten 
und vordeinglichfien die Fürforge für die in Rußland und in ben nunmehr von 
Nußland abgetrennten Gebieten mwohnenden deutfchen Bauern bisher ruffiicher 
Staatsangehörigkeit, die in Rußland fogenannten „Koloniften”. 

E8 fei zunähft daran erinnert, um welche Zahlen es fih dabei handelt: Am 
heutigen Rußland wohnen rd. 740000 Koloniften, davon 700000 an der Wolga 
in den Souvernements Saratom und Samara, 25000 im Gouvernement Peters; 
burg, ısooo am Ural (Gouvernement Drenburg und Ufa); bes weiteren leben 
100000 in Sibirien (Gouvernements Tomst und Tobolst),. Sm der Ufraine 
tohnen 6ooooo Koloniften im Süden (Gouvernements Cherfon, Taurien, Jekas 
terinoflan), weitere 200000 wohnten als Kleinbauern und Pächter in Wolhynien. 
Sn Beffarabien, das anfcheinend an Rumänien fallen foll, gibt e8 70000 Koloniften; 
weitere 1s—20000 leben in der bisher fhon rumänifchen Dobrubfha. Im Dons 
gebiet und im Nordfaufafug, deren flaatlihe Zugehörigkeit noch nicht felts 
fieht, gibt e8 1ooooo beutfche Anfiebler, in Transfaufafien ısooo, in Mittels 
afien (Turfeflan ufw.) ıooooo. Das find faft 2 Millionen deutfhe Bauern. 
Dazu fommen noch 200000 Bauern, die in Polen anfäflig find (in den polnifchen 
Städten und nduftriegebieten, Lodz; ufiw., lebten weitere 4ooooo Deutfche). 

Die meiften diefer Koloniften find wohlhabende Bauern; die wohlhabendften 
find die am Norbufer des Schwarzen Meeres (in der Ufraine) figenden. Durch den 
Krieg haben alle beutfhen Anfiedlungen in Rußland gelitten, am fehwerften die in 
Polen nnd Wolhynien, über die der Kriegsfchreden unmittelbar hinweggeraft ift und 
deren Bewohner auf Befehl des damaligen Oberbefehlshabers, Sroßfürften Nikolai 
Mikolajewitfh, ind Innere Ruplande vertrieben worden find, wobei ein großer 
Zeil von ihnen elend zugrunde gegangen ifl. Die Kolonien an der Wolga und in 
der füdlichen Ukraine haben mehr nach Ausbruch der Nevolution duch die bolfches- 
wiftifhe Schredensherrfchaft gelitten; die in ber füblichen Ukraine find durch dag 
Erfoheinen deutfcher Truppen von diefee Schredensherrfchaft befreit worden, die 
an der Wolga leiden weiterhin aufs ftärkfte unter diefem Drud und unter den in 
der dortigen Gegend entbrannten Kämpfen zmwifchen Bolfchewiften und Gegen; 
revolutionären. 

Diieſe deutſchen Bauern waren bid zum Krieg lediglich Dbjeft der ruffifhen 
Geſetzgebung und Verwaltung; weder waren fie felbft in der Lage, tätig an einer 
möglihft günftigen Geftaltung ihrer mwirtfchaftlihen und kulturellen Lage durch bie 
euffifche Regierung mitzumirken, noch auch fah fih das Deutfche Reich in ber Lage 
oder veranlaßt, auf die ruffifche Regierung zugunften diefer beutfchen Bauern Eins 
fluß zu nehmen. Der Krieg hat den deutfchen Bauern Mußlande, aber auch einem 
großen Teil des beutfhen Volles dag Jämmerliche diefer Lage zum Bewußtſein 
gebracht, der Krieg und bie Revolution haben außerdem fo einfchneidende Ders 
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aͤnderungen in der wirtſchaftlichen und rechtlichen Lage der Koloniſten gebracht 
und den ferneren Beſtand der Kolonien ſo in Frage geſtellt, daß die deutſchen Bauern 
Rußlands auf die ausgiebige Hilfe und den tatkräftigen Schutz des Deutſchen 
Reiches mit unbedingter Notwendigkeit angewieſen ſind. Die deutſchen Koloniſten 
Rußlands wünſchen, aus der bisherigen, für Hab und Gut und für Leib und Leben 
ſehr unſicheren Lage herauszukommen, ſie wollen in Verhältniſſe kommen, die es 
ihnen ermöglichen, fiher und unbehelligt ald Deutfche zu leben und ihres Deutfchs 
tums froh zu werden, wo fie nicht wegen ihres Deutfchtumg verfolgt werden, wo 
fie ihren Kindern die Wohltat ber deutfchen Schule unverkfürgt zuteil werden laffen 
fönnen, mo fie die in ihnen fiedenden flarfen wirtfchaftlihen Kräfte ungehbemmt 
sum Wohl des gefamten deutfchen Volkes entwideln können. Bon diefen Wünfchen 
und Forderungen geben alle Verlautbarungen der Koloniften Kunde, die gu ung 
gebrungen find, felen es die Befchlüffe der beutfchen Tagungen in Ddefla, Saratomw 
und anderen Orten 1917 und 1918, feien ed die Reben ber zurgeit in Deutfchland 
weilenden Pertreter der deutfhen Koloniften von der Wolga, aus ber Ukraine, 
aus Beflarabien, aus dem Kaufafug, aus Sibirien. 

Das Intereſſe der deutfchen Koloniften fällt völlig ufammen mit dem reichss 
beutfchen Intereffe. Über den Wert diefer deutfchen Bauern für uns, für das 
Deutfche Reich und bag deutfche Volt, braucht wohl fein Wort verloren gu werben, 
fie find angefichts der großen Blutverlufte, die wir in diefem Krieg erlitten haben, 
ein äußerft wertvoller Zuwachs für unferen Voltsbeftand, und fie find für die Bes 
fieblung ber baltifhen Provinzen und Litauend bad gegebene Siedlermaterial. 
Wir haben alfo allen Anlaß, auf die Hergenswänfche diefer treuen Voltdgenoffen 
bereitwilligft einzugehen, Ihnen den erbetenen Schuß nicht zu verfagen, fonbern 
das möglichfte zu tun, um biefe wertvollen Kräfte für und nutbar gu machen. 

Seftzubalten tft dabei, daß die Lage der deutfchen Koloniften in den einzelnen 
oben aufgeführten Gebieten des ehemaligen Rußlands verſchieden iſt, und daß 
demzufolge auch bie Art und dag Maß unferer Hilfeleiftung verfchieden abgefluft 
werben muß. Die Lage der Kolonien ift um fo unficherer, je weiter fie von unferen 
Grenzen und von unferem Machtbereich entfernt liegen, am unficherfien an ber 
Wolga und in Sibirien. Ahnlich dürfte die Lage ber Kolonien im Dongebiet, im 
Norbfaufafug, in Mittelafien fein, doch fehlen ung unmittelbare Nachrichten Aber 
die Kolonien in diefen Gebieten fehon feit geraumer Zeit. Sehe zmeifelhaft Ift bie 
Lage in Beffarabien; den Rumänen ift nicht viel Gutes zugutrauen. Sn ber Ukraine 
ift bie Lage augenblidlich dank der Anwefenheit ber beutfchen Truppen ficher; 
die Zukunft der deutfchen Anfiedlungen IfE In ber Ukraine aber ebenfo unficher 
wie anberdwo. Befonderes Wohlwollen der Regierungen Rußlands, ber Ukraine, 
Rumäniens oder eines anderen Gebietes gegenüber den deutfchen Anfiedleen If 
jedenfalls nicht gu erwarten. 

Für das Gebiet der Ukraine, Rußlands und Rumäniens befteht nun bie völßers 
rehrlihe Möglichkeit eines deutfchen Eingreifens zum Schuß ber in ben betreffenden 
Staaten wohnenden deutfchen Anfiedler heute fhon In aller Form; die einfchlägigen 
Friedensverträge bzw. Zuſatzverträge (deutſch⸗ukrainiſcher und deutſch⸗ruſſiſcher 
Zuſatzvertrag zu den Breſter Friedensvertraͤgen, deutſch⸗rumaͤniſcher rechtspolitiſcher 
Zuſatzvertrag zum Bukareſter Friedensvertrag) ſehen erfreulicherweiſe dieſe Moͤglichkeit 
in ausreichendem Maße vor. Der deutſch⸗ukrainiſche Zuſatzvertrag iſt bereits im 
Reichsgeſetzblatt (1918, S. 1030) veroͤffentlicht, er enthaͤlt im 6. Kapitel unter der Aber⸗ 
ſchrift „Fürſorge für Rückwanderer“ in zwei Artikeln folgende Beſtimmungen: 
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Art. 18. 

Oen Angehsrigen jedes vertragſchließenden Teiles, die aus dem Gebiete des anderen 
Teiles ſtammen, ſoll es waͤhrend einer Friſt von 10 Jahren nach der Ratifikation des 
Friedensvertrages freiſtehen, im Einvernehmen mit den Behoͤrden dieſes Teiles nach ihrem 
Stammland zurückzuwandern. 

Die zur Rückwanderung berechtigten Perſonen ſollen auf Antrag die Entlaſſung aus 
ihrem bisherigen Staatsverband erhalten. Auch ſoll ihr ſchriftlicher oder mündlicher Ver⸗ 
kehr mit den diplomatiſchen oder konſulariſchen Vertretern des Stammlandes in keiner 
Weiſe gehindert oder erſchwert werden. 

Art. 19. 

Die Ruckwanderer — durch die Ausübung des Ruckwanderungsrechts keinerlei ver⸗ 
mögensrechtliche Nachteile erleiden. Ste follen befugt fein, ihre Vermögen zu liquibieren 
und ben Erlös und vorbehaltlih der Beflimmungen der allgemeinen Lanbesgefege auch 
ihre fonftige bewegliche Habe mitzunehmen; ferner dürfen fie ihre Pachtverträge unter Eins 
haltung einer Frift von 6 Monaten kündigen, ohne daß der Verpäcdhter wegen vorzeitiger 
Aufloſung des Pachtvertrage Schadenerfabanfprüce geltend machen fann. 

Mit diefen beiden Artileln fimmen bie betreffenden Artikel des deutfchseuffifchen 
(Yet. 21 und 22) und des deutfhsrumänifchen Vertrages (Urt. 29 und 30) faft wörts 
lich überein. Die Klaufel „vorbehaltlich der Beflimmungen der allgemeinen Landes, 
gefeße” im zweiten Sat bes Urt. ı9 fehlt jeboch in den beiden fpäteren Verträgen; 
auch in einem anderen Punkt gehen der deutfchseufftfche und ber deutfchsrumänifche 
Vertrag noch weiter: fie geben den Nüdwanderern für die Ihnen während des Krieges 
wegen ihrer Abflammung zugefügten Unbilden Anfpruch auf eine „billige Ent; 
(hädigung”. Des weiteren enthält der Urt. 2ı des beutfchsruffifchen Vertrages 
noch folgende wichtige Beflimmung: „Die im Art. ı7 $ ı Ubf. 4 vorgefehenen 
beutfhen Kommiffionen werden auch die Fürforge für beutfhe Nüdwanderer übers 
nehmen”; Art. 17 8 ı Abf. 4 lautet: „Rußland wird auf feinem Gebiete beutfche 
Kommiffionen zum Zwede der Fürforge für deutfche Kriegsgefangene zulaflen und 
nach Kräften unterſtützen.“ Bezüglich Rumaäniens iſt noch auf dag 10. Kapitel (Ark 
38—41) des Vertrages, enthaltend Befimmungen über deutfche Kirchengemeinden 
und Schulen, hinzumelfen. 

Die angeführten Vertragsbefimmungen geben, wie gefagt, wertvolle Möglichs 
feiten. €8 Ift gu wünfchen und gu erwarten, daß die noch zu fchließenden Friedends 
oder Staatsverträge mit den anderen felbfändig werdenden Gebieten des ches 
maligen ruffifhen Meiches, foweit in Ihnen beutfche Koloniften figen (4.8. Polen, 
Georgien, unter Umftänden Dongebiet, Nordlautafug, Iurkeftan ufw.), ähnliche 
Beftimmungen enthalten werden. Im übrigen aber fommt nun alled darauf an, 
die theoretifh gegebenen Möglichkeiten auch praftifch weitgehend auszunugen. 

Was wir für die Koloniften tun mäffen, Ift zweierlei: einmal mäffen wir dafür 
forgen, daß möglichft viele, möglihft wohlhabende, möglichft tüchtige Koloniftens 
familien In die nen gu beflebelnden Gebiete der baltifchen Provinzen und Litaueng 
jieben, wo fie unter dem unmittelbaren Schuß bes Reiches dem mirtfchaftlichen 
und geiftigen Sortfchritt leben können. Diefed Werk der Anfliedelung wird, darüber 
Darf man fich nicht täufchen, technifch und wirtfchaftlich fehr mähfam und fehmwierig, 
es wird voller pfychologifher Hemmungen und perfünlicher Meibungen, und es 
wird eine Arbeit vieler Jahre fein. Die Überfiedlung, etwa der Wolgabauern nach 
Surland, wird fehr allmählich vor fich gehen — e8 ift alfo zweitens notwendig, für 
die zu forgen, die nicht fofort überfiedeln können, fondern die vielleicht noch Jahre 
warten müflen, bis die Reihe an fie fommt. Die Wartenden gilt ed in ihrem Bes 
ftand und Beflg, in ihrer Gefinnung und Gefittung zu erhalten, wirtfchaftlih und 
geiflig gu fördern, 


704 Deutfhlands Erneuerung. 1918 X 





Betrachten wir num biefe Forderungen noch im einzelnen. 

Soweit die Anfieblung in den Sftlihen Nandgebieten und die von ben Sieds 
Iungsgefellfchaften und Anftedlungsbehörden zu leiftende Arbeit felbft in Betracht 
fommt, ift gu fordern, daß hierbei möglichfte Rüdficht auf bie billigen Wünfche der 
Nüdmwanderer genommen werde. Alle Wünfche werden ja nicht erfüllt werden 
fönnen, und von den Rüdwanderern wird viel Anpaffungsvermögen und der Vers 
sicht auf manche überfommene Eigenheit, der Übergang aus einem meift recht 
geruhfamen in einen fehr viel lebhafteren wirtfchaftlichen Gang verlangt werben. 
Anderfeit8 muß diefe Anpaffung möglichft erleichtert werden, vor allem dadurch, 
Daß die Landanteile der Nüdmwanderer in ben neuen Giedlungss 
gebieten nicht zu Fein bemeffen werden, und baß die Siedbelung nicht gu 
eng, fondern möglichft weiträumig erfolgt und fhon Raum für dag näcdfte Ges 
(Hleht vorfieht; dann dadurch, daß bei der Anfiedlung auf Stammegbefonders 
heiten, tonfeffionelle Verfchiedenheiten u. dgl. geachtet wird; endlich dadurch, daß 
den neuen GSieblern nicht allguniel bureaufratifch Hineinregiert, fondern ihnen mögs 
lichft frühzeitig weitgehende gemeindliche Selbftverwaltung gegeben wird. 

Die unumgänglich notwendige Voraugfegung und Vorarbeit aber für diefe 
Siedlung — für den Augenblid fogar noch brennender und wichtiger alg bie 
eigentliche Siedlungsarbeit — Iff die Fürforge für die Koloniften von heute an big 
su dem Zeitpunft, wo fie fich in dem neuen Siedlungsgebiet niederlaffen können. 
Die Rüdwanderung wird ja auch nicht für alle Koloniften gleich notwendig fein; 
es gibt Gebiete, aus denen fie ber unficheren Verhältniffe wegen möglichft fchnell 
entfernt werden follten (MWolga, Sibirien), und eg gibt andere Gebiete, in benen 
fie fich vielleicht dauernd mit Vorteil werben behaupten fünnen (4.8. Georgien). 
Bezüglich der ufrainifchen Koloniften Ift ber Gedanke erivogen worden, fie aus ber 
jegigen Zerftteuung heraus In räumlich gefchloffene Gebiete zufammenzufiedeln und 
diefen Gebieten weitgehende Selbftändigfeit im Rahmen des ufrainifhen Staates 
su geben; es find hierfür Beflarabien und die Krim genannt worden. Der Gebante, 
die füdruffifchen Koloniften auf einem Gebiete anzufiedeln, deffen Boden, Klima und 
dadurch bedingte Wirtfehaftsweife ihnen längft vertraut find, hat zweifellos fehr 
viel für fih und follte ernftlich im Auge behalten werben. 

Gleihgültig aber, ob die Notwendigkeit der Auswanderung heute fchon fefts 
fteht oder fich erft in fpäteren Jahren ergeben wird, — auf den Schug des Deutfchen 
Meiches haben alle beutfchen Bauern im DOften Anfpruc. 

Die Träger diefes Schubes find für das Gebiet des heutigen Nußlande die 
oben erwähnten „Kommiffionen”, für die übrigen Länder bes Dftens die deutfchen 
Konfularvertreter. Im Sintereffe der einheitlichen Arbeit und zur Vermeidung von 
Neffortftreitigkeiten u. dgl. ift e8 wünfchenswert, daß auch in Rußland die Fürforge 
für die Koloniften den Konfulaten ald Amespflicht auferlegt wird. Die deutfchen 
Konfulate mäflen in allen Ländern des Dftens nicht nur erheblich vermehrt und 
befonders in ben Gebieten der Koloniftenfiedlung zahlreich errichtet werden, fondern 
fie mäffen auch mit Männern befegt ober wenisfteng mit Hilfsarbeitern verfehen 
werden, denen bie Verhältniffe und Bedürfniffe der Koloniften vertraut find; eg 
fan dabei unbedenklich auf bisherige Geiftliche, Lehrer und fonflige Führer der 
Koloniften zurüdgegriffen werben. Die „Fürforge für die Nüdwanderer” gehört 
im übrigen nicht fo fehr zum Gefchäftsbereich des Auswärtigen Amts als vielmehr 
der nen errichteten, dem Reichgamt bes Annern unterfiehbenden Reihswandes 
tungsftelle Das mwäünfchenswerte Ziel ber Entwidlung wäre, daß die Neiches 
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wanderungsſtelle die Haupt⸗ und Zentralſtelle für das geſamte als Siedler⸗ 
material in Betracht kommende, in der Welt (Oſteuropa, Amerika) zerſtreute 
Deutſchtum wird. 

Die Fürſorgeaufgaben der Kommiſſionen und Konſulate ſind mannigfach und 
können hier nur mit einigen Schlagworten angedeutet werden. Sie haben den 
Schutz der Koloniſten genau ſo wie den Schutz deutſcher Reichsangehöriger zu über⸗ 
nehmen, den Schutz vor Gewalttat, vor Beeinträchtigung des Lebens und Eigentums. 
Sie haben ferner dafür zu ſorgen, daß das Recht auf Entſchädigung für die während 
des Krieges erlittenen Unbilden (und Vermögenseinbußen!) verwirklicht werde; 
denn wir haben das größte Intereſſe daran, daß die Koloniſten den Wohlſtand, 
den ſie bis zum Beginn des Krieges erreicht hatten, behalten und gegebenenfalls 
in das neue Siedlungsgebiet mit herübernehmen. Der Beſitz der Koloniſten ſtellt 
ja ganz gewaltige Werte dar: er umfaßte ungefähr 11 Millionen ha, das bedeutet 
nur an Land einen Wert von 7 Milliarden Mark. Dazu kommt noch der Wert der 
Gebaͤude, der induſtriellen Anlagen, des Viehs, der landwirtſchaftlichen Maſchinen uſw. 
mit wiederum insgeſamt 10 Milliarden Mark. 

Neben dem Schutz vor Beeinträchtigungen und Störungen muß die poſitive 
wirtſchaftliche Förderung einhergehen. Denn die Wirtſchaftsweiſe der Koloniſten, 
ihr Genoſſenſchaftsweſen uſw. iſt, wenngleich den umgebenden Völkern überlegen, 
doch in vielen Dingen gegenüber dem Stand in Deutſchland zurückgeblieben; die 
Notwendigkeit der intenſiveren Bewirtſchaftung (z. B. Düngung) iſt bis jetzt noch 
nicht in dem Maße hervorgetreten wie in Weſteuropa, doch wird es jetzt für die Kolo⸗ 
niſten Zeit, ſich alle Errungenſchaften der deutſchen Landwirtſchaft zunutze zu machen. 

Noch wichtiger als die wirtſchaftliche Förderung iſt die kulturelle Fürſorge. 
Die Koloniſten ſind zwar echte und rechte deutſche Bauern geblieben, aber der Zu⸗ 
ſammenhang mit der deutſchen Bildung und dem deutſchen Geiſtesleben iſt ihnen 
immer mehr durch die ruſſiſche Schule verwehrt worden, eine deutſche gebildete 
Schicht konnte, abgeſehen von den Geiſtlichen und teilweiſe den Lehrern, nicht ſo 
recht aus den Kolonien herauswachſen. Das muß nun ganz anders werden, dem 
deutſchen Schulweſen — Volksſchule, Bürgerſchule, Mittelſchule — muß die eifrigſte 
Fürſorge zugewendet werden, auf die Anſtellung geeigneter Lehrer muß beſonders 
geachtet werden. Neben dem Schulweſen ſind auch alle anderen kulturellen Be⸗ 
ſtrebungen der Koloniſten — ich denke vor allem an ihre Zeitungen — in jeder Hin⸗ 
ſicht zu fördern. 

Eine große Rolle wird für die Koloniſten die ſachgemäße Beratung über bie 
Wahl des geeignetſten neuen Siedlungsgebietes ſpielen; die Konſulate haben alſo 
auch landwirtſchaftlich und ſiedlungstechniſch vorgebildete Fachbeamte nötig. 

Zum Schluß ſei noch ein beſonders wichtiger Punkt erwähnt. Ich ſagte oben, 
daß die Konſulate den Schutz der Koloniſten ebenſo wie den Schutz der deutſchen 
Reichsangehörigen zu übernehmen haben. Es ſteht aber nichts im Wege, daß die 
Koloniſten ſchon jetzt, ganz ohne Rückſicht auf ihre Rückwanderung oder Nichtrück⸗ 
wanderung, das deutſche Bürgerrecht erhalten. Der 8 13 des Reichs⸗ und Staats⸗ 
angehörigfeitsgefeges vom 22. Juli 1913 eröffnet Hierfür die zmeifelsfreie Moͤglich⸗ 
feit; hoffentlich wird von biefer Möglichkeit al8bald auch Gebrauch gemacht werden. 
8 Neichsangehörige haben die Koloniften doch eine ganz andere Stellung wie ald 
ruffifhe oder ufrainifche oder fonftige äftlihe Untertanen. ch weiß, daß biefe 
Einbürgerung, die Wiederaufnahme in die flaatliche Zugehörigkeit zum Deutfchen 
Mei, der innigfte Wunfch der Koloniften if. Rechtliche Bedenten bagegen bes 
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fiehen nicht, bie politifchen wiegen nicht fehe fehmwer, die technifchen Schwierigkeiten 
find gu Aberwinden. 

Alles in allem: was ich alg unfere Aufgaben gegenüber den deutfchen Bauern 
Dfteuropag aufgezählt habe, find Möglichkeiten, find Rechte, die wir Punkt für 
Dunft auf Grund ber eingangs erwähnten Friedensverträge heute fchon haben. 
Unfere Pflicht gegenüber unferen Vollsgenofien in DOfteuropa ift, diefe Mechte 
weiteftgehend auszunugen, bie Friedensverträge nicht totes Papier bleiben zu laffen, 
fondern fie mit Tatkraft wirkfam und lebendig werben zu laflen. 


Aufruf zu einem deutfcheu Chamberlain-Dant. 


Houfton Stewart Chamberlain, der Bannerträger beutfcher Weltanfhauung, tft anläßlich 
des Nechtäftreits, den bie „Sranffurter Zeitung” gegen ihn führt, in allden Blättern, die jener 
gefinnungsverwandt find, fhwer angegriffen, In verunglimpft worden. Wir empfinden es als 
Ehrenpflicht, dem mutigen Manne, der durch feinen Kampf gegen die „Frankfurter Zeitung” 
eine der verhängnisnollften Sefahrenquellen für unfer Volk aufgededt — unſeren Dank oͤffent⸗ 
lich auszuſprechen. Wir wollen ihm auch ſagen, daß wir nicht an ihm und ſeinen lauteren 

ſichten irre werden, ſelbſt wenn die Gerichte endgültig zu dem Urteil kaͤmen, daß er in gerechtem 
Streite ſich in einer oder der anderen Behauptung vergriffen haben ſollte. 

Wir fordern Gleichdenkende auf, dem Danke für H. St. Chamberlains Tat dadurch Aus⸗ 
druck zu geben, daß ſie mit uns die Mittel zur nachdrücklichen Fortſetzung des begonnenen 
Kampfes aufbringen. Es iſt ſelbſtverſtaͤndlich nicht unſere Meinung, den „deutſchen Chamberlain⸗ 
Dank“ für die Prozeßführung oder ⸗olgen nutzbar zu machen — er ſoll lediglich dazu dienen, 
die breiteſte Offentlichkeit darüber aufzuklaͤren, wie verderbblich die vergiftende und zerſetzende 
Tätigkeit der Frankfurter Zeitung“ und ber ihr weſensverwandten Preſſe iſt. Wer unſer 
offentliches Leben beobachtet, weiß, daß ſolche Aufklaͤrung bitter nottut; die Mittel hierzu 
ſoll der „Deutſche Chamberlain⸗Dank“ liefern. 

Schon ſind größere Beträge gezeichnet worden, die einen verheißungsvollen Anfang 
bilden; alle, die wie wir überzeugt ſind, daß H. St. Chamberlain ſich durch ſeinen Kampf 
ein hohes Verdienſt um unſer Volk erworben hat und die dieſen * auf breiteſter Grund⸗ 
lage fortführen wollen, bitten wir, Beitraͤge an die Spar⸗ und Darlehenskafſſe Deſſauer“, 
Berlin SW. ıı, Deflauerftraße 26, Konto EhamberlainsDant, einzufenden. 


Berlin, den 25. Augufl 1918. 


_ Medizinalrat Dr. Baum, Dresden. Major a. D. von Breitenbach, Weimar. Generals 
major 4. D. Horft Brudner, Desden. Prof. H. Ealmbah, Canſtatt. Univerſitaͤts⸗Syndikus 
Dr. Einhaufer, München. Studienrat Karl Franz, Plauen. Dberflabsarıt San.sat. Dr. 
med. Fürbringer, Braunfchmeig. Erz. General d. 8. 4. D. Frhr. v. Gebſattel, Gebſattel 
b. Notbenburg o. d. Tauber. Verlagebuhhändler D. Gmelin, Münden. Studienrat Prof. 

einzelmann, Sranffurt a. M. Pfarrer D. v. d. Heydt, Berlin. Geh. Studlenrat Dr. 

rt Horn, Frankfurt a. M. Nechtsanwalt Jakobfen, Hamburg. Geheimrat Dr.-Ing. e. 6. 
Emil Kirdorf, Streithof b. Mühlheim. Dr. Koftelegfy, Planegg. Schriftleiter Dr. E. Kühn, 
München. Medisinalrat Dr. Kupferberg, Mainz. Verlagsbuhhändler $. %. Lehmann, 
Münden. Profeffor Dr. Freiherr v. Liebig, Gießen. Landsgerichtsdireftor Lohmann, AL 
tona. Geh. Hofrat Hochfchulpreofeffor Lübke, Braunfchweig. Baurat Lucius, Sonfenheim. Kgl. 
Bayr. Kämmerer und Oberregierungsrat a. D. Graf Lurburg, Weimar. San.sRat Dr. med. 
Merkel, Braunfchweig. Juftigrat Dr. Pezoldt, Plauen I. VB. Mittergutsbefiger R. Pregell, 
Dübjomw. Amtsrat Rauch, Näningen b. Braunfchweig. Landtagsabgeordneter Dr. phil. Rau, 
Hepeder. Prof. Dr. Reeb, Mainz. Paflor Heinrih Meuß, Hamburg Suhlebüttel. Schulrat 
Dr. Rohmeber, München. Geh. Hofrat Sache, Stuttgart. Geh. Forftrat H. Schuman, Dress 
den. Dberfileutnant a. D. von Sommerfeld, Weimar. Rechtsanwalt Dr. Hand Stade r, 
Dresden. Zuftisrat €. Stolte, Berlin. Major a. D. von Studradbt, Weimar. Präfident 
Dr. Thomfen, !äbed. Generalmajor .. D. Trügfchler von Faltenftein, Weimar. Prof. D. 
2. Viered, Braunfchweig. Kommerzienrat Winter, Burtehube. Kaidireltor Winter, Hans 
burg. Min.sAcchivaffiftene Senter, Weimar. 
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Gott und PDolk. 
Don Reinhold Zimmermann. 


ie Welt ift eins. Die Erbe Ift von Sonne und dee Mond eine tote Erbe. 
Wie die eine Sonne glähen noch taufend im endlofen Raum, und um 
andere Erden fchmeben andere Monde, 
Kein einzig Lebendigeg ift gänzlich ein Ding im fich; jedes, In aller Vers . 





© 


gangenheit und Gegenwart und darum wohl au in der Zukunft, hat Leib und 
Weien vom andern. Da liegt Fein „Kreis” ohne Berührung mit dem andern: 
vom Menfchen gehts in’8 Tier, vom Tier in die Pflange, vom Lebendigen überhaupt 
in Stein und Erbe hinüber. Und eins baut fich durchs andere auf, Alle Grenzen 


Ben. 

Nichts unbedingt Gutes und nichts unbedingt Schlechtes, nichts unbedingt 
Schönes und nichts unbedingt Häßliches kennt die Menfchheit ringe auf ber Erde. 
Bon Voll zu Volt, von Lanbteil zu Landteil wechleln Liebe und Haß, Zuneigung 
und Abfcheu, Verehrung und Verachtung. Aber auch nirgendwo ohne Yrfache 
und Zufammenbang, fondern alles in Innerer Verbindung mit Himmel und Erbe, 
Bors und Nebenvolt. 

Und fo ift die ganze Welt eind. Und fo ift Sort. Gottnatur Was innen 
ift, Ift außen und was außen auch innen. Gedanken werben zu Werfen der Hände, 
und an biefen wieder entzänden fich neue Gedanken. 

Alles ift des Sottmweieng Hein oder großes Bild. Und Iff nichts, dag er nicht 
wäre. „Ach bin, was ifl.” Der Weltraum in feiner Unendlichkeit und jedes Er; 
fchaffene in feiner Zeitlichkeit. Ungezähltes, Ungewogenes, Unermeſſenes, Uner⸗ 
forſchtes, Nurgeahntes — und doch da und nah, „unſichtbar⸗ſichtbar“. 

Wem dies in ſeiner Seele aufgegangen, dem iſt Gott allgegenwärtig. Denn 
Gottnatur iſt alles. 

Auch jedes Volk. Denn ein jedes iſt. Und iſt darum des Gottweſens voll. 
Nur lebt es in einem jeden anders und erlebt es darum ein jedes anders. So 
anders, daß es glauben kann, nur es habe und kenne Gott, nur ihm ſei er zugetan. 

Aber Gott iſt nicht eins allein. „Er läßt regnen über Gerechte und Ungerechte,“ 
heißt es im Bilde. Er iſt in „Gerechtem“ und „Ungerechtem“. 

Er iſt alſo das deutſche und jedes dieſem freundliche oder feindliche Volk. 
Immer und je, in Frieden und Krieg. Auch heute. Weil Frieden unter den Ge⸗ 
ſchoͤpfen ſein kaun, gerade ſo wie Liebe, iſt er auch Friede und Liebe, und wie Krieg 
und Haß ſein kann, iſt er auch Haß und Krieg. 

Krieg in Gott?! — So gut wie Friede! Wo iſt in der Welt nur Liebe und 
en wo kann fie fein? Die Welt aber Ift Sottnatur. Alfo If auch Krieg 

oft. 

Ihr erſchreckt? — Ich weiß wohl: Ihe braucht Gott zu Eurer Ruhe. Und 
„Krieg in Gott“ gerreißt Euch dies große, tiefe fichere Lager Eurer Seele. Es hatte 
es auch mir gerriffen. Denn auch Ich fuchte Die — — falfhe Ruhe. 

Nun aber hat fih mir die wahre offenbart. Ich fah alles Leben an und fand: 
was Bott am tiefften, reinften und flärkften In fich fühlte, das ruhte von allem 
Atmenden am allerwenigften, fondern das fehuf geivaltige Werke und war fo, im 
lebendigen Schöpfertriebe, eins mit Gott und beffen erhabenftes, voll 
fommenftes Bild, feine für uns Menfcherfchaffene gültigfte Offenbarung. 


. 
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Wahre Ruhe in Gott gibt darum das erſte und dann immer neue 
Erleben, teilzuhaben an Gottes Schöpferweſen. Dem Drange, Sott⸗ 
naturs edelſtem Drange folgen zu müſſen und im tiefſten und ſchönſten Sinne 
tätig zu ſein: ſein eigen Leben und Weſen zu ſtärken und nach außen hin in Werke 
zu geſtalten — große oder kleine, wenn es nur eigene, ſelbſtnatur⸗gewollte, ſind. 

So wird „Ruhe in Gott“ tiefes, ſchaffensvolles Leben. Gottnaturs Selbſt⸗ 
verſinnlichung in bewußtem Tun. 

Und ſo fühlt auch ein jedes lebendige Volk, daß es ſoll und muß. Nur: 
jedes anders. 

Aber: jedes ſoll und muß. Und es wird danach tun und wird um fo Höhereg, 
Srftaunlicheres tun, je bemußter ihm fein Zufammenhang mit Gottnatur If. &8 
wird das Höchfte Teiften, wenn es weiß, daß fatfächlih e8 Sottnatur if. Dann 
reißt e8 den Himmel jur Erde hernieder und türmt die Berge feiner Erbe bie an 
den Himmel. Denn dann will es: will es fein Gonttnaturmwefen übermächtig 
vor allen andern Völfer-Gotteilen wirken und herrfchen fehen. Wohl mwaltet dann 
Gewalt und wohl wütet dann Krieg — Krieg in Gott — aber auch will dann das 
befte, das flärkfte der GottnatursVBollswefen Sieg, feinen Sieg und badurd 
den Sieg des Vollflommenften in Sottnatur felbft. 

Noch fiegte nie ein Volk ohne Gott — oder Götter — im Kampfe ber Geifter 
und Schwerter. Sondern ein jedes fiegte, wie auch der Einzelmenfh, durch 
die Stahlfraft, die e8 aus feiner Gottoffenbarung fog. Das aber ift feine 
Gelbftoffenbarung. Und diefe wieder äußert fih am zufunftbauenbftien in 
feinen großen Söhnen und Töchtern. Denn die fommen allemal aus ben Tiefen, 
wenn nicht von Anfang an durch Geburt, dann aber ftets nachträglich duch 
gänzlihes Hinabtauchen in Wefen und Wollen ihres Volkes, 

Und da dem fo ift, dDarffi du, mein beutfhes Volk, nit [deu 
und befheiden zur Seite treten; denn aus dir famen die Größten 
unter ben Menfhen! Heute wieder haft du die Größten der Erde. Und du hatteft 
fie vor fünfsig, vor hundert, vor hundertfünfjig und vierhunbert Fahren. Und 
immer waren diefe groß: Hindenburgstudendorff, Bismard, Goethe, Friedrich, 
Luther, weil fie ganz in Gottnatur lebten und weil fie ed taten In dem Bewußts 
fein, Deutfche gu fein. 

Geh weiter zuräd: wo Immer unter den Völkern bes Erbballd Große, d. 6. 
Stärzgende, um aufjurichten, Altes Zerftörende, um Neues zu erfchaffen, lebten 
und wirkten: fie waren germanifchzarifchen Blutes, alfo Blut und Geift von deinem 
DBlute und Geifte. Sa, mehr noch: fie alle ffammten ang der Wiege, die heute noch 
deine Heimat It! Dein Heimatland ift ja bag wahre Paradies der Menih; 
heit; denn ihm entflammten und entflammen die großen, bie wahren 
Menſchen! 

Darum, wenn du, mein Volk, es nicht mehr gewußt haſt, was dir eigentlich 
Natur ſein ſollte; wenn Irrlehrer dich ſeit Jahrhunderten auf dich — wie alle 
lebkraͤftigen Volker — entmannenden, entwürdigenden Bahnen geführt haben; 
wenn die Stimmen aus Gottnaturs greishaftem Weſensteile dich haben greiſen⸗ 
haft machen wollen: — höre nicht auf ſie, höre nicht mehr auf ſie! Sie ſchwächen 
dich, ſie entkrönen dich; denn ſie unterfangen ſich, dich wider dich ſelbſt zu kehren, 
damit das Gottweſen in dir, dein Gottweſen, nicht ſtark und ſieghaft werde. 

Nein, wiſſe: Wenn du für dich die Waffen ergreifſt, ſo ergreift 
ſie Gottnatur in dir für ſich, damit er auf die Weiſe mächtig unter 
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den Menfhen werde, wie du in deinem gefunden Teile ewig warft 
und auch heute noch bift! 

Nie und nimmer alfo fämpfft du wider Gott, wenn du heute 
alles daranfegef, dire den Sieg über deine Feinde zu erfireiten: 
den vollen, den großen, ben herrliden Sieg! Den dburdh die 
Kriegss und ben burh die Verhandlungskunſt! „Denn bein tft dag 
KReih” — dein will eg fein. Weldhen Sinn hätten fonft beine Shlad; 
tengewinne? Nur mußt du jegt bein ganzes Sein „mit urkräftigem Behagen” 
ausfüllen mit bem Naturbewußtfein von diefem deinem hoben, wahrhaft göttlichen 
Berufe. 

Gottnatur ift nur allgegenwärtig, nicht auch allmädtig. Darum bat Gott 
nicht die Macht, dich in feinen Dienft gu zwingen, dich ganz und in allen Teilen 
mit fich, wie er fich Innerft und edelft in dir offenbart, gu durchdringen, gu burchs 
wirken, daß du gar nicht anders Fannft, ald hernach in diefem feinem Geifte gu 
werfen: zu fämpfen, zu herrfchen und gu geftalten. 

Seit Anbeginn des Ariertums müht er fich, deffen Wefen — und damit fein 
bisher erfanntes beftes Selbft — zur Macht zu bringen. Doch gelang es ihm nie. 
Hier und bort — ja. Aber nimmer überall und dauernd. So Iff denn wohl ftetg 
Herrlihes wie aus dem Nichts erflanden, aber es ift auch wieder mit ben Zaus 
berern, die e8 fchufen, verfallen. Nun ift Dentfchland, bift du, mein deutſches 
Bolt, der fkärkfie Hort des Ariertumsd — der Goldfteom ift in feinen Duells 
ſchoß zurückgeflutet — und nun ruht auf dir bie Verantwortung niht nur 
für beine, fondern für aller Menfhen Zukunft! 

Das erfenne! Ertenne ed noch heute; morgen ift es gu fpät. Denn morgen 
ift der Krieg beendet, und dann wirft du, wenn du fo weiterfündigft, wie bisher, 
freiwillig di der Sunft und Beftimmung deiner Siege entäußert haben! So 
weit Haben dich deine Serlehrer fchon gebracht! So taub bift du fohon gegen die 
Stimme Gottes in beinem Innern, die dbih mahnt: „Nube bein Siegen! Ich 
gab es dir; nun hilf du mir weiter zur Herrfhaft! Kämpfe in beinsmeinem Namen 
den fohweren Kampf bis zum herrlichen, gerehten Ende buch! Gerede if 
dein Kampf! Beuge dich unter mein Joch, ganz, tief; fei nur noch mein Wille, 
fo wie er bir aus dem Wollen und Vollbringen aller beiner Großen heraugfcheint ! 
Set fo demätig, wie biefe e8 waren und find — und bu wirft ald Wolf noch größer 
werden unter ben übrigen Völfern ber Zeit und Zukunft, ald es je deine ragendften 
Söhne als einzelne unter den Menfchen waren und find!” 

Darum, mein Bolf: beginne deine Erneuerung beim Tiefflien, Ers 
babenften, Heilisften: beim Glauben, beim Frommfein, beim GottnatursBewußts 
fein. Das Befte, Ebdelfte in die und deiner Urt — begreife e8 ald Gottoffenbarung, 
die duch dich in diefem Kampfe zur Offenbarung und froben Botfchaft der werteften 
unter den noch kommenden Völlern werben fol. Fühle dih wieder dem 
Annerfien der Welt entfeimt, verflohten und — verpflichtet, und handle 
allein nah dem Gefeß, das dir dein ungebrochenes Gewiffen, deine Urler;, Urs 
und Schöpferfraft und der Schlachtenfieg diefes gewaltigen Krieges eingibt. Laß 
die Fremden im Lande Töne der Verführung anflimmen — ftoße fie von bir; fie 
find die und deinem Gottnaturteil feind. In Gott Ift Krieg. Sie verfnechten dich, 
wenn du ihnen gehorcchft, in entehrende Stone und hindern bein göttlich Urmelen, 
eine Lichtmacht auf Erden gu werben, ju weden, zu leiten und zu fegnen bie Ges 
fehlechter der arifch sdeutfhsGuten, bie noch fommen werben. 
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Merde, fei wieder überzeugt: bu Fämpfft aus, du Fämpfft mit, du Fämpffl 


für Gott, der durch dich der Menfchheit fein befted Teil offenbaren und — herr; \ 


(hend auferlegen will. 

In diefem Zeichen wirft du fiegen — in anders feinem. Exft vollgiehe 
diefe Innere Erneuerung; dann wird Feine Beindesmacht mehr deinen Sieg vers 
eiteln können. 

Deshalb: raffe dich sufammen, [hließe Augen und Ohren vor den 
Sarben und Stimmen rings um bich her, tauche ein in bein befleg, 


färkfies, Tichtefles Selbft, finde dort deinen Mutterfhoß, Gotts ! 


natur, und richte dich wieder empor zu fämpfen: für ihn! „Aus 
ganzem Semät und mit allen deinen Kräften!” 

Sp und dann wirb dein Name aufleuchten und nicht eher wieder verlöfchen, 
als bis das legte Menfchenvolf vom Erbballe abfchreitet zu den bunflen Geheim; 
nifien der Emigfeit. 


„Das höckhlte Gut des Mannes 
iſt ſein Volk!“ 


„Die Preſſe Hat größeren Einfluß auf das Volk als Kirche und Schule 


zuſammen. Nicht ohne unſere Schuld iſt dieſes wichtige, ja einzige Werkzeug des 
offentl chen Lebens und damit der Angelpunkt unſerer ſtaatlichen Einrichtungen 
allmaͤhlich faſt zur Gänze in volksfremde Hände übergegangen. Schon im Frieden 
war die Frucht dieſes unnatüclichen Zuftanbes bei ung Deutfchen politifcher Wirrwarr, 
völfifhe Ohnmacht und Steichaältigkeit, im Kriege aber wurde er und zum Bers 
hängnis. ... 

Sieg und wieder Sieg, Opfer und wieder Opfer, aber nirgends der harte 
rückſichtsloſe Wille und die ſelbſtbewußte Sprache des ſtolzen Siegers, die im Volle 
Widerhall finden und die Gluten der allmächtigen Begeiſterung ſchüren und unters 
halten koͤnnte. Aberall werden ſie ausgelöſcht, die heiligen Flammen der Begeiſterung, 
und übrig bleibt niches als der widerliche Geruch eines verglimmenden Dochtes.. 

Das alles iſt letzten Endes die notwendige Folge der unhaltbaren Verhaͤltniſſe 
unſerer Preſſe, deren ganze unabſehbare geiſtige Macht ſeit je nicht den Belangen 
unſeres Volkes, ſondern jenen des weltbürgerlichen Judentums und den Zielen 
unſerer Feinde dient. 

Ein großes, ſtarkes, körperlich, geiſtig und ſittlich aufſtrebendes Volk, ein Volt, 
das ſeine Siege nicht umſonſt erkämpfte, das geachtet und gefürchtet wird auf 
der ganzen Welt und auf das jeder Einzelne von uns ſtolz ſein kann, — das 
erreichen wir nur, wenn wir die Großmacht Preſſe in unſeren Dienſt ſtellen, und 
das wieder iſt nur möglich, wenn wir einmal unſere Kräfte ſammeln und zu 
Felde ziehen gegen die Judenpreſſe. 


Jetzt oder nie, denn ſchickſalsſchwer ſind die Tage, die noch kommen werden. 


(Aus einem Aufruf des Deutſchariſchen Preßvereines in Oſterreich.) 
Wann erſteht auch uns in Reichsdeutſchland ein ariſcher Preßverein? Die Schriftl. 
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Ein tapferes Wort zum Reichspreſſezuſchuß. 


Wir geben im folgenden eine Eingabe wieder, die an den Herrn Staats⸗ 
ſekretär des Reichsſchatzamtes gerichtet iſt: 


Berlin⸗Britz, den 5. September 1918. 
Aronsweg 12. 


Sr. Exzellenz dem Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes 


Herrn Graf von Roedern 
Berlin W. 
Wilhelmſtraße. 
Eurer Exzellen; 


geſtatte ich mir ganz ergebenſt in der Angelegenheit des Reichszuſchuſſes bei der 
Papierbeſchaffung für die deutſchen Tageszeitungen nachſtehende Ausführungen 
zu unterbreiten. 

Ich betrachte es als ein beſonderes Verdienſt des Schriftſtellers Dr. Helmut 
Hopfen, die allgemeine Aufmerkſamkeit auf dieſe Angelegenheit gelenkt zu haben. 
Denn ſie wurde bis dahin als ſtrengſtes Geheimnis von der Preſſe ſelbſt gehütet, 
ſo ſehr, daß ſelbſt die Schriftleitungen in vielen Fällen nichts davon erfuhren. Die 
Aufklärung des Herrn Dr. Hopfen geſchah zwar ſcheinbar in tendenziöſer Form, 
da er von einer „Züchtung der Verzichtsfriedenspreſſe“ ſprach, während doch 
alle Zeitungen in gleichem Maße den Reichszuſchuß von 16 Pf. für jedes Kilo vers 
brauchtes Papier erhielten, inſofern hatte aber Dr. Hopfen wohl nicht ganz Unrecht, 
als tatſaͤchlich außer de BUMS-Preſſe (Berliner⸗Ullſtein⸗Moſſe⸗Scherl⸗Preſſe) 
Zeitungen wie die Frankfurter, Hamburger Fremdenblatt, Münchener Neueſte 
Nachrichten wohl den größten Vorteil aus dieſem Reichszuſchuß zogen. 

Ein Sturm der Entrüſtung von einer Einmütigkeit, wie ſie die Zeitungen wohl 
noch nie gezeigt haben, erhob ſich darum auch über dieſe „Frechheit“ im deutſchen 
Blaͤtterwald. Namentlich die Organe der Preſſe ſelbſt, der „Zeitungsverlag“, und 
die „Mitteilungen der Vereinigung Großftädtifcher Zeitungsverleger” konnten fich 
nicht genug fun in felbftüberhebender Zurädweifung aller auf den Geldfad der 
Zeitungsverleger gerichteten Angriffe. Schreibt doch das zulegt genannte Blatt 
(in Ne. 6 vom 27. Auguft): 

„Die Verleger haben es bisher im allgemeinen abgelehnt, mit ihren le 
Sorgen bie Öffentlichkeit zu befchäftigen. (Wie fehlan!) Diefe ae werben fie aber 
in dem Moment aufgeben mäffen, wo es fih um Sein oder er ein der Prefie Handelt. 
An dem fhtweren Eriftenzlampf, ben unfer Volk durchzuführen hat, bat die Zeitung fich 
immer mehr ale hervorragendes Kriegsmittel (foll bedeuten „alg Mittel zum Krieg im Volle 
ſelbſt“) geneigt und ift fo dem beutfhen Volle zu einem nationalen Gut (!) geworben 
(Berl. Tageblatt — ein nationales Gut!); dieſes werden die Verleger gegen feindliche 
Stimmungen gewiffer Negierungsfreife unbedingt — und einmuͤtig ver—⸗ 
teidigen. Es liegt alſo an der Regierung, einen ſchweren Konflikt mit der Preſſe zu 
vermeiden, der zurzeit wohl wichtigere Aufgaben zufallen, als bürokratiſche Verſtändnis— 
loſigkeit für die Forderungen unſerer Zeit zu bekäämpfen.“ 

Das muß man ſchon mehr als Erpreſſerpolitik bezeichnen. Daß aber die Sache 
auch von einem anderen Standpunkt betrachtet werden muß, daß die ungezahlten 
Millionen, die das Reich verwendet hat und noch täglich verwendet, für die Preſſe 
lediglich ein Geſchenk bedeuten, ſei an ein paar einfachen Beiſpielen nachgewieſen. 
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Eine Anzeigenſeite im Berl. Lokalanzeiger brachte im Frieden dem Verlage 
rund 1000 M. Dadurch, daß jetzt ein Aufſchlag von 7096 erhoben wird, überdies 
die Zahl der Anzeigenſpalten von 6 auf 7 vermehrt wurde, iſt die Einnahme auf 
1960 M., alſo faſt auf das Doppelte geſtiegen. (Bei anderen Zeitungen, z. B. der 
Berliner Morgenpoſt, ſtehen die Verhaͤltniſſe noch günſtiger für den Verlag.) Eine 
Anzeigenbeilage im Umfang von 4 Seiten wiegt etwa 178. Wenn nun, ſehr hoch 
angenommen, der Lokalanzeiger eine Auflage von 300000 hat, ſo werden für die 
4 Seiten rund 5000 Kilo Papier verbraucht. Dieſe Menge koſtete im Frieden zum 
Preiſe von 21 Pf. je Kilo 1050 M., jetzt bei einem Preiſe von 56 Pf. je Kilo 2800 M. 
— Die Anzeigeneinnahme im Frieden betrug für 4 Seiten 4000 M., die jetzige 
Einnahme 7840 M. — Der Verlag gibt alſo für Papier 1800 M. mehr aus, 
nimmt anderſeits 3840 M. für Anzeigen mehr ein. Iſt da ein Reichszuſchuß ange⸗ 
bracht? Wenn man nun auch einwendet, daß alle übrigen Unkoſten ebenfalls be⸗ 
deutend höher bisher geworden ſind, — ein Poſten hat ſich aber unter allen 
Umſtänden erheblich verringert, iſt vielleicht ganz verſchwunden: die Werbekoſten 
für Anzeigen. Denn wenn der Berl. Lokalanzeiger, wie er ſelbſt behauptet, aus 
Papiermangel 3000 Anzeigen nicht bringen kann, ſo iſt es wohl ausgeſchloſſen, daß 
er für das Zubringen von Anzeigen noch etwas bezahlt. Aber gerade dieſes Zu— 
bringen nahm früher einen erheblichen Poſten im Haushalt einer großen Zeitung ein. 

Ahnlich, wenn auch nicht ganz ſo auffallend, liegen die Verhältniſſe bei dem 
Bezugspreis. Die Berliner Morgenpoſt koſtete im Frieden wöchentlich 20 Pf. 
jetzt zo Pf. Sie bot früher in der ganzen Woche wenigſtens 48, jetzt etwa 24 Seiten 
Text, alſo 200 Papier, gegenüber 100 g bei jetzigem Umfang. Die Papierkoſten 
ſtehen alſo im Verhaͤltnis von 4,2 zu 5,6 Pf., ſie ſind alſo um 1,4 Pf. geftiegen; 
dem gegenüber ſteht eine Preiserhöhung von 10 Pf. Natürlich werden auch hier die 
Erhöhung der Herſtellungskoſten, der Löhne für Botenfrauen uſw. erfolgreich ins 
Feld geführt, berückſichtigt muß aber doch werden, daß die Redaktionskoſten ſelbſt, 
bei dem Wegfallen der teuern Kabelberichte aus allen Weltteilen und des ebenfalls | 
fehr Eoftfpieligen Unterhaltungsftoffes ganz erheblich geringer geworden find, und 
siwar mehr, ald das Verhältnis bes Tertumfanges bedingen würde. | 
Daß aber auch unter ben Zeitungsverlegern das Unrecht der Seldbsumendungen 

wohl eingefehen wird, zeigt folgender Brief eines Verlegerd, der mir zufällig yur 
Kenntnis fam:!) 
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„Sehr geehrter Herr! 


Die Zuftände auf dem Drudpapiermarkt drüden mir noch einmal die Feder in die 
Hand, um bei Ihnen, ald einem verfländigen Sachmanne, Teilnahme zu fuchen. 
Mie ift es bloß möglich, Daß der preußifche Staat, ben Ich immer ald das Kbeal eines - 
 Mechtsftaates bewundert habe, ung Zeitungsverlegern, denen es im 4. Kriegsjahre durch die | 
Bank fehr gut geht, aus den Steuern des Volkes Hunderte von Millionen Subventionen 
sahle? Der Gedanfe läßt mich oft nachts nicht fehlafen. Sedes Mal, wenn mein Haupt 
faflieree mir triumphierend meldet, daß der Staat ung wieder unfere Monatsfubvention 
von rund I0o000o ME. ins Haus gefhidt habe, und wenn ich daran denke, möchte ich vor 
Scham aus bem Gefchäfte laufen. Denn ich brauche dag Geld ja gar nicht, meil ich mit 
meinem Generalanzeiger jeßt ebenfoviel verdiene wie im Frieden. Und in ähnlicher guter 
Lage find fhäßungsmweife drei Viertel aller rheinifchsweftfälifhen Zeitungsverleger. In einer 
Beiprehung diefer Herren wurde dies von mehreren Stellen mehr oder weniger verfchämt 
jugegeben. Wie mag es nun erfiin den Herzen der Berliner Zeitungsmillionäre 
ausfehen, die fih vom Staat jährlih Millionen [henten laffen? 


. 1) In der Eingabe an ben Heren Staatsfekrerär ift der volle Name bes Abfenber? 
genannt. Die Schriftl, 
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Iſt denn kein aufrechter Mann da, der den verantwortlichen Beamten die ſchrecklliche 
Geſchichte einmal in dieſer Beleuchtung zeigt? Warum rg denn bie Seitungen im deutfchen 
Baterlande eine Ausnahme bilden? Warum follen nicht auch fie wie alle anderen Kriegss 
induftrien „marktpreismäßig“ Faufen und verlaufen? Wer hat ung den böfen Handel eigents 
” eingebrodt und bie fonit fo einfichtige Negierung auf diefe fchlefe Ebene gelodt, die ung 

in den Sumpf führt? Mein Gott, wird das einen Spektatel im Srieden geben, wenn 
das alles herauslommt! Wie fagte Kajetan in der Braut von Meffine: 

„Roh Hab ih das Ende nicht gefehen, 
doch ſchrecken ahnungsvolle Träume.“ 

So wie ich denken viele Zeitungsverleger, wenn ſie's auch nicht ſagen. Ich aber will 
den Mut meiner Meinung haben und gebe Ihnen auheim, von dieſem Brief jeden beliebigen 
Gebrauch zu machen”. 


Beſteht ſomit für die „große Preſſe“ keine Urſache, irgendwelche Entſchadigung 
zu empfangen, ſo bedeutet dieſe für kleine Provinzzeitungen, die tatſaͤchlich not⸗ 
leidend ſind, ſo gut wie nichts. Für ein Blatt im Umfang von 4 Seiten und in einer 
Auflage von 2000 — foldhe Blätter find nicht gerade felten — würde der Zufchuß bei 
einem Verbrauch von etwa 35 Kilo täglih 5,6oM. betragen. Das ift alfo fo gut 
wie nichts. Diefer Zufchuß kann jedenfalls Faum etwas bazu beitragen, den Beltand 
der Zeitung zu erhalten, wenn diefe nicht felbft durch Erhöhung ber Bezugss und 
Anzeigenpreife dafür forgt. Nicht unermähnt möchte ich dabei laffen, daß gerade im 
Kriege fehr viele Lolalblätter eine gewiffe Bedeutung erlangt haben. Sie brachten 
die zahlreichen ftadtbehörblichen Verordnungen bezüglich der Lebensmittelverforgung, 
mußten aus biefem Grunde von ber Bevölkerung gehalten werben, die fih fonft 
wohl an einer größeren Zeitung genügen ließ, und vergrößerten beshalb außer; 
ordentlich ben Besieherkreis. Wenn die Behörden Ihre Anzeigen entiprechend bes 
zahlen (bag wird auch bei den meiften ber Heineren Zeitungen der Fall fein), fo Ifl 
das jedenfalls zweckentſprechender als der in diefen Fällen fehr geringe Neihszufchuß. 
Und hier hat auch dag Neich eg in der Hand, Dadurch ein Übriges für die notleidende 
Provinzprefle gu tun, baß es die Anzeigen 5. ®. für die Kriegsanleihe diefen Blättern 
entfprehend hoch vergütet. 

Schwieriger find die Verhältniffe unftreitig bei der Fachprefie. Die von Ihe 
gezahlten Papierpreife betragen nicht das ıY,fahe wie bei den Tageszeitungen, 
fondern das 5; bid 6Hfache der Sriedenspreife. Alle übrigen Koften find ebenfalls 
entiprechend höher, befonberg auch durch die Portoerhöhung, von welcher die Tagess 
zeitung Im Verhältnis viel weniger berührt wird. Die Anzeigenfeiten fhrumpfen 
sufammen und verfchwinden gänzlich, ganz geringe Erhöhungen der Anzeigen; 
preife fließen auf heftigen Widerftand der inferierenden Firmen. Die Anzeigens 
werbung verteuerte fih durch die außerordentlich hohen Meifekoften der Vertreter. 
E83 wäre wohl zu begrüßen, wenn hier das Meich durch umfangreichere Zuwendung 
von Kriegsanleiheanzeigen u. dgl. einen Heinen Ausgleich fchaffen wärbe und wenn 
eine Einwirkung in ber Hinficht gefchehen würde, daß die -Papterpreife von ihrer 
anßerordentlichen Höhe herabfteigen. | 

Böllig verkehrt finde ich die Anregung ber Brankffurter Zeitung, ben Papiers 
fabriten den Zufchuß zu geben, um das Ddium einer flaatlihen Unterfiägung von 
der Preſſe abzuwälzen. Gerade die veröffentlichten Btlanzen ber Papierfabrifen 
weifen fo ungeheure Sewinnsiffern auf, daß man es wohl fehwer verfiehen könnte, 
wenn ihnen außerdem noch ein Zufchuß vom Meich gegeben wird. Die Preife für 
dag Holz gu verringern, dag der Staat den Papierfabriten liefert, wie ebenfalls bie 
Frankfurter Zeitung vorfchlägt, If ebenfomenig angängig, ba ja das Hol, nicht 
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nur aus fiskaliſchen Wäldern ſtammt und für andere Forſtbeſitzer die hohen Ge⸗ 
ſtehungskoſten einen niedrigeren Preis kaum vertragen werden. 

Die größeren Zeitungen trifft ja unmittelbar ein großer Teil der Schuld an der 
Herabfegung des Geldwertes, und damit an der allgemeinen Teuerung. Ahr Ans 
geigenteil war der Tummelplaß des Ketten; und Schleichhandelg, er ift auch jet 
noch die Stelle, die dee wilden Arbeitsvermittlung am meiften Vorfchub leifter und 
Dadurch die maßlofe Steigerung der Urbeitslöhne mit veranlaßt hat. Bei einem 
allgemeinen, fireng burchgeführten Verbot des Stellenmarfteg in ben Tageszeitungen 
wäre es nie gu folchen Lohnfleigerungen geflommen. Warum alfo fol die große 
Tagesprefle dag vor allen anderen, in ben meiften Fällen viel mehr notleidenden 
Snduftrien voraushaben, daß dag Neich fie unterflügt? Sie verfteht ja burch Erz 
höhung der Anzeigens und Bezugspreife, die zum ı. Dftober wieder angefündigt 
wird, fo oortrefflich, ihren Vorteil gu wahren. Schade nur, baß feine der großen 
Zeitungen als Aktiengefellfchaft zur öffentlichen Nechnungsablegung gezwungen 
werben fan, — die dann erfcheinenden Ziffern wärben gewiß bie Richtigkeit meiner 
Ausführungen auf das glänzendfte beweifen. 

Wenn diefe aber dazu beitragen würden, ben Stanbpunft Eurer Erzellenz 
gegenüber den Ausfprüchen der Prefle zu fefligen und fomit unferm teuren Vaters 
lande einen Heinen Dienft gu erweilen, werde ich mich freuen. 

Mit dem Ausdrude meiner befonderen Hochachtung verbleibe Ich 


Eurer Erzellenz ergebenfter 
Walther Krap. 


Nahfchrift. Als Verleger von 5 Fachjeitungen und einer nationalen Monate; 
fchrift kann ich die Ausführungen von Heren Krag in ber Hauptfache beftätigen. 

Hb die Angaben, bie .feinerzeit Here Dr. Hopfen!) aus der Zeitfchrift „Zach 
prefie” angeführt hat, in jeder Beziehung den Tatfachen entfprechen, gelang mie 
leider nicht feftguftellen, dba die amtliche Stelle, die ih um Auskunft bat, mie 
diefelbe verweigerte. Wenn der fogenannten BUMS-Prefle von ber „Bachpreffe“ 
unrecht gefchehen if, möge fie die Zahlen dee Summen angeben, bie fie feit 
Kriegsbesinn jährlih vom Meiche erhalten hat. Dann if ba beutihe Volt 
felbft in der Lage, zu beurteilen, ob „die Fachpreffe“ richtige oder unrichtige Ans 
gaben gemacht hat, und ob die Schlußfolgerungen, die Dr. Hopfen daraus gezogen 
hat, berechtigt oder unberechtigt find. Solange Ullftein, Moffe und Scherl nicht 
wagen, die Summen, die fie tatfächlih vom Neiche erhalten haben, befanntsugeben, 
darf man wohl annehmen, daß fie fehmwermwiegende Gründe haben, die Tatfachen 
dem beutfchen Wolfe vorzuenthalten und daß die Angaben der „Bachprefle” nicht 
falfch waren. Wir hoffen, daß im Keichstag dafür geforgt wird, baß ber Tats 
beftand in einmwandfreier Meife aufgeklärt wird. 

Daß die Lage für die Preffe fohwierig ift, zumal für Heine Provinzs und Bachs 
blätter, barüber befteht feine Frage. Ebenfo richtig ift aber, daß der Zeitungsverlag 
genau fo gut wie die Fachprefle in der Lage ifl, fih aus eigener Kraft zu 
helfen. Daß dies möglich ift, beweifen 4. B. auch die in meinem Verlag erfeheinenden 
Zeitfriften, nämlich die „Münchener medizinifhe Wochenfchrift”, die „Sahresturfe 
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für ärstlihe Fortbildung”, die „Zeitfchrift für Kunftftoffe”, die „Zeieichrift für 
Schieß: und Sprengftoffe“, die „Zeitichrift für Heil, und Gemärspflanzgen” und 
„Deutſchlands Erneuerung”. 

Durch Einfchränfung des Umfangs, Erhöhung des Bezugs⸗ und Anzeigen⸗ 
preifes tft die Erhöhung der Papier; und Drudpreife foweit wieder ausgeglichen, 
daß ein Neihssufhug durchaus überflüflig if. 

Schwierigkeiten find flets nur dadurch entflanden, daß bie Preiserhöhungen 
von den Papierfabrifanten, hauptfächlich aber von den Segern zu einer Zeit vers 
langt wurben, in der es dem Verlag nicht mehr möglih war, für die Mehes 
often die DBeftellee haftbar zu machen. Aus biefem Grunde ift allerdings bei 
einigen Blättern folange mit Verluft gearbeitet worden, Bid es möglich war, Durch 
erhöhte Anzeigen; und Bezugsgebühren bie Mehrauslagen wieder zu deden. Es 
muß daher unbedingt von den Seger; und Druderverbänden, die ja ohnehin die 
beftorganifierte deutfche Senoflenfchaft darftellen, verlangt werben, daß fie, wenn 
fie fhon für fih außerordentlih Hohe Wermögensoorteile verlangen, dieſe For⸗ 
derungen fo zeitig anmelden, daß auch die Zeitungen und die Verleger fih bems 
entfprehend einrichten Fünnen. Gefchieht dies, fo können fih fomwohl die politis 
fhen Zeitungen, wie die Fachzeitungen in faft allen Fällen mit den gegebenen Vers 
hältnifien abfinden. 

Für die in meinem Verlag erfcheinenden Fachblätter zahle ich jegt für ganz 
geringes holshaltiges Papier ME. 1.50 für dag Kilogramm; früher bezahlte ich 
für erftllafiiges holsfreies Papier Jo Pf. Mit Berädfichtigung der Güte, hat 
fi der Preis vervierfacht. DObfhon die Fachpreffe Höchftbegeichnendermweile dag 
Dreifahe für das Papier zahlen muß, wie die Zeitungsprefle, ift es möglich, 
ohne Reihszufhuß aussulommen, da, wie betont, der Anzeigen und Berugss 
preis entfprehend erhöht wurde. Sowie bie8 bei der Tagespreffe auch all; 
semein gefhieht, erwächft feinem Verleger ein Schaden. 

Was wird buch die jegt übliche Reichsentfhädigung erzielt? Ducch fie er; 
halten die BUMS;SPteffe fowie die ihr gefinnungsvermandten Großbetriebe, 
Sranffurter Zeitung, Münchener Neueflen Nachrichten ufw., auf Koftlen der 
deutichen Steuerzahler Millionen und Abermillionen zugewandt. Nicht die Bes 
zieher diefer Blätter allein haben die Papiermafien zu zahlen, fondern bag 
deutfche Volk in feiner Sefamtheit zahlt ber zumeift alljüdifchen Preffe und ihren 
Mitläufern und Gefinnungsgenofien, die der Wirkung nach im Geifle der En; 
tente arbeiten und das deutfche Volt bis ind Mark verderben, jährlich Dutzende 
von Millionen. Wer fih vom Berliner Tageblatt, von der Frankfurter Zeis 
tung oder den Münchener Neueften Nachrichten feinen Geift vergiften laflen 
will, mas es fun; er möge bann aber auch für die Unkoften diefer Blätter 
felbft mitauflommen und höhere Bezieher; und Anzeigenpreife entrichten! Dem 
dentfhen Volke zuzumuten, daß ed gerade biefen Blättern, die fo ziemlich jeden 
nationalen Empfindens bar find, auch noch jährlich etwa ı8 Millionen für ihre 
Breunnenvergiftung besahle, muß mit Entfchiebenheit zurüdgemwiefen werben. ft 
es gerechter und swedmäßiger, die ben politifchen Zeitungen erwachlenden Mehr, 
often buch eine Preiserhöhung zu deden, bei dee jeder Bezieher dag bezahlt, 
was er felbft befommt und befommen will, oder fie durch die jeßt beliebte Ne- 
gelung zu deden, bei ber der deutfche Steuerzahler geswungen if, Millionen 
und Abermillionen für die Sroßzucht der Verzichtpreffe in Form von Steuern 
auszugeben? Die Antwort fällt nicht fchwer. Aus diefem Grunde war auch 
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der Titel, den wir über den erſten Aufſatz von Dr. Hopfen geſchrieben haben, 
„zur Züchtung der Bersichtfriedengprefle” onrechanus berechtigt. 

Mir zweifeln nicht, daß die gefamte nationale Preffe, die, wie mir einer 
ihrer erftien Vertreter fchrieb, fich urfpränglich mit Händen und Füßen gegen 
den ganzen Verteilungsplan wehrte, fih zu der Erkenntnis ducchringt, daß Ber 
Zuftand in ber Hauptfache nur bee BUMS sPreffe zugute Eommt unb daber 
geändert werden muß. 

WIN die Regierung etwas in der Sache fun, fo fee fie für politifche und 
Saczeitungen Papierpreife feft, die angemeffen und nicht Abertrieben find, umd 
forge dafür, daß Tariferhöhungen ber Buchdeuder nur sugelaffen werben, wenn 
fie fo zeitig im Jahr erfolgen, daß,auch der Verlag in ber Lage ift, ſich danach 
einzurichten. 

Die Nichtigkeit unfered von Anfang an in biefer ganzen Frage eingenommenen 
Standpunkte wird ung durch einen foeben eintreffenden Brief beftätigt, den ein 
Leiter eines großen weftbeutfchen Generalanzeiger an ung gerichtet hat. Auch 
er beftätigt, daß, dank des auf ihren Leib sugefchnittenen Verteilungsichläffele, is 
erfter Linie die BUM S;Preffe, dann aber auch die Provinspreffe mit Maflenaufs 
lage jährlich Millionen als Zufchuß erhält, obfchon fie glänzende Sefchäfte macht. 
Die ganze Angelegenheit ift auf ber leuten Verfammlung der Zeitungsverleger 
in Berlin in Anweſenheit eines Negierungspertreterd verhandelt worden. Das 
dort niedergelegte Tatfachenmaterial bleibt dem beutfchen Wollte vorenthalten. 

Die alljüdifche Preffe, welhe e8 wagt, die nationalen Zeitungen als „Ichwers 
indufteiell” zu verbächtigen und, wie Here Krat oben fehr richtig ausführt, der 
Regierung mit einer Erprefferpolitit droht, bleibt mit dem untilgbaren Mattel 
behaftet, daß fie, der Hauptlämpfer für „Freiheit“, „Fortfehritt”, „Demokratis 
fierung“, während des Krieges and ber Tafche des Stenerzahlere Millionen 
einftedtt, die zu beanfpreuchen ihr jedes fittliche Recht fehlt. 


Münden. J. F. Lehmann. 


Zwiefach Gericht. 


Und wenn mich wohl an maunchem Tag 

Der wehe Zweifel ermäbden mag, 

Dann fommen die Bäter und fragen: 
Kannfl’3 nicht noch ein Wellchen tragen? 

Sch Hör’s, ich Ianfche, ih — breche den Bann 
Und fprede: „Ih fanu!” 


Doch wenn die Nacht ihre Duntel gießt, 

Das Herz in Qualen überfließe, 

Dann nahen die Enfel und fragen: 

WIN’ gar nicht mehr weiter tragen? 

Ich hör’s, ich laufche, — mein Herz wird fil, 
Und ich fprede: „Jh will!“ 


Srany Lüdtke in dee „MWeutichen Zeitung”. 
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Bild der Lage. 
(Abgeſchloſſen am 15. September 1918.) 


Die verlehrte Welt. 


Die Siedehitze des tobenden Entſcheidungskampfes, des Kampfes der Leiber 
und der SGeiſter draußen wie drinnen, die Abnutzung, Aberreizung und Überfpans 
nung der Kraͤfte, die unzureichende Ernaͤhrungsweiſe, kurz die allgemeine ſchwere 
feelifche und leibliche Kriegsnot hat den Blick der Bevölkerung dafür abgeſtumpft, 
daß wir bei ung in grotesk verkehrten und verzerrten Zuſtaͤnden leben, die bald wieder 
eingerenkt werden muſſen, wenn nicht aus der vorübergehenden Verwirrung ein 
unheilbarer Dauerzuſtand werden ſoll. 

Da gibt es z. B. Parteien, die ſeit ihrem Urſprung die Monarchie als ſolche 
mit allen Waffen, ſauberen und unſauberen, bekaͤmpft haben; Parteien, welche jetzt 
während bes Krieges an Stelle des gerecht und ausgleichend über allen Parteien 
thronenden Kaiſertums unter Schmaͤlerung von deſſen verfaſſungsmäßigem Recht 
und deſſen Verantwortung den parlamentariſchen Abſolutismus ſetzen wollen. 
Und juft eben diefe monarchlefeindlichen Parteien werfen fih zum Hüter der Krone 
anf, da diefe, noch vor furgem von einem fhwächlichen Kanzler beraten, fih Zus 
geftändnifie abteoten ließ, welche dem Machtbebürfnig der Parlamentarier entgegens 
famen und mit Hllfe eines bemokratifhen Wahlunrechtes ihre abfolute Herrfchaft 
auch in Preußen befefligen würden. Die Menge ber flaatstreuen, befonnenen und 
zuhigen Staatsbürger, bie feit Jahrhunderten bie suverläffigfte Stüße der Monarchie 
war und ift, IfE damit in die Dppofition gedrängt, da fie weiß, daß die angeblichen 
nenen Hüter der Krone in Wahrheit ihre Zerftörer find. Schon daß biefe dem 
Träger ber Krone die „Verantwortung“ abnehmen wollen, madt fie verbächtig. 
Ein Freund, der mich in meiner Bequemlichkeit beftärkt — etwas anderes fut er 
nicht, wenn er mir meine eigene Verantwortungsfreude ausreden will —, will 
mich beherrfchen, ober er tut eg fhon. 

Weiter: Ein mwaderer Breslauer Pfarrer, Küngel mit Namen, wollte, getreu 
bem alten preußifchen Wahlfpruh „Mit Gott, für König und Vaterland”, von 
ber Kanzel für Ziele eintreten, bie vor so, vor 100, ja noch vor 4 Jahren Im Auguft 
1914 jedes echte beutfche Herz vor Begeifterung hoch aufflammen ließen und es 
im Grunde auch jet noch fun. Zeitungen, die, wie bag „Berliner Tageblatt” oder 
„Borwärts”, feit jeher teils Religion als Privatfache erklärten, teild jedes echte 
religiöfe Gefühl verfpotteten und planmäßig Ioderten, griffen jenen tapferen Geiſt⸗ 
lichen fogufagen wegen Gefährdung ber chriftlichen Religion an und gebärbeten fich 
plöglich al8 ihre treueften Hüter. Warum? Der Geiftliche hatte feine Prebigt 
angekündigt unter dem Titel: „Chriften an die Front im Kampf gegen bie 
fhwarzrotgoldene Sinternationale.” Die Predigt mußte unterbleiben. 

Weiter: dem Verwaltungschef für Litauen ift feinerzeit im Auswärtigen Amt, 
als er eine beflimmte Maßregel verteidigte, glatt erklärt worden: „Sie haben bort 
nicht deutfche Belange zu vertreten !"!) Man vente: ein beutfcher Beamter in einem 
von Deutfhland im Kriege, Im Dafeinsfampf eroberten Lande hat nicht deutfche 
Belange zu vertreten! 

Weiter: die Bayerifche Staatszeitung, das offizielle Organ des zweitgrößten 
deutſchen Bundesſtaates, gibt der Erwartung Ausdruck, daß der Zuſatzvertrag 
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zum Breſter Frieden auch beim deutſchen Reichſtag Zuſtimmung finden werde, 
da er ja alle ruſſiſchen Wunſche berückſichtigt hätte. (Erſt lääßt man ſeelenruhig 
die öffentliche Meinung verwirren, dann macht man vor dieſer verwirrten Meinung 
felbft eine tiefe Verbeugung. Das Ganze wagt man dann vor fih felbft und anderen 
Führen und Negieren zu nennen. Höher geht’d nimmer.) 

Weiter: der Alljiude Dernburg, der feinen Teopfen deutfches Blut in fich Hat, 
findet feine Zuhörer, wenn er ed wagt, lehren zu wollen, „wie Deutfche fprechen follten” 
und weiß fi eing mit vielen „Sleichgefinnten” in allen Nationen, die gleiche Menfch; 
beitsziele verfolgen, weigert fich aber, große deutfche Ziele zu verfolgen. 

Weiter: ein beutfcher Staatsfefretär, alfo der Beamte eines Reiches, dag von 
feinen Feinden vernichtet, deflen halbe Benölferung getötet werben, beflen Leben 
und Entwidlung in ber brutalften Weife erftickt werben fol, fpricht von „brennenden 
Menichheitsfragen”, fpricht von den „Zentren des europätfhen Gewiffens” und 
will mit tönenden Worten bie „Eriegführenden Nationen zu dem Bemußtfein ihrer 
gemeinfamen Aufgaben” zurüdermweden, im gleihen Augenblid, in dem eine 
Welt von Feinden die gemeinfame Aufgabe darin erblidt, ung aussuhungern! 

Meiter: eine mit deutfchen Lettern gebrudte, in München erfcheinende fozial; 
demoftatifche Zeitung ereifert fih über die Kriegsgielforberungen beftimmter Parteien 
und ruft enträftet aus: „Keinen Verftändigungsfrieden alfo” (ergänze: fordern 
jene Parteien! Die Schriftl.), „[ondern einen den Gegnern abgeflrittenen und 
lediglich den Deutihen SIntereffen angepaßten Frieden !" 

Weiter: eine andere, gleichfalls mit deutfchen Lettern gedendte, in Berlin 
erfcheinende fozialdemotratifche Zeitung fchreibt anläßlich des Worfchlages eines 
Heren Sommerfeld, den deutfchredenden Teil von Belgifch-Luremburg zum Großs 
herzogtum Luremburg zu fchlagen und dies felbft in dag Deutfche Reich ald Bundes; 
flaat aufjunehmen: „Here Sommerfeld kümmert fih wenig um die Frage, wo 
das Selbftbefimmungsrecht der Völker bleibt, woher wir das Necht nehmen follen, 
über das Schidfal eines anderen Staates zu verfügen. Wenn Sommerfeld fchreibt: 
„Schlieglih aber fpricht das entfcheidende Wort lediglich dag Wohl Deutfchlandg,” 
fo muß diefe Auffaffung auf das entfchtedenfte beftritten werden. Nicht um 
das Wohl Deutfhlands, fondern um das Recht handelt es fi hier.” 

Bei Gott: wir find weit gefommen, und bie Verwirrung ber Geifter kann kaum 
noch weiter gebeihen. Die Feinde der Monarchie umdrängen den Monarchen; die Vers 
ächter der Religion fchüten das Chriftentum; dag deutfche Auswärtige Amt unters 
fagte unter Kühlmann feinem Beamten, beutfche Belange zu vertreten; ein deutfcher 
Staatsfekretär verleugnet fein dbeutfches Gewiflen zugunften des europäifchen, eine 
„beutiche” Zeitung verdammt einen Stieden, der bem Feinde „abgeftritten”, alfo 
nicht vom Feinde biktiert und nicht den feindlichen, fondern „lediglich“ den deutfchen 
Sfutereflen angepaßt ift! Eine andere deutfche Zeitung ftellt ein von unferem Todz 
feind Wilfon ausgegangenes Schlagwort über dag Wohl Deutfchlandg ! 

„Wenn E8 fchlecht ausgegangen wäre, hätten mich bie alten Weiber Unter den 
Linden mit naflen Handtächern totgefchlagen.” So fprah Bismard 1866. 

1918 muß man befürchten, daß die alten Weiber, angeführt und unterftügt 
von Erjberger, Scheidemann und ben gefamten Herren von der alljüdifchen Preffe, 
jeden fotfchlagen, ber für einen guten Ausgang, d. b. für das natürliche Recht bee 
Siegerd im Falle eines deutfchen Siegeg, für deutfhe Ehre und Größe, ja für 
den bloßen Willen sum Gieg eintritt. 

Nach wie vor will man und das Widernatürlichfle und Unheilvolifte ale eingigen 
Ausweg aufbrängen, und hinter den Anftiftern einer fo ungeheuerlichen Geiftess 


1918 X Bd der Lage. 719 
I — 


verwirrung ſteht ein teufliſch zaͤher Wille. Wann wird unſer herrliches, geduldiges, tap⸗ 
feres Volk ſo erleuchtet werden, daß es die zyniſchen Böcke zum Teufel jagt, die ſich 
in der von ihnen geſchaffenen Verwirrung ũberall unberufen zum Gaͤrtneramt draͤngen? 
Wir meinen jenes eine Prozent der deutſchen Bevölkerung, das dank ſeiner 
Zuſammenarbeit zwei Drittel der deutſchen Preſſe beherrſcht und mit ihr den deutſchen 
Siegeswillen lähmt, die Monarchie bekämpft und die Religion untergräbt. 


Der parlamentariſche Partikularismus. 


Unter der Maske des Beſchwichtigungsrates pflegen manche Blätter den Gegen⸗ 
ſatz zwiſchen Nord⸗ und Sfüddeutſchland, und ſchimpft etwa die „Frankfurter Zei⸗ 
tung“ auf Süddeutſchland, ſo ſchimpfen die „Münchner Neueſten Nachrichten“ 
auf Norddeutſchland. Es ſoll auch vorkommen, daß dies gleichzeitig geſchieht und 
den Eindruck eines abgekarteten Spieles macht. Man wirft ſich gegenſeitig ſo 
gerne „Partikularismus“ vor, d. h. das Beſtreben, den Teil, pars“, zuungunſten 
des Ganzen in den Vordergrund zu drängen und durch Vorrechte oder Machtgelüſte 
des Teiles das Ganze zu beeintraͤchtigen. 

Partikularismus ſpielte bei der Bismarckiſchen Reichsgründung eine große 
Rolle, als es ſich darum handelte, Sonderrechte der ſelbſtändigen Dynaſten und 
Einzelſtaaten dem Reichsganzen einzugliedern. Zur Ehre der deutſchen Fürſten⸗ 
haͤuſer muß es geſagt ſein, daß ſie zum Segen des Reiches ein hohes Maß von Weit⸗ 
ſicht, Selbſtzucht und deutſcher Geſinnung beſaßen, um durch Verzicht auf ange⸗ 
ſtammte Befugniſſe einen Zuſammenſchluß aller deutſchen Stämme unter der Füh⸗ 
rung des Kaiſers zu eermöglichen, der jedem einzelnen Stamm die weitere Eigenents 
wicklung, dem Ganzen nach außen hin aber die geſchloſſene Einheit gewaͤhrleiſtete. Und 
es iſt ein Ehrentitel der deutſchen Fürſten, daß ſie auf dieſer Bahn bis heute vrharren. 

Nun ſchrieb kürzlich der radikal⸗freiſinnige Alljude und Reichsſtagsabgeordnete 
Georg Gothein!) (im Berliner Tageblatt vom 28. Auguſt 1918) mit Rückſicht auf 
die in den öſtlichen ruſſiſchen Randſtaaten unverkennbar zutage tretenden monarchi⸗ 
ſchen Beſtrebungen: „Nichts erbittert unſer Volk in dieſem furchtbaren Ringen mehr 
als die Sorge, daß an dieſem Weltenbrand kleine, dynaſtiſche Suppchen gekocht 
werden ſollen.“ Er ſpielt damit auf eine Art dynaſtiſchen Partikularismus an, 
der dem Sinne ſeiner Worte nach darin beſtünde, daß unſere Fürſtenhäuſer auf 
Koſten der Wohlfahrt und Zukunft des Reiches den Krieg dazu benutzten, für ſich 
neue Throne zu errichten, ganz gleich, was daraus für das Reich erwüchſe. 

In Wirklichkeit bedient ſich hierbei Gothein aber eines dialektiſchen Kunſt⸗ 
griffes und der von uns ſchon ſo oft aufgedeckten „Haltet⸗den⸗Dieb“⸗Taktik. Denn 
der Fall liegt genau umgekehrt: Die Auflöſung Rußlands bietet einer 
Reihe von Staaten die Möglichkeit, ſich aus der ſlawiſchen Umklammerung zu löſen. 
Das Beſtreben, ſich den Mittelmächten anzuſchließen, zu denen ſie kulturell, wirt⸗ 
ſchaftlich, geiſtig und vielfach auch infolge germaniſcher Blutsverwandtſchaft neigen, 
fommt den dringenden Bedürfniffen des deutfhen Volles nach Siedelungsland, 
Selbftverforgung und Grensfiherungen entgegen. Die Nandftaaten haben ein 
Sfutereffe an einer geficherten, auf eine fefte Staatsform geftügten Vereinigung mit 
ung, genau fo, tie wir ein Sintereffe an der Schaffung endgältiger, geregelter Vers 
hältniffe dort haben. Die beteiligten Völter haben erfannt, daß die monarchifche 
Sorm die ficherfte Gewähr für eine gute Entwidlung ihrer Staatswefen bietet. 


1) Sothein bat den „Mut“ befeflen, im März 1916 einem früheren Parteigenofien 
gegenüber die Verzögerung des —— damit zu erklaͤren, daß Deutſchland nur 
drei V⸗Boote für den Handelskrieg gegen England —2 — 
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Sinnland und Litauen wollen daher eigene Monarcchten fchaffen — Polen wollen wir 
als befonderen Fall aus dem Spiel laftlen —, die baltifchen Provinzen erficeben 
ihrer ganzen Gefchichte und Kultur nach naturgemäß einen Anfchluß an die Krone 
Preußen. Diefe Beftrebungen deden fih durchaus mit denen des 
Meihes, denn es kann ber Entwidlung des Deutfchtums nur förderlich fein, 
wenn bie Baltenlande und Litauen durch Perfonalunionen dem Reiche angegliedert 
werben. €8 ift alfo eine bösartige Hete, wenn Dabei von dem Kochen „Heiner dynaſti⸗ 
fer Süppchen“ gefprochen wird. Die Sache liegt vielmehr fo, daß died auffallende 
Widerfireben gegen eine natürliche, gefunde Löfung und bie Schaffung endgältiger 
fefter Zuftände, fofern ed nicht noch andere Gründe bedingen (ugl. „Bild ber Lage” 
Heft 9, Kahrg. IL, Seite 660f.!), duch die Doch im „Verfaffungsausfhuß” und auch 
fonft fhon deutlih und Häufig genug zutage gefretene Abficht biktiert wird, am 
Weltenbrand parlamentarifhe Säpphen zu kochen. D.5. biefer Wider⸗ 
ftand Bat feine Wurzel im parlamentarifhen Partitularismug. Der „Bors 
wärts”, defien Offenheit fhon fo manche Zufammenhänge aufgededt hat, fchreibt 
e8 ganz unbefümmert unter dem 30. Augufl: „Man fchent fih auch jet, Ges 
bietstelle, von denen man fichere DOppofition erwartet, in ba8 Deutfche Reich aufs 
zunehmen. Aber das bedeutet für diefe zugleich, baß fie des Schuteg bes aug 
dem gleihen Wahlreht heruorgegangenen beutfhen Neichstages ver; 
Inflig gehen. Der deutfhe Katfer erhält ein Land, in bem er ohne 
Neichstag regieren kann, felundiert von einem Landtag, ber etwa auf der 
Höhe des medlenburgifchen fteht.” 

Die Wut darüber, daß etwas der Machtbefugnis ber Neichstagsabgeordneten 
entzogen werden könnte, kann wohl kaum deutlicher bucchbrechen als in jenen 
Worten. Und weil ber parlamentarifche Partikularismug, ber während des Krieges 
Kron; und Verfafiungsrechte in beliebiger Anzahl an fih reißen will, ganz gleich, 
was dabei aus dem Ganzen, aus der Einheitlichfeit der Reichs 
führung wird, unmöglich eine folhe, dem Neihsganzgen förberlide Löfung 
dulden will, muß ihr mit allen Mitteln entgegengearbeitet werben, ganz abgefehen 
davon, daß das Alljubentum an und für fih greundfäglich monardiefeindlich Ift. 
Herr Sothein meint daher auch: „An unferem eigenen Intereffe wie in dem ber 
davon betroffenen Dftvölfer werben wir gut tun, bag bort Zuflandegefommene 
nur ald Proviforium anzufehen und die definitive Regelung bem Weltfriedengs 
vertrag zu Aberlaflen.” Na alfo!!) Er ift gang ber gleichen Anficht wie unfer 
Seind, der Franzofe Sean Herbette (vgl. TZägl. Rundiehau, Abendausgabe vom 
4. September b8. %8.). Sollte diefe Lofung von ber Alliance israelite ausgegeben 
fein? — Desgleihen gibt ber „Worwärts” den „Kampf gegen eine ‚beffere‘ 
Ldfung ber Dftfragen” nicht auf. 

Allmählich wird auch der Blindeſte bei uns einſehen, wer das Vorlaäufige ver⸗ 
ewigen will und damit die Hoffnung unferer Feinde auf befto größere Vorteile, 
je länger ber Krieg dauert, immer wieder aufs neue entflammt. Wer den Haupts 
vorteil bei einer Verewigung des Vorläufigen, alfo des Kriegssuftandes hat, und 
swar in allen friesführenden Ländern der Erde, ift auch fchon im vorigen „Bild 
der Lage” ausgeführt. 

Er fpielt eine eigenartige Rolle, der Partitularismug der Neichdtagsabgeorbneten. 

Dffen bleibt übrigens die Frage, in welcher Form der „Vorwärts“, ohne bag 
von ihm vertretene Selbftbefiimmungsrecht der Völter gu verleben, die baltifchen 

— — gegenteilige Anſicht des Vizekanzlers v. Payer wird ihm wenig Freude ge⸗ 
ma 





Staaten und Litauen „in das Deutfche Reih aufnehmen” will. Dder will man 
fie lieber nicht Doch ganz braußen laflen, einmal weil babucch die Verzichtfriedeng; 
politit der Neichdtagsmehrheit gleihfam den Stempel der gefhichtlihen Nechts 
fertigung erbielte, und ferner weil jede Stärkung bes Deutfhtumg und des Neicheg 
eine Schwächung des reichstäglichen Einflufles und Anfehens bedeutet? Auf diefe 
Weile — keine Annerionen und Entfhädigungen! — käme der parlamentarifche 
Yartitulsrismus auch auf feine Koften. 

Ein Staatsmann aber, ber e8 aus Bucht vor bem gefenngeichneten Partikularis⸗ 
muß unterließe, im Dften bie Drbnung im monardifchen Sinne baldigft endgültig 
vorzunehmen, wäre feinem Poften nicht gewwachlen. Die als ficher gemeldete Ans 
wartfhaft des Prinzen Sriedrih Karl von Heften anf den finuifchen Throm läßt 
uns jedoch Sutes hoffen. ’ 

HE erfreuliche Entwiklung im Dften fei an biefer Stelle der Abfchluß bes 
Zufagvertrages zum Brefter Sriedben vermerkt, ber mit feinem endgültigen Auss 
fcheiden Liv; und Eftblandes aus dem ehemaligen rnffifhen Staatenverband unb 
feiner Zahlung von 6 Milliarden an ung manchen Fehler Kählmanns noch wett; 
macht und bie fefle Hand fowie das völfifche Herz bes Heren Staatsſekretaͤr v. Hintze 
verrät. Jetzt iſt das Ziel der Elaßfchen Dentichrift im Dften erfüllt. Möchte 
ihe im Weften ber gleiche Erfolg befchleden fein! 


Die innere Dffenfive. 


Der „Borwärts” meldete alfo, wie betont, den Fortgang des Kampfes um eine 
befiere Löfung ber Oftftagen. „Er geht parallel mit dem Kampfe um bie 
Demofratifierung und bie freiheitlihe Entwiklung des deutfchen Volkes 
felber. Eins entfcheibet das andere. Beides ift aber heute nicht entichieden.” 

Sa, tatfählih: dee Kampf um die Demofratifierung fegt mit erneuter Wucht 
und Stärke ein, unbefümmert darum, daß feine alten Rufer im Streite fachlich, 
politiſch und geſchichtlich Tängft widerlegt worden find. 8 ift ihnen ja auch nicht 
um die Sache oder etwa um die Zufriedenftellung und Beruhigung des Volfeg, 
fondern im Gegenteil um perfönliche Macht und um die Beunruhigung ber Bes 
völferung zu fun. Nach den Erfahrungen und Beobachtungen, die man an diefen 
Herren während des Krieges angeftellt hat, kann es wirklich nicht verwundern, daß 
das Trommelfeuer des Verfaffungstampfes genau zu berfelben Stunde am 
ftärffien einfeßte, in der unfere Feinde im Dften mit Mord, Beftehung und Verrat 
eine neue Front gegen uns aufjurichten, obendrein Spanien in den Krieg zu heben 
verfuchten und im Weften mit unerhörteften Unfttengungen unfere Front Tag für 
Tag berannen, um auf dem Lande eine Wendung zu ihren Gunften zu ergmwingen, 
da ihnen die Wirkungen des U,Bootfrieges allgu böfe den Lebensatem abfchnüren. 
€&8 war die ernftefte Stunde bed Krieges. EE kann auch gar nicht mehr wundernehmen, 
daß gleichzeitig die häßlichfte Slaumacherei im Lande um fich griff, unterflügt durch 
allerlei übelriechende zerfetenbe Gerüchte, die aus den Kloafen der Gefinnungss 
Iumperei ja immer nur dann and Tageslicht zu Eriechen wagen, wenn die Umflänbe 
ernfter find und jeber anfländige Deutfche im Gegenteil die Verpflihtung fühlt, 
Entihlofienheit und Einigkeit gu predigen fowie alle trennenden, erhigenden Fragen 
zurüdsuftellen. Eine Duelle der Gerüchte find nach wie vor die frangöfifchen Ges 
fangenen, die, wie feinergeit die Emifläre ber Franzöfifhen Revolution, hier im 
Lande Stimmung für Franfreih und gegen die beutfhen Zuflände machen. 

Sehr gefchidt verquidt wird ber Verfaſſungskampf mit ber Sriedensfrage. 
Den Leiern unferer Zeiefcheift braucht nicht mehr beſonders auseinandergeſetzt 
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werden, wer hauptſaͤchlich derartige demagogiſche Fälſcherkunſtſtücke nach Waſhing⸗ 
toner Rezept vornimmt, und welche Blätter und Parteien in der Zeit der aller⸗ 
ſchwerſten Entſcheidungskämpfe in Deutſchland die Anſchauungen Lloyd Georges 
und Wilſons widerkäuen, um fie wie lähmenden Mehltau auf unferen Siegeswillen 
und Zufunftsglauben auszubreiten. — 

„Nur dort“, ſo ſchreibt der im vorigen „Bild der Lage“ gebührend gebrand⸗ 
markte Theodor Wolf im „Berliner Tageblatt” vom 26. Auguft, „wo bie Regi 
vom Willen des Parlamentes abhängen, außerparlamentariftifche Einfläffe wicht 
den Ausfchlag geben, kann in den fehwerfien Stunden die gewählte Vertretung 
der Nation ftark und frei genug zur Übernahme ber Verantwortung fein.” 

Man beachte die dialektifchen Verfehiebungen: e8 wird fo dargeftellt, ald ob dem 
Meichstag irgendein verfaffungsmäßiges Necht vorenthalten wird, während in 
Wahrheit umgefehrt der Reichstag dem Kaifer das verfaflungsmäßige Recht der 
Entiheidung über Krieg und Frieden ftehlen will, der Bedrohte alfo nicht der Reichs⸗ 
tag, fondern ber Kaifer mit der Verfaffung ift! — 

Nachdem die öffentliche Meinung auf biefe Weile mit Slaumacherei, Gerüchten 
und fcharfer politifcher Heße wochenlang vorbereitet war, fing man, erft leiſe, dann 
immer lauter, von „DVerfchärfung der innerpolitifchen Lage” zu fprechen an; um es 
nohmals zu betonen: alles gleichzeitig, während unfere Feinde die blutigften 
und hartnädigften Angriffe auf unfere Front machten! Und richtig, unter dem 
12. September fonnte man im 3. T. dem erflaunten beutfchen Volle verfihern, 
daß feine Erregung feine Grenzen mehr fenne, und daß wir ung in einer noch nicht 
Dagemefenen innerpolitifhen „Krife” befanden! 

Um es vorweggunehmen: die Tatfache, daß wir im Meften vorübergehend 
Gelände räumten, gibt nicht den mindeften Anlaß su Beunruhigungen, Befücchs 
tungen oder Krifen! Wir tun militärifeh das, was umfere Kräfte am meiften 
fhont, und was wir 3.3. in Rußland, Polen und Ungarn fchon fehr oft im Kriege 
getan haben, um dann um fo nahdrädlicher und erfolgreider zum 
Angriff übergehn zu fönnen. Unfere zeitweilige Geländeräumung im Welten 
übte nicht die geringfte Rüdwirkung auf unfere inneren Zuftände aus, d.h. fie 
brauchte fie nicht auszuüben, vorausgefegt, daß unfere Bevölkerung un⸗ 
erfchroden, einfichtsonll und befonnen erhalten und nicht etwa abfichtlih eine 
NRüdwirkung heraufbefchworen wird. 

Daß aber ein ſolches gewiſſenloſes Vorhaben tatſaͤchlich vorliegt, kann angeſichts 
der Gleichzeitigkeit der geſchilderten Erſcheinungen leider nicht zweifelhaft ſein. Die⸗ 
ſelben Kreiſe, welche es als echte Fanatiker und Theoretiker ablehnen, die äußeren 
Kriegsziele irgendwie von der militäriſchen Lage abhängig zu machen, und „verzichten“ 
und ſich „verſtaͤndigen“ würden, auch wenn wir die ganze Melt erobert hätten, 
ſind ausgezeichnete Taktiker, ſobald es ſich um die inneren Kriegsziele handelt, 
die ſie ja mit unſeren Gegnern teilen. Für jeden von uns aufgegebenen Gelaͤnde⸗ 
ſtreifen fordern ſie nämlich einen Scheffel Demokratiſierung mehr. 

Dieſe Geſinnung entſpricht auch durchaus der Stellungnahme dieſer Kreiſe 
gegenüber dem von dem ſchneidigen General v. Gebſattel angeregten neuen und 
diesmal aufrichtig zu meinenden Burgfrieden. Aug ihrer glatten und hämiſchen 
Abfage haben auch wir mit General v. Gebfattel die Überzeugung gewonnen, daß 
diefe Kreife die „Innere Verfiändigung, den inneren Frieden nicht 
wollen, und ihre Gefamtverhalten vor dem Kriege und im Kriege felbft zeigt 
deutlich, daß bie innerpolitifhe Unruhe, der Zuftland ber Särung, bie 
Aufregung, die immer erneut angefladelte Unzufriedenheit ihr 
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wahres politiſches Lebenselement iſt“. (Deutſche Zeitung Nr. 447 vom 
2. September 1918.) 

Noch viel mehr: fie kündigen ung einen Ausrottungskrieg an! Der „Vor⸗ 
wärts“ ſchrieb unter dem 3. September: „Dazu iſt zu bemerken, daß die Kriege 
zwiſchen den Völkern vergänglich, die Kämpfe der Ideen aber unvergänglich ſind, 
ſolange die Ideen ſelbſt Beſtand haben. Wir bekämpfen ja die Alldeutſchen auch 
nicht mit Handgranaten und Giftgaſen, aber ihren Geiſt wollen wir aus 
der deutſchen Politik ausrotten. Die Sehnſucht der Alldeutſchen nach einem 
inneren Verſtändigungsfrieden iſt auch ein Zeichen der Zeit, aber ſie wird keine Erfül⸗ 
lung finden, denn in dieſem Falle ſind wir ganz entſchieden für einen Siegfrieden“.“ 

Vorausgeſetzt, daß der Schriftleiter des „Vorwaͤrts“, der das ſchrieb, nicht nur 
deutſcher Staatsbürger ſondern auch ausnahmsweiſe einmal deutſcher Stammes⸗ 
bruder iſt, kann man ſich keine wahnſinnigere Verſtiegenheit und keine ſchla⸗ 
gendere Widerlegung der Phraſe vom Völkerbunde wünſchen: eine Verbrü⸗ 
derung und Verſtändigung mit der ganzen Welt, einen Weltbund aller Nationen 
predigt biefer Genofle, fieht fih aber fhon außerfiande, eine Verftändigung 
und einen Bund mit ihm nach Sitte, Sprache, Nechtsgefühl, Zielen und Anfchau; 
ungen naheftehenden deutfchen Staatsgenofien abzufchließgen! (Sollte diefer Ge; 
noſſe doch Semit fein, fei die Frage geflattet: Sol fein Völterbund nur von den 
Semiten aller Nationen abgefchloffen werden? Das wäre überfläffis, denn mir 
haben doch fhon die Alliance israelite universelle.) 

Nicht unterlafien werden darf der nochmalige deutliche Hinweis darauf, daß 
der „Vorwärtd”, dee lautefte Aufer im Streit nach Parlamentarifierung und Demo; 
fratifierung, den Geift der Alldeutfchen aus der dbeutfchen Politif ausrotten will, 

Gerechten und unbefangenen, gefchichtlich gefchulten Beurteilern ftellt fich der 
Seift der Alldeutfchen ale ber Geift der Deutfchen von Tatkraft, nattionalem Chr; 
gefühl, idealer Vaterlandsliebe und aufrechtem freiem Gemeinfinn dar. €8 Ift der 
Seift Luthers, Friedrihg, Schillers, Fichted, Steing, Schöng, Lagardeg, Treitfchkeg, 
Bismardd, Kaifer Wilhelms I: — um nur einige wenige gu nennen! 

Hört es, ihe Deutfchen: der „Vorwärts” will ben Geift biefer Männer aus 
der deutſchen Politik ausrotten?). Es iſt durchaus nicht nur denkbar, daß er wirk; 
lich ausgerottet wird, wenn die Parlamentariſierung und Demokratiſierung nach 
dem Herzen des „Vorwaͤrts durchgeführt wird, ſondern dieſe angeſtrebte Demo⸗ 
kratiſierung dürfte nur ein Mittel zum Zweck der Ausrottung jenes Geiſtes ſein, 
wie ſie vollkommen auf der Linie der Politik der Wilſon⸗Lloyd⸗George⸗Erzberger⸗ 
Scheidemann und der internationalen Großbankmaͤchte liegt. Auf dieſer Linie 
liegt eben der Kampf gegen alles bewußt Deutſche, das man zum Zwecke des beſſeren 
Gimpelfanges mit unſeren Feinden „alldeutſch“ nennt. 


Die Stimme der Führer. 
Jetzt muß auch noch der Zweck dieſer ganzen, von ſehr geſchickter Regiſſeurhand 
geleiteten, aber, wie betont, äußerſt gefährlichen und gewiſſenloſen inneren Offen⸗ 


1) Der Aufruf zugunſten eines Weltvolkerbundes, den der „deutſche“ Frauenausſchuß für 
einen dauernden Frieden kürzlich erließ, war von folgenden Stauen unserzeichnet: Dr. Anita 
Un. Dlga —— Frida Perlen, L. G. Heymann. (Wo bleibt da die deutſche Frau?) 

m Kaiſer wirft der „Vorwaͤrts“ unter dem 4. September vor, daß er vom Kampf 
der Weltanſchauungen geſprochen hat, von denen eine unbedingt überwunden nn müßte, 
für ft nimmt er aber das Recht des Ausrottungstrieges in Anfpruh! Der Kaifer 
wi die angelfähfiihsmammoniftiihe Weltanfchauung überwinden — der „Vorwärts“ eine 
ausgefprochen deutfche! Will da noch jemand leugnen, daß ber „Wormwärtd” für Wilſon kaͤmpft? 
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five klargeſtellt werden. Dieſe ganze Offenſive ſollte nämlich die Kriſenſtimmung 
erzeugen und ſteigern, ſo daß zum Spätherbft die Lage zu einem großen geplanten 
Regierungswechfel reif würde, bei dem wir endgültig mit dem allein wahren und 
echten parlamentarifchen Syftem beglüdt werben follten, dag ung in ben Händen 
ber Erzberger, Scheibemann und Genoffen mit den als fo überaus erfolgreich ers 
probten Mitteln der Sriedensangebote und Verzichtentfchließungen und Verftändts 
gungen „ganz unbedingt” den Frieden bringen würde. Die Dffenftve ift ein Vors 
geihmad und Mufterbeifpiel parlamentarifcher Negierungstunft.!) 

Der ganze Feldsug ber Flaumacher, Verfaflungsheger und Gerächteaugftreuer 
wurde jäh geftört buch die wundervolle Kundgebung Hindenburgs, ber wieder 
einmal — er hat ja nebenbei nur eine Welt von Feinden gu beflegen! — ber fo übers 
bürdeten und bebauernswerten Regierung die fett Jahren von ihre erbetene, erfehnte 
und geforderte Arbeit abnahm und sum Hersen des deutfhen Volkes zur rechten 
Zeit das rechte Wort fprad. Den Wortlaut feiner Kundgebung fegen wir ald bes 
kannt voraus. Er follte an jeber Säule, in jeder Schule, in jeder Schriftleitung, 
in jeder Kaferne, ja auch im Reichstag auf jedem Plat angefchlagen werden. Doc 
ein mutiges Wort aus biefem Im ganzen fo prachtvollen und begeifternden Aufruf 
wollen auch wir hier fefthalten, da ed ung aus tieffter Seele geſprochen ift: „Trifft 
du einen, der zwar bem Namen nach beutfch ift, Der aber feinem Welen nach im 
Seindeslager fteht, fo halte ihn bir fern und verachte ihn! Stelle ihn äffentlih au 
den Pranger, bamit auch jeder andere wahre Deutfche ihn verachte !” 

Man mag uns manches, fo 4. B. auch Mangel an Vorficht und Taktik vorwerfen, 
— daß wir jene ernfle Mahnung Hindenburgs vernachläffige und nicht [dom immer 
in ihrem Sinne gewirkt hätten, wird und niemand vorwerfen können. So wollen 
wir e8 auch weiter halten! 

Mefentlich verftärft wurde der Cindrud der Hindenburgrede noch durch bie 
ernfte gemütstiefe AUnfprache des Kalfers vor den Kruppfehen Arbeitern. Das 
beutfche Volt aber kann dbiefen Männern, auf denen, weiß Gott, eine Niefenlaft 
von Arbeit und Verantwortung mwuchtet, nicht genug dafür banken, daß fie es fees 
ich erquickt und ihm in ber allgemeinen Verwirrung mit freuer Hand auch geiftig 
die Wege zum glüdlichen fiegreichen Ausgang gewiefen haben, bie Stimme des Füh⸗ 
rer alfo auch dort Haben erfchallen laffen, wo man fie von anderer Seite immer 
wieder vergeblich erwartet hat. 

Gott gebe, daß wir diefe ruhigen, ernften, mahnenden Stimmen fletig in ung 
nachhallen laſſen! 


Die Stimme des Parteitaktikers. 


Nach Hindenburg und dem Kaiſer ließ ſich dann in Stuttgart auch der Vize⸗ 
kanzler v. Payer mit einer großen Programmrede vernehmen. Es iſt ohne weiteres 
zuzugeben, daß er weſentlich ſtaatsmänniſcher und von größeren Geſichtspunkten 
aus geſprochen hat als früher. Aber aus dem Banne des Gedankenkreiſes der 


1) Die Wiener Meldung des „Leipziger Tageblatts“ über den Erſatz Hertlings durch 
Solf (!) und den Eintritt Scheidemanns und Erzbergers in die Ren bat unfere Ans 
(dauung früher beftätigt als erwartet. €8 hieß bob nur, in der DVerlegenheit ben Spieß 
umdrehen, wenn das „B. T.“ dazu fchrieb: „Ed wäre nicht das erfle Mal, baß bes 
ſtimmte Kandidaten in die Offentlichkeit gezogen werden mit dem Hintergedanken, 
ſie von vornherein unmöglich zu machen.“ Es gab damit ohne weiteres zu 
daß ihm dies Unmoͤglichmachen der betr. Kandidaten unangenehm war und bꝛ ſich, 
er — ſchon angedentet, die für November angeſetzte Kriſe früher „ers 

net . \ 
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ihm noch immer naheſtehenden alljüdiſchen Frankfurter Zeitung“ kann er nicht 
mehr hinaus. Ebenſowenig kaunn er ſich noch vollig von der lange geübten Gewohn⸗ 
heit frei machen, als freiſinniger Parteitaktiker zu ſprechen. Erfreulich war, wie 
wir ſchon hervorhoben, daß v. Payer im Oſten die Akten für endgültig geſchloſſen 
Hält und fih in diefem Punkte dem Kreiſe der Th. Wolff, Gothein und Jean 
Herbette nicht anſchließt. Erfreulich war, daß er erklärte: „Es ift eine Heuchelei” 
— was ſagt Herr v. Bethmaun dazu? — „Belgien als ein unſchul⸗ 
diges Opfer unſerer Politik ſozuſagen im weißen Unſchuldskleid darzuſtellen.“ 
Aber die Bedingung „ſind wir erſt einmal ſicher, daß in Belgien kein 
anderer Staat irgendwie beſſer geſtellt werden kann“ — als wer? — iſt ſo 
unſagbar unbeſtimmt, kautſchukartig, vorſichtig, daß es geradezu Jämmerlich wäre, 
daraufhin, wie es Payer will, Belgien ohne Belaſtung und ohne Vorbehalt zu 
raͤumen und zurückzugeben. Ein ſolcher glatter Verzicht ſelbſt auf die „realen 
Garantien“ laͤßt ſich eigentlich nur mit einem Verſagen der Nerven erklaͤren. 
Der freiſinnige Parteitaktiker zeigte ſich aber in vollem Glanze bei der 
Beſprechung der Wahlrechtsfrage, vor allem aber bei dem markloſen Verzicht 
auf eine Kriegsentſchädigung. Lieber will Payer, daß unſer Volk unter unerträg⸗ 
lichen Laſten ſeufzt, als daß wir „ſelbſt bei günſtiger militäriſcher Lage“ den 
Kampf fortführen, bis auch unſere freie, wirtſchaftliche Zukunft geſichert iſt. Das 
heißt auf gut deutſch, den Krieg völlig zwecklos und umſonſt führen, denn etwas 
anderes als die Einengung und Unterdrückung unſerer wirtſchaftlichen Daſeins⸗ 
moͤglichkeit wollten unſere Feinde von vornherein nicht. Wenn es ſich nach 
Payer jetzt mit unſerer nationalen Ehre verträgt, zugunſten unſerer Feinde 
unſere wirtſchaftliche Zukunft zu knicken, — warum hat man denn nicht von 
vornherein auf Krieg verzichtet und ſich allen ihren Bedingungen unterworfen? 
Daß Opfer an Leben mit Geld ſchwer oder gar nicht zu erſetzen ſind, wiſſen auch 
wir. Aber es iſt das Weſen des Krieges, daß ein Teil des Volkes für den 
freien Weiterbeſtand und die freie Zukunft des ganzen Volkes geopfert wird. 
Das ſollte auch Herr von Payer wiſſen, und Opfer bringen, um dann doch 
wirtſchaftlich un frei zu bleiben, iſt wohl das Grauſamſte, was man ſich denken 
kann. Ein Mann, der der „Geſamtheit des Volkes“ die Meinung unterſtellt, 
ſie legte beim Frieden auf einen Gewinn an Ehren — ebenſowenig wie auf 
den Gewinn an Menſchen und Land — keinen beſonderen Wert, iſt eben 
im Grunde doch nichts anderes geblieben als das ehemalige Aufſichtsratsmitglied 
der „Sranffurter Zeitung”. Wofhr kämpft Here v. Paper eigentlich, wenn nicht für 
Ehre oder Menfchen oder Land oder Entfhädigung? — Diele Gefinnung und Ziels 
Tofigfeit, welche lediglich dem Geldbeutel unferer Feinde gugute kommt, Ift doch Bei 
dem Stellvertreter eines Neihsbeamten, ber einen Bismard zum Vorgänger hat, 
eigentlih unmöglih! Ebenfo unmöglich war bie tiefe Verbeugung Papers vor bem 
aus dem Gedantenkreife unferer Feinde ftammenden Plane vom Weltuölferbund. 


Chamberlain. 


„An ber Grenze eines neuen Zeitalters fteht er da — ale Denter rädfchauend, 
ale Prophet vorfhauend, in einen firahlenden Morgen hinein, der nach feinem 
Glauben ben Deutfhen ald den Streitern Gottes gehört und gebührt... 

Unbegeeiflih aber und fhmachvol! mäflen wir e8 nennen, wenn Deutfche, 
die noch Deutfche fein wollen, ihn bedswegen fhmähen und verläftern, weil er ums 
Deutfchen geworden und in bem großen weltgeichichtlihen Kampfe, in dem wir 
mitten innefteben, fich ganz für Deutfchlandb und gegen England erflärt hat. 
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Wie wenig haben bach jene Deutfche, Die aus verfchiedenen Gründen Chamberlain 
feindlih, ihn einen ‚Nenegaten‘, einen Verräter an feinem PVaterlande England 
nennen!), — wie wenig haben doch folche Deutfche Chamberlaing hohen und edlen 
Geift, die Tiefe feines Denkens, die Reinheit feines Wollend begriffen! Wie 
wenig vermögen fie die Größe der weltgefhihtliden Wende su faflen, 
die biefer Mann als ein geifliger Heros in feiner Perfon vers 
förpert.” 

Wie wahr find diefe Worte 2. v. Schroeder In feiner fehr lefengwerten Bios 
graphie über Chamberlain?)! Seine Wandlung und Belennung sum Deutichen, nicht 
nur der Staatsbürgerfchaft, fondern der ganzen inneren heiligen Überzeugung, dem 
tiefften Geifte nach, tft ein fombolifcher Vorgang, ein Befenntnid gu den höheren 
Menfchheitswerten des Deutfhen. Daß fih Nur: Dialektiter und NursTaftiler 
ohne inneren Kompaß vom Schlage eines Theodor Wolff an Chamberlain reiben, und 
von fih auf andere fehließend, ihn auh zum Nurs;Dialektifer ftempeln wollen, 
ift ja doch eigentlich nur ehrenvoll für ihn. E8 paßt aber zu ber „verkehrten Welt“, 
von der, wie der Lefer wohl herausgefühlt Haben wird, nicht nur im erften Abfchnitt 
unferer Abhandlung Beifpiele gegeben find, wenn der Übergeugungsmut, ber dazu 
gehört, ein folhes Belennertum der Welt vorzuleben, wie ed Chamberlain tat, 
sum Dank verunglimpft wird, und wenn die wenigen unter den wirflih Welten 
überblidenden geiftigen Führern, bie fih zu ung befennen, von be 
fhränften Spießern vor den Kopf gefloßen werden. Wir können ed uns ja 
leiten! Warum wirft man 4.3. nicht auch Kiellen Nenegatentum vor, weil er 
fih zum deutfchen Geift befennt? Warum warf man es nicht Earlyle vor? 

Das Groteske an bem Ganzen Ift aber,- daß der befchränfte Spießer gar nicht 
ahnt, wem er mit feiner Verurteilung Chamberlains Hands und Spanndienfte 
leiftet. Daß auch ein deutfcher Richter dies fehr wohl zu Aberfchauen weiß, beweift 
der die Klage ablehnende Beichluß des AUmtsgerichtes zu Frankfurt «.M., Abs 
teilung 29, vom 4. April 1918, dag wir in bem ganz ausgezeichneten Auflage „Die 
Dolitit der Frankfurter Zeitung” von Bacmeifter in Heft 36 von „Das größere 
Deutfhland” nachzulefen angelegentlih empfehlen. 

Diefes Urteil erfter Inftanz mit feiner Klageablehnung, bei dem der Richter 
dag Treiben der Frankfurter Zeitung wohl gu beurteilen und die großen Zufammens 
hänge richtig zu überfchauen wußte, flicht wohltuend ab von dem Urteil der zweiten 
Verhandlung, mit dem ber Richter, deffen Geift zwifchen ben Buchflaben des Gefeges 
Heben blieb, Chamberlain zur höchften zuläffigen Gelditrafe verurteilte. 

Der ganze Prozeß gegen Chamberlain wegen feiner Angriffe auf die „Frants 
furtee Zeitung” ift eben nur ein Blatt mehr aus dem Buch der „verkehrten Welt” 
und ein bedauerliches Zeichen mehr für die Geiftesvermwirrung, an ber die Anklägerin, 
die „Srankfurter Zeitung” felbft in hohem Maße mit fehuld ift und aus der ihr jegt 
Vorteile ermachfen. Niemand, der die Zuftände mit offenen Augen verfolgt, wirb den 
Chamberlainfhen Vorwurf gegen das Alljudentum im allgemeinen, gegen die 
Stanffurter Zeitung im befonderen bezweifeln können: 

„Bon der vorteilhafteften inneren Stellung aus wird alles, was deutfch if, 
— politifh, gedanklich, künftlerifch, wirefhaftlid — ohne Unterlaß grundfäglich 
betämpft, heruntergeriflen und, wenn möglich, zerftört.” 


1) Bol. den freffliden Auflat von Hugo Erdmann: Der „Renegat” Chamberlain, 
in der ‚Monatsfhrift „ Neues Leben”, 12. Jahrg., Zehntes Heft, Dftermond ı ei (S. 146, 147). 

2) L. v. Schroeder: Houflon” Stewart Ehamberlain. Ein n Lines Lebens auf 
Grund eigener Mitteilungen. 3. $. Lehmanns Verlag Münden, MI. 2.50. 
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Daß damit dem Erfolge nah Deutihlande Feinden Borfhub geleiftet 
wird, ift ebenfalld unbezweifelbar. Daß man alfo damit eine auf Deutfchlande 
Erniedrigung abzielende Politik verfolgt, wird ein fachlicher Beurteiler nicht bes 
ftreiten fönnen. 

Was die „Semeinfamkeit der Interefien der Frankfurter Zeitung mit denen 
der anglosamerikanifchen Finanz” anbetrifft, von der Chamberlain in feinem ben 
Gegenftand der Klage bildenden Auffag gefprochen hat, fo wird vermutlich bie 
Verhandlung in der nädhften Inflanz dem Verteidiger, Heren Yufligeat Elaß, Ges 
legenheit geben, dag in erfter Inftanz fonderbarermeife abgelehnte Beweismaterial 
vorsubringen fowie die ganze Frage im Nahmen ganz großer Zufammenhänge 
als dag zu behandeln, was fie ift, nämlich eine vom Alliudentum fehr geichickt in 
Szene gefette Verfolgung gegen einen feiner mächtigften und gehaßteften Kenner!). 
E8 wird fih wohl Gelegenheit bieten, dann bie raflifhen Zufammenhänge, religiöfen 
Sefeße, Ziele und Abfichten des Alljudentumg Flarzulegen, su dem die Frankfurter 
Zeitung genau fo gehört wie die Spiten des englifchzamerifanifchen Finanzlapitalg, 
su deflen Gunften und Machtausdehnung der Weltkrieg geführt wird (vgl. dag Bild 
der Lage im vorigen Heft!), — der Weltkrieg, der, je länger er dauert, um fo nach: 
haltiger in allen Friesführenden Ländern die Herrfchaft ber Juden in den maß; 
gebenden politifchen und wirtfchaftlichen Stellungen befefligt; der Weltkrieg, der von 
dem Alliudentum längft ald „Weltrevolution” gepriefen wird, gu deren einer Phafe 
auch die von der Frankfurter Zeitung fo lebhaft befürmortete Demofratifierung und 
Parlamentarifierung Deutfchlands gehört. — 

„Der endgültig zum Deutfchen gewordene Chamberlain arbeitet an der Er 
nenerung Deutfchlandg”, fchreibt 2. vo. Schroeder im genannten Buche. Ja — er 
arbeitet auch mit feinem Streit gegen bie Frankfurter Zeitung an der deutfchen 
Erneuerung. Auch bier beweift er vorbildlihen beutfhen Mut! Danken wir 
ihm dafür! — 

An biefer Stelle fet übrigens darauf hingewieſen, baß fich in England eine außer, 
ordentlich ftarfe Bewegung gegen die Einfläffe des Judentums geltend macht und 
in der Begründung ber national party ihren Ausdrud findet, die, wie wir es im 
vorigen „Bild der Lage” für unfere Politik, insbefondere die auswärtige, taten, 
eine völlige Ausmersung des jädifchen Geiſtes und Einfluffes aus der Politik 
fordert.) Stellen fih alle Völker auf den gleichen Boden, find die Hauptträger der 
Kriegsverlängerung auf der Welt ausgefchaltet und bie nach Frieden lechgende 
Menfchheit wird fih ohne Mühe verftändigen. 


Ausblid. 


Mein Gott, — was find wir gut unb weich und lieb su allen Menfhen! Wir 
tönnen niemand weh tun! Wir fehen die Welt mit den trägen Augen von Empor; 
tömmlingen in der dritten Gefchlechterfolge an. Trot des gegen ung geführten 
Bernichtungstrieges immer noch! Wir haben dag Blut, die Sorge, die Mühe 
und Urbeiet vergeflen, die e8 unfere Vorfahren gekoftet hat, Deutfchland zu 
einer gebietenden Macht emporzuführen! Mir fehen die jegige zum Wahnwitz 


1) Vol, den Auffat von Ehamberlain: Naffe und Nation in Heft 7, Jahrg. IL, diefer 
N und bie die $uben behandelnden Abichnitte in feinen „Srundlagen des 19. Jahrs 
underts“. 
2) Daß Hans Delbrück, unſeren Gedanken aufgreifend, ee eine Generalreinigung 
Dentfhlands von alldeutfchen (d. bh. beutfchen) Gedanken und Zielen forderte, beweift nur, 
in weldem Lager er eigentlich flebt. | | 
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gefteigerte Feindlichkeit der Welt als einen belanglofen, vorübergehenden -Zuftaud 
an und träumen felbftgefällig fchon jegt, während der Kampf auf Leben und Tod 
gerade am heißeften entbrennt, wieder von jenen fatten Zeiten, die wir dank ber 
nimmer mübden, gähen Arbeit unferer Vorfahren genießen fonnten, als wir unges 
ftört bei „offenen Türen” dem lohnenden Gefchäft und dem befchaulichsruhlgen Das 
feinsgenuß leben konnten. Wir find entartete Schwächlinge, und weil wir es find, 
glauben wir, baß es die ganze übrige Welt auch fei, und wollen oder fönnen nicht 
den Ehrgeiz, die Machtgier, die Brutalität, die Beuteluft und Zähigkeit unferer anders 
gearteten Gegner ertennen. Wir fallen immer wieder barauf hinein — im Wohlleben, 
dag der Arbeit unferer Vorfahren folgte, find unfere gefunden Inſtinkte ſtumpf gewor⸗ 
den —, wenn unfere Gegner hohnlächelnd mit großen Worten ung bei unferen eblen 
Eigenfchaften und Tugenden paden. Wir ahnen es nicht oder wollen es nicht wahr 
haben, daß Feinde die Klugheit haben können, ung gerade mit Hilfe unferer Natios 
naltugenden ins Verberben zu führen. Davon, daß wir folhe Verfuhe mit uns 
feren Feinden machen könnten, ift natürlich fhon gar nicht die Mebde. 

Wäre es anders, fo könnten unmöglich Deutfche an hervorragender, verants 
mwortliher Stelle in Öffentlicher Rebe — die Rede des Staatsfekretärd Golf war 
fogar offenfichtlih eine Kanzlerfandidatenrede, vielleicht bie des Heren v. Payer 
auch — einen Gedanken ernft nehmen, der von unferen Seinden fchlau ale Köder 
für unfere friedliebende Sacdlichkeit, für unfer ausgeprägtes Nechtsgefühl und 
unfere Menfchheitsliebe berechnet ift, nämlich den Gedanfen von der „Völterliga” 
ober dem „Weltfriedensbund“ oder dem „Staatenverband aller Kulturflaaten”. 
Denn es ift ganz erfichtlich, daß fih Hinter diefem Gedanten Beftrebungen vers 
bergen, welche fih allgemein gegen den Beltand unferes Reiches als felbftändiger 
Staat und Im befonderen gegen ben monardhifhen Gebanten richten, alfo Schritt 
macher für die Herrichaft der internationalen Finanzs und Truftmächte find. 

Dentbar ift ed aber auch, baß 5. B. Herr Solf gu denen gehört, die ber Fünfls 
lichen Züchtung ber Geiſtesverwirrung tatenlog gugefehen haben, und daß er nun alg 
fühler Taktifer die Menichen nimmt, „wie fie gerabe find” und vor ber aus Geiſtes⸗ 
verwirrung geborenen neuften Richtung feine Verbeugung made. Man darf aber 
wohl noch mehr vermuten. Schon Kählmann fühlte fich offenfichtlih mehr ald 
Beauftragter ber Neichstagsmehrheit als als folcher des Kalfers und des Neiche. 
Er vermutete in der Meihstagsmehrheit die Herren von übermorgen unb 
in ihree Gedantenrichtung bie herrfchenden Gedanten von übermorgen. Solche 
fompaßlofen Taktifer wie Kühlmann gehen aber einfach der Macht nach und [hmeis 
deln jedem, der Ämter und Würden zu vergeben hat; ganz davon zu fchweigen, 
daß folche Bedientens und Bittftellerfeelen niemals auf deu Gebanfen kommen, 
daß es bie Aufgabe eines wahren Staatsmannes Ift, nicht einer Irregeleiteten 
öffentlihen Meinung wie ein gehorfamer Hund zu folgen, fondern fie mutig und 
bebarrlih auf den Weg ber Staatenotwenbigfeiten und des Staatswohls zurädins 
führen. Wir bedanken uns mit Nachdeud für jeden Kanzlerfandidaten, der, tie 
auch Here Solf oder Herr v. Payer, diefer Pflicht des Staatemannes ängftli 
aus dem Wege geht. Denn noch find wir nicht fo weit, Daß nur der Reichstag nach 
den Grundfägen feiner Banks und Gefchäftsfreunde und nach Aufſichtsrats⸗Ge⸗ 
fihtspunften die Neihgämter vergibt. Wir fämpfen dafür, baß dies Necht dem 
Kaiſer verbleibt, und wir verlangen Staatsmänner, die gleihfalld dafür EI pIen- 
Denn an Diefem Recht hängt die Zukunft Deutfchlande. 

„Ihe wollt befehlen, ohne weh zu tun“, heißt ed ungefähr in bem angefüßeten 
Bahrfhen Roman. Wo fih fehon ein fchwacer Wille hervorwagt, irgend jemand 
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zu beeinfluffen ober in politifchen Dingen gu führen, will man tatfächlich „befehlen, 
ohne weh zu tun”. Man vergißt, baß zum wirklichen Führen auch die Kunft gehört, 
fo zu befehlen, daß bie Menfchen folgen, gerade, wenn es weh tut. Denn fie merfen, 
vorausgefest, Daß jemand richtig führt, daß fie bucch dag Gehorchen freier, 
flärker und reifer werden. Lnter dies Kapitel fällt auch die Nede des Neichstanzlers 
vor der Kommillion des Herrenhaufes zur Beratung der Wahlrechtsuorlage. Wenn 
er darin erklärte, Daß es fich bei diefer Frage „um den Schut und die Erhaltung von 
Krone und Dynaftie” handelt, fo können wir in dem Sinne beiftimmen, daß wir 
überzeugt find: die Ablehnung des nadten Gtleichheitswahlrechtes wird gwar einen 
augenblidliden Sturm im Wafferglafe entfefieln, im übrigen aber Krone und 
Dpnaftie erhalten, die Einführung des Gleichheitswanhlrechtes wird zwar augen⸗ 
blicklich Ruhe fchaffen, auf die Dauer jedoch Staat, Keone und Opnaftie vernichten. 
Straf Hertling dürfte e8 aber umgelehrt gemeint haben. Unflarheit grenzt in 
folden Fällen an Zweideutigfeit. ebenfalls erfcheint es ung aber, gerabe herausges 
fagt, eines beutfchen Kanzlerd unwürdig, bie Krone als auf fo unficheren Füßen ſtehend 
darzuftellen, ald ob fie, wie Graf Hertling felbit „mit dem Wahlrecht fieht und fällt”. 
YAnrFKanzleen, die fih mit der Perfon des Monarchen beden wollten, haben wir 
nachgerade genug gehabt. Auf der anderen Seite macht Hertlings Anerfennung der 
Bedenken gegen das Gleichheitswahlrecht und feine Aufforderung zur Schaffung 
von Sicherungen feine Rede zu der eines unintereffierten Zufchauerg oder Vermittler, 
der hinterher fchon sufehen wird, wie er feinen Pla& behauptet! 

Waß die Zukunft des Wahlgefetes anbetrifft, fiehn wir aufdem Standpunkt, den. 
8. Lehmann in feinem rafch befannt gewordenen Briefandag Herrenhaug vertreten hat: 

„Möchte das Hohe Haus im Geifte des Pord von 1813, wicht im Geifte der 
‚Dords von heute‘ entfcheiben, auf daß dem deutichen Volk das Schaufpiel erfpart 
bleibt, daß das preußifche Herrenhaus einem Wahlgefes zuftimmt, bag die Grenzs 
marfen des Deutfchen Neiched preisgibt, ein Wahlgefes, dag, dem Verlangen von 
Präfident Wilfon entiprechend, nur die Kreife.ftärkt, die auf die Schwächung ober 
Zerträmmerung Preußens und Deutfchlands hinarbeiten. Generalfeldmarfhall 
von Hindenburg fagt treffend: ‚Deutfches Volk denke daran, daß vom Feind nichts 
fommt, was Deutfhland fromme‘ !” 

Sin unferem Dafeinstampf aber, bei dein ein uns von Gott im Zorn befcherter 
Kanzler wie Bethmann nah dem Willen unferer Feinde den Kampfplag mit der 
Wahleechtsfrage auch ind Innere übertragen hat, können wir üninterefilerte Zufchauer 
an leitender Stelle nicht gebrauchen ! 

Wir wollen nicht unintereffierte Zufchauer, auch nicht am ihrer Stelle eitle, 
mactgierige Parteitaktifer, fondern wir wollen Führer, wahre Führer an der Spite, 
die befehlen können und denen jedermann mit Luft gehorcht ! 

Alle Aufklärung, alle geiftige Arbeit ift umfonfl, wenn nicht, 
wie es neulih Hindenburg tat, Führer gu ung fpredhen, deren Worte 
die ganze deutſche Preffe abdruden muß, fo daß fie mit ihrer Wucht 
die langjährige Wirkung bes gedanfenverwirrenden Preffegiftes 
wettmadhen! Nur wahre Führer. genießen ein foldhes Anfehen. Nur 
fie fönnen die von Wilfon, Lloyd George und ihren Helfershelfern 
bei ung gewollte „Entwidlung” noch aufhalten. Taktifer und Zufchauer 
Fönnen das allerdings nicht — wollen e8 wohl auch gar nicht. 

Nur’ wahre. Führer — je härter fie find, defto gefünder für ung — können ung 
noch aus der verkehrten Welt hinausführen. | 

Deutilanbe Erneuerung. 1918 Dftober. So 
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Bücherihan. 


Ginbart: Deutfhe Oeſchichte. Mit vollends zu dem, was fie if, zu einer einjigs 
24 Volbtldern. 41.— 50. Taufend. Leipzig, artigen und im wahren Sinne volfstümlichen 
Dieterichfche Verlagsbuchhandlung. 4,50 M.| Schöpfung, die der bankbarften Aufnahme 
und 6 M. gebunden. ne — Se I — une Fa la 

Was uns die fachgelehrten Geſchichtſchreiber Deutſcher Geſchichte iſt es begründet, daß e 
bisher kaum geboten haben, ſei es aus Wangel ei Mangel an Sahressahlen und 
an Verftändnis für defien Notwendigkeit, fei| Friegsfhilderungen auffällt (dafür haben bie 
es aus Furcht, von ben Zunftgenoflen einer | „Zänftigen” ja reichlich) store, (0 daß wir 
voltstämlichen Arbeit wegen nicht für voii) feiner Feder eine wirkliche Volfsgefgichte, nicht 
genommen ‚gu werden, das bietet ung ein eine Fürftens ober Kriegsgefchicpte verdanken, 
ln Kenner, der fih Einhart nennt, | die neben bem Schriftwert des lapidaren Nante, 
in feinee Deutfhen Gefhichte: Ein hands dem ſchönen „Handbuch ber deutfgen Ges 
liches Buch, in dem des deutfhen Wolfe und Ihichte” Gebhards und des Eccardus „Ges 
Meiches Werden in fläffiger Form — ſchichte des niederen Volkes“ würdig beſtehen 
ift. In Haren, nappen Abfchnitten gibt er kann. — Daß „Einhart“ der Juſtizrat Claß 
den Überblick vom erſten Auftreten germani⸗ aus ei it, wird mandem Lefer unferer 
(cher Völker in ber Gefchihtr bis zum Auss| Feitfehrift Defonders lieb zu twiffen fein; er 
fcheiden und Geßhaftmerden ihrer Teile, die|irieb zunächft unter einem Dednamen, um 
den Stamm für die heute deutfch befiedelten | zu prüfen, ob fein Buch für fih allein vor bem 
Länder gaben, Er erzählt dann, wie diefe — | Urteil beftehen könne. &8 hält Probe — nun 
namentlich oftwärts — Eolonifierten und flas| nennt er_fih_im_ Vorwort der neuen Auflage. 
wifche Gebiete zu deutfcher Erbe räderwarben; 8 €. 
er f&hildert, wie und warum bie Einzelftaaten] Pfarrer Dr. A. Bolliger: Deutfhland 
su dem fi entwidelten, wa8 fie im Laufelam Gcheidetwege. Verlag von J. F. Leh⸗ 
der Jahrhunderte wurden und weshalb das mann, München. Preis 1,50 M. 

Mei in jo tiefe Ohnmacht fank, daß fremde, Es iſt für jeden Deutfchen intereffant zu 
namentlich franzdflihe Heerführer diefen Bos fehen, wie fih die MWeltgefchihte und Die 
den immer aufs neue sum Tummelplaß ihrer | deutfche Gefchichte in ben Augen eines neutralen 
Suppen machen konnten, bis unter Napos| Schmweisers fpiegelt, ber die Entwidlung des 
leon 1. dagFalte u. in Trümmer ging. |deutfhen Volles, als beffen Glied er fi 
ri iſt Einharts Darſtellung im — ſelbſt fühlt, mit heißer Liebe verfolgt, der jede 
lichen die etwa ſeit Beginn des 19. Jahrhun⸗ Schmach, die dem deutſchen Namen angetan 
derts übliche unbeteiligt⸗ſachliche. Hier enden wird, als eigene Schmach empfindet. Er 
die meiſten Seſchichtſchreiber ihre Werke oder ſieht bie *— gewiſſermaßen aus der 
a. über das Weitere nur noch flüchtige | Vogelperfpeftive an, und wo wir im Trubel 
rblide; —— beſonderes Verdienſt iſt und Parteihader nicht mehr wiſſen, wo das 
es, daß er in ſeinem Buche nun die weitere Recht liegt und wohin der Weg führt, kann 
Entwicklung Deutſchlands in ausführlicher er von hohem Standort aus den ganzen 
Weiſe vorführt. Er widmet faſt die Haͤlfte Kampf verfolgen. Er zeigt uns auf Grund 
des Werkes den inneren und aͤußeren Kaͤmpfen, ſeiner eigenen aan und der Stimme 
welche bie neue Reichsfehnfucht heruorrief, bie | der Weltpreffe, mie sum Beifpiel dag Friedens⸗ 
um Aufftieg führten. Er endet auch nicht mit angebot bes Meichstages gewirkt hat, wie 
der Neihsgrändung 1870, fondern führt, | Franfreih und England, die bereits infolge 
wie nlich Erledtes, das politifhe Besider großen beutfchen Stege mäürbe waren 
(heben bis Eur; vor ben Ausbruch ded Welts\und zweifelsohne bald sufammengebrochen 
frieges und — das tft fein ganz befonderesimären, fih zu ernentem Miderfiand aufs 
Berdienft — er begnägt fich nicht damit, feine |rafften, als fie glaubten, aus dem Friedenss 
Blide Innerhalb ber Landesgrenzen fehmweifen angebot erfehen zu können, daß Deutfchland 
zu laffen, fondern darüber hinaus, überall gezwungen ſei, um jeden Preis Frieden gu 
dorthin, wo ber Menfchenäberfchuß des Muts Ichliefen. Er ftelt dem Priebensangebot 
terlandes Siedlungen gründete: nach Mußs|des Deutfhen Neiches die gerabesu ents 
land, nad Ungarn, nah SAds und Morbs würbigende Antwort Llond Georges gegens 
amerika uſw. Die Seiten und Worte, die er über, bie auf eine Zerfchmetterung bed Deuts 
den Stammesgenoffen in ber Schweiz und in /fhen Neiches, auf eine Verfflauung bes 
den Niederlanden, in den Kolonien und dem |deutfhen Volles ler 
verlorenen beutfchen Bluse Im Ausland gönnt, einem weiteren Au rn igt er 
die rt, wie er das tut, machen feine Arbeitifih mit dem deutfchen Volke telbft. geigt, 
@ ® 
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wie im del, der in feinen Augen fih aus|und nicht weniger! Er benugt die Ge ⸗ 
allen ln en Männern vom Färften big |heit, babei auch etwas von feinem gel 
sum einfachen Arbeiter sufammenfegt, fich | Werdegang zu berichten und einen Abriß der 
alle ebensbejahenden Kräfte zufammenfinben, | Gefchichte bes Kathederfogiallsmug zu geben, 
indes „die andern“ fich durch die Internationale | der neben den Eins und Augfuhrtabellen zum 
treffe (Branffurter Zeitung, Berliner Tages | Schluß des Buches wohl das Unanfechebarfte 
fast, Münchener Neuefte Nachrichten) foes ber ganzen Arbeit if. Man bat bie Übers 
matifh entnerven laflen, bis fie foweit find, Irafchung, dabei feftzuftellen, daß Brentano 
dag zu tun, was Here Wilfon dem deutichen |troß doc etwas vorgerädter Jahre noch ganı 
Volke vorredet. derſelbe iſt wie früher: vielfach Temperament 
m Kapitel „Die Rettung“ gibt er eine an Stelle der Sachlichkeit, unentwegtes Zu⸗ 
Loſung, wie ſie ihm als die geeignetſte vor⸗ ruckkommen auf ſich ſelbſt und die eigene 
ſchwebt. Er hat zum jetzigen Reichskanzler Unfehlbarkeit anſtatt Bee Widerlegung 
und zu dem Neichdtag ber Friebensrefolution | bes Gegnerd. Die Überrafhung über eine 
fein Vertrauen mehr. Er erzählt in einer |folhe Entdedung ift naturgemäß alles andere 
Pifion, wie fein geiftiges Auge die Entwids|alg ungemifchte Freude, denn folhe Methoden 
lung [haut: „Am Neihstanzlerplag fand ein|bei jemand zu finden, der vielen immer noch 
neuer Mann, ein Gewaltiger in Generalds|ald Leuchte der Wiffenfchaft gilt und von der 
uniform und im Stahlhelm, mit Adleraugen | Münchener Volkswiffenfchaftliden Gefelifchaft 
und mit ingrimmig entichloffenem Geficht. |zum Ehrenvorfigenden ernannt ift, macht doch 
War der alte Nede, Deutfhlands Hort in|recht betroffen, und man wird um mindeften 
entfhwundenen Tagen, twiebererfianden?” an der Urteilsfähigkeit feiner Verehrer etwas 
Und dann führt er aus, wie diefer Mann zum | irre. 
Meichstag fpricht, wie er bas!fchlafende deutfhel DBezeichnend für ®. ift feine Feftfiellung: 
Gewiffen in ihm wachrättelt und wie der „In meinem innerflen Heren war ich in⸗ 
Kanzler, ber Heine Menfchenfurht Fennt,Ifofern Liberaler, al8 ich von jeher tieflten 
den Deutfhen Neichstag wieder zu feiner Abfchen gegen jebwede Vergewaltigung ber 
Pflicht zurädführt. Nun erft leuchtet und | Breiheit empfunden habe.” Da haben wir * 
der Sieg, und durch ben Sieg’ fommt der gan: zum Ausgangspunkt feines wiffenfchafts 
Srieden und dann die Innere Genefung undliden Gebäudes nimms er nicht Erfennts 
die Wiedergeburt des geretteten Deutichen |niffe, fondern ein — für einen Künftler ober 
Reiches. etwa einen Demagogen durdhaus fchäbends 
€8 ift wohl eine ber padendfien Schriften, | wertes und brauchbares Gefühl, den „Abft 
die feit Kriegsbeginn gefchrieben worden find, gegen jebwede Vergewaltigung der Pr s 
eine Schrift, der man anmerft, daß fie mit| Man wird gugeben, daß ein folder Yusbrud 
Herzblut gefchrieben if. Bei all dem, was|im. Munde eines ernft genommen fein wollens 
urzeit In der Schweiz gegen Deutfhland gesIden" Gelehrten unmdglih if, wenn biefer 
ebt und gefündigt wird, wollen wir es ihr| &elehere nicht gleichzeitig mindeftens näher 
nicht vergeflen, in wie warmer Weile einer|angidt. was er unter „DBergewaltigung der 
ihrer Söhne zum Deutfhen Neiche fpricht und | Freiheit”, unter „Rreibeir“ felbft 
ihm den Weg weift, der zum Giege führt. 
te Schrift verdient in Schule, Haus und Heer 
die weiteſte Verbreitung, fie ift eine Er; 
nidung für unfer Gemät, und jeder, dem 
thlande Wohl am Herzen liegt, foll zu 
ihrer Verbreitung mitwirken. A. 
Bujo Brentano: HN das „Suflen 
rentano“ zufammengedrodhen? Über 
Katheberfosiallgmud und alten und neuen 
Merlantilismus. Berlin 1918, Erich Reiß⸗ 
Berlag. Dritte Auflage. 
Der ftets viel umfehdete Münchener National; 
Slonom Brentano tritt ald Selbftverteidiger 
auf den Plan, um den Nachweis zu verfuchen, 
daß der Kathederſozialismus feiner Schule dag 
Neich beim Kriegsausbruch vor dem Zufams 
menbruch gerettet habe, und baß ohne Rüds 
























Ohne dag ift er eine glatte Phrafe. Ein perföns 
lihes Gefühl, mag es noch fo edel fcheinen, 
ift keine wiffenfchaftlicde Begründung. Tem; 
perament an Stelle der Sachlichleit! Brens 
tano hat fein Leben lang nicht fachlichsorganifch, 
fondern gefählsmäßigsperfönlih gedacht und 
diefen Mafftab an Dinge gelegt, bie er aus 
dem organiſchen Zuſammenhang herauszog, 
vorausgeſetzt daß es ſeiner Anlage überhaupt 
Be ift, einen organiihen Zufammenhang, 
4. ©. des Staates, und nicht Immer nur eins 
selne Fragen daraus gu fehn. Aus ber gleichen 
Quelle, bee perfönlichsgefühlsmäßigen. fließt 
nun auch bie Begründung feiner Behaup; 
tungen im vorliegenden Bud. Nah einem 
Aberblick über die Tätigfeit des Vereins für 
Sozialpolitit und die Entwidlung der ſozialen 
fehr zu den fletS von B. verfochtenen Grund⸗ Gele ebung unter Wilhelm Il. fcreibt 8.: 
fäten des Freihandels die Welt nie gu einem| „Da kam der Krieg. Er bat vor allem den 
Dauerfrieden gelangen werde, Nicht mehr Triumph derjenigen Kathederſozialiſten ges 
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bracht, welche weit über ein Menſchenalter noch ein eingeborenes, unausrottbares Vater⸗ 
unter Shmähungen und Verleumdungen für landsgefühl, Herr Geheimrat! Auch bie 
die Anerlennung der Gemwerfichaften als Hunderttaufende von Mittelftandsperionen, 
Bertretung der Mrbeiter der verfohlebenen |von nicht organifierten Mittelſtands⸗ 
Berufe gelämpft hatten. Was fie verlangt |perfonen beweifen es, bie freudig Ihr ganzes 
en, wurde jege verwirklicht... Die lrietfehaftlihes Dafein geopfert haben und bir 
erung aber erfannte ben großen Vorteil, |Kriegsbeginn unter den Sahnen fiehn —, 
den ihr das DBefleben großer Arbeiterorganis|baß die Führer ber Maffen, wenn ihnen ihre 
fattonen gab, auf bie fie fih bei den nots Stellung Tieb war, gar nicht amnderg 
mendigen Re ftägen fonnte. konnten, als ſich zum Staat zu bekennen. 
Nun frage ich: Wo waͤre das Deutſche Reich Haben ſie etwa nun den Staat gerettet? 
geblieben, waͤren die deutſchen Gewerkſchaften Nein, das tat das vaterländiſche Gefühl 
am 4. Auguſt 1914 die vaterlandsloſen Seslaller Schichten, einfchließlich der Arbeiter. 
ſellen geweſen, als welche ſie diejenigen ver⸗ Daß dann eine rat⸗ und hilfloſe Bureaukratie, 
daͤchtigt hatten, die ihnen die Rechte ver⸗zu deren Durchſetzung mit Ihren katheder⸗ 
weigern wollten, deren ſich die Unternehmer⸗ ſozialiſtiſchen Anſchauungen Sie Ihr reich⸗ 
ände anſtandslos euten! Wir, die liches Teil beigetragen haben, in ihrer beth⸗ 
wir ſie beſſer kannten, haben uns mehr als männlichen Kurzſichtigkeit nichts anderes zu 
40 Jahre bemüht, für ſie gleiches Recht tun wußte, als dieſe aus taktiſchen Gründen 
u erkaͤmpfen uſw. uſw.“ — Sollte man es ſich vaterlaͤndiſch gebaͤrdende Maſſenführer⸗ 
Fr möglich halten, daB jemand erflärt, dielfchaft blind gu umichmeicheln und aus Ungft 
Nebeiter hätten in der größten Not des Vaters\alle ihre Forderungen zu erfüllen, anftatt 
landes nur deshalb eine vaterländifhe Ges !fie kurz entfchloffen ein für allemal von ben 
finnung an ben Tag gelegt, weil Brentano |wirflich vaterländifh gefinnten Maffen zu 
fett 40 Fahren als Kathederfozialift gelämpft trennen, — das mag Ahnen, Herr Gchelmrat, 
= — und daß obendrein bdiefer jemand |eine hohe perfönlihe Senugtuung fein, aber 
ntano felbft if? Unentmwegtes Zuräd; eine wiffenfhaftlide Begründung ihrer 


fommen auf fih felbft und bie eigene Uns Mag Ste mit einer 
feh anſtatt gründlicher Widerlegung 
des Gegners! B. weiß nicht, wie ſehr er 
die Seele der Arbeiter verkennt und herab⸗ 
ſetzt, wenn er von ihnen ſchreibt: „das Be⸗ 
wußtſein ..., daß ſie im Rahmen der gegen⸗ 
mwärtigen Wirtſchaftsorganiſation ihre wirt⸗ 
ſchaftliche und ſoziale Lage zu heben vermögen. 
Das iſt's, was ſie in der Stunde von des 
Vaterlandes größter Gefahr alle erlittene 
Unbill vergeſſen ließ. Haͤtten ſie anders ge⸗ 
handelt, waͤren ſie diejenigen geweſen, als 
welche ihre Segner jahrzehntelang ſie ver⸗ 
leumdet hatten, das Deutſche Reich wäre an 
der Schwelle des Krieges zuſammengebrochen.“ 
Niemand beſtreitet, daß das Vaterland in 
eine üble Lage gelommen wäre, hätten bie 
Arbeiter anders gehandelt als fie e8 getan 
— Niemand, Herr Geheimrat! Damit 
— in keiner Weiſe bewieſen — was 
uns ſo gerne weismachen möchten — 
daß die Arbeiter lediglich vaterlaͤndiſch ge⸗ 
udelt haben, weil ſie dank ihres Katheder⸗ 
ozialismus in der Lage waren, ihren wirt⸗ 
ſchaftlichen und ſozialen Zuſtand zu ver⸗ 
beſſern. Etwas anders war es doch, 
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mit Berlanb! Angeflhts einer Welt von| Buch ausführlich zu würdigen. 
Das Vaterlandsgefühl| Angriff auf das landwirtſchaftliche Schutzzoll⸗ 
licht auf fortals und |fuftem erwähnt, bei 
He Suftände, tro& aller Ver⸗ wirtſchaftsgegnerſchaft voll die Zügel fchleßen 
hetzung durch bie internationale FüHs|läßt. Zu der Behauptung, nur nt 
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Theorien IfE dag nicht. 
berartigen —— betreiben, iſt, mit 
Verlaub zu ſagen, nicht Wiſſenſchaft, ſondern 
Parteipolitik. Sie kennen eben nur Arbeiter, 
ſehn nur Arbeiter und kennen daneben nur 
den „tiefſten Abſcheu gegen jedwede Ver⸗ 
gewaltigung der Freiheit“. Aus Ihrer Ein⸗ 
ſchaͤtzung der Arbeiterſeele muß man aber 
ſchließen, daß Sie unter Freiheit überwiegend 
die Moͤglichkeit Be mit Hilfe bes Kos 
alttiongrechteg höhere Löhne gu erftreifen. Daß 
der beutfche Arbeiter fontel Disziplin umd 
Einficht Haben könnte, die Breiheit des Vaters 
landes über alles, auch über feine Koalitionss 
und Streiffreibeit zu flellen — der Gedante 
fheint [heine Fhnen recht fern zu liegen! — 
Die Arbeiter haben im Auguft 1914 wahrs 
baftig organifches Staatsgefähl und Einficht 
enug aufgebracht. Ahr Kathederfozialismus 
at damit aber lächerlich wenig oder gar nichte 
su tun. VBielmehr Ift e8 auf Koften ber Yuss 
wirtungen ihres Kathederſozialismus zu 
fopreiben, daB fpäterhin troß hoher Löhne 
das vaterländifhe Pflichtgefühl ber Arbeiter 
wieder ber Streifluft wich. 

Der Raum verbietet ed leiber, das ganze 
Es ſei B.s 


dem er ſeiner alten Land⸗ 


ere Schutz⸗ 


rerſchaft, ſo arg buch — e8 gibt ie die Leiſtungsfaͤhigkeit unſerer 
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feindlichen Aushungerungsplan überftehn känns 


Seine ganze, geradezu verrannte Einfeitigs 


ten, meint B.: bie Gefahr ber Aushungerung |feit und Blindheit gipfelt in dem Sag: „Wenn 
hätte auch im Frieden beftanden, weil wir |wir troßbem vor dem Feinde nicht fapitulieren, 
Düngemittel, Pferde und Wanderarbeiter vom | (0 verbanten wir dies Der Dpferwilligkeit unferer 


Ausland besogen hätten. 
verbote und Grensfperren bäfte man ung 
alles dies entziehen können. Er vergißt — er, 
der Breihbändler! — daß im Frieden ber 
Guteraustauſch eben auf Friedblicher Gegen; 
feitigfeit beruht, daß wir anberfeits durch 
Androhung von Gegenmaßnahmen, wie 4. B. 
Yusfuhrverbot für Kalt, Chemikalien u.«a., 
Gegenwaffen in der Hand hatten, und fohließ; 
ih, daß man die ausländiihen Wander; 
arbeiter durch Soldaten hätte erfeßen können. 
3. zählt dann alle Hemmungen ber Land; 
wirtfhaft während bes Krieges auf, mie 
Leutes und Pferdenot, Mangelan Stidftoffbäns 
gung ufw., und mweift dann enträftet auf bie 
Tatiache hin, daß während des Krieges bie 
Heltarerträge zurädgesangen find! Er vers 
fucht, Damit gu beweifen, daß unfere Schußsoll: 
politif ung vor biefen nn nicht ge; 


Duch Ausfuhr; |ftädtifchen Benälferungen.“ 


Ein Heer gibt 
es für 3. nid. s . 


Seine ftet8 bewährte Liebe yurFiinduftrie 
und zu den Großftädten im Gegenfag zur 
ftet8 gehaßten Landwirtfhaft beweiſt er 
wieder Dadurch, baß er meint, ber Krieg babe 
ermwiefen, baß es nicht, auf die relative Tanygs 
lichteitgziffee fondern auf bie abfolute Zahl 
der Militärtauglihen anlomme. Run, — 
wäre bie abfolute Zahl wirklich allein ausfchlags 
gebend, hätten wir den Krieg angefichtd ber 
abfoluten Überzapl unferer Gegner längft 
verloren. Und wenn Brentano, auf feinem 
Trugfhluß weiterbauend, triumphierend feft 
ftellt, daß nur die flarfe AInbuftrlalifierung 
Deutfhlands und unfere Berflehtung mit 
dem Meltmarkt ung eine fo flarfe abfolute 
Zahl von Militärtauglichen befchert, alfo 
unfere Selbftbehauptung ermöglicht habe, fo 


hüst hat. Sonberbare Logif! ES liegt |vergißt er nur eine Kleinigkeit: nämlich daß 
gerade umgelehrt: daß wir troß aller Hems|gerade die von Ihm betriebene Induſtriali⸗ 
mungen, gu denen als fehr wefentliche noch fierung und Verflehtung mit dem Welts 
die von DB. nicht erwähnten pinchologifhen | markt die Haupturfache des Krieges ifl. 
Momente der Zwangsmirtfchaft kommen, for (Daß bie nn Bevölkerung weniger 
viel Nahrungsmittel ergeugt haben, daß mir, | militärtauglich Ift die landwirtſchaftliche 
wenn auch mit Müuhe und Not, uns vor dem gibt B. zu.) 
Verhungern ſchützen, beruht darauf, daß die Dieſe Proben mögen genügen, um das 
Schuszollpofitit die Landiirtfchaft zur Intens|gange Buch, um den ganzen typiſchen Ber; 
fioften Bodenausnußung erzogen hat. Dann treter einer beflimmten volfswirtfchaftlichen 
reibt fih B. an dem Staatsfekretär v. Braun | Richtung zu Eennzeichnen ! 
und deflen Forderung, das Volt folle während tt feinen anderen Behauptungen und 
des Krieges mehr Roggen⸗ als Welgenbrot| „Bewelfen“, fo 3. 8. bei des Sreihandelg, 
verzehren. &8 mibderfährt ihm dabei bas|fteht es nicht beffer. tie man einer Über; 
Ungläd, daß er ziemlich beleidigt eine Außes | fhwemmung des heimifchen Marktes mit 
rung Braung anf fich bezieht, von ber er dann |ausländifhem Getreide und dem Ruin ber 
. nachmeift, daß fie fih gar nicht auf Ihn |heimifhen Landwirtfhaft ohne Schugyoll 
sogen haben Fann, nämlich die Bemerkung |hätte vorbeugen wollen, daruber ſchweigt ſich 
von dem einen halben Meter kürgeren Darm | 9. gründlih aus. Das erfcheint ung aber 
der rheinländifhen SInduftrlearbeitere (8. 44).|der fpringende Punkt zu fein. — 
‘a, ja, das unentwegte Zurädtommen auf| Selten war eine Selbftverteidisung felbft; 
fih felbft! Endlich verfehanzt fih 3. hinter |gefälliger und unglädlicher! Die den Titel 
der Behauptung, daß wie infolge des duch|des Buches bildende Brage wirb jeder fach: 
den Schußzoll bedingten größeren Getrelbebang |lih denfende Volkswirt troß diefer Selbft; 
Mangel an Blech, Holz und Handelsgewächfen |verteibigung, oder vielleicht gerade wegen 
— — a era a uns|ihe, bejahen möäflen. E. 8. 
gefunden, enen Fleifhbeba 
Städter, der nicht dem wirklichen Bebarf|_ Dr. theol. h. c. ©, v. Schroeder: Hon- 
entfpricht, und fehr wohl ohne Gefahr einge,|flon Gtewart Shamberlain. Ein Abriß 
(hränkt werden fann. Und da Holy und|leined Tebens auf Grund eigener Mittelluns 
Handelsgewächfe feine Nahrungsmittel find, |gen. Mit vier Bildniffen. 3.'%. Lehmanne 
ift von ihm In Feiner Weife mit allen feinen | Verlag. Münden. 2,50 M. 
Yuslaffungen bee Gegenbeweis gegen bie] Diefer Lebensabriß Chamberlainsd wird ges 
Behauptung erbracht, daß das Schußzoll; | rade jehr allenthalben auf erhöhtes Intereſſe 
fnftem unfere Landmwirtfehaft derart gefördert |ftoßen, da der Prozeß der Frankfurter Zeitung 
und erzogen hat, Daß wir dem Aushungerungss| gegen ihn aufbedt, ald welche gewaltige geiftige 
Macht ihn die Gegner eines reinen Deutſch⸗ 


plan wiberfiehen fännen,. 
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tums einſchaͤtzen und befehden. Die Bio⸗ können unſerem Volke mit der, Zeit doch noch 
graphie gibt in glücklicher Weiſe ein gutes geſunde außenpolitiſche Anflinkte wachen. — 
BUd nicht nur von dem äußeren Lebendgang | Befonders interefjieren dürfte die von R. 
8 fondern auch. von den entfcheibenden | mit Necht erwähnte Tatfache, baß die Eng; 
flüffen, die feine geiftige Entwidlung bes länder im Jahre 1748 Belgien erobern und 
fimmt haben. Mit, warmberzsigem Dersleine englifche Sefundogenitur daraus machen 
ftandnig, mit Liebe und Verehrung ift Schroes |wollten, — Die fi 9 ſtets gleichbleibende 
der dem umfaſſenden und fruchtbaren Schaffen Technik der Friedensſchlüſſe, die England in 
Ch.s nachgegangen, und er deckt an der ſeinen vielen Koalitionskriegen angewandt 
Hand der einzelnen Werfe, den „Grunds|hat und die im allgemeinen in einer gefchidt 
lagen“, Wagner, Kant, Goethe ufw. fein | masgtierten Untreue gegen bie Bundbesgenoflen 
immer tiefered Eindringen und Einleben|befteht, kommt in ber Schrift R.8 Har zur 
in die behrfte deutfhe Gebantenwelt auf, in | Darftellung. E. K. 
der nun Ch. mit der Zeit ſelbſt ein berufener 
— geworden iſt. Richtige Worte findet Ferd. Avenarins: Das Wild als Rarr. 
roeder über Chamberlains Einfluß auf Die Karikatur in der Volksverhetzung. Was 
die Geſtaltung des deutſchen Willens zum ſie ausſagt — und was ſie verraͤt. Heraus⸗ 
Siege waͤhrend des Weltkrieges. Nicht un⸗gegeben vom Kunſtwart im Kunſtverlage 
glucklich ſcheint auch die Einordnung Cham⸗ Georg D. W. Callwey in Muünchen. 
een —— — en Mn M. 3.35. 
ematifieren fein fol: „Chamberlain fieht 
in Deutfchland ganz einzig da, als alleiniger — gerebilb re aber 2 
Vertreter eines Schriftftellers höherer Drd,s|Über das, was n hauptet, A “ er 
nung , wie ihn Garlyle in England reprä,|den, der es behauptet, Die Karikatur 
fentiert.” Schroeder wil damit andeusen, |Priht ald Ausbrud deffen, ber fie gejeichnet 
daß Chamberlain weit mehr IE als ein eins bat.“ &o heißt eg in der Augen Einführung 
feitiger Bachgelehrter, noch weiter entfernt des Herausgebers Avenarins gu biefem völfers 
aber von dem, zu dem ihn feine politifchen und |PloNolosifd bocintereffanten Bud, Es 
fonftigen Gegner fo gern flempeln würden: bei eine — abfchredende Fülle von 
vom Tagesfchriftfteller. Mit feine nur bei Rohheit, Semeinheit und Haß bei unferen 
biefer Bezeichnung nicht gleich das Künftlerifche weftliden Nachbarn, die in den Zeichnungen 
genügend hervorjutreten, das Chamberlain der frangöfifhen fog. Wißblätter ihren ebenfo 
sweifelsohne im hohen Grade kenngeichnet. abſchredenden, unkünftlerifgen Ausdrud ges 
Dog fei dem wie ihm wolle: diefer Lebens; funden hat. Der Herausgeber hat es augs 
abriß Ehamberlains wird ficherlich die wohl, gezeichnet verftanden den reichhaltigen Stoff 
verdiente Verbreitung finden, da er in einem in charalteriſtiſche Abſchnitte zu verteilen, und 
Sinne gefchrieben ift, Daß er nicht nur für die er erbringt zmweifelgohne ben wichtigen Nach: 
bedeutende außergewöhnliche Perſonlichkeit weis, daß der anzoſe nicht nur nicht im⸗ 
Thamberiains ſondern auch far deſſen hochſie ſtande iſt, deutſche Art zu begreifen, geſchweige 


denn ſie zu würdigen, ſondern daß er alle 
‚bene, bie Ideale des reinen Deusfhtumg |, nn uinpeiten und Gceuflicfeiten, Die er 


mr u ae — — 
a einem eigenen Nationalcharakter 
— — ee a ne fhöpft. Das gebt fehon baraus hervor, daß 
fität Halle, Wittenberg. Heft =.) Halle a. ©. ei wie ge — alle Sr 
meper ’I\die er nun und „Barbaren“ un oches” 

Verlag von Mar Nie Be II U nachfagt, vor dem Kriege feinen eigenen 
Es ift jammerfchade : alle_die guten, aufs) Soldaten yufchrieb, Die efelerregende Pers 
Hlärenden Schriften, die jegt über Die eng, |verfität und Lüflernbeit bes nenzeitlihen 
Iifche Gefchichte und Polis! und über den | Branzofen hat in diefen „Karikaturen“, Die 
engliigen Charakter gefchrieben, aber zum|an firengeren, deutfhen Mapftäben gemeflen, 
&lüd auch gelefen werden, hätten vor dem |nicht einmal Karikaturen find und jedes Kenns 
Kriege efenen folen! Und dann hätte man |jeicden von fünftleriicher Eharakterifierungss 
unfere Diplomaten darüber prüfen follen, |funft vermiffen lafien, Drgien gefetert. Sehr 
was fie an gefchichtlihen Einzelheiten wäßten, | gefhidt m den witzloſen Haßergüſſen 
aus denen der Charaiter der engliſchen Politik der feindlichen Karikaturiſten deutſche Zeich⸗ 
am beſten zu eriennen iſt. . nungen gegenübergeftell. Das ganze Buch 


ni tft ein zeitgemäßes, wertvolles Dokument 
Aber auch jegt noch find Schriften" wie, die 
vorliegende wertvol, und * fie” gelefen über bie feindliche Berleumdungstechnil, 
und nicht fobald wieder vergefien werden, E. K. 
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Bei der Schriftleitung eingegangene Bücher. 
(Eingehenbe Beiprehung wird vorbehalten.) 

Kriegsziele und Verwandted Richard —— Das neue chlecht. 
W. u Der — al Bes En — Vaudenhoeck & Rup⸗ 

zum Endſieg riegs⸗ un iedensziele. 

Deutſche Flugſchriften, Heft 4.) Drei De, Dr. Kopf: Die Großftabtfepule ber 
130 ” — —— ale — Zut ne Reformſchulverein Stuttgart 

nitv.⸗Pro t re r von t 

fing: Weftliche ——— (Kriegs; und Prof, Dr. Paul ann — 


iel ar Höhere Schulen. Preid M. 3. 
Be EN, Y. 3006 Berlagsbughendlang, Dies, 
E. af” Brandenburg: Sn Staub mit 


England. A. Mied, Verlagshandlung Bingfäeiften bee „BichtesSefeligaft von 
G. m. b. H., Prenz lau. 1914”: 
Hans Elodener: ara und wie muß| Pet 3: Hd. Harms: „Die deutſche 


Deutfhland anneftieren? Preis 80 Pf. woltshe ochſchule.“ 
Verlag Karl Curtius, 1%, Beta, Heft 4: Bruno Bauch: Fichte und ber 


Kurt Engelbreht: Der raue Friede. deutſche Gedanke. Preis 50 
Preis lart. 60 F Ki ne Mählmann, Verlag der Deutfchnationalen ags⸗ 
Verlag, Halle a. anftalt As®&., Hamburg. 


Berlag der Europäl — — und 


töjel , 
e ee europälfien Kriege, 


Dr. — Karftede: 3Wloniale iedens⸗ verhandlungen. ( Das Regenbogen⸗Buch.) 
Preis 30 Pf. Aler. Dunder, Vers Verlag von Ferd. Wyß, Bern 1915. 

* "Weimar. Geh. Suftisrat Dr. Konrad Bornhak: 

Karl Georg Negenborn: Lnfere Beinde pe = Vergan a und Zukunft. 

und wir. Verlag von Karl Siegismund, B M. us — ag der Sreniboten 


Dr. Alfred Jaffé: gie Sylele. Preis M. 1. — ——— Geogzappie, Welts 
olitiſches 


Berlin. lin 8W II, 
H. 8 Reichl: Die weibliche Kampfesart — ufe iR 


der Gegner. Deutfhland im Meltkri | 
Ki so Pf. ———— andlung ir Religion und VBerwandsted,. 


en enfchaft, Keil, Nürnberg. Anderfen: Deutfchchriftentum auf rein 
N ja raf — evangeliſcher — Preis 80 Pf. 
"Pfleger, r. Strefemann, D. Traub: odor Meicher,ste — 
a kt m San Tabenpe 
eden. Preis 80 erlag von Kar 
tius, Berlin. pf M.2. Verlag GSg. O. W. Callwey, 
A. Stegerwald: er re Ar 


nen 
0) „renden Braun: Die Seele fliegt! Stif; 
ag Chriſtlicher Gewerkſchafts⸗ tungsverlag Potsdam. 


Verlag, Köln. 
Prof. Kol Stoll: Deutfhe Kriegsziete| Robert Kalte: Des — Voltes Chri⸗ 
im Weſten. Pillardy & — Kaffel. ſtentum. Preis M. 2,80. Verlag von 


Baurat Wachtler, Sraz: Sieghafier Bertelsmann, Gutersloh. 
den! — 80 Hell ke —E —— v. —— Das Schwert 


verlag „Leykam“ in an Geiſtes. appband 
jegsgrund jum Lriegs iel. Preis . & = Serberfche fie Berfogsbnghand ndlung, 


Bom 
eb 50 Pf. Deutfche Verlagsanftalt, Stutts br 
Bi . lhaber: W 
J a „ —— Berlagsbugr 


Erziehungsfragen. BA: se: Beiteieg und Belt 
un Engel: Sprich Deut! on MM. 1.— Verlag: 3. Schnell, 
& Beder, Berlag, Leipzig. Warendorf. 

&g. Hoffmann: Die —* am auf|Dtto Herpel: Die Frömmigkeit der deut, 
der Grundlage des neuen Willens vom| fdhen SKriegsipei. gebeftet Preis 
Leben. (Die Kulturfchule) Hephäſtos⸗ M.5. Verlag von —* Thopelmann, 
Verlag, Hamburg 26. Gießen. 


VBücherſchau. 


R. G. Waldſtätter: In fran⸗ 
üſiſcher Oefangenſchaft. J. F. 
hmanns Verlag, München. 1M. 
Der Herausgeber iſt ein Neu— 
aler, dem Berichte eines Offizier⸗ 
tellvertreters, zweier Soldaten und 
nes in franzöfifhen Lazaretten als 
berfranfenpfleger tätig gemefenen 
schifchen Arztes überlaffen worden 
aren. „Wenn er die Berichte vers 
Tentlicht” — fo fhreibt er im Vor; 
ort — „fo möge dag zeigen, mie 
sch Unbeteiligte von Frankreich 
h mwegwenden mäffen vol Empd; 
ıng über die Beftialität dieſer 
rande natıon‘“. Wenn er weiter 
nzufügt, daB die YAusfagen von 
ıchaus glaubwürdigen Männern 
ımmen, die fih der Tragmeite 
r Beröffentlihung voll bewußt 
id und die ihre Angaben „su jeder 
it vor Gericht befhwären können“, 
hat er dies offenbar getan, weil 
annehm, daß die gefchilderten 
atſachen — richtiger gefagt Ders 
eben — beim Lefer Zweifel an 
r Wahrheit der Berichte erweden 
nnten. Erfhütternd find denn 
ıch die Schilderungen, die alle Emp; 
ungen, vom Grauen und Ab; 
ven big zum tiefften Mitleid, in 
ı8 auslöfen. Einzelheiten all der 
'artern aufjuzählen, die diefe Mäns 
r erbulden mußten, würde hier zu 
at führen. Wir können nur allen 
ingend raten, die Schrift felbft zu 
en — fie wird die leider allzu: 
elen, die immer noch nicht glauben 
ollen, was ihrer Marten würde, 
enn Die Frangofen zu ung ing 
ınd fämen, gründlich befehren. Aber 
ıh für unfere Soldaten, fei es an 
t Sront oder in der Heimat, mögen 
e Berichte eine Warnung fein. 
Ganz befonderg fei noch auf die 
hilderungen des griechiſchen Arztes, 
r. Pericles Levides, Dozent an der 
niverfität Athen, aufmerffam ge: 
acht, weil e8 fich hier um bie Be; 


hte eines Neutralen handelt, der, 


; Jahre in Paris war und der daher 
her für ung ein objeftiver Zeuge 
. Er war ale freiwilliger Ober; 
anfenpfleger in franzöfiihen Lasaz 
tten tätig. Seine Ausfagen feßen 
lem die Krone auf, was man big 
‚st von Grauſamkeiten, begangen 
a todfranfen beutfhen Soldaten, 
fuhr, s 
Dr. Karl Gtründmann: Zn 
euen Ufern lodt ein neuer 
lag. NMimirVerlag für deutfche 
rneuerung. Stuttgart 1918. 

"In der Se diefes Buches 
m Septemberbeiheft ift irrtümlicher: 
wife ein unrichtiger Titel angegeben 
dorden. Der obige ift der utreffende. 


Pe der Bücherfchau nächfie Seite.) 









Anzeigenpreis 


für „Deutfchlands Erneuerung”: 


50 Pfennig für die dreigefpaltene Nonpareillezeile. - !/, Seite 
M.120.—, 4, Seite M. 65.—, Y, Seite M. 35.—, !/, Seite M. 18.— 















0. A. Aoıp's Deriagsbunpbdig. (9. Ehlers), Dresden u. Eeipsig 


Die Feindfchaft 
Schrift, wie England beftrebt ift, fih auf dem 


der Angelſachſen. Feſtlande weitere Stützpunkte für künftige An— 


riffe zu verſchaffen, und wie es im Buͤnde Mit 
Von Prof. Dr. W. Franz. Amerika darauf ausgeht, uns nad) dem firiege 
Beheftet 70 Pf. 


wirtihaftlidy auszuhungern. 
Leſſing 


Das Werk iſt rein wiſſenſchaftlich, übernimmt 
die Unterſuchung Eugen Dührings nicht, tritt 
und die Juden. 
Eine Unterſuchung 


aber denen Erich Schmidts, der als Blender 
hingeſtellt wird, zum Teil ſcharf entgegen. 

von Prof. Adolf Bartels. 
Geheftet 7.50 M., gebunden 10 M. 


Kein Theologe, kein Schulmann, kein guter 
Deutſcher, der den „Nathanismus“ ſatt hat, 
kann das Werk entbehren 
Die Fachbezeichnungen 
der Sprachlehre und 
ihre Verdeutſchung. 


Von Prof. Dr. Guſtav Arüger. 
Geheftet 1.20 M. 


deutſchſum u. hohere shulon. 


Nebft einem Anhang: Sinn und 
Unfinn im grammatifchen Unterricht. 


Bon Prof. Dr. P. Shumann. 
Beheftet 3.60 M., gebunden 4.50 M. 


Der bekannte Vertreter der engliihen Philologie 
an der Ilniverfität Tübingen zeigt in diefer 








Arüger wendet fid) gegen die aus den alten 
Spraden übernommenen, für Die Ddeutiche 
Sprade teilweife gar nicht pafienden, ja 
finnlofen Fahausdrüke und Ihlägt dafür 
rein deutfhe Benennungen vor, die ver: 
ftändlicher find als die jett größtenteils 
gebrauchten Fremdwörter. 






Verf. verlangt eine Umgeſtaltung des 
Gymnaſial-Unterrichts derart, daß das 
Deutſchtum durchaus in den Mittelpunkt 
des Unterrichts geſtellt wird. Im An— 
hang macht er auf Sprachfehler auf— 
merkſam, die durch den Betrieb der alten 
Sprachen entſtanden ſind. 
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demokratische 
Wahn 
gekürzte Ausgabe der Schrift 
„Demofratieund Sreihei«“ 
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ift das ftärffte und bemweiskräftigfte, was zur Auf: 
Elärung über den praftifchen Erfolg der angeblichen 
Demofratien des IBeftens gefihrieben wurde. 


SYeder dem gerade jegt die 


Wahlrechts-Frage 


am Kerzen liegt, müßte diefe Schrift lefen 
und verbreiten. / ME. 1.— 
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Verlag Hugo Bruckmann, München 
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Ons arohe deuiihe Siedlungswerk im Offen 


Don einem Siedlungsfahmann 
FZlusihrift aus Deutfhlands Erneuerung 


Einzelpreis: 40 Pfg. — PBartiepreife: ab 10 Stüd je 30 Pfg., 
ab 1000 Stüd je 20 Pfg. 


2. 3. Cebmanns Derlag, Münden, Paul Heyfelraße 26 








(Sortfegung bee Bücherfchau.) 


Dr. Karl Kiefel: Betershüttly. 
Berlin 1918, bei Dieter. Reimer. 
gr. 8°. VIII, 216 ©. mit 16 Tert; 
bildern, 1o Lihtdrudtafeln und farz 
bigen Karten. 

Detershüttly ift der Name einer 
Sennhäütte, die einft ein Münfter, — 
taler Melter m einer Bogefenalm 
3. — RN u — 
richtete. aben ſei 
— ——— — — Sterbegeld-, Lebens- und Kinder- 

en Hirten des nftertales ihre . 

Sennereien vorgefchoben über die Versicher ungen 
noch faft menfchenleeren, breit bin; VEREERERERRERERTERERRERER EURER ENT sannnane 
gelagerten lothringifhen Hochflächen. 
Firſtmes, Schmalgürtel, Unter; 
ſchlüchtli, Vasgermund, Jocksberg, 
Bebenriedt, Schirmberg ſind einige 
der charakteriſtiſchen Namen dieſer 
Hirtenſiedelungen. Sie ſtreichen bis 


Der fremde Foramen 


lernen mill, bedient sich am besten der Lehrbücher nadı der 


Meihode Gaspey-Dito-Sauer. 





Julius Droos, Derlag, heidelberg. 





Behe ie en and — Billige Prämien 
ont, die mit ihren alten deutfchen * 

Namen Gerdſee und Rümersberg Hohe Dividenden 
bezeugen, wie deutfhe Hirtenwandes Vorteilhafte Bedingungen 


tung und romanifhe Siedlung hier 
einander begegnet find. Die Dörfer — 
Ventron (Winterung), La Breſſe —— Kostenlose Mitversicherung der Kriegsgefahr 
(Wol), Eornimont (Hornenberg) und 
Buffang (Pelzbach), vielleicht fogar Nähere Auskunft erteilen und Anträge nehmen ent- 


Bagney (Wadetal) mögen elfäfjifcher gegen die Direktion und die Geschäftsstellen der An- 


eg — * stalt. Geeignete Mitarbeiter aus allen Kreisen gesucht. 


Einen deutfhen Einfchlag hat in 
dies mehr romanifche al8 franzöfifche 
Sand weiter auch der Bergbau ge; 
bradt. Deutfche, meift fächfifche 
Bergleute waren lange alleinherr; 
(hend. In den Klöftern von Mai; 
mänfter (Moyenmoutier) bis zum 
fernen burgundifhen Lüders (Lure) 
mweilten zahlreiche deutfche Infaffen. 
Deutfche Adelsgefchlechter waren weit 
über den Grenzfamm auf dem Weft; 
bang begütert. So waren auch die 
politifh Führenden Deutfche. 

Neuerdings hat die aus dem Ober: 
elfaß in die lothringifhen Täler 
verpflanzte Induftrie eine neue deut; . 
(he Volksfhicht einftrömen laffen, 
wie denn überhaupt die Richtung 





der Wanderbewegung hier ftets | aß. E . z 
überwiegend oftweftlic war. ; Glühöfen Einſatzöfen 
Die im Frankfurter Frieden ge; Härteöfen Schmiedeöfen 


sogene Grenze hat nicht allein das 
Weidegebiet der oberelfäffifhen Hir; 


N fonpern auch — einheitlichen Brettfallhämmer 
nöduftriebegirf durchfchnitten und ; 2 
auseinander geriſſen. Sie iſt, wie Schmiedehämmer 


Kiefel näherbegründet, ein „Schul; 

beifpiel einer verfehlten Grenze“ 

(S. 156). Daß fie auch militärisch 

völlig ungenügend ift, hat diefer 

Krieg unmiderleglich gelehrt. Schrof: 

fer Abfall nah Dften und fanfte 

breite Abdahung nach Weften geben 

= rs ae on — 

chweren Stand in Angriff wie Ver— ar 
teidigung. Der Hauptlamm, der ** Brüder Boue, Berlin N 37T 
(Bortfegung der Büderfhau näcfte Seite.) Schönhaufer Allee 8 


Man verlange ausführlidıe Prospekte von ! | 
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($ortfegung der Bücherfchau.) 


zugleih Staatsgrenze, fann von ihr 
nicht gehalten mwerben, zumal bie 
Weſtmacht, Frankreich, ihn durch hart 
an ihn vorgeſchobene Befeſtigungen 
beherrſcht. 

Und unmittelbar dahinter die 
blühende oberelfäfiifihe Ebene mit 
ihren Milliardenwerten unb ihrer 
immerhin noch nicht in allen Teilen 
suverläfligen Bevölkerung! Eine der 
verwundbarften Stellen bed Deutfchen 
Reiches! 

Sie muß befler gefhügt — 
Kieſel ſpricht nicht von Belfort. 
iſt ja ohnehin klar genug, daß * 
Srenzſicherung des Elſaß ohne Bel⸗ 
fort Stückwerk bleibt. Kieſel handelt 
nur von der eigentlichen Vogeſen⸗ 

renze. Anſtatt des Frankfurter 
mmes, wie er die jetzige Grenze 
nennt, verlangt er den burgundiſchen 
Kamm, der fih vom Elfäffer Belchen 
füdlih der Dbermofel auf Remires 
mont und Epinal De: Natür⸗ 
lich nicht die Kammlinie. Das wäre 
die Wiederholung des Fehlers von 
1871. Wer den Kamm verteidigen 
ſoll, muß ihn feſt in der Hand haben. 
Die Grenzlinie muß alſo über ihn 
hinaus auf die Abdachung vorge⸗ 
ſchoben werden. 

Der andere Schenkel des von 
Kieſel er Vogeſendreiecks 
wird x ildet durch den — 
der ſich vom Donon noͤrdlich der 
Plaine ke Meurthe bei Raonsl’&tape 
zieht. Die Spite bed Dreieds würde 
Epinal bilden. Falls, wie Kiefel 
befürchtet, biefe ftarfe Gebirggfeflung 
frangöfifh bleiben follte (©. 118), 
(hlägt er dag öftlih davon gelegene 
Bogefenmaffiv ale Grenze vor. 

en der Gedanke an Annerionen 
erfchreäit, möge fih Damit beruhigen, 
daß hier nur eine befcheidene Grenz; 
Berichtigung gefordert wird, eine uns 
erläßlih notwendige Sicherung des 
elfäftifhen Landes. Eine Grenze, 
die diefem fohwergepräften Lande ben 
äußeren Frieden fihert, wird ihm 
auch zur Wiedergewinnung bes inne; 
ren Friedens verhelfen. Die Eins 
beutfhung wird, da der Hirtenbetrieb 
fofort wieder aufblähen, die alten 
induftriellen, wirtfchaftlichen und Euls 
turellen Zufammenhänge fih von 
neuem fnäpfen würden, ohne allen 
au „automatifch” B08 fih geben 
Be „, 141). r. 9. Witte. 
Adolf Hofmeifter: a hnlaas 
und das Döllerredht in Der Oe⸗ 
(dichte. Münden, 3. 3. !ehs 
manns Verlag, ı M. 

Einleitend werden zunächft nad 
einem £urgen Mberblid über die Ent, 
widlung englifher Seemadt „bie 
ſich ſtets "gleichbleibenden Eigen; 
(haften aller engliſchen Polttif” ges 
(Fortſetzung der Bucherſchau naͤchſte Seite.) 


Verlag R. Oldenbourg, N 


Kürzlich erschien: 


Soldaten-Erziehung 


Eine Ergänzung zur allgemeinen Wehrpflicht 
Von 
Dr. Ernst Horneffer 


z. Z. Landsturmmann 


80 Seiten 8, Preis M. 2.— 


„.. das Büchlein..... war ein Erlebnis und wird es jedem sein, der 
es zur Hand nimmt..... Ein Hauch Fichteschen Geistes weht durch das 
prächtige Buch.“ Dr. Eduard Herold, Oberleutnant d.R. a.D. 


„Je mehr ich mich mit Ihrer Schrift beschäftige, desto einleuchtender 
wird mir die Bedeutung der Sache für unser nationales Leben.“ 
Geheimrat Prolessor Eucken, Jena: 
„Ich hoffe, daß die Schrift eine weite Verbreitung findet.“ 
Generalfeldmarschall von Eichhorn. 


Soeben erschien: 


Körperliche Ertüchtigung 


durch Schule, Gemeinde und Staat 


eine nationale Lebensirage 


Mit besonderer Berücksichtigung einer 
künftigen gesetzgeberischen Regelung 


Von Alfred Steinitzer, Oberstleutnant a. D. 


III und 159 Seiten 8%. Geheftet M. 4.50 


Der Krieg hat unserem Volkskörper tiefe Wunden geschlagen. Sie zu 
heilen und den Schaden auszugleichen, ist wohl die dringendste Aufgabe, 
die nach Beendigung des Krieges unser wartet. 

Vor allem wird an einer Qualitätsverbesserung im Sinne einer körper- 
lichen Ertüchtigung zu arbeiten sein. Das wirksamste Mittel dazu ist eine . 
planmäßige Erziehung durch Spiel und Sport, die mit der Schulpflicht 
beginnt und dem jewetligen Alter angepaßt ist. Eine solche körperliche 
Ertüchtigung birgt auch große erzigherische Werte in sich, die nicht nur 
der militärischen Leistungsfähigkeft, sondern auch der Persönlichkeit und 
staatsbürgerlichen Tüchtigkeit zugute kommen. 

Die Bücher können bezogen werdga 


durch jede Buchhandlung oder direkt vom obigen Verlage. 


Allgem. Deuiher Wirtiaftsbund 


Gig: Magdeburg-©. 


Freunde deutſchen Rechtes, deutſcher Freiheit, 


werdet Mitglieder! 
Mit Zinsablöſung: Bermögens-Gemeinſchaft. Purh Wirtfchafts-Ein- 
beit zur felbft. Freiheit! Alle un Breisliften über Lebensmittel 
koſtenlos. 


Die Neugeſtaltung des Oſtens 


von Geheimrat Profeſſor dr. dietr. Schäfer 
(Flugſchrift aus „Oeutſchlands Erneuerung“) 
Einzelpreis: 80 —— — ne ab 10 Stüd je 40 Pf. — 
1000 Stüd je 30 Bf. 
7. $ £Zehmanns — in Müngen, Paul Heyfe-Str. 26 


(Bortfegung der Bächerihau.) 


nannt: die bemunderungsmwürdige 
Zielbemußtbeit und gefchidte Auf: 
madhung gegenüber der öffentlichen 
Meinung und zugleih die voll 
tommene Unbelümmertheit um die 
Mirtel, wenn fie nur das nationale 
ntereffe zu fördern geeignet er; 
iheinen. Diefer Charafteriftiif wird 
in acht Kapiteln die frefflihe Er; 
läuterung zuteil. Da fehen wir, wie 
bereit die deutfhe Hanfe in rüd; 
jicheslofefter Weife vergewaltigt wird, 
da fhauen wir hinein in dag dunfle 
Kapitel der englifchen Gepflogenheit, 
den Kampf vor der förmlichen 
Sriegserflärung zu eröffnen, mit 
der nod) 1905 ein Mitglied der 
Regierung Deutfchland drohte. Vor 
allem Spanien und Holland, aber 
auch Frankreich und andere Staaten 
baben erfahren, wie verfohleden eng; 
liches „Recht“ für Briten und für 
Stende augfieht. Weiter wird ung 
Albionsg Kampf um die Geeherr; 
ihaft in der Zeit von 1713 —1789 
zeichildert, und mir erfennen an 
dem Beifpiel Friedrihg d. Gr., wie 
man am beften englifcher Unver; 
ichämtheit begegnet. Wie England 
mit einft von ihm felber anerfannten 
NRoectsfägen, wie „Frei Schiff, frei 
ut”, umzufpringen wagt, wird an; 
ichließend lehrreich verdeutlicht. Be; 
ſonders eindrucksvoll iſt der fünfte 
Abſchnitt über Englands Seetyrannei 
während der' franzöſiſchen Revolu⸗ 
tionskriege ſowie über die brutale 
Vergewaltigung Dänemarks 1801 
und 1807 durch die „Schützer der 
kleinen Nation“. Das Folgende 
handelt von dem Verhältnis zwiſchen 
England und den Vereinigten Staa: 
ten von Amerika in der Zeit Napo⸗ 
leons, wo ein würdiger Vorgänger 
Wilſons im Namen des gekränkten 
Rechts Kanada« als leichte Beute 
einzuſtecken hoffte, und während des 
nordamerikaniſchen Bürgerkrieges 
1861— 1865, wo England im Trüben 
zu fiichen fuchte. Man wird fi 
heute dieſe Vorgänge nicht ohne 
einen gemwiffen Humor wieder ing 
Gedächtnis rufen, wo dag mwürdige 
Brüderpaar der ehemals Entzmweiten 
der Welt dag fonderbare Bild einer 
Genoffenfhaft für Freiheit und Recht 
bietet. Sehr bejeichnend find auch 
die vielfahen Wandlungen in Eng: 
lands Gtellung um Hungerfrieg, 
die Hofmeilter im 7. Kapitel be; 
fenchtet; noch 1905 meinte man, 
Daß eine Gefährdung der Nahrunge; 
mittelsufubr allen völterrechtlichen 


Srundfäsen ins Geficht fchlagen 
würde. Wag England unter „Frei: 


heit der Movere” versteht, zeigt dag 
legte Kapitel. Ein hochitehender Eng: 
länder bat e8 einit in die Worte gez 
Fortfesung der Bücherſchau nächſte Seite.) 





Geht barfuß!! 


Das Barfußgehen als Träger der 
Volksgesundhelt und Forderung 
unserer Zeit. 


Von Andreas Nielsen, Hamburg 


Inhalt: Barfuß als Volkssitte. 
Überall Hygiene, nur keine Fuß- 
pflege. Gesunde und kranke Füße, 
Der Kaltfuß und der Schweißfuß. 

Gehirn — Nerven — Füße. 
Mit 20 ganzseit. Bildern. Mk. 1.20 
Durch jede Buchhdig.od. direkt v. 


Verlag Kraft und Schönheit, 
Berlin-Steglitz 18. 





Soeben erjdien: 


Marftöner-Erinnerungen 


von Dr. med. Georg Fiicher. 
8%, 257 Seiten mit 6 DVollbildern u. 
vollftändigem Inhaltsverzeichnis. 

Elegant gebunden M. 9. -- 

Eine Fülle intimer Nachrichten und 
Briefe, bie für feine Lebensgefhicbte von 
größten: Wert find. 


Berlag der Hahnfchen Buchhand- 
lung, Hannover. 
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Driefmarlen 


Preislifte 1918 frei. — Aus: 
wahlen auf Wunjd) verjenden 


©ebr. Michel, Apolda 


In franzöfifher Sefangenfhaft 
Bon R. ©. Waldftätter 


Preis geheftet M. 1.— 


Ein Dffizierftellvertreter, zwei Soldaten und ein in franzöfifchen 
Lazaretten als Oberkrankenpfleger tätig gewejener griedhijcher 
Arzt haben ihre Erlebnille in Frankreidy niedergejchrieben und 


einem Neutralen zur Beröffentlihhung übergeben. Die Berichte 
find ein Denkmal der Schande für (Frankreid) und dazu angetan, 
uns gegenüber einem jolhen Begner hart zu maden. 


England _ 
und das Bölkerredht in Der ©efchichte 
Ron Rrof. Dr. A. DHofmeifter 


Preis geheftet M. 1.— 


Sm Fnapper, aber höchit eindringlicher Form it bier meriterbaft 
dargeitellt, wie England zu feiner toeltumspannenden Stellung mit 
Hilfe einer Snterefjenpolitif gelangte, wie Ste rüdtichtslojer und 
egoiftiicher nicht gedacht werden Tann: wie es dabei nie verläumte, 
die Forderungen der allgememen Moral umd Billigfeitt und an 
gebliche vder wirkliche Süße des Bölferrechts Für ich geltend zu 
machen; wie es anderjeits durch jeine Taten die Heiligkeit der 
Verträge für den Ernitjall jeglicher Bedeutung entlleidete. 


Eine Aufllärungsfchrift, Die in vielen Taufenden verbreitet 
3u werden verdient. 


23.35. Lehmanns DVerlag / Münden, Paul Heyfeftr. 26 





(Bortfegung der BAcherfchau.) 


faßt, mit denen Hofmeifter feine 
Schrift wirtungsooll befchließt: „Wir 
beftehen auf den Vollzug des Välter; 
rechts, wenn e8 ung nüßlich ift; im 
andern Falle fegen wir ung über 


feine Regeln fchranfenlos binmeg. 


Die Gefchichte des Geerehts .. 


ift ein unauslöfchliches Zeugnis des 
ungezügelten Egoismug und ber 
SHabgier des englifhen Volkes und 
feiner Regierung.” Wir haben dem 
nzuzufügen. Möchte fich 
Diefed englifche Belenntnig jedem 
Deutfhen Gehirn unausläfchlich eins 
' prägen! Dann wäre der Ziwed diefer 
inhaltsreihen Schrift erfüllt. Wie in 
tedem Kampf, fo wird auch hier bie 
Mberwindung des Todfeindes nur 
möglid fein, wenn man ihn von 


nichts bi 


Grund aus kennt. 


Ostar Sommer: Was ift Der 
Handel wert? Was ein Kaufs 
mann über Wirtfchaftsfragen zu ers 
zählen weiß. 1918. Karl Schmalfelde, 


erlag und Druderei. Berlin SW 48, 


Die Schrift ift ein bewußter und 
ſcharfer VBorfioß gegen die Aus; 
haltung und Drganifierung deg 


freien Handels — eine fchwer zu 


überbören 


be Stimme mehr in dem 


Chore jener, die das Kriegswirt; 
ſchaftsſyſtem mit ſeinen Gefahren 


aller Art 


Was der Verfaſſer über die Technik 


aufgehoben mwiffen wollen. 


des Handels und die Technik der 
Preisbildung fagt, ift vielfach fehr 


flug und 


fehr richtig und wird frags 


Io8 in gutem Sinne aufflärend 


: wirfen. 
fchaffende 


Er kämpft für eine „frei 
Wirefhaft” und gegen 


den Zwang, von der Anfiht aus; 


gehend „ 


Schaffen wir Waren, fo 


bannen mir die Preife: mit Der; 


drängung 
jeugung 
keiten”. 


des Gtrebens nah Er: 
haften wir Schwierig; 
Intereffant ift auch feine 


. Auseinanderfegung mit Rathenaug 
„Kommenden Dingen”. -—— Immer; 
bin mäffen wir bei aller Berurteilun 
der Syndifatswirtfchaft betonen, bat 
wir dem Verfaffer nicht überall unbe; 
dingt zu folgen vermögen, da zurzeit 
eben immer noch der Mangel an 
Einfuhr benötigter Waren und er; 
ſchwerte Erjeugungsverhältniffe die 

" Gefahr heraufbefhwören, daß bei 
völlig freiem Handel alle Waren nur 
in die Hände der wenigen Zahlungs; 
fähigen übergehen. E. K. 


D. © 


ottfried Traub: Das 


Bolt flebt auf- 3. Engelhorns 
 Nahf., Stuttgart. 4,50 M.: geh. 


\ 3,50 M. 


Der Mann der „Eifernen Blätter“ 
‚ gibt Hier wöchentliche Stimmungs; 
bilder aus den erften Kriegsjahren, 


 „Anbadhte 
( 


n” wie er fie nennt. Die 


Vortfegung der Bücherfihau nächfte Seite.) 
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Im Wolſverlag, Leipzig, XX 





erſchien ſoeben 


Die Sünde 
wider das Blut 


Ein Zeitroman von 


Artur Dinter 








Gebunden 7.50 ME. Seheftet 6.— ME. 


as Bud) behandelt die Raffenfrage an 
den beiden Ehen zwifchen einem Deut: 
Khen und einer Halbjüdin und einem 
Juden und einem deutfhen Mädchen. 
Das fittlihe Problem der Rafjenfrage, der 
ganz unvereinbarte Gegenfab deutfhen 
und jüdifhen Denkens und Empfindens 
wird in erfhütternder Tragit zum Aus- 
örud gebracht. Der Roman fpielt in 
der Hauptfache in den Rreifen 
des Kurfürftendamms 
in Berlin. 


(Fortfeßung der Bücherfchau.) 


wundervoll fernige Kraft und fitts 
lihe Gefundheit des unermüdlichen 
Streiterd für die wahre Größe der 
„Heimkrieger” fpricht aus jedem ein: 
zelnen diefer kurzen Stüde, die wirks 
- lich dazu angetan find, ung den Sinn 
diefer wildbewegten Zeit Har und 
erhaben vor die Seele zu ftellen und 
ung den Naden zu fleifen gegen 
äußere und innere Feinde, Zugleich 
werden ung wahre Kleinode fchrifts 
ftellerifcher Kunft geboten, die ung 
einen hohen geiftigen Genuß ver; 
ſchaffen. 


Abdam Müller⸗Outtenbrunn: 
Deutſche Sorgen in Ungarn. 
Studien und Bekenntniſſe. Verlegt 
bei Ed. Strache, Wien⸗Warnsdorf⸗ 


ceinns 

er in dieſer Zeitſchrift als Dich⸗ 
ter kulturgeſchichtlicher Erzaͤhlungen 
gerühmte, auch bei uns im Reiche 
bekannte und verehrte Verfaſſer, von 
dem u. a. das treffende „Oſterreichiſche 
Beſchwerdebuch“ ſtammt, will, wie 
er ſelbſt im Vorwort ſagt, in den 
Chor der jungen Stimmen, die über 
Ungarn reden, ſeinen „deutſchen 
Brummbaß“ miſchen. Seine Heimat⸗ 
liebe, ſeine klare Art, Menſchen und 
Dinge zu ſehen, ſeine reichen kultur⸗ 
und wirtſchaftsgeſchichtlichen Kennt⸗ 
niſſe und vor allem ſein durch und 
durch deutſcher Sinn, der ſich auch 
im kleinſten geltend macht, kenn⸗ 
zeichnen auch dies lebendig geſchrie⸗ 
bene Buch, das auf ſeine Weiſe die 
Kenntnis von Ungarn eindringlicher 
übermittelt als gelehrte Abhand⸗ 
lungen. Beſonderes Intereſſe dürfte 
des Verfaſſers „Unhöflicher Brief⸗ 
wechſel“ mit dem Bürgermeiſter von 
Temesvar erregen, der an den Be⸗ 
ſuch des Feldmarſchalls v. Mackenſen 
antnäpft. E. K. 


Ein deutſcher Arzt am * e 
Kalfer Nilolaus’ I. von . 
(aud. Lebenserinnerungen von Pros 
feffor Martin Mandt, herausges 
geben von B. Lühe, mit einer Eins 
führung von Geh. Regierungsrat 
Profeffoer Dr. Theodor Gcdie; 
mann. Dunder & Humblot, Münden 
und 2eipgig 1917. XVI, 544 Seiten. 
Preis des Halbleinenbandeg 7,50 M., 
des Halblederbandes 12,50 M. 

Diefe Erinnerungen find ein Abs 
bild des allgemeinen meltgeichicht; 
lichen Gegenſatzes zwiſchen ruſſiſchen 
und deutſchen Denk- und Lebensfor⸗ 
men und deshalb nicht nur eine ge; 
hihtlihe Duelle erften Nangeg, 
voll von fehr [unterhaltfamen Einzels 
heiten, die fih wegen der behandelten 
Verfönlichkeiten immer über den per; 
fönlihen Klatih erheben, fondern 
auch ein politifhes Dokument von 
höchſtem Intereſſe. 








Zur Maſſenverbreitung geeignet 


Die „Yords“ von heute 


Cine ©eneralabrebhnung mit dem D.-Oyftem. 
Don Prof. Dr. Erih Hung (Straßburg) 


SPornehm in der Zorm, rein fahlih ohne jede veriegendbe Wendung, durch 
Vie WuhtderZatfahen abergeradbezupernihtend für die Träger 
einer undeutfchen Staatsauffaffung, eignet fih Die Arbeit wie faum eine zweite, 
um unferem Bolle — feinen Führern wie jebem einzelnen — die Augen zu Öffnen. 


Einzelpreis der FZlugihrift: 50 Pf. 
Partiepreife: ab 100 Stüd je KO Pf., ab 1000 Stüd je O Pf. 


d. 3. Cehbmanns Verlag, Münden SW. 2 








Kürzlich sind erschienen: 


Zur Erhaltung und Mehrung der 


VOLKSKRAFT 
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Arbeiten einer vom Ärzti. Verein München eingesetzten Kommission? 


Preis geheftet M. 4.— 


INHALT: v. Zumbusch, Prof. Dr. L., und Dyroft, Geheimrat Prof. Dr. A .: 
Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten. — Pfaundler, Prof. Dr. M.: Zur Or- 
er Fürsorge bei kongenitaler Lues im ersten Kindesalter. — Ranke. 
eh. Rai | 


ganisation 
Dr. K. E.: Die Tuberkulosebekämpfung nach dem Krieg. — v. Gruber, G 


e 


’ 
t 


tv 


Prof. Dr. M.: Leitsätze über Alkoholismus und Nachwuchs. -- Trumpp, Pruf 


Dr. J.: Ärztlicher Ehekonsens und Eheverbote. — Burgdörter, Dr. F.: 


amilien- 


& 


politik und Familienstatistik. — Ploetz, Dr. A.: Bedeutung der Frühehe für , 


die Volkserneuerung nach dem Kriege. — v. Gruber-Pesi-Busching-Freuden- 
berger, Dres. : Rassenhygien. Bevölkerungspolitik auf dem Gebiete des Wohnung«- 
und Siedlungswesens. — v. Gruber, Geh. Rat Prof. Dr. M.: Wirtschaftliche Mai- 
nahmen zur Förderung kinderreicher Familien. — Groth, Dr. A.: Neomalthusi«- 
nismus. -— Spatz, Hofrat Dr. B.: Bekämpfung der antikonzeptionellen Propa- 


ganda. — Döderlein, Prof. Dr. A.: Zur Bekämpfung der Fehlgeburten. - 
Kraepelin, Geh. Rat Prof. Dr.: Geschlechtliche Verirrungen und 
rung. — Kaup, Prof. Dr. 
haltung und Mehrung der Volkskraft. — Pesl, Dr.D.: Leitsätze über Maßnahme: 


zur Verbesserung der Lage der Heimarbeiterinnen. — Pfaundler, Prof. Dr. |: 


Sauglings- und Kleinkinderfürsorge. — Meler, Geheimrat I Das Findelweser: 
— Doernberger, Hofrat Dr. E.: Hebung der Volkskraft durch Kräftigur: 
unserer Jugend. 


Während in dem oben angezeigten Werke die verschiedenen Gebiet: 


olksvermelh- 
J.: Außerhäusliche Erwerbsarbeit der Frau und E:r- 


————— 


auf streng wissenschaftlicher Grundlage behandelt werden, wende: . 


sich das Nachstehende mehr an die Allgemeinheit. 


Die Erhaltung und Mehrung der deutschen 


 VOLKSKRAFT 


Preis geheftet M. 5.— 


Gesamtbericht über die im großen Hörsaal der Universität Münchc: 
am 27. und 28. Mai 1918 abgehaltenen Mai-Tagung 


f- 


4, 


INHALT: Zahn, Präsident Prof. Dr. Fr.: Deutsche Volkswirtschaft und - 


Bevölkerungspolitik. -—- v. Gruber, Geh. Rat Prof. Dr. M.: Beweggründe de' 
Geburtenverhütung und wirtschaftlicher Ausgleich zugunsten kinderreicher 
Familien. — Timm, Joh., Landtagsabgeordneter: Die wirtschaftlich-kulture:i- 
Bedeutung des Arbeiterschutzes. -- v. Zumbusch, Prof. Dr. L.: Verhütung und 
Bekampfung der Geschlechtskrankheiten. -— Rüdin, Prof. Dr. E.: Alkoholismus. 
vererbbare Krankheiten, Ehekonsens. - Lüders, Frl. Dr. M. E.: Ehe urn 


.. 9 


Frauenarbeit. — Jacob, Prof. Dr. P.: Verbreitung, Ursachen und Bekampfu::. _ 


der Tuberkulose im Kindesalter. — Löhner, Dr. O., Landeswohnungsrat 
Wohnung und Siedelung. — Hecker, Prof. Dr. R.: Säuglings- und Kleinkinder- 
fürsorge. Huber, Päpsti. Hausprälat Dr. S.: Schulentlassene Jugend. — Jacob. 


Prof. Dr. P.: Schlußansprache. 
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J.F. Lehmanns Verlag in München, Paul Heysestr. 26, 


Die Deutihe Zeitung 


das Dlatt der Deutfchen 


Impft für die Einigkeit und Macht des Deutfhen Reiches, denn diefe find die einzige Bürgfhaft 
feines Seftandes und feiner Blüte in Gegenwart und Zukunft; 

tt Be entfchloffen ein für die Politik, die das Reid gegründet und groß gemadht hat. In 
Treue zu Ralfer und Reich kämpft fie für eine flarke Monarchie und für die 
Webrfähigkeit des Volkes durch lüfenlofe Rüftung zu Waffer und zu Lande; 

$lt feft an dem nn Charakter des Deutfhen Reiches und an feiner in den Einigungs- 

kämpfen durch Bismard gefhmiedeten Verfaffung; 

impf für den Schub aller wertefhaffenden Stände des deutfhen Volkes und tritt allen Mächten 
entgegen, die die Einheit und den Krieden diefer Stände untergraben; 

"nnt kein anderes deutfhes Volt als das ganze Volt und bekämpft mit Entfchiedenheit die 
Herrfhfucht der Führung eines einzelnen Standes. Die wirtfhaftsfriedliche Arbeiter. 
haft hat an der Deutfhen Zeitung eine entfchiedene VDorkfämpferin; 

Jjett mit an dem Ausgleich der Gegenfäse zwifhen den Bekenntniffen ; 

ampft den Internationalen Rulturwahn und tritt ein für deutfhes Denken, deutfche Runſt, 
deutfches Schrifttum und deutfche Sitte; 

IH auf allen diefen Gebieten des Deutfchen gutes Gewiffen fein. 

+ Durdy die Pon M. 6.— vierteljährli üglid) 72 Beitellgeld. 
sezugsb edingungen: Du Honattiden Bezug M. —* near Pf. en 
teuzbandverfand: Bei täglich einmaliger Zufendung find für das Vierteljahr M. 12.—, für den 


Monat M. 4.—, für die Woche M. 1.— (Poftihekkonto Berlin Nr. 32176) zu entrichten. 
lopoſtbezug: M. 4. 80 vierteljährlich (M. 3.60 ermäßigte Bezugsgebühr u. M. 1.20 Umfchlagsgebübhr). 


‚GSefchäftsfielle der Deutihen Zeitung: Berlin SW. 11, Hedemannflr. 12 
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Soeben erfhienen: 


Houſton Stewart Chamberlain 
Ein Abriß ſeines Lebens, 


auf Grund eigener Mitteilungen herausgegeben von 


Profejior Dr. Leopold von Schroeder 
Mir vier Bildniffen. Hübſch ausgeſtattet. Preis ſteif geheftet M. 2.50 
as Buch zeigt, wie Chamberlain ein Deutſcher geworden iſt, welch unvergleichliche Dienſte er 
durch ſein Schrifttum dem deutſchen Volke erwieſen hat und was es dem großen Germanen 
(Huber. Leopold von Schroeder ift durch feine engen Beziehungen zu Houflon Stewart Chamberlain 
der berufene Schilderer feines Werdegangs. 


Deutichland am Scheidewege 


Zettgemäße Darlegungen von Dr. U. Bolliger, Pfarrer am Neumünfter in Zürich 
Preis geheftet M. 1.50 
Ss, Dfarrer Bolliger ifE unferem Volfe in der Schweiz ein warmfühlender Verfechter unferer ges 
rechten Sache entftanden, bie er leibenfchaftlich troß allee Anfeindungen immer wieder vertritt. 
Seine Stegesguverficht ift fo feft wie fein Glaube an das deutſche Volk; er kennt aber auch deffen 
Schwäden und möchte burch feine eindringlichen Worte die Gefahren, "die ibm durch eine falfche 
Sriedengpolitif, duch Demokratifierung uf. drohen, befehwören. 





3.5 £ehmanns Derlag in Münden 
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Platzvorſch 


für Anzeigen werden nach 

keit berückſichtigt, doch 
ſpäteſtens 6 Wochen vor 
des betreffenden Heftes 
gegeben werben. 


Kaffe und Nation 


Don Honjton Stewart Ehamberlain 


Dieje Flugjcheift ift berufen, dem beutfhhen Dolte' die Gefabr derfjüdifchen Frage 
tlar vor Augen zu jtellen, 
Einzelpreis: 40 Big. — Partiepreife: ab 100 St. je 30 Pfg., ab 1000 St. je 20 Pig. 


3. 5. Lebmanns Derlag, Münden, Paul Heyfeflraße 26 
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aber Kunenſchmuck 


gaben wir eine neue Werbeichrift BE & 
heraus; fie enthält 500 Entwürfe nebft 

und Beiträgen von Guido von zin, 
Schulte v. Brühl und anderen 
Werbeblätter „Salenkreug” und „Wie | 
ih) mich“ und die Preislifte, 


Sandgetriebene Gilberbrofche. HU beziehen gegen 60 Pf. u. 10 Bf. Borte 


M. 15.— Haus Eklöh, Lüdenfchei 


— — Werfftätte für deutfchvölt. zz 


nen lernt,d 


Line erfolgreiche > Zukunft hat hat — 


stände, Hindernisse und Schwierigkeiten verursachten, — die dem einen E 
Ausdauer, Sicherheit im Auftreten und Sprechen, Gedächtniskraft, Orı 
sinn usw, usw, rauben — dem anderen aber schaffen und erhalten! — 
Lehrbriefkurse, die in interessanten Schilderungen die fraglichen psye 
Naturgesetze kurz und klar erläutern, leiten Sie in leichtfaßlichem = 
durchführbarem System an, Ihre Kraft und Leistungsfähigkeit zu & 
und zeigen den folgerichtig-sicheren Weg zum Wohlstand und 


a en en on H, Krebs, Barmen Z 13, Werter: 
Krankenfahrstühle 


f. Straße u. Zimmer. 
Selbstfahrer, 


es 
% Aufwärts = Tragstühle, Kran- 
kenmöbel aller Art. 
⸗ — Köhler Comp., 
durch Geflügelzucht, ins- | Hof!., Heidelberg. 


besondere künstliche Brut 

im kleinen und großen! Ein —*5 — er trinke 
i di des Büchlei 

— für 85 Pie. — Verfasser nur Deutfche Rot t D 

Carl v. Thaden, ++ Hervorragende Bezugsquelle ++ 


eier Fri Weigel, Kirn, Nieder-Ingelheim a. 
. Preiglifte und Meinproben gerne zur Verfügung. 
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Heufieberfranfe! 


ichließt Euch dem Heufieberbund | 
(€. DB.) an. Jahresbeitrag 5 ME., 
wofür Merkblatt, enthaltend die er- 
probtejten Sinderungsmittel, jowie 
der neue FZahresbericht und andere 
Drudichriften geliefert werden. Auf- 
tärende Werbejchrift verl. man grat. 
v,d,.Gejchäftsit. d.Heufieberb.(E.D.) 
Elberfeld, Frantenplaß 29. 


Deutscher Anker, > 


Pensions» und Bebensvers.- 


Aktien-Ges. 
in PBerfın ag) 9, Gichhornstr. 9 


XÄriegs- on 


Lebensversicherung 
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sr und Schriften 
Sis- Verlag in 















wo gute Musik gepflegt wird, sollte auch 
die Königin der Instrumente 
zu finden sein. 


3 von ® bis 
Harmoniums 3% ser: 
Bes. auch v. jedermann ohn.Notenkennt- 
nis sof. 4stimm. spielbare. Jllustr. Kat. 
umsonst. Aloys Maier, Hofl., Fulda. 


7) KLISCHEES | 


Buchdrucß 


RADIOTINTO-TIEFDRUCK 


U SCHNELLPRESSENDRUCK ) 

in anerfannf oorzugücter Wugführung 
Bei ralkfufler Sieferung. 

Mları oorlange TMüilter u ‚Roltenanichlige. 


BRENDAMOUR, 
SIMHARTOCS 


GC 
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Annahmeſchluß für Anz 


für das Novemberheft am 15. Okto 


Erziehungs-, Unterriciis- und Kuranstalten |] 
Kurhaus Bad Nassau (Lahn) 


ges Haus für Erholungsbedürftige, Nervöse und innerlich 
anke. — Neuzeitlicher Komfort, moderne diagnostische und 
therapeutische Einrichtungen. 


Das Haus wird auch während der Kriegszeit von dem leitenden Arzt in 
gewohnter Weise weiter geführt. 


Prospekt und Auskunft durch die Verwaltung. 


srhIN 1. Riesengeh. 11. santamıan DeuheSgutersiegug 


bei hirschberg Gegründet 1874 In Verbindung mit hervorragenden 
Kla 


real, realgymn. und gymn. Ziel: Einjähr. und Dorbereitu Fadleuten herausgegeben bon 
Ibe ger. — amil. Charakter. Beste Pflege, Unterricht D. Rein, Jena. Mit Buhihmud 
| Erziehung. —— —— — er age Bäder im Sana-| von E, Liebermann, Münden. 

een; Ta m nn 634 Seiten gr. 8°. Billige Ausgabe, 


Ev. Pädagonium Godesberg a. Rh. || u... 5400: oo. 


Alles, was nad) pebantiicher — * 
nnasium, Realgymnasium u. Realschule mit Einjähr.-Be- Belem jdn a 
Bigung bietet seinen Schülern gedieg. Unterricht in kleinen —— —— — Beben —— 
« Förderung ihres geist. u. leibl. Wohles d. eine familienh. DER NOHHRIEIRBERUNG PREIEZEN. — IEDEZ 
rziehung in Gruppen v. 10-—20 Knaben in den 15 Wohnhäusern ed eg 
Anstalt. Viel körperl. Beweg. bei reichl. vernünftig. Ernährung. en Bolfe zugute fommenben päbage- 
Jugendsanatorium Zweiganstalt in 
In Verbindung mit Herchen a. d. Sieg 
„ med, Sexauers ärztl.-päd, Inst. In ländi, Umgbg. u. herri. Waldluft, 


lichen Fortichritt. 
cksach.d. den Direktor Prof. O. Kühne in Godesberg a. Rh. 


scher Prival-Töchlerheim, Cassel-Wilhelmshöhe. 


I. $. Lehmanns Berlag, Münden 5W.2 
ches Fraueniehrjahr für Töchter höherer Stände, Wissenschaftliche 


Sorgenkinder 
gründliche Ausbildung in Haus, Küche und Garten. Pflege von 


Sonderfälle in Entwicklung, 
Unterricht und Erziehung 
ildung 
und Kunst. Klass, Gymnastik. Gesunde Lage im Habichtswalde. 
2000 Mark. G. Fischer. 


Ioendheim euer 
⸗ h zu 
| ärtnerifcher —— J ———— 








Sanatorium 
Dr. Dornblüth 


WIESBADEN 


Erhöhte Lage am Wald vor, #»#+ 
seen rH++ Auskunft Loftenlos 
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Lehrplan und Aufnahmebedingungen durch Diplomhandelsiehrer 
WILHELM SIEDERSLEBEN, gerichtlich beeidigter Bücherrevisor 












& unge Mäbdhen- unb Zungen |; erprobtes, 1 
Husbilbung in Obft-, Weln- unb S a hervorragend S 
Vebau au erem Obſtgut Slanken⸗ bewährtes 
Si bei Ihringen, nahe Freiburg 2: 


Degetarif Lebenswelſe. Ne 
Dr. med. Rieölin. (5 
Hedwig Gebhardt. > 






‚un ERS: * — * 
mas diätisches 74 
Hausmittel; N 
ärztlich empfohlen, liefert: 


Hubertushof Hohenpelßenberg (Oberbay.) | ® 
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Bat oda. 


(In herrlicher Lage am Walde.) 
Studien- und Erziehungsheim Junge 
Mädchen zu deutschen Frauen. 
druckte Erläuterung versendet 


Frau Frieda Hoeke-Kriele, 





ie Anzeigenaufträge für das Jahr 1919 
bitten wir wegen etwaiger Plaßporfchriften 
möglihjt bald erneuern zu wollen. ae 
Beihäftsftelle der Monatsichrift 

„Deutfhlands Erneuerung“ München 
Paul Heyjeltraße 26 










— — ⸗— — —ñ — —ñ— —— —— — — ——e —— —— — 
— —ñ —ñ— — — — — — — — — — — 
BSSSEARASEBBRBEBSBBERRRBBERERNEREB 


5 ui gebeten, bei Anfragen und Beftellungen auf die Monatsieift | 
7, Deutihlands Erneuerung“ Bezug zu nehmen x 













Aus eigener Kraft De 


- Was gibt im Leben die höchste Befriedigung? Das, was wir aus 
eigener Kraft vollbracht haben, nichts Geschenktes, Ererbtes, durch 
Protektion Erlangtes, sondern das aus eigener Kraft Erworbene. 
In jedem Menschen ist diese Quelle der Kraft vorhanden, groß 
bei manchen, kleiner bei der Mehrzahl. Die Quelle hat uns die 
Natur. gegeben, von uns aber hängt ihre Entwicklung ab: ob sie 
versiegt oder verkümmert mangels Zuführung an Nahrung, ob sie 
gemächlich dahinfließt als plätscherndes Bächlein, nur von wenigen 
flüchtig beachtet, oder ob sie entwickelt wird zum mächtigen Strom, 
welcher der Welt Tausende und Hunderttausende von Energien - 
zu ihrer Entwicklung biete. Die Quelle ist der Wille. Wird seine 
Schulung vernachlässigt, so verkümmert und versiegt er. Wird er 
aber nach erprobten Grundsätzen geübt, so wächst er zum kraft- 
vollen Fluß an. Vereint er sich dann mit den ebenfalls durch 
sorgsame Pflege gespeisten Nebenilüssen der Gesundheit, Be- 
obachtung, Phantasie, Aufmerksamkeit, Begeisterung, Ausdauer, 
des Denkens, Charakters, Wissens und Könnens, so wird er zum 
mächtigen Strom, der die Fluren weithin beherrscht und ihnen 
Segen spendet. — Wollen Sie so ein Strom oder wenigstens ein 
kraftvoller Fluß werden, so dürfen Sie sich nicht scheuen, an Ihrer 
Ausbildung zu arbeiten. Arbeit kostet es, aber sie ist nicht sehr 
schwer, dank der Anleitung, die durch das Denken, Ausprobieren 
und die Erfahrung eines halben Menschenalters geschaffen worden 






Mono 





ist in Poehlmanns Geistesschulung und Gedächtnislehre. Verlangen | [mn 
Sie den Prospekt, den Sie kostenlos erhalten von L. Poehlmann, | Auen 
Amalienstraße 3, München C 12, in dem Sie den sichern Weg 
zum hohen Ziel vorgezeichnet finden und sehen können, wie andere Stud 
Rt 
zu Kraft und Erfolg gelangt sind. | die dr 
ie 
Ein paar Auszüge aus Zeugnissen: _ ; Erzieh 
„Immer höher, von Stufe zu Stufe höher führt Ihre Methode; wenn Gedan 
man eine Stufe erklommen hat, so zeigt sie wieder neue Mittel und kxp 
w n — | te] 
ege, noch höher zu kommen. Ich meine damit nicht nur n 
äußeren Ehren und Erfolgen, sondern auch an innerem Wert und Die d 
Charakterstärke. H. J.“ — „Ich verdanke den größten Teil meiner Was r 
Erfolge und Kenntnisse im praktischen Leben Ihrer Lehre. BM.* | Um 
— „Ferner hat meine Willenskraft eine außerordentliche Stärkung | 8 & 
erfahren, es ist Ihr Werk ein Vademekum fürs Leben. M. L.* Üben 


Verantwortlih für die Schriftleitung: Dr. Erid Kühn, Münden. — Berlag: ER 9* Lehmann, Muͤnchen. — Veraut 
Unzeigenteil: Gerhard Reuter MündensPafing. — Gebrudt Dibenbourg, Münden. 





Jah RT 3 November 1918 


———— — — — — — 


Deutſchlands 
Erneuerung 


Monatsſchrift für das deutſche volk 
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Inhalt: 


u. 
Aufruf des Bumdes deutfch-nationaler Cinbanten — 
Student und Politif .. . . . = 0. 0 u. Deof. DessIng. M. Kieß 


Die drei Stantsgefinnungen . . . . u... 0. DE 5 NE 
Erziehbungsfragen beim Heere .. . .. .. .. .. Prof. De. Otto Stahlm 
| Sedanken zur Erneuerung des deutfhen Volkes dr. sei Lenz 


Expreffionismus, Europäismus und Kurt Wolff Verlag 
ael Cheiftian Bey 
Die Zukunft der $rau .. . . u... Mathilde Plane, Stuttgart 


Was will Wilfon! .. 2.0 u 00. Seiedeic Prinz zu Löwenftein 
Um Sein oder Flihtfein! . . u 0 u u 0. 0m De. Erich Kühn 
Büherfhan .. nn nunnnunnnnnnn DE Erih Rühn 


I. $. Lehmanns Verlag » München 


: Dieeteljähelih M. 5.- Einzelheft M.1.. 











Hochwichtige 
Neuerſcheinung 


für jeden Induſtriellen: 


echniſches 
raktikum 


von Oberingenieur Hock 


Ein Lehr⸗ und Nachſchlagebuch 
für den techniſchen Beruf 


2 Bde. gebd., in Schußhülfe, 700 Seiten 
mit über 200 erläuternden Abbildungen 
“xx und einer mehrfarbigen Tafel x«x 


Preis M. 13.30 


Inhalts » Iherficht: 
Mathematil, Geometrie, techn. Zeichnen 
(mit mebrfarb. Tafel), Mechanik, Statif 
u. Feftigfeitsiehre, Wärmelehre, Elektro: 
technik, Technologie, Ehemie, Tabellen 


Ein unentbehrlihes Rüftzeng! 


Heute mebr denn je liegt es im Belange einerjed, Betriebsleitung, 
die Fahbildung des gefamten Perjonale zu vervolllommnen, 
auf daß es für den fommenden wirtfhaflliden Wettbewerb ge 
rüftet, in feines und des Arbeitgebers Nuten zu Sö feiftun: 
en befähigt ifl. Das hervorragende Werk darf in feiner &e 
—* sbüdherei rn Jede Beiriebeieitung ermögliche ihrem 
Perfonal die Anfhafftung diefes glängend beurteilten Dudes 


In einem Monat Deftellun: 

vor Ericheinen lagen 5000 gen bor 

Einzelne Firmen  beffellten | 
auf einmal big 500 Shäd | 


—— 5⸗—i ñ—— ——r — — — — — 
Buchbeſtellung und ausführliche Schrift durch 
ſede Buchhandlung oder vom 


Berlag Otto Herm. Hörifch 
Dresden: NR. 82 
















Mempirenbibliothet V. Serie, 9. Band: 


(Berlag von Robert Lug in Stuttgart.) 


ugenderinnerungen 
eines blinden Mannes 


bon Ernſt Haun 


Mit Geleitwort von Heinrich Lhohky 


19 Bogen. Preis geheftet Mk. 6.50, geb. in Halbleinen Mk. 8.— 


5 5 * 


er blinde Ernſt Haun beſitzt eine ſonnige Frohnatur, die ſein tragiſches 
Lebensichicfal nicht vermochte zu untergraben, einen unverwüftlichen Optimis: 
mu3, eine töftliche Tebensfreude, die uns jehende Kriegsmenjchen bejchämt und 
ung wie eine Offenbarung Gottes erjcheint. Er zeigt fich in jeinen Erinnerungen als 


ein fprühender Humorift und federgewandter Plauderer, 


der uns lachend und felten weinend durch feine glüdlich.unglüdliche Fugend 
geleitet wie über eine blumenjatte, mit Dornen und Difteln umfriedete Wiefe. 
Und wir folgen ihm fo gerne und willig und lachen mit ihm und meinen wohl 
öfters, alS er, der fogenannte Unglüdliche, je geweint bat. Sein Blindenleben 


tft zugleich ein Föftliches Zungen: und Kleinftadtleben, 


da8 mit einer feltenen Meifterfchaft dargeftellt wird und einen jeden Lejer, ob alt 
oder jung, auf8 angenehmite unterhält und in vielerlei Hinficht aufs lebhaftefte feffelt. 


Aus Heinrich Lhotzkys Geleitwort: 


„Emft Haun führt uns hinein in eine ganz neue, eigenartige Welt, die Welt 
der Nichtjehenden, und mwir erfahren, daß e8 ebenjo eine Menfchenmelt ift, in der e8 
wie in der Welt der Sehenden Glüdliche und Unglüdliche gibt. Überrafchend viel 
Slücliche übrigens. ch habe den unbejchreiblichen Troft au8 dem Buche gewonnen, 
daß der Blinde zum Berzagen noch lange leine Urfache hat. Gortſetzung nächſte Seite) 





Durch jede Buchhandlung oder von der Verlags- 
buchhandlung Robert Lug in Stuttgart zu beziehen. 


\ [A.g.XoL 


Dabei liegt eine. eigenartige Spannung über der Schrift, die das ganz Kleine 
und anfcheinend Nebenfächliche des Lebens feitzubalten vermag und fo aneinanderreiht, 
daß der Lejer gefellelt wird. Wir fühlen, wie daß fchwere Schidfal Iangfam herauf: 
friecht und die fonnige Kindheit des Knaben Schritt für Schritt in Dunfel hüllt. 
Wir folgen ihm gern in diefe Kindheit im Elternbaufe, bei der er vermweilt, als könne 
er fich nicht loSreißen, und empfinden: Das ift da8 Lebte, was er auf diefer Welt 
gejehen bat. Das ift ihm am unauslöfchlichiten eingegraben. 


Es ift eine Spannung, wie fie Adalbert Stifter 
in feine behagliche Breite zu legen wußte. 


Aber dann, al® das Tor zur Welt des Tichts gefchloffen ift, merlen wir mit Staunen 
und fteigender Spannung, daß daB Sehen noch lange nicht aufhört, im Gegenteil, 
daß der Blinde oft mehr fieht, al8 der Sehende. Ya wir verfolgen ihn, wie er fich 
zurüdtaftet in die Welt der Sehenden. Und das alles ift vergoldet mit einem Läft- 
lichen Humor, der die anjcheinend fo finftere Welt mit feinen Lichtern übergießt. 


Es ift alles wahr und im Tiefften empfunden, 
aber alles verflärt in überlegenem Humor. 


Der Humor ift die Löftlichite Gabe des Menfchen. Syn ihm ruht die Kraft, bie die 
ganze Welt überwindet. Nur wer tief an den Menfchen und an Bott glaubt, der 
bringt den Humor zumege. Möchte das Buch vielen, die den Humor noch nicht 
gefunden haben, auch vielen Sehenden, die ihn verloren baben, in feiner fchlichten 
Meife ein Wegleiter fein! Der Blinde muß zumeilen vom Sebenden geführt werben. 
Hier ift ein Blinder, der aucd) einmal Sehenden den Weg zeigen lann.” 





Ernft Haund Zugenderinnerungen 


find ein Lnterhaltungsbuch im beiten Sinne für Alt 

und SZung, ein Buh von Kampf und Gieg, ein 

Buch des Zroftes und der Stärkung im Dafeins- 

fampfe ein Erbauungsbuch, ein Buch zum Vorlefen 
| im Familienkreiſe. | 





| Inhaltsüberſicht 
l. Vom Stamme der Hauns und der Deutes. 


Die Hauns im „Handtuch“ zu Langenſalza. 
Großvater Haun und ſeine — — Des Großvaters Paſſionen. — Vom Familien⸗ 
rat ohne Männer. — Ein glücklicher Bücherwurm. — Meines Vaters Jugendzeit. — Der 
Ritt auf dem Schwein. — Von der Waſſerfahrt im Semmellorb. 


Die Deutes in Raguhn. — Von meiner Eltern Ehe. 


Vom Geſchlechte der Deute in Raguhn. — Großvater Deute auf dem Handel. — Wie 
die Großmutter zur Arbeit und zur Religion erzog. — Arbeitswut und Menſchenglück. — 
Erſte Ehejahre meiner Eltern. — Meine Geburt. — Was der Ehrgeiz eines Kinder⸗ 
madchens erreicht. — a 





I. Erfte frohe KRinderzeit. | 
TFrübefte Bilder von Haus, Hof, Fabrik und Garten. 
Bom Sen Leben = gr — = on — — ar ben —— — 
en. — Wie mit dem gro gr 
2 Goch ausfah. — Frohe ———— N “ 
Die erften Spiellameraden und Spiele. 

ann Dr . — Sein — Mein Freund Rei , das 
— a — mit ee, der Miez. — Meine —— 

ente. — Berlaufenfpielen. | 

Wie mich die Mutter beten lehrte. — Erxfte Reifeeindrüde. _ 


Mein Abendgebet. — Feierftunde an der Mutter Bruft. — Wie mich die Diutter lehrte, 
den lieben Gott im Donner = verftehen. — In Langenfalga. — Ragubn, bie Ian 
Stabt der Welt. — Das Kellergeipenft. — Bom Großen Brunnen. — Wie Molli in die 


Familie am, 
Ein unglüdlider Fall und feine Folgen. 

An der traulichen Wollefeftube. — Der Fall — Krankheit. — Die Entdedlung bes 

erblindeten Auges. — Elternfchmerzen. 
Sm froben Herbft. — Winterfreuden. | 

— Im un a en — a ae — Im — Geſchaukel = 

e. — Be en. — Im traulichen Wo mer. — 
arbeiten. — Das farbenglühende Buchzeichen. — Bann 

Weihnachtszauber. 


Das Geheimnis vom Weihnachtsmann. — , Wunſchzettel ohne Ende“. — Der Heilige 
Abend iſt da! — Weihnachtliches Spuken. — Der ſtille es durch die Heilige Nacht. — 
behres Wunder. — Am örtigen Abend bei und daheim. — Der traditionelle Heringsfalat. — 
„Klemme“ machen. — Blüdstruntenheit und Elternfeligteit. 


Das Ofterfeit daheim. 

Wie wir den Winter vertrieben und Alles Erwachen fpielte. — 8 warzen Mann 

in der Kirche. = Das fröhliche Eierfuchen. ”r 
II. Aus der erften Schulzeit. 
Al ABE-Schüte. — Wie ich ein Junge wurde. 

Das heimliche Schololabeefien. — Vom Sculzimmer. — Der Sängerlrieg auf ber 
Schulbant. — „Jh bin Erfter geworden!” — Der Eierluchen. — Sin Siegerftimmung. — 
Seifenblafen. — Kubipielen. — Striegen und Wichfelriegen. — Das churren. 

Die Muſik in Raguhn. — Das Schützenfeſt. 

Die Naguhner und die Kunſt. — a KRämpes Parabied der Kunft. — Bon Männer 
ören und Mädchenberzen. — Wie ih zur Kunft kam. — „Kanter-Herzschen.” — Was 
antersßerzchen nie lernte. — Die Schügenlompagnie. — Auf dem Schüßenfelt. — Wer wird 

König werden? | —— 
Von allerlei Wundern draußen und daheim. 

Wie ich durch das goldene Himmelstor ſah. — Lebendiges Spielzeug. — Die Wunder 
von Cöõln. — „Da kommt ein Eſel!“ — Ich ſehe Ewigkeiten ſtürzen und neues Werden. — 
Beim Keſſelllopfen. — Hinab zu den Wundern im Brunnen! — Bei meinem lieben, treuen Vater. 

Anna, Molli und die Miez. 

Amna als Mädchen für alles. — Wie Anna mich verzieht und art. — Mofli und 

bie Miez. — Molli und ich. — Wie man mir den Hochmutsteufel beibrachte. | 
IV. Allmähliche Erblindung. 
Die Befuche bei der Weifen Frau. 


Was die Weife Frau alles konnte. — —— und ——— Schnee und 
Eis. — Wie die Weiſe Frau zauberte. — Böſes Gewiſſen. — Vom Begriff „Blindheit“. — 
Schämen der Augen wegen. — Die Wirkung des Zaubers. 


Heiße Seelennöte. 
Wie ich bie tigkeit zuerit empfand. — Meine Bereiztheit nimmt zu. — Meine 
innere Not. — Mein en gegen das Verhängnis Blindwerden. — Das HafchensSpiel. — 


Abrechnung. — Tiefe Traurigleit. — Wie ich den lieben Gott juchte und fand. — Stille 
eierftunde. — Blid in die Zukunft. — Mein er Blinder! 


un zu den Kindern. — „Ein 
Blinder!" — Wie dag linden auf mein Gemüt wirkte. — Der Begriff Blinden- 
anftalt. — Ein Hoffnunggitern. 

V. In der Blindenanftalt zu Stettin. 


Der erite Tag. — Die erite Leje- und Schreibftunde. 


Zuftiger Nundgang durch bie Anftalt. — Die Begriffe Sehenber, Blinder, Zögling. — 
Abreile der Eltern. — Die Blindenfchriftfibel. — Selige Hoffnun 


en. — Die Bli ſchreib⸗ 
tafel. — Bunktichriftpielern. — Buchftabenfchreiben. — Das Bunktfchriftiefen. 
Meine jehenden und meine blinden Sreunde. 
Na nd Gtetti — ber Iufti Buchenhede. — Großvater und & 
mann. de wohltäti e —S De chin der — Von allen 


Sonderlingen und eifrigen PBantoffelpromenaden. — Bon Schladt, Schadt, Männermut 


und anderem. 
Bon heimlichen und verbotenen Dingen. 

Geichichtenerzählen mit hölgernem Unterftreihen. — Wenn ein Palet lam. — Bon 
ernden Nafen, wägenden Armen und allerlet Kritit. — Blänzende Taujchgeichäfte. — 
Uepfelitremfen. — Lenchen Neumann. — Shiffsbau. — Waffenfabrilation. — Das 

gelöfte PBadproblem. — Wie mich die tultivierten Räuber im Eifenbahnzuge überfielen. 


Schulunterriht der Blindenanjtalt. — Muſikaliſches. 


Lehrfächer und Lebrziele. — Die Blindenfchrift. — Die Blindenftenographie. — Die Noten 
der Blinden. — Gutes und fchlechtes Lernen. — Die Landkarte der Blinden. — Erziehung 
eine8 guten und treuen Gedächtnifjes. — Mufltunterricht. — Wie mein Vater Mufil genoß. — 


t 
Das Beigenfpiel im Eiſenbahnzuge. 
Winterzeit in der Blindenanftalt. 
Die blinden Jungen im Winter. — Die große Schneeballihlacht. — Schlittenfahren. — 


Aus der Vorlefeftunbe. 
Terienzeit in Freud’ und Leid. 


Zu Saufe. — Gefchichtenerzählen. — Das Blindfein bringt neue Schmerzen. — Die 
tete Lage von Baterd Fabril. — Düftere Bilder aus der Gtreilgeit. — Der 
Bankrott. — Der befte, treuefte Freund. 


Hans Spiter, der Bücherfreund, 
Ein fehender Blinder. — Hans und feine Bücher. — Wir Buchbinder. — Beim Bors 


ch 
leſen und Romanſchreiben. — Von der Teufelsbeſchwörung um Mitternacht. — Das Ge⸗ 
IHichtchen vom bedrudten Pflaumenkuchen. 


Eine mwechjelvolle Zeit. 


Die moderne Blinbenbildung begeiftert mich. — Berlaffen der Stettiner 


Eine Anftalt. — 
nb ihre U * Bernitleibung. — ® ta * 
Blinden. Deine | Qugenhbilbergulerie > = Lernfrobe Bei Daheim. — 


VI. In der Blindenanſtalt zu Steglitz. 


Der erſte Tag in der Blindenanſtalt zu Steglitz. 


Das tönende Bild der Anſtalt. — Der alte Direktor entwickelt ſein Syſtem der Blinden⸗ 


— Otto Blocks Bicepſe und meine Zukunft. — ‚Franzeeſch kann er!“ — Allerlei 
luſtige Erlebniſſe mit den neuen Kameraden. 


Vom Leben und Treiben in der Anſtalt. 


Der offizielle Keulenſchlag. — Wie rn Lange gewedt wurde. — Morgenandadit. — 
wBordnung der Anftalt. — Die Baulichleiten und der PBarl. — Die Stegliger Anftalt im 
ergleich zur Stettiner. — Wie mich bie Konfirmation beeinflußte, 
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‘m Oeilerberuf. 

Wie ich die „glänzende Zukunft der Blinden“ anzog. — Berufswahl. — Der erfte Tag 
in der Geilerei. — uljnidinad und das Prattiiche des Lebens. — Die Hände als nügliche 
Werkzeuge. — Es wird Iuftig und gemütlich im neuen Leben. 

Bom fröhlichen Leben in der Seilerei. 

Wie man fich unter den Großen fühlte. — Was man alles erlernte und erlaufähte — 
Geburtötagsfeiern — LBom feuchtfröhl de Hanffeſt. — Fortbildungsunterricht. — Die 
Unterrichtsfächer. — Meine Begeiſterung Lernen. — Die Hiobspoſt. — Der fidele Streik. 

—— ar der Heimat. — Ein Schritt in die Große Welt. 
e3 Kinderparadies verlor. — Spießrutenlaufen in Deffau. — In 
der Familie — — nn der Vater Herrn von Kofch Sa Blindenführen lehrte. 3 
Das Sehen der Blinden. 

er ee es In Bom Erlennen des Alters. — Wie der Blinde bag 
Mienenfpiel, wie er Stummes bört. 

VI. Sm Männerheim. 


Vom Iuftigen Leben im Männerheim. 
Mein bliches Bi — nd enb — Bi 
a Bumg, ——— dr een a 
Die Optimiften und Belfimiften im Heim. 
. fröhlichen — Adolf, der Peſſtmiſt. — Die Moral des Almoſennehmens. — 
Was der Amerikaner über das Erwerbsleben der Blinden dachte. — Karl ſiegt mit Humor. 


Ein Muſikabend in Berlin. 


Mein erſt ſikengagement. — Der Wert des Talers. — Wie uns ni il ſchneidig in 
die Welt et — nführte. — Bei der fidelen ae dan „A, Exnft, 
los! Al" — „Marle Kinderwindel" und andere Schnäpfe — f dem —X hepunkt des 


Feſtes. — Ein Morgen ohne Zeit. 


Aus dem lockenden Frühling der Siebzehnjährigen. 
Klavier, Horn und Flöte. — ge — — auf der Tiſchkante. — = 


ar der Früh ling am Klavier, im ftillen Part, au8 den Büchern en igegentuat. — 

le nme und Blütenfe = fügel. — Bartes ———— Wie ich den 
ſchwender, Drädchenverachter ter“ wurde. — zauber. — Liebe 
Sugenderinnerungen. 


Vom Geldverdienen. 


Große Arbeitsaufträge. — Arbeiten auf eigene Rechnung. — Die Sreude des alten 
Rer. — Die felbftverdiente Zither. 


VII. Als Slinder drinnen und draußen. 


Bom Sicherheitägefühl und vom Alleingehen der Blinden. 
Gehen in der Billens, in ber Verkehrsſtraße. — Hinderniffe. — UWeberfchreiten einer 
— — Hilfsmittel beim Auffinden eines beſtimmten Hauſts. — Das Alleingehen, ein 
en Lebensfreude. — Vom ſechſten Sinn der Blinden. — Der Sturm über den Berliner 
Chriſtbaummarkt. 
Als Chordirigent und Komponiſt. 

werde Chordirigent und beginne zu komponieren. — Mein Singſpiel. — Das hohe C. — 

Von —A— — und ſeligen Künſtlerwonnen. pi en 


Der Zukunft entgegen. 
Sch erfenne meinen Weg, das neue Ziel. — Abfchied vom Lieben, alten Rex. — An bes 
Vaters Seite hinaus in die Welt, der lodenden Zukunft entgegen. | 


Die Bücher der 
faubblinden Helen Keller 


Das junge Mädchen, das in frühefter Jugend Geficht und Gehör und damit auch bie 
Sprache verlor, da8 dann fpäter dant ber Außerft geiftvollen Erziehungsmethobe ihrer 
Lehrerin aus ihrer Geiftesnacht erlöft wurbe und die Univerfität abfolvierte, ift genügend 
belannt, al3 daß über fie noch viel zu fagen nötig wäre. &benfo belannt find 


Helen Kellers Büner, die ganz einzig in der Welttiteratur 


‚bafteben; fie find fo einftimmig von der gefamten Preffe anertennend, fo oft begeiftert 
 befprochen worden und haben in der Türzejten Zeit fo hohe Auflagen erlebt, daß auch über 
fie weiter nichts Empfehlenswertes zu bemerten bleibt. Solche Bücher empfehlen fi von 
felbft. Wie jehr fie die Lejer bejchäftigen, geht au3 der großen Zahl von ftändigen Zus 
fchriften hervor, in denen der Verlag um die Adreffe Helen Kellerd gebeten wird. 


I. Die Gefcyichte meines Lebens. Preis | IV. Dunkelheit. Syn bübichem Pappband 


gebeftet M. 6.—, in Halbleinwand geb. Preis M. 1.50. 13 Auflagen. 
,M.7.50. Bereit3 52 Auflagen. V. Briefe meiner Werdezeit. Preis 
II. Optimiamus. In hübſchem Pappband geheftet M. 8.50, elegant gebunben 
Preis M. 1.20. 42 Auflagen. M.5.—. Bereit? 7 Auflagen. 
IU. Meine Welt. An bübichem Bappband | VI. Wie ich Sozialiftin wurde. In Papp- 


Prei3 M. 1.20. 23 Auflagen. band M.1.—. 8 Auflagen. 


Luther⸗Anekdoten 


Lebensbilder — Auekdoten — Kernſprüche 


Herausgegeben von Dr. Adolf Saager 
Geheftet M. 2.50, gebunden M. 3.80 — Bereits 7 Auflagen 





In anſchaulicher, packender Weiſe macht uns das Buch mit dem Werde⸗ und Lebens⸗ 
gang bes Menfchen und Reformators Luther, feinem Wollen, Hoffen, Kämpfen und Ringen 
efannt. Charalteriftiiche Epifoden aus feiner Jugend: und Mönchzzeit, feinem Leben als 
Geiitlicher und Reformator, ald Gatte und Vater, Anekdoten, Kerniprüche und Lebensworte 
wechfeln in bunter Reihenfolge miteinander ab. 3 ift eine Art aneldotiicher Luthers 
biographie. Belonderen Wert legt der Herausgeber auf dad Verftändnis der feelifchen 
ulammenbhänge, die den Betrachtern immer neue Rätfel fchufen. Den Menfchen und Kämpfer 
uther in erfter Linie jol der Lejer fchauen können. Das Buch richtet fich weit über den 
Kreis der Proteftanten hinaus an alle, die im Beifpiel eine großen Lebens Erholung und 
Erbauung juchen. 8 


Ouftay Schüler fchreibt: „Der neue Lutberband der AneldotensBibliothet wird vielen 
erit zeigen, wer Zuther wirklich war. Der Menfch Luther mit feiner Verzweiflung, feinem 
Kampf, feinem bergeverrüdenden Glauben und jeiner grobjchmiedharten Hammerfchlag3- 
wudht in Wort und Werl wird hier zum Händefafjen nah.“ 


Dreußifche Lehrerzeitung . ... . Kein Lutherslebensbild in der üblichen Form der 
Abhandlung, fondern zufammengefügt aus einer Fülle von einzelnen Gefchichten, Berichten, 
Anekdoten und Kerniprüchen, Die unter großzügige Überjchriften gejtellt find. Überfchaut man 
da8 Ganze am Schluß, fo ergibt fich ein Bild von lüdenlofer Bollftändigleit, Tünftleriicher 
Anordnung und glänzender Schönheit, da immer wieder den Blid auf fich zieht und fos 
wohl belehrend als erbauend wirkt. 


0. * 





Erwin Rofens Lebensabenteuer 


Sn der Fremdenlegion 8&.M.5.50,geb.M.7.— 
Der deutiche Lausbub in Amerika 


8 Teile, einzeln täuflich, geheftet je M. 5.50, gebunden je M. 7.— 
Bereits über 30 Auflagen. 

„R. ift ein frifcher, m. Erzähler, ein prächtiger Humorift, ein Stimmun 

Zebenstünftler... Ein Reigen von fonderbaren Erlebnifjen und Abenteuern, eine Fülle von Eins 

drüden und Begebenheiten. . ., der Berfafjer ein moderner Püdler-Muslau.” (Leipz. Ill. Ztg.) 


Unter Esfimos und Walfiichfängern 


Eismeerfahrten eines jungen Deutfchen Bon Kurt Faber 
10. Auflage. Geheftet M. 6.—, gebunden M. 7.50 


„Alle paar Sabre ericheint einmal ein Buch, auf das die Zeit wartet. E38 kommt nicht 
von denen, die der großen Menge literarifche Unterhaltung auftifchen, eg tommt nicht von 
denen, die den Stoff für die Literaturgefchichte abgeben, e8 fommt aus dem Voll. Ein jolches 
Bud ift da8 von dem jungen Elfäller Kurt Yaber. Der Titel bringt den reichen Inhalt 
auf die fürzefte Formel. kede Zeile ift wichtig, jede Seite ift gedrängt voll Erleben, jedes 
Der nennzcehn Kapitel if ein ungelünfteltes Kunfiwer! und das Bud als Ganzes ein Stüd 

iſcheſten Deutſchtums, vol Deutihem Kern, und Heimweh, voll beuticher Abenteneriuft au 
rbeitöfrende, woll Beutihem Leihtiinn und Tieffiun. Das und noch viel mehr, nur nach- 
erlebbar beim Leſen felbft und nicht nacherzählbar nach dem Lefen, ftect in dDiefem draufs 
gängerifchen Werke, da3 fich die deutfche Jugend und alles mas jugendlich fühlt erobern 
wird und muß. 3 ift da8 Verdienft der Verlagdbuchhandlung Robert Lub in Stuttgart, 
die „Eißmeerfahrten“ von Kurt Faber auf den Büchermarkt gebracht zu haben.” (Die Lee.) 


Briefe Napoleons 


Eine Auswahlaus der gejamten Korrefpondenz des Kaifers. Von F. M. Kircheiſen 
3 Bände. Yeder Band (einzeln käuflich) geb. M. 6.—, in Leinwand geb. M. 8.— 
Fünfte Auflage 


maler, ein 








Dr. Rudolf Presber: 


&3 gibt nicht leicht für dentende Menfchen 
eine fejlelndere Leltüre als diefe Briefe... 
Napoleon bat keine Werte der jchönen Literatur 
gefchrieben, aber er gehört der Weltliteratur 
an. Und in feinen Briefen lebt der Sturm der 

: Revolution, lebt der größte Schüler Voltaires 
und NRouffeaus, lebt der umfafjendfte Geijt 
einer fchicffalsfchweren Epoche. Dan Tann 
die Feldzüge, Friedensſchlüſſe, Glücksfälle und 
Erniedrigungen im Leben Napoleons kennen, 
ihm ſelbſt begegnet man nur im ſeinen 
Briefen ... 


Aber Land und Meer: 

Wer dieſe Baͤnde aufſchlägt, blickt in die 
zermalmende Maſchinerie eines Menſchen⸗ 
alters voll unerhörter Weltgefchichte... Immer 
wieder erftaunt man, was alle in diefem 
KRopfe beieinander wohnt, mit welcher Klars 
beit und Schärfe taufend Ideen erfaßt und 
durchdacht werden. 

Täglihe Rundihau (Willy Rath): 

Bald padt einen der Inhalt jo unwibderftehs 
lich, daß man dem Gang diefer Briefe folgt 
wie dem eines fpannungsreichen Schaufpiel3. 
ERL EDER zuden beachten?» 
werteften Cricheinungen de8 Buchhandel3. 


©&t. Peteräburger Zeitung: 


Napoleons ftaatsmännti 
verblüffen. Ein immenjes 
geiftigen Giganten und die 
das Gneinanderwirten von 


aterial! 


wie menichlich geniales Vorgehen vermag beifpieldohne zu 

Der augenscheinlich unerjchöpfliche Reichtum eines 
ülle einer glänzenden Geele. 
ugendfraft und 


Sie hat da8 AEBEDOpeR IE. 
Heldenmut, von Tatenluft und Poefie, von 


Herrſchermacht und unvergleichlicher Menfchlichteit. Ste hat da3 Licht, das aus der Welts 
geichichte Heraus den Weg in alle noch etwa fommenden Yahrhunderte findet. Wer heute 
Napoleon erleben will, muß ihn in feinen Briefen juchen. Aus ihnen heben fich feuer: 
beichwingte Stimmen hinan, die eine Geiftes- und Tatenprache vollenden und ung wie ein 
nach allen Himmeln austönendes Weltlied erfüllen. 


Anekdoten-Bibliothek 


Eine Iehrreidhe, prihielnde, unterhaltende, ergreifende Lektüre! 


Band 
Seltere Szenen, 


1. Bismark- Anekdoten. Scherze und Cha- 


rafterzüge aus dem Leben des en deutſchen 
——— Bearbeitet von Ir. Schmidt⸗ 
Henn gest: 8. Unf. Geh. M. 2.50, in Eiwd. geb. 


2. Hohenzollern-Anehdoten. Satz; zei: 


2 
— Ve Sahnte, 5. Aufl. Geh. M. in 


3. Humor Sriedris des Großen. 


obenzollern- Anekdoten. Zweiter Zeil. De 
rg von Ir. Schmidt⸗Henn ulgten. 9, Un. 


M. 2.—, in Ewd. geb. 

Charafterzgüge und 

4, Siller- Anekdoten. Sheratten — e 
und heitere Bilder aus dem Leben Seted 
Schillers. Herausgegeben von Th. Mau 
6. Auflage. Geh. M. 2,50, in Ewd. geb. WM. 3. 


— — Berantoegeben 


von Dr. „veans 
an rer. 6. Uuflage. Geh. M. 2.—, In Ewd. 


@rfter uud 


61. Ropoleon- Anckboten weiter Fel. 


Herausgegeben von @. Run * — „eo * 
—, —9*— 6 


a. ein fäufttch) geb. 
. Ha. u lie ne 


Seraususgeben von 
M. 250, In Eirvd. geb. M. 


9. Si hanfpiefer-Nnehboten een 


aus dem Bühnenleben. Herausgegeben von 
—— 8. Auflage. Geh. M. 2.50, in Lod. 


10. Preimalgunderttan ujend Teufel. 


Das — fte Anekdotenbu Von Dr. ——— 
ua. GeH.M.2.—, in Eiwd.geb. 


Bri flag mit A „Bü 
(In offenem : ee 8 a Be — der 


@aager. 


Ich beftelle aus dem Verlag Robert Lu, Stuttgart: 


Ernft Haun, Iugenberinnerungen eines 
blinden Mannes. Geh. M. 6.50, ged.M.8—. 


Helen Rellers Bier: 


Die —— e meines Lebend. Gecheftet M.6.—, 


——— In Pappband gebunden M. 120. 
Meine Welt. ® ” . RM. 1.20. 
Dunkelheit. M. 1.50. 


Briefe 38 Perderen. Gedeftet m. 350, vor 
Wie ih Gestaliftin wurde. In Pappband M.1—. 


11. IL. 9s galante Fraukreich in —— 


Serausgegeben von Sans Randsb 
boten. sau Sr 2—, Sn geb. M.3 


12. ee bes Großen Sri 


Herausgegeben von ne = burg. 
.e M.2—, in Eiwd. geb. 


13. Blucher⸗Anekdoten. —— - 


wärts. — von Dr. Ad. Saager. 
4. Auflage. Geh 2.50, in Ewd. geb. M. 


14./16.0.21. Der große Krieg. — 


mund 

— en Bofen. ae — I: 
:8. Au 4. Aufl. — Teil 
(int Ufti) ge. 250, in ewd. ged. M.3.80. 


17. uunbenburg Schläge und Hinden- x 


ne kdoten. Herausgegeb.v. woran | 
burg-A 1.50, in £wb. ‚ Heanee — eg 


18. ‚Dismare ber große Dentihe. Su Su 


für ernfte und hHeitere Stundb on Erw 
Nofen. 8. Aufl. Geh. M.2.50, in Eid. geb. K3s0 


19. _— ber Heujh, ber Kämpfer, 


Bunte er von geftern und 
ber 6 ieger. beute. Serausgeaeßen von Br. 
— gas er. 5. Aufl. 2.50, in Eiımb. 
ge 


2. Sagt Ein öritenjpiegel, 1; 


KArtegb-, KAultur- un 
Don —— 


in Lwd. geb. M. 3 
22. Euer Yan Doten Kern — — 
Ban x ..s er. 7. Huflage. Geb. 


Sch 
tee 


2 6. Auflage. Geh 
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Luthers Aueldoten. Geheftet MR. 2.50, geb. DM. 3.30, 

Nofen, Der deutfche 3— in Amerika. 
Teil 1. 2. 3 geh. je M 5.50; Teil 1.2.3 geb je MR 7. 

te use der Beembeniegion. © Gedeftet MEHHE, 


Gaben, — —* — und N 
Geh. M.6.—, geb. WM. 7.50. 

Briefe Napoleons 1. Berausgegebenn 5 

een 


Winefdoten: Bibliothek: 
®b.1 4 89 13 14 15 16 18 19 20 21 22 geb. je M. 2.56. 
35.148913 14 15 16 18 19 20 21 22 grün geb- je I. 3 80. 
3.14 15 16 21 braun geb. En eeeflang je M.A.—. 
9.235667 10 11 12 geb. je M. 2 
85.2 3567 10 11 12 geb. je m 33 
3. 17 geh. M.150, ®b. 17 geb. M. 280, 
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Deutfchlands 
£Ernieuerung+ 


Monatsfhrift für das deutfche Dolt 


en von Beh. „ofrat ©. v. Below, 4. St. Chamberlain, H. Er p 
ien, Geheimrat M. v. Gruber, Geheimrat Profeffor Dr. D , 
Dr. me w.6S iele, Reg.-Dräfident v. Schwerin, Geheimrat R. Seeberg 
Söhriftleitung: Dr. Lri$ Rühn — Verlag: I. $. Lehmann, Münden 
Zuangepreis für den Jahrg. 398: vierteljäheki wi. 5.—, -, Einzelheft ut, 1.89 
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Erziehungsfragen beim Heere (8.751) » « Dee * Bin © 
Gedanten zur Erneuerung bes bertißen Volkes (©. 765) Dr. $rig Lenz 
u Europäldgmug BR Kurt Wo if Verlag 

776).. 2 42 . 0 0 Carl Chriſtian 
* 30 der Frau (®. 785) . nen Mathilde Pland, Stuttgart 
Was will Wilfon? (&.790) = =» m m nn ne — * zu eowenſtein 
Um Sein oder Big! (S. 79 IT u ne Erih Kühn 3, 
Bucherſchau (S. 80 * Dr. Crih Kühn 
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Aufruf des Bundes deutich-nationaler 
Studenten. 


er Krieg hat uns mit [honungslofer Deutlichkeit gelehrt, daß in dem uns 
geheuren Ringen jebermann feine Kräfte voll und ganz in den Dienfl 
des Ganzen ftellen, feine fndividnalität dee Allgemeinheit unterordnen 

°e®) muß, daß nur das Zufammenfpiel aller Einzelfräfte zu einer Macht ans 
wäh, die einzig und allein imftande ift, unfer Dafein als felbftbeftimmender und 
unabhängiger Staat zu fihern. Wir haben Erfahrungen, daß wir nur Teile eines 





. Bolfes, Glieder einer Gemeinfchaft find, daß nur durch organifhes Zufammens- 


arbeiten diefer Glieder eine erfprießliche Wirkung nach außen erzielt werben fann. 


„Bon diefer Erkenntnis, der fih unter der Wucht der tatfächlichen Verhältniffe jegt 


niemand entziehen kann, bürfen wir nicht ehr abgehen, auch wenn der Krieg vors 
bei tft und ung nicht mehr bie bittere Not das Gefühl der Gemeinfamteit aufjwingt. 
Wir müflen ung Darüber im Flaren bleiben, daß der Staat felbft eine Individualität 
ift, deren Beftand nur Burch die harmonifche und bewußte Zufammenarbeit aller 


‚zellglieder gemährleiftet ift. 


Hierzu ift aber zweierlei erforberlih. Einmal muß jeder Staatsangehörige 
eine Mare Vorftellung von diefer Individualität des Staates haben, und dann 
erfordert bie harmonifche und bemußte Zufammenarbeit die genaue Kenntnis von 

Deutfihland® Erneuerung. 1918 November. 51 


738 Deutfchlauds Erneuerung | 1918 XI 





der Drganifation, den Fähigkeiten und Möglichkeiten bed Gangen und ber einzgelnen 
Gtieder. Die Mare Vorfielung von ber Inbividualität des Staates gibt ein vers 
ttefteg Nationalbewußtfein, bie Kenntnis von ber MWefenheit des Staatskörpers 
wird durch eine vertiefte und möglichft Vielartiges umfaflende ftaatsbärgerliche 
Erziehung vermittelt. Beides bedingt fich; erfi wenn zu dem Willen zur Drgasis 
fation das lebendige Gefühl aller hinzutommt, einem Volke anzugehoͤren, doem ges 
wife Eigenfchaften wefentlich find, die gerade dadurch ein einigendes Band um alle 
Boltsgenofien fhlingen, dann erft entfleht der wahre Volksftaat in dem Sinne, 
daß fich nicht mehr Staat und Volk fremd gegenüberfiehen, fondern eins find. 

Und gerade diefes lebendige Gefühl der Volksgemeinſamkeit durchdrang in 
den gewaltigen Augufttagen 1914 alle Deutfchen mit Macht. Da war auf einmal 
etwas da, was allen gemeinfam war, dem Konfervativen wie dem Sozialdemo⸗ 
traten. YUn die beutiche Studentenfhaft wenden wir ung mit der Bitte: helft ung 
Dazu, daß diefer GSemeinfinn erhalten bleibe, daß wir ald Gewinn aug diefem Krieg 
ein geläutertes Vaterlandsgefühl und ein geläuterteg politifches Leben bavontragen ! 
Ehe ihr ins Leben hinausgeht und euch foziale Stellung und Beruf euer Urteil 
beeinträchtigen können, fiudiert dag deutfhe Volk in allen feinen Richtungen und 
.. Steömungen, vorurteilsftei: und fletd ducchdrungen von dem Gefühl: auch mein 
Gegner ift ein Deutfcher und will nach beftem MWiflen und Können Deutſchlands 
Wohl! Nicht. das Trennende gilt es zu fuchen — bag bietet fich fowtefo in Überfälle 
dar — fondern dag allen Gemeinfame. 

Der Bund deutfchsnationaler Studenten!) fucht biefe Beftrebungen zu fördern. 
Er will alle diejenigen einigen, die national empfinden, die glauben, daß eine ges 
deihliche Entwicklung Deutfchlands Innerhalb ber Völtergemeinfhaft nur unter 
bewußter Betonung des eigenen flaatlihen Wollens möglich ifl. Alle fo bentenden 
Studenten follen fich vereinigen, um gemeinfam unter der Studentenfchaft polis 
tifche Sntereffelofigkeit und Unwiffenheit gu befämpfen. €8 gilt, den Studenten 
dag politifche Leben in feiner ganzen Vielgeftaltigkiet und mit feinen mannigfaltigen 
Wurzeln zu zeigen, fo daß jeder fich. eine politifche Anihanung bilden kann, bie frei 
ift von jeder Doftrin und Engherzigfeit. 

Der Bund deutfchrnationaler Studenten If eine freie, interforporative Vereinis 
gung. Er will nicht etwa im Gegenfaß gu den Korporationen freten, fondern jedent 
Studenten, gleichgültig ob DVerbindungsftudent oder nicht Sinkorporierter, Ges 
legenheit geben, fih einem Verbande Sleichgefinnter anzufchließen, denen die Pflege 
des Deutfchbewußtfeing und die Pflege ftaatsbürgerlihen Wiflens am Herzen liegt. 

Die Zeit ift ernft und flellt immer größere Anforderungen an den benfenden 
Menichen. 8 gilt nicht nur als für den Beruf vorbereiteter Menfch die Univerfität 
zu verlafien, fondern auch alg Staatsbürger, d. h. alg ein Menfch, der bucchdrungen 
ift von dem PVerantiwortlichfeitsgefühl gegenüber dem Staate und Volke, daß jes 
dem Wiffenden und fih als Glied einer Gemeinfhaft Fühlenden eigen if. 
Der Bund deutſch⸗nationaler Studenten ift eine Studentenvereinigung, 
der jeder deutſche Student beitreten kann. Aber auch jeder Deutſche, der Intereſſe 
an ihm hat, kann dadurch Förderer des Bundes werden, daß er einen Jahresbei⸗ 
frag von M. Jo leiſtet (Altakademiker M. 3). Möge dieſe Veröffentlichung dazu 
beitragen, unſern Beſtrebungen moͤglichſt viele Freunde zu gewinnen. 


1) Geſchaäftsſtelle München, Barerſtraße 69/ 1. 
cand. jur. E. Stein. 
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Student und Ppolitit. 
Don Profeflor Dr.-Ing. M. Bloß. 


‚te Zatfache, daß in verfchiebenen Hochſchulſtãdten ſich Studentiſche Grup⸗ 
pen der Deutſchen Vaterlands⸗Partei gebildet haben, hat in gewiſſen 
Kreiſen Mißfallen erregt. Die abfällige Kritik wird damit begründet, 
daß es ſich nicht mit der Aufgabe des Studenten, naͤmlich ſich ſeinem 
Studium mit Eifer zu widmen, vertrage, wenn er ſich mit Politik beſchäftige. Ich 
bin anderer Meinung und erachte es nicht nur als ein Recht, ſondern als eine 
Pflicht des Studenten, ſich mit politiſchen Dingen zu befaſſen. Ich möchte daher 
kurz meine Anſicht darlegen über die Frage: 

Soll ſich der Student mit Politik befaſſen?“ 

Die Leute, die dem Studenten dies verwehren wollen, weiſen wohl auf das 
bekaunte Wort hin: „Die Politik verdirbt den Charakter.“ Wenn das wirklich 
allgemein gültig wäre, ſo müßten ja alle Berufspolitiker, vor allem die Staats⸗ 
manner charakterlos ſein. Und dann ſtünde es ſchlimm um die Geſchicke der Völker. 
Aber etwas Wahres iſt doch an dem Worte. Wir brauchen nur an die politiſchen 
Kaͤmpfe zu denken, die ſich bei Wahlen oder bei bedeutungsvollen Geſetzesvorlagen 
abzuſpielen pflegen. Die Schaͤrfe des Streites, die nicht immer einwandfreien und 
aufrichtigen Mittel des Kampfes, die dabei zutage tretenden Klaſſengegenſätze, die 
zerſetzenden, verhetzenden Kraͤfte, die die Leidenſchaften der Menſchen aufwühlen, 
die machen es durchaus verſtaͤndlich, wenn viele ſich mit Abſcheu von der Politik 
ganz fernhalten in einer Stimmung, die am treffendſten in dem bekannten Worte 
sendet in Auerbachs Keller zum Ausdruck kommt: 


„Ein garſtig Lied, pfui, ein politiſch Lied!“ 


Aundere wieder beſchaͤftigen ſich zwar mit Politik, aber ſie beſchraͤnken ſich darauf, 
dieſe Tätigfeit auszuũben von der beſchaulichen Runde des Stammtiſches aus. 
Richts Beſſers weiß ich mir an Sonn⸗ und Feiertagen 

As ein Geſpraͤch von Krieg und Kriegsgeſchrei, 


Wenn hinten, weit in der Türkei, 
Die Völfer aufeinander fchlagen“”. 


Diefe beiden Worte aus Fauft fennzeichnen überaus treffend ben engen polis 
tifchen Sefichtskreis vieler Deutfcher, die auch heute noch zahlreich anzutreffen find 
und die der Student treffend als „Philifter” bezeichnet. 

Wir erkennen in ihrer Denkart dag Erbe unferer Entwidlung, bie jahres 
hundertelang unfer Vaterland im Zuftande der Kleinftaaterei, ber Zerfplitterung, 
der Zerriffenheit hielt, in einem Zuftande, der gefennzeichnet war durch bag Fehlen 
großer Ziele, flarfer gemeinfamer Gedanken und gemeinfamer Hoffnungen. 

Und der Geift biefer Kleinftaaterei und Zerriffenheit wirkt auch trog der Reichs⸗ 
grändung und ber auf Frankreihs Schlachtfeldern gefchmiedeten Einheit immer 
noch nach in unferem Parteileben. Keines Landes Parlament mweift foniele Parteien 
auf, wie das bdeutiche. Diefer Parteiftreit beherrfcht unfer ganzes öffentliches 
Leben derart, baß für viele der Begriff Politif gleichbebeutend geworden ift mit 
„Parteipolitif”. Das fommt 4. DB. auch in unferer Vereinsgefeßgebung zum 
Ausdeud. Wenn Im Pereinsgefege von „politifhen Vereinen” geredet wird, fo 
find finngemäß die „parteipolitifchen Vereine” gemeint. 
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Wenn nun jemand bem Studenten die Beichäftigung mit der Politil vews 

wehren will und dabei unter dem Eindrude unferer beutichen Verhältniffe Yolitit 
mit Darteipolitif gleichfegt, fo kann ich Ihm unter diefee Voraugfegung ums 
bedingt zuftimmen. Der Student fol fih nicht in deu Parteiftreit einmifchen, 
fol fih noch keiner politifchen Partei anfchließen, um fi vor Einfeitigfeit gu Bes 
wahren. Unabhängig foll er bleiben, um fi den Maren BI zu wahren fürs 
große Ganze, und eingedent fol er bleiben deffen, was er begeiftert fingt in feinem 
Liede: „Frei iſt der Burſch!“ 
Wenn ich nun trotzdem im Eingang meiner Ausführungen es für den Stau 
denten nicht nur als Recht, ſondern als Pflicht bezeichnete, ſich mit politiſchen 
Dingen zu beſchaͤftigen, ſo müſſen wir dieſen ſcheinbaren Widerſpruch aufklaͤren 
durch Beantwortung der Frage: „Was verſtehen wir unter Politik? 

Da koͤnnen wir kurz ſagen: „Politik iſt Beſchaͤftigung mit den Belangen eines 
Staatsweſens im Innern und nach außen, und ſie umfaßt: 

1. die Erkenntnis der Bedürfniſſe und Lebensnotwendigkeiten des 
Staatsweſens, 

2. die Mittel zur Erfüllung dieſer Notwendigkeiten zur Befriedigung 
dieſer Beduͤrfniſſe.“ 

Wer das immer im Auge hat, der wird Politik treiben mit dem Blick aufs 
große Ganze gerichtet. Wir müſſen uns dabei aber immer vergegenwärtigen, daß 
der Staat nicht Selbſtzweck, ſondern nur die Form iſt, deren lebendigen Inhalt 
das Volk bildet. Volk und Vaterland müſſen darum Ziel und Inhalt ſein 
für alles politiſche Streben. 

Um daher dem Mißverſtaͤndnis zwiſchen Politik und Parteipolitik aus dem 
Wege zu gehen, wollen wir an Stelle der urſprünglichen Frage: „Soll ſich der Stu⸗ 
dent mit Politik beſchäͤftigen?“ lieber die Frage ſetzen: „Soll ſich der Student 
mit völfifhen Dingen befhäftigen?” 

Und da wieberhole ih aus vollem Hergen: Ja, es Ift nicht nur fein gutes Medhe, 
fondern feine heilige Pflicht! 

Auch der oft gehörte Eintourf, der Stubent fiehe in der Ausbildung für feinen 
fünftigen Beruf und folle fih davon nicht ablenten laffen, tft nichtig. Denn bie 
Sahausbildung genügt nicht. Der Beruf_ gibt im allgemeinen nur die Grundlage 
für das Leben. Der tiefere Inhalt wird ihm erft verliehen durch die Arbeit für Bol 
und Vaterland, bie ung hinaushebt aus dem engen Kreife bes Alltagstume umb 
ben Blid weitet für das Weltgefchehen. Und wir wollen doch, daß auf unferen Hochs 
fhulen nicht nur Ürzte, Michter, Lehrer, Ingenieure, Architeften berangebilbet 
werden, fonbern beutfche Männer und zuverläffige Staatsbürger. 

Menn aber der Student bereinfl feinen ganzen Mann ftellen fol und ben 
Binforberungen genügen will, die das Vaterland am feine geiftigen Führer su fiellen 
berechtigt ift, fo muß er gerade die Zeit empfänglichfter Aufnahmefähigteit recht 
nugen und fih neben feiner berufliden Worbereitung auch mit ben Kragen des 
Öffentlichen Lebens, alfo auch mit politifhen ragen befaflen. Bedente er doc, 
daß feine Ulterdgenoffen in ber Fabrik in eine fharfe politifche Schule genommen 
werden, allerdings leider in ganz einfeitig parteipolitifche. Wenn er da dereinft 
Führer ſein will, fo muß er beigeiten fich das Näftzeng befchaffen. Dazu gehört aber 
zweierlei. Erftens fol er fich die nötigen Kenntniffe auf ftaatsbärgerlihem Gebiete 


— und gmeitend gehört dayu Pflege und Berätigung völfifcher Ges; 
nnung. 
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Und das Ift ja in ber Tat dem deutfchen Studenten auch gar nichts Neues, 
IH erinnere nur an die Deutfche Burfchenfchaft, bie aus der Not der Zeit geboren, 
Pflege völtiihen Siunes auf ihre Fahnen fehrieb und für bie deutfche Einheit Fämpfte. 
3% erinnere an die Turnerfchaften und die Sängerfhaften, die in Ertüchtigung des 
Leibes ober in der Pflege des deutfhen Liebes Ihre völkifche Aufgabe erbliden, 
oder ich denfe an ben Verein deutfcher Studenten, aus beflen Reiben fchon mancher 
wadere Vorfämpfer für die deutfche Sache hervorgegangen Ift. 

Auf foldem Boden wählt die Liebe sum beutfchen DWaterlande, die Treue 
sum Bolte und die Belenntnisfreude zur deutfhen Sache. Zu welcher Wucht 
dieſe Bekenntnisfrende ſich auswirken kann, davon kann jeber zeugen, der vor 
a3 Jahren jene unvergeßliche Fahrt von über sooo Studenten zum Bojährigen 
Bismarck mit erleben durfte. Und daß dieſe Bekenntnisfreude noch immer in unſerer 
alkademiſchen Jugend lebt, das zeigten überwältigend die Auguſttage 1914, wo 
Tauſende als Kriegsfreiwillige zu den Fahnen eilten, das klang am Tage von 
Langemarck aus ihrem Sturmgeſang, der zugleich ihr Todeslied ſein ſollte. 

So iſt der deutſche Student nach Anlage und Überlieferung befähigt und 
berufen zur Mithilfe an der völkiſchen Arbeit, zumal da er, wenn er ſeine Aufgabe 
recht verſteht, dereinſt Führer ſein ſoll in dieſer Arbeit. 

Und trotz der Reichsgründung, trotz der von Bismarck geſchaffenen äußeren 
Enheit haben wir dieſe voͤlkiſche Arbeit aller treu vaterländiſch geſinnten Maͤnner 
heute noötiger denn je. Denn gerade in der erſten Zeit des jungen Reiches, ſo⸗ 
lange Bismard noch am Ruder war, iſt auf dieſem Gebiete vieles verſaͤumt worden. 
Das iſt allerdings im gewiſſen Sinne ein Ruhmestitel fur Bismarcks überragende 
Groͤße. Solange er mit ſicherer Hand und klarem Blick, mit hohen Zielen und ſtarkem 
Wollen des Reiches Macht und Ehre wahrte, da konnte das deutſche Volk ſo feſt 
und zuverſichtlich auf ſeinen Bismarck bauen und vertrauen, daß es weder Bes 
därfnis noch Veranlaffung empfand, felbft politifch mitzuarbeiten. Man überließ 
Dies bem bewährten Führer und ben Berufspolitifern. 

Das aber mußte fich fofort ändern, ald der Große ging und Kleinere bie Nachs 
folge antraten. Da lernte dag beutfche Volk fehe bald erkennen, daß es fih nicht 
darauf befchränten durfte, nur Objekt der Politik gu fein. Ebenfomwenig wie bie 
Religion ben Pfarrern und Theologteprofefioren vorbehalten bleiben fan, fondern 
Herzensfache jedes einzelnen fein muß, ebenfowenig kann man verlangen, baß 
die Politit Vorbehaltsgut für die Berufspolititee bleiben folle. ‚„Tua res agitur, 
Germania‘, heißt e8 auch hier; „um dein Schidfal Handelt eg fich, deutfches Volk.” 
Was unter einem Bismard noch entbehrt werben konnte, das machte fich jet alg 
dringendes Bedürfnis fühlbar: die Erziehung des deutfchen Volkes zum politifchen 
Denen und vor allem zum gefunden völfifhen Empfinden. Es ift außerordentlich 
Beachtenswert, daß faft alle völfifhen Vereine, die fich diefe Volkserziehung zur 
Hufgabe gefett haben, erft in der nahbismardichen Zeit entfianden find, [0 4.2. 
Deutfhbund, Aldenticher Verband, Wehrverein, Slottenverein, Oftmarfenverein 
und viele andere. Viel Exrfreuliches Haben all biefe Vorfämpfer für das Deutſch⸗ 
sam, jeber auf feinem befonberen Gebiete geleiftet, vor dem Kriege und auch währs 
send bed Krieges. Aber unendlich fchwere Aufgaben harren noch der Löfung. 
Das lehrt mit eindringlicder Deutlichlelt die Not unferer Zeit. 

Aufsuflären gilt es die große Mafle unferes Volles über feine Lebendnots 
wenbigfeiten, bie Lauen iu erwärmen, die Flauen aufinrätteln zum Willen einer 
Ssoftuollen Yolitil. Und hieran mitzuarbeiten, If fo recht Die Aufgabe des deut; 
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fhen Studenten. Diefe Arbeit am eigenen Volke, die Erwedung völfiider Ge 
finuung, die Pflege, Schaltung und Stärkung unferes beutfchen Vollstums foll 
und muß unfere fchönfte Arbeit, unfer böchftes Ziel fein. Sie fann unabhängig 
und frei vom Parteiftreit Aber Einzelfragen erfolgen. Aber fte ift nicht leicht, 
erfordert ganze Kraft, farfen Willen und vor allem Begeifterung. Und wo 
follten: wir folche Begeifterung fuchen, wenn wir fie nicht als altes Erbteil bei unferer 
beutfchen Stubentenfchaft finden würden?! €E8 erfcheint mie daher auch nur als 
Selbftverftändlichkeit, wenn bei der dringendften Aufgabe, die die Not der Gegens 
wart ung ftellt, bei der Aufgabe, zu der die Deutfche Waterlandspartei und aufs 
enft, unfere Studentenfchaft in alter Begeifterung auf den Plan tritt, Noch nie 
bat bie deutfhe Stubentenfchaft verfagt, wenn der Ruf erfallt: 


„Burſchen heraus!“ 


Sreilich, wer an diefer Arbeit am eigenen Volle mit teilnehmen will, der muß 
fi Har fein darüber, baß es, ich möchte fagen leider, mit der aufflärenden, aufs 
bauenden Arbeit allein nicht getan ifl. 8 gilt auch Kampf und Abwehr gegen 
die Feinde des Deutfchtume. md die find gerade jet mehr benn je an ber Arbeit. 
Fu den Augufttagen 1914 erlebten wir eine gewaltige Erhebung, die fich allents 
halben äußerte in freubigem Belennen deutfcher Art mit bewußter Ablehnung 
alles Sremdländifhen. Die lange Dauer des Krieges und bag Fehlen einer ziels 
bewußt deutfchen politifchen Leitung haben all diefe heilige Gut verrauchen laſſen, 
und dunkle Mächte nagen und bohren an den Wurzeln deuticher Kraft. Diefe 
Mächte, die alles bewußt Völkifche befämpfen, die jeden, der für fein Deutfchtum 
eintritt, fchmähen und mit billigen Schlagworten herabfegen und ihm womöglich 
unlautere Beweggründe unterfchieben, diefe Mächte find weder nah Urfprung 
noch nah Ziel im deutfhen Heimatboben verwurzelt. Das find einmal 
der internationale ausfangende Händlergeift und sum andern die fih „mwelts 
bürgerlich” nennende, aber in Wirklichfeit weltfremde Schwärmerei für 
allerlei fog. Menfchheitstideale. Beide fiehen immer im Bunde miteinander 
und im Kampfe gegen alles bewußt Völtifche. Sie wollen feine Erfiarfung 
des Deutfhtumg, und darum find fie auch jegt mit allen Mitteln dabei, um ung 
um bie Früchte von Hindenburgs Siegen gu bringen. Sie haben aber 
fehr wohl erfannt, daß die deutfche Studentenfchaft, ihrer alten Überlieferung 
teen, eine fette Hochburg des Deutfhbewußtfeing If, und darum fuchen fie 
auch hier ihr fehleichendes Gift in die Neihen ber Akademiker gu teagen und fie für 
weltbürgerliche Gedanken einzufangen. 

Das zeigte fih bligartig im Herbfl 1917 an jenem Aufruf aus Helbelberger 
Stubdentenkreifen, der von einem Herrn Toller gezeichnet war und den man am 
treffendften kennzeichnen kann mit den Worten: ein toller Aufruf! 

Da fo ein Aufruf überhaupt möglich war, tft Höchft bebauerlih. Unb Doch 
bat er wieber ba8 Gute gehabt, daß er unfere wirflih deutfchen Stubenten jur 
biebficheren Abwehr und zum freudigen Deutfchbelenntnig aufrief. 

Darum, Kommilitonen, feid auf Eurer Hut! Das Vaterland erwartet von 
Euch, daß hr Euer Deutfchtum rein, heilig und hoch haltet und alled Umdentfche, 
internationale bewußt ablehnt. Es gibt Feine einheitliche Menfchhelt als folche. 
&8 gibt nur eine Vielheit von Völkern, von benen jedes feine Eigenart und feine 
befonderen Fähigkeiten bat, wie die Einzelmenfchen auch. Sebe Gleichmacherei ifl 
verfehlt. Das Ziel alles menfchlichen Strebens wirb felbftverftändlich immer fein: 
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Fortſchritt der Menſchheit zu groößerer Vollkommenheit. Aber da ſoll der einzelne 
bei ſich ſelber anfangen, in ſeiner Familie wirken, in der großeren Gemeinſchaft 
(Gemeinde, Staat, Vollk) fördbernd fich betätigen. Der Menfhheit dienen wir 
am beften durch Arbeit an unferem Bolte. Die allgemeine Menfhen; 
nn * nicht ſoweit gehen, daß ſie die Nächſtenliebe zum eigenen Volke 
vergißt. 

„Freie Bahn dem Tüchtigen!“ iſt ein Wort, das man oft gerade von den Vor⸗ 
kaͤmpfern weltbürgerlicher Ideen hört. Ein gutes Wort! Aber was für den ein⸗ 
zelnen gilt, gilt auch für das Volk. Darum verlangen wir: „Freie Bahn dem tüch⸗ 
tigen Volke!“ Dafür kaͤmpfen wir jetzt unſeren Schickſalskampf. Und darum ver; 
langen wie auch, daß für bie Geſtaltung des Friedens nur gefragt wird: „Was 
braucht unſer Volk, was nützt dem deutſchen Volke?“ 

Laſſen wir die andern Völker ruhig für ſich ſorgen. Wir können ſicher ſein, 
daß ſie ihren Vorteil ſchon wahren werden. Damit wir aber den rechten Frieden 
erringen, müſſen wir, Hindenburgs Mahnung getreu, feſthalten am Willen 
zum Siege und am Glauben an den Sieg. Und hierzu mitzuhelfen, iſt Recht 
und Pflicht der deutſchen Studentenſchaft. 

Neun Zehntel unferer Studentenſchaft ſtehen im Felde und helfen Politik 
machen mit des Schwertes Schaͤrfe. Denn der Krieg iſt die ultima ratio der Politik, 
wenn die Staatsmannskunſt verſagt. 

Und wenn ſo unſere Studenten mit Blut und Leben Politik machen, da 
— n ihnen, wenn fie heimfehren gu frieblicher Arbeit, wehren, fih mit Polttit 
zu befaflen? ' Ä 

Sch bin gewiß, der beutfhe Student wird auf die eingangs geflellte Fra 
die rechte bejahende Antwort geben, aber in dem Sinne, daß er dem Parteihader 
fernbleibt, aber mit ganzem Herzen teilnimmt an der völkifchen Arbeit. getreu dem 
Dichterwort: | 

„Ans Vaterland, ans teure fchließ dich an. 
Das halte feft mit deinem ganzen Serien, 
Hier find die fiarten Wurgeln deiner Kraft!” 


Eine wichtige Entfchließung. 


Auf der achten Jahrestagung des Hauptausfchuffes nationaler Arbeiters und Berufes 
verbände Dentichlande, die vom 6. bis 10. ember d8. %8. in Dortmund abgehalten 
wurde, wurde folgende, von vaterländifcher Einficht geugende Entichließung angenommen : 

„Die gur achten Jahrestagung in Dortmund verfammelten Vertreter ded Hanptauss 
fhufles nationaler Arbeiters und Berufsverbände Deutichlands erflären im Anfhluß an 
die Ausführungen der Vortragenden, daß fie an der Überzeugung von der Notwendigkeit 
bes wietfhaftlihen Sriedens für die Gefundung bes Verhältniffes zwift Unternehmern _ 
und Arbeitern fowie für den Neuaufbau unferes Wirtfchaftslebend nach dem Kriege. fefts 

lten. In dieſer Ertenntnis verpflichten fih die Anmwelenden, mit allen ihnen zur Vers 
gung ftehenden Mitteln die an Bewegung zu fördern, den Gedanken der 
—*2— ſozialen Verſtaͤndigung zu pflegen und der wirtſchaftsfriedlichen Bewegung im 
entlichen Leben die ihr gebührende Geltung zu verſchaffen. Im Hinblick darauf, daß 
ohne den Frieden im Innern die gewaltigen Aufgaben, die unſere Zeit an das deutſche 
Volk ſtellt, nicht zu loͤſen ſind, iſt vor allem dahin zu ſtreben, daß den wirtſchaftsfriedlichen 
Arbeiterverbaͤnden die volle EEE. egenüber ee Drganifationen nicht 
gefhmälert werde, weldhe den Klaffens und haftstampf im eigenen Lande auf ihre 
Sahne geichrieben haben.” 
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Die drei Staatsgeſinnungen). 
Don Dr. $. Sid, Rüfnacht-Sürich. 


18 ih die Sufammenflellung „beutfch” und „Demokratie is ber 

Monatsfchrift „Deutichlande Erneuerung“ zum erftienmal lag, 

x mußte ich, bevor ich den Begriff der deutfchen Demoftatie ernfis 

> Haft auf feinen Gehalt prüfen konnte, einige Widerflände übers 
winden. Zunächft eine fchershafte Gegenvorftellung ! 

Ih dachte an die gläubigen Lefer derjenigen Preffe, die für „Recht und 
Gerecstigteit” und für die „Breiheit der Heinen Völker“ nun fhon im fünften 
Sabre einen einfeitigen und gerade deshalb fiegreihen Nedefampf kämpft 
— fiegreich infofern, ald eben ihre regelmäßigen Lefer völlig benebelt wirklich 
an al die fchönen Phrafen glauben. Sch begreife, daß es dem reihsdentfchen 
gelegentlichen Lefer diefer Prefle fat unmöglich ift, die Gutgläubigfeit der 
alfo Benebelten anzunehmen. Als Angehöriger und Einwohner eines neutralen 
Staates kann ich aber verfichern, daß felbit Hoch gebildete und fonder Zweifel 
ehrenhafte Menfchen der andauernden Narkofe der weſtmächtlichen Preſſe 
erliegen. -Alle diefe Ummnebelten werben fih, wenn fie von „deutfcher Demos 
fratie” hören, an ben Kopf greifen und fich fragen, gibt es beun das? IR 
nicht „beutich“ und „Demokratie ein Gegenfag in fich felbfl?- 

Sh aber möchte ihnen antworten: 

„Nein!“ „Deusfh”" und „Demokratie“ find zwar nicht gleichbedeutend, 
wohl aber wefensverwandt. Nur der Deutfche tft wahrer Demokratie fähig. 
Wahre Demokratie kann nur auf beutfhem Woltsboden gedeihen. 

Auch Sie, meine geehrten Lefer, werben vielleicht etwas erflaunt ben 
Kopf fchütteln ob diefer kühnen Behauptung. 

ch möchte Sie aber zur Überwindung ber beiden andern Gegenvorftels 
Iungen auffordern, die den Worten dbeutfch und Demoktatie anhaften und die 
auch mich zunaͤchſt hinderten, Har zu ſchauen. 

Ich meine den Ekel vor dem Mißbrauch. 

Schon bei uns in der Schweiz wurde ſeit dem Erwachen der neudemokrati⸗ 
ſchen Bewegung ein ſolcher Unfug mit dem parteipolitiſchen Schlagworte 
Oemokratie getrieben, daß der wahre Sinn des Wortes völlig unterging. 

Bei Ihnen im Reiche wurde dieſer Unfug noch verſtärkt dadurch, daß 
Parteien, die nichts weniger als demokratiſch fühlen und denken, ſich des 


1) Dieſer Aufſatz iſt dem hervorragenden Buche: Deutſche Demokratie“ von 
Dr. F. Fick enutnommen. (J. F. Lehmanns Verlag, Muünchen, Preis Mk. 1,50). Es iſt 
der einleitende Abſchnitt zu der Schrift, welche den hochintereffanten Nachweis erbringt. 
daß das ſo angefeindete „autokratiſche“ Preußen viel demokratiſcher iſt als die freiſte De⸗ 
mokratie, und ferner, daß die Weſtmaͤchte gar nicht das ſittliche Recht haben, für Demo⸗ 
leatie zu kaͤmpfen, weil ſie ſelbſt in Wahrheit keine Demokratien ſind. Das Buch wird 
mit vielen Irrtüũmern aufräumen und ſollte daher allentbalben verbreitet werden. 

ODie Sceriftleitung. 
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Wortes bemädhtigten und Wort und Begriff dem wahrhaft demoktatifch 
benfenden Teile des deutfhen Volkes verleideten. 

Set — während bed Krieged — hat aber die fhon einmal erwähnte 
weftmächtliche Preffe Wort und Begriff duch Mißbrauch fo totgeritten, daß 
bie Demokratie anfängt, bei allen benfenden Menfchen in Verruf su fommen. 

Gerade darum aber möchte ich den Begriff wieder auf feinen wahren 
Gehalt unterfuchen. Dann wird er ung wieder lieb werben können. 

Namentlich aber wird er ung dag In ber Korm der „Deutichen Demokratie” 
werden, ber Urform aller Demokratie. 

Dazu mäüflen wir aber den zweiten Efel auch noch überwinden: den Eifel 
vor dem Mißbrauch, der mit dem Wort deutfch getrieben wird. 

Hier meine ih nun nicht fo fehr den Mißbrauch der weſtmaͤchtlichen 
Dreffe, die von „beutfchen Barbaren” fpricht und dem Deutfchen alle vernänfs 
tigen und fittlihen Regungen absufprechen fucht — das If Kriegsgefchrei und 
wirkt Daher nur auf den Felgling und aufden Dummtopf, die Sinne verwäftend 
.. und den ÜRufer felbft beraufchend, feine Angriffsluft fteigernd. Ych meine hier 
dielmehr den Mißbrauch durch die deutfche Parteiprefie felbft, die allſeits 
die eigene Parteigefinuung als aleinfeligmachend und alleindeutich anpreift 
und jeden anders Denkenden ald „unbeutfch” ober gar, noch fhlimmer — Gott 
vergeihe mir den harten Fluch — ald „alldentfch” verfeßert. ft es doch der 
weitmächtlichen Preffe und noch mehr der Prefle der deutfchen Reichstags; 
mehrheit gelungen, fogar im neutralen Ausland fertiggubringen, daß dag 
Wort „allbeutfch” fchon nur mit einem mehr ober weniger leichten Grufeln 
angehört wird. 

Bevor wir uns miteinander ausfprechen über „bentfihe Demokratie“ 
mäffen wir alfo bie efelhaften Schlagworte in die Rumpellammer ftellen und 
ung darüber einigen, was wir unter „beutfch” und was wir unter „Demofratie” 
verftehen wollen, fonft ift ein Verftändigungsfriede zwifchen meinen Lefern 
und mir nicht denkbar. Mir liegt aber daran, daß der Friede gwifhen Ihnen 
and mir am Ende unferer Überlegungen ein Verfländigungsfriede und ein 
deutfcher Friebe zugleich fel — man vergeihe mir, baß ich fchon wieder gwei 
abgedrofchene Schlagwörter gebrauche. Gte laufen einem aber in der gegens 
wärtigen Zeit ungerufen gu. 

Zunaͤchſt! Was iſt deutſch? Wer iſt deutſch? 

Deutſch iſt ein jeder, der dem Blut nach von jenen Germanen abſtammt, 
die Tacitus einſt „entdeckte“; jeder, der in den Grundzügen die Geſinnung 
beibehalten oder, wenn er mit fremdem Blut verſetzt iſt, erworben hat, die 
Tacitus an unſeren Altvorderen bewunderte. Ich verlange natürlich nicht, 
daß der heutige Deutſche noch Met oder Hirſebier ſchlürfend faul auf der 
Baͤrenhaut liegt oder ſich ſelbſt in die Knechtſchaft verwürfelt. Die Laſter darf 
er füglich abgelegt haben. Aber die Tugenden der Väter muß er beſitzen, oder 
doch ihnen nach beſtem Vermoͤgen nachſtreben. Sein Denken und Empfinden 
darf der Sinnesart der Voreltern im deutſchen Urwald nicht ganz und gar 
ontgegenftehen. Sonft ift er nicht deutſch. Er muß jenen Widerſpruch in ſich 
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haben, der Tacitus ſo ſehr auffiel; die Ruhe zugleich zu lieben und zu hoffen. 
Zwei Seelen wohnen in der Bruft eines jeden Deutfchen, wie in ber Fauflf. 

Was ift aber Demokratie? 

Demokratie! — ein griechifche® Wort und .doch ein deutfcher Begriff, 
dag lehrt ung der Römer Tacitusg — heißt Voltsherrfchaft. 

NMnd doch ift die griechifhe und bie deutfhe Demokratie voneinander 
verfhieden. -- 

Die reinfte griechifhe Demokratie — die athenifhe — - fannte allerdinge 
die Herrfchaft des ganzen athenifchen Voltes über feine Sklaven und: fogar 
über feine Bundesgenoffen. 

Die deutfche Demokratie aber ift die Herrfchaft des ganzen Boltes über 
das ganze Volk. 

Ein Widerfinn! Ja!, wenn man nicht das Wort Hereichaft im gleichen 
Sinne braucht wie beim Begriff Selbftbeherrfhung. Wir mäflen es alfo fo 
auffaflen, wenn immer es Sinn haben fol. Nicht Zügellofigkeit,. fondern 
Selbfibeherrfhung ift wahre Demokratie! Nicht die Herrfchaft des. einen 
Boltsteiles Aber den andern, fondern die Rüdficht der gahlengemäßen Mehr⸗ 
heit auf die gahlengemäße Minderheit, der Minderheit auf die Mehrheit. 

Der wahre Demokrat will das Wohl des ganzen Volles, nicht fein eigenes, 
nicht dag feiner Partei allein. 

Dem wahren Demokraten gebt das Pflichtgefühl über die Selbfts 
fucht. Der kategorifche Imperativ Kants Ift die Srundregel wahrer Des 
motfratie.!) 

Welcher Mann beutfchen Geblütd und deutfcher Sefinnung möchte nicht 
Demofrat fein in biefem Sinne? Demokratie im politifchen Sinne ift alfo 
(eichtig aufgefaßt, nicht ald Schlagwort) die äußere und Innere Durchdringung 
mit dem Gebdanten, daß das Volt in feiner Gefamtheit dad A und das O 
politifcher Weisheit fein fol. 

Das Volt herrfcht, aber nur um dem Volke zu dienen. 8 beherrfcht fich 
um feiner felbft willen. 

Welchem Manne deutſchen Gebluts und deuticher Gefinnung wäre diefe 
bobe Auffaflung von Politik fremd? Und von Demokratie unlieb? 

Gewiß feinem, denn die beutfche Sefinnung tft nicht nur sur Zeit bes 
- Zacitus demofcatifch gemweien, fondern tft e8 noch heute. 

Die Demokratie des Staates — al8 demofkratifhe Drganifation — mag 
das deutfche Volk feither in feinem größern Teile verloren haben, die hohe 
demofratifche Gefinnung hat es nur zum geringen Teil eingebäßt. 

Sie Kedt im preußifchen Junker fo gut wie im weftfälifchen Bauern, im 
baltifchen Baron fo gut wie im innerfchweizerifchen Alpler. Sie war ein Gruns 
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sug des mäctigften und geiftuoliften autofratifchen Herefchers, des alten Friß, 
der nur ber erfte Diener des Staates fein wollte, der am Ende feines Lebens 
„müde war, „über Sklaven zu bereichen“. 

Diefe demokratiſche Sefinnung ift unbedingte Vorausfegung für die 
praftifhe Durchführung demofkratifcher Staatsformen. 

Da die Sefinnung bes fategorifhen Imperatios aber ebenfowenig bei 
allen Menfhen in gleihem Maße vorhanden fein wird, wie die ihr innig 
verwandte chriftliche Sefinnung, fo wird reine Demokratie big in ihre äußerften 
Folgerungen ebenfowenig durchführbar fein, wie bie chriſtliche Anarchie 
eines Tolſtoi. 

Demokratie iſt bei ſittlich hochſtehenden Böltern in höherem, bei ſittlich 
weniger hohen nur in geringerem Maße praktiſch moglich, bei tiefſtehenden 
Völkern gänzlich ausgeſchloſſen. 

Deshalb ift e8 auch ein lächerliches Unterfangen, wenn ein Staat dem 
andern feine Staatsform aufdrängen will, oder wenn ein Staat plöglich von 
der einen Übertreibung in bie entgegengefehte ſchwankt. Sole Berfuche 
(lagen immer fehl. 

Das lehrt die Sefchichte Frankreichs. Das Meromingerreih und noch 
das SKarolingerreich waren demoftatifche Monarchien im griechifchen Sinne, 
Das Volk Herrfehte — mit monarchifcher Spige — über die romanifierten 
Gallier uſw. Die monarchiſche Spige wußte allmählich mit Hilfe deg beherrfchten 
Volles die Ariftofratie, die Nefte der fränfifhen Voltsherrfhaft, zu Inebeln, 
fpäter mit Hilfe der gefnebelten Ariftofratie das niedere Volk unten zu halten. 
Unter dem „Sonnentönig Ludwig” wurben dem gefmebelten eigenen Volt 
andere unterwmorfene Völker beigefellt — fo die Elfäfler. Das auf diefe Weiſe 
entflandene und duch Mißwirtfchaft zur Empörung getriebene franzöfiiche 
Bolt fprengte die Feffeln. Weil eg aber der demofkratifchen Sefinnung — natürs 
lich, denn e8 war allgulange gefnechter — entbehrte, fo führte die Befreiung 
zur Anarchie und zur Schredensherrfchaft, zur fchlimmen Kehrfeite der Demos 
fratie und durch den naturgemäßen Rüdftoß zum Eäfariemus — d.h. einer 
gedanklich fih auf die Demokratie berufenden Autofratie. 

Diefer Eurge Abriß franzöfifcher GSefchichte gibt ung über den Begriff 
der Demofratie und ihrer Gegenfäge wertvolle Aufichlüfle. Nur an praktifchen 
Erfahrungen Hären fich die Begriffe. Nur aus den Gegenfäten heraus laflen 
fie fich deutlich erfennen. 

Schon rein wörtlich genommen ift der Gegenfag zur Demokratie bie 
Autokratie, zur „Volks“⸗Herrſchaft die „Selbſt“⸗Herrſchaft oder Selbſtherrlich⸗ 
feit. Die Herrfchaft eines ‚‚airos“‘, eines einzelnen, uber die andern. 

„Letat c’est moi“, diefer Ausfpruch Ludwigs des Vierzehnten ift die 
fhärffte Ausprägung ber ausofratifchen GSefinnung. Auch Autokratie iſt ja 
in erfter Linie ein Sefinnungsbegriff. Die Herrfchaft Ift nicht mehr da für das 
Bolt, fondern für den Selbfiherrfcher. Der Autofrat ift nicht dee Diener, 
fondern der unumfchränfte Herr des Staated. Der Staat — das Voll — 
dient ihm zu feinem Vergnügen, gu feinem Glanz. Diefe Sefinnung fommt 
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keineswegs nur auf Königsthronen vor, fondern ebenfogut und noch mehr 
in Stlavenhätten, nie aber bei freien Männern. 

Drum läßt ung Schiller vor dem Sklaven, der die Kette bricht, nicht aber 
vor dem freien Manne zittern. 

Der autofratifche Bedankte konnte in der Gefchichte des franzöftfchen 
Staates erfi dann praftifch fih auswirken, ald die Nefte fräntifcher Volkes 
freiheit, der frangöftfche Adel, durch den Bund der Könige mit den untern 
Boltsfchichten und diefe durch den Bunb der Könige mit dem Adel völlig 
getnebelt waren. Die autofratifche Sefinnung erreichte ihren Glanys und Höhe⸗ 
punkt in dem großen Ludwig, dem Vermüfter der Pfals, dem Erwerber ber 
freien NReicheftadt Straßburg. Sie brach in wüfter Maferei hervor in ber 
Schredensherrfchaft der franzöfifhen Revolution. 

Unfere Zeit fah die autofratifche Gefinnung ein faft fümmerliches Dafeln 
feiften im enflifchen Zarismug — oder befler gefagt — in der ruffifchen Bureass 
kratie und ihren fchwargen Hundert. Syeute flammt fie sur Schredensherrfchaft 
der Lenin und Trogty und Genofien mit ihren roten Garden auf. 

Bo immer diefe Sefinnung auftrete — im pruntoollen Königsmantel oder 
im Bettelfleibe, bei den Ludwigen und bei den Bronfteine —, dem deutfchen 
Manne ift fie gumwibder. Denn fie ift feinem innerfien Wefen fremb. Sie If 
undentfch und undemokratifch. 

Der Sänger bes Freiheitshelden Tell und bes hohen Liedes bürgerlicher 
Drdnung, der Slode — unfer Schiller — haßte fie, wo immer er fie fand, 
und wir, wir haflen fie mit ihm. 

Und doc hat auch fie ihre gute Kehrfeite. Auch das Lafler der Autofratie 
Birgt den Keim zur Tugend In fih. Sie ift ein Teil von jener Kraft, die fletE 
das Böfe will und flets das Gute fchafft. Luzifer ift zugleich ber Teufel und 
der Demiurgog, der MWeltenfchöpfer. Nur in der Autokratie Ift die orbnende 
Kraft, bie der Anarchie — der Kehrfeite der Demokratie — zu wehren vers 
mag. Autokratie ift zwar ein Übel, aber ein notwendigeg, folange die Völter 
fih nicht völlig durchgerungen haben zur wahren demofratifchen Gefinnung, 
sur Selbftbeherrfhung, sum Eategorifchen Imperativ. Und wo der Autokrat 
felbft demofratifch fühlt und denkt, da lelfter die Autofratie praftifch mehr für 
die, Volfsfretheit ald bie Demokratie. 

Der völlig autokratifch regierende alte Brig war ein Bahndreder ber 
Breiheiten, die wir heute genießen und fälfchlich ald Errungenfchaften der 
franzöftfchen Revolution betrachten, der Preßfreiheit („Sazetten müflen nicht 
geniret werben”), ber Glaubens; und der Gewiffengfreiheit („Sn meinem 
Staate fanıı jeder nach feiner Faffon felig werden”). Die völlig demokratiſchen 
feäweizerifchen Innerkantone Urt, Schwyz und Unterwalden haben fi ber 
Einführung biefer und anderer Freiheiten durch die Branzöfifche Revolution 
mit Waffengewalt widerfegt und namentlich mit ber Glaubengfreiheit, die 
Ihnen durch die Verfaffung der fchweizerifchen Eidgenoffenfhaft endgültig und 
unwiderruflich aufgeswungen wurde, heute noch nicht recht abgefunden. WS 
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Solange die Völker fich nicht innerlich Iosgerungen haben von antofratis 
fcher (felbftherrlicher) Sefinnung und burchgerungen haben gu demokratifcher 
Gefinnung, zur freiwilligen Unterorbnung unter die Sintereffen der Gefamts 
beit, wird dag Übel der Autokratie in irgendwelcher Korn und in irgends 
weldem Maße unentbehrlich bleiben. Und da die Selbftfucht wohl erfi mit 
dem Menfchengefchlecht felbft ausfterben wird, wird auch bie ordnende Staats 
gewalt der autofratifhen Mittel voliftändig nie entraten können. 

Sn Segenfag zur Demokratie wird oft auch die Nriftokratie geftellt. Rein 
wörtlich mit einem gemwiflen Necht. Die Herrfchaft der Beften ift nicht gleich 
der Volksherrſchaft. Ariſtokratie ift die Herrfchaft eines Teiles des Volles 
— der Beften — über ben übrigen Teil des Volkes, den weniger Guten und 
den fchlechten. Nehmen wir das Wort Ariftofratie in feinem echteflen Worts 
finne und vergegenwärtigen mir uns, daß Demofratie, d.h. bie Herrfchaft 
des ganzen Volkes über dag ganze Volk ein Widerfpruch in fich felbft iſt und 
bleiben muß, fo wird ung Hat, Daß Nriftofratie eigentlich nur eine verfeinerte 
Sorm der Demokratie ift. Ariflofratie im urfpränglichen Wortfinne ift der 
VBerfuh, dem praftifh undurchführbaren Gedanten der Demokratie eine 
praftifche Seftalt zu geben. Der fittlich beflere und der einfichtigere Teil des 
Boltes foll feinen Willen gegenüber dem fittlich fchlechteren und weniger 
einfichtigeren Teile des Volkes durchfegen. Theoretifch Täßt fich Hiegegen wohl 
faum etwas einwenden. Im Gegenteil! Ariftofratie muß fogar unfer deal 
fein. Theoretifh fielen auch alle Staatsformen biefes deal auf, fei eg, 
daß der Monarch feine Minifter einfet und Ubdelsbriefe ausftellt, fei eg, daß 
dDa8 Volk durch feine Parlamentsvertreter die Regierung wählt, beide werben 
sheoretifch geundfäglich darnach fireben, bie Beften, die „‚agısro.‘‘ gu erfüren, 
um fie über die Untertanen oder das wählende Volk regieren gu laffen. Ju 
der beutfchen Sprache — indbefondere der Schweis — hat fich zur Bezeichnung 
der Volfsvertreter der feierliche Ausorud „die Wägften und Beflen” erhalten, 
man hört ihn gelegentlich noch bei Seftreden. In ihm drüdkt fi der urfprüngs 
liche Kdealgebanfe ber Ariftofratie noch deutlich aus. 

Auch wir können ihm ruhig anhängen, ohne von der ale „beutfch“ ges 
fhilderten „demofratifhen Gefinnung” abzumeichen. 

Mie die Demokratie aber ihre [hlimme Kehrfeite in der gügellofen Anarchie, 
die Autofratie in dee Schredensherrfchaft eines einzelnen oder einer Maffe 
bat, fo Hat auch die Ariftofratie ihre Kehrfeiten. Wählt der Monarch sun Miniftern 
Immer die „Wägften“ und „Beflen”? Nimmt er in den Adel immer nur die 
fisch und geiftig. Höchftfiehenden Wollsgenofien auf? Hat es nicht Zeiten 
gegeben, gu denen eine Lafaienfeele für Kupplerdienfte, ein zitternder Slave 
für feine Gefügigfeit den Abelsbrief erhielt? Kommt e8 nicht heute noch vor, 
daß Adelstitel an erfolgreiche Krämerfeelen um ihres Reichtumg willen vers 
fhachert werben? Der päpftlihe Adel und der Abel der Nepublit San 
Marino werden bekanntlich fogar nach befonderen Tarifen verfauft. Auch 
der Vradel, der auf alten ererbtem Raffenvorzügen berubte, It vielfach duch 
Heirat in Krämerkreiſe um des lieben Geldes willen verdorben. 
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Hat eine ſolche Ariſtokratie noch den Anſpruch auf den Ehrennamen der 
„Herrſchaft der Beſten“? 

Iſt anderſeits Gewaͤhr dafür vorhanden, daß bei Volkswahlen immer nur 
die „Wägſten“ und „Beſten“ der Urne entſteigen? Gewiß nicht! 

Auch Ariſtokratie iſt alſo ein Ideal, dem man zwar nachſtreben darf und (of, 
aber es ift nicht überall erreicht und nimmer reftlog erreichbar, wie alle Jdeale. 

Wir möüffen ung begnügen, die ariftofratifhe Gefinnung 
als Fdeal zu erkennen. Sie ift die Fortbildung der bemofratifchen 
Sdealgefinnung. Auch die „Wägften und Beften“ follen nur berrfehen, um bem 
ganzen Volke zu dienen, Auch fie follen nur, wwie der alte Sriß, Die erften Diener 
des Staates fein. 

Selbftiofe Pflichterfällung ift da8 Kennzeichen wahrer Ariftokratie fo gut 
wie wahrer Demokratie. Bet jener gilt noch in höherem Maße als bei biefer: 
„noblesse oblige,‘“ 

Shre fchlimme Kehrfeite Hat die Ariftofratie im Hochmut, im Klaffens 
ftolg, im Kaftengeift. Verberbte Ariftokratie führt sur Abfonderung des einen 
Zeiles des Volkes vom andern. Sie reist den andern Teil und führt su deffen 
Abfonderung, wie wir es heute in ber Sozialdemokratie erleben. Ariftofratie 
getränft mit antokratifcher Selbftherrlichkeit und bar der demofratifchen 
Sefinnung, bar des Bewußtfeins, daß die erften Diener des Staates auch 
höhere Pflichten auf fich nehmen mäffen, führt zum Untergang der Geſamt⸗ 
heit, ebenfo wie die Demokratie und die Autofratie in ihren fchlimmen Kehr; 
feiten, der zügellofen Anarchie und dem Defpotismus, 

 HHriftofratie im Geifte Friedrich des Großen, Ariftofratie getränkt mit 
demofratifhem Pflichtbewußtfein der Gefamtheit gegenüber tft ein deal. 

Nrifigkeatie im Sinne einer gefchloffenen Kaftenherrfchaft, unb wäre 
e8 die Herrichaft des organifierten Proletariates, Ift undeutfh und undemos 
kratiſch — iſt verwerflich. 


Forderungen des tiroliſchen Volkes. 


Auf dem Tiroler Volkstag in Brixen erhob der Vertreter der Alldeutſchen, Dr. Sepp 
Straffner, unter ſtürmiſchem Beifall folgende Forderungen: 

I. Uneingeſchränktes Selbſtbeſtimmungsrecht. 

2. Keine Abtretung vom Boden jener Landesteile, die ſich für die weitere Zugehoͤrigkeit 
zu Tirol entſcheiden. 

3. Bundesrechtlichen Anſchluß an das Deutſche Reich. 

4. Keinen Friedensſchluß Oſterreichs ohne Zuſtimmung Deutſchlands. 

5. Einſetzung eines Nationalrates für die Friedensverhandlungen, in welchem jede 
der drei Nationen 2 Zieof vertreten ift, jedoch nicht durch bie Ubgeorbneten, fondern 
duch freigewählte Männer. 

6. Austreibung aller jener Elemente, die dag Tiroler Volk fuftematifch bewuchert und 
auszuhungern verfucht haben, 
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Erziehungsfragen beim Beere. 

Don Prof. Dr. Otto Stählin, Hauptmann d. £.a.D. 
Gain Te großen Ummwähungen auf den Gebieten ber Bewaffnung, Ausräftung, 
— — Ausbildung der Heere ſind ſtets durch Kriege veranlaßt worden; denn 

RI in ihnen gewann man die Erfahrungen, durch die Altes als verkehrt, 
KO Neues als nötig erwiefen wurde. Mocten Kampfmittel, Ausrüftungss 
ftäde, Kampfmetboden auch fehon vorher erfunden worden fein: erft der Krieg 
felbft gab die Möglichkeit, fie im Ernft des Kampfes zu erproben und erzwang ihre 
allgemeine Einführung; ebenfo nötigte die Erfahrung des Kampfes zur Abichaf- 
fung des Veralteten. Darum bat jeder große Krieg Neuerungen auf dem Gebiete 
des Kriegsweſens herbeigeführt oder mwenigftens den fräftigen Anftoß zu Wers 
änderungen gegeben, die ohne ihn wohl noch lange unterblieben wären. 

So wird auch der gegenwärtige Krieg nicht vorübergehen, ohne auf Kampf 
mittel und Kampftweife, Ausräftung und Ausbildung des Heeres einen tiefeins 
fhneidenden Einfluß auszuüben. St doch bereits jegt fhon fo viel Neues in Er; 
fheinung getreten, Daß wir von einer gewaltigen Entwidlung während des Krieges 
fprechen können. Das gilt für die verfehledenften Gebiete; ich nenne nur einige 
Beifpiele: UsBoot und Flugmalchine, Handgranaten und Minenwerfer, Belds 
befefigung und Trommelfeuer, Niefenkaliber und Munitionsmaflen, Sernfprecher 
und Funfendienft, Sasangriff und Slammenwerfer, alle diefe Begriffe rufen in 
uns Vorfiellungen wach, wie fie ung aus früheren Kriegen nicht befannt find. 

Diefe Veränderungen in ber Kriegführung nötigen von felbft dazu, auch die 
Ausbildungsmethoden zu ergänzen, zu berichtigen, umzugeftalten. Manches mußte 
fhon während des Krieges gefchehen; aber die Hauptarbeit auf diefem Gebiete, 
die Umgeftaltung der Dienftoorfchriften, die Neuregelung der ganzen Heeres; 
organifation auf Grund der neuen Erfahrungen wird doch erft im Frieden erfolgen 
fönnen. 8 ift ooraussufehen, daß nach dem Friedengsihluß ein Zeitraum fommen 
wird, in dem allmählich vieles Alte buch Neues erfegt wird. 

Wird demnah erft die Friedengzgeit in vollem Maße die Lehren bes Welt; 
friege8 verwerten können, fo dürfen wir ung dadurch nicht abhalten lafien, fchon 
jet gu überlegen, auf welchen Gebieten Veränderungen nötig find, damit fie, fps 
weit es möglich ift, jet fhon vorbereitet oder wenigfteng durchdacht werden können. 

Sm folgenden fol ein Gebiet befprochen werden, das von den Erfahrungen 
und Lehren des Krieges nicht weniger beeinflußt werden wird, ald andere Gebiete 
des Kriegsmweleng, das Gebiet der milttärifhen Erziehung. Auch bier werben bie 
Grfahrungen des Krieges manche Änderungen erzwingen, bie fhon vor dem 
Krieg von einzelnen gefordert, aber nicht durchgefegt werben konnten. So bin ih 
überzeugt, baß nach dem Krieg manches von bem kommen wird, wag }. B. Hans 
v. Angeln in feinem anregenden, aber von Übertreibungen nicht freien Buche 
„Moderne Soldatenerziehung” (München, U. Langen) fhon im Frieden gefordert 
bat. Aber auf dem Gebiet der militärifchen Erziehung ift nicht nue die mannigs 
faltige Erfahrung des Krieges wirffam; mehr und mehr macht fich noch eine andere 
Zatfache geltend, die Tatfache, daß die gleichen Probleme, die unfer allgemeines 
Ersiehungswefen betreffen, auch für die milttärifche Erziehung Gewicht und Be⸗ 
deutung haben. Ebenfo wie von den Lehren des Krieges kann die militärifche Ers 
siehung auch von dem Wechfel in den allgemeinen Erziehungsanfhauungen nicht 





unberährt bleiben. Beides sufammen macht es nötig, daß die Srunbfäge ber mil 
tärifchen Erziehung neu geprüft und sum Teil umgeflaltet werben. 

Die Hohe Bedeutung der milttärifchen Ersiehung hat Moltfe in einer Rebe 
vom 16. Februar 1874 mit beredbten Worten gepriefen: „Nice ber Schulmelfter, 
fondern der Erzieher, der Milieärftand bat unfere Schlachten gewonnen, welcher 
jet bald 60 Jahrgänge der Nation erzogen hat gu körperlicher Rüftigleit und geifliger 
Srifche, zu Ordnung und Pünktlichkeit, gu Treue und Gehorfam, su Vaterland 
liebe und Mannhaftigkeit. Sie fünnen die Armee, und zwar in ihrer vollen Stärke, 
bon im Innern nicht entbehren für die Erziehung dee Nation.” 

Auch unfere Vorfchriften mweifen mit geoßem Nahdrud auf die Wichtigfett 
der Erziehung hin. Siffeer 2 der Felddienfordnung gibt al Ziel der Erziehung 
an, die fittlihen und geiftigen Kräfte des Soldaten su heben, die neben der körper 
lichen und milttärifchen Ausbildung feinen kriegerifhen Wert bedingen. Ziffer 158 
des Ererzierreglements für die Infanterie bezeichnet als Ziel der Schügenaußs 
bildung, daß der Soldat zum felbfändig benfenden und gewiffenhaft handelnden 
Schüsen erzogen wird. „Das pflichtgefreue Bemühen, auch unbeobachtet und nicht 
beauffichtigt das Beſte zu leiften, find die Grundlagen der Überlegenheit.” Durch 
ale Vorfchriften zieht fih das Beftreben, die Übungen fo gu geftalten, daß die gels 
fligen und fittlihen Kräfte des Mannes gehoben, daß er zu felbftändigem Denken, 
tihtigem Wollen, tatkräftigem Handeln erzogen wird. Gewiß beruht auf diefer 
Erziehung ein großer Teil unferer Erfolge in diefem Kriege. Denn teogbenm, daß 
in ibm Maflenheere miteinander fämpfen wie noch in keinem früheren Krieg, 
iR die Bedeutung der Entfchlußfraft, der Selbftändigkeit, ber Gefinnung des eins 
zelnen Mannes nie größer gewefen als jegt. In unzähligen Fällen ift bem Führer 
die Einwirkung auf feine Untergebenen nicht mehr möglich; der einzelne Mann If 
auf fih angemwiefen; von feinem Wollen und Können, von feiner Selbfttätigfeit 
und Gemiffenhaftigkeit ift der Ausgang der Kampfhanblung abhängig. Dft IR 
jede Überwachung unmöglich: nicht Furcht vor Strafe, nicht Hoffnung auf Lohn, 
ſondern Pflichtgefühl, ſittliche Kraft, klare Erkenntnis des Notwendigen werden 
Entſchluß und Tat beſtimmen. Darum genügt es nicht, den Mann an Gehorſam 
und Maunnszucht zu gewöhnen; wir müſſen ihn ſo erziehen, daß er auch da, wo er 
auf ſich allein geſtellt iſt, Kraft und Willen hat, das Richtige zu tun. So wächſt die 
Bedeutung der Erziehung; von ihrer Wirkung hängen Sieg und Niederlage ab. 

Hier erhebt ſich aber ſofort die Frage: Kann die Erziehung denn ſolche Wirkung 
ausüben? hat die Erziehung umgeſtaltende oder neuſchaffende Kraft? bleibt ſie 
nicht in vielen Faͤllen trotz allen Bemühens wirkungslos? Dieſe Frage nach der 
Möglichkeit und den Grenzen der Erziehung iſt in der paͤdagogiſchen Literatur ſeit 
Platon oft behandelt worden. Die Antworten lauten aber ſehr verſchieden. Bald 
wird der Erziehung ein faſt unbeſchraͤnkter Einfluß zugeſchrieben, ſo daß der Menſch 
ganz und gar als das Ergebnis der auf ihn wirkenden äͤußeren Einflüſſe erſcheint; 
bald betont man den Einfluß der Vererbung, die Bedeutung der angeborenen 
Anlagen ſo ſehr, daß für die Wirkung der Erziehung keine Möglichkeit bleibt. 

In Zeiten nationaler Not erwartete man oft von einer neuen Emehungsmeife 
einen neuen Aufſchwung und Errettung des Volkes aus ſittlichem und wirtſchaft⸗ 
lichem Tiefſtand. So fordert Fichte in ſeinen Reden an die deutſche Nation eine 
neue nationale Erziehung, weil er davon eine Erneuerung der ganzen Volkskraft 
erhofft. Er iſt von der Möglichkeit der Erziehung ſo überzeugt, daß er ſagen kann: 
„Willſt du über den Menſchen etwas vermögen, fo mußt du mehr tun ald ihn Bloß 
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anreden; bu mußt ihn machen; ihn alfo machen, daß er gar nicht anders wollen 

tönne ale du wilft, daß er wolle.” Er fagt einmal, die Erziehung fei das einzige 

Heilmittel für die gefamte Menfchheit. Auch Kant feste die größten Hoffnungen 

In die — der Erziehung; der Menſch ſei nichts, als was die Erziehung aus 
m mache. 

Mit dieſer Vorſtellung von der umgeſtaltenden Kraft der Erziehung verbindet 
ſich dann vielfach die Anſchauung, daß die Menſchen im Grunde alle ziemlich gleich 
veranlagt ſind, daß man daher durch die richtige Erziehung aus allen alles, aus 
allen das gleiche machen koönne. 

Aber an dieſem Glauben an die unbeſchraͤnkten Möglichkeiten der Erziehung 
wurde man irre, als man einen klareren Blick für die unendliche Mannigfaltigkeit 
der Begabungen und Anlagen und für die Geſetzmäßigkeit, Unbeeinflußbarkeit 
der Entwicklung bekam. In ſchroffem Gegenſatz zu dem Glauben an den großen 
Einfluß der Erziehung ſteht die Vorſtellung von der Unveraͤnderlichkeit der ange⸗ 
borenen Anlage. Schopenhauer ſagt, den Charakter des Menſchen umzugeſtalten, 
ſei ebenſo unmoͤglich wie aus Blei Gold zu machen oder eine Eiche durch ſorg⸗ 
fältige Pflege dahin zu bringen, daß fie AUprikofen trägt. Am fchönften hat Goethe 
diefer Anfhanung Ausbrud gegeben in den Verfen: 

„Wie an dem Tag, ber dich der Welt verliehen, 
Die Sonne fland zum Gruße der Planeten, 
Bit alfobald und fort und fort gediehen 

Nah dem Gefeg, wonach bu angetreten. 

So mußt du fein, die fannft dur nicht entfliehen, 
So fagten fhon Sibylien, fo Propheten, 

Und feine Zeit und keine Macht zerftüdelt 
@eprägte $orm, die lebend fih entwidelt.” 


te mehr man aber in der Neuzeit ba8 allgemein wirfame Naturgefeß ber 
Vererbung erkannte, defto weniger fhien mehr Raum und Wirkungsmöglichkeit 
für die Erziehung vorhanden zu fein. Denn von dem Gefet der Vererbung ift 
nicht8 ausgenommen: geiftige Anlagen ebenfowenig wie körperliche; alles ift ererbteg, 
nicht erworbenes Gut; mit dee Geburt iff jedem der Entwidlungsgang vorge; 
geichnet; niemand kann fih diefem Zwang entziehen, niemand die Entwidlung be; 
einfluffen. 

€ ift Mar, daß ed auch für dem militärifchen Erzieher nicht gleichgültig ift, 
welche Stellung er zu diefen entgegengefegten Anfchauungen einnimmt. Glaubt 
er an bie Gleichartigfeit der Menfhen und an die alles umgeftaltende Kraft ber 
Erziehung, fo wird er die höchften Ziele aufftellen und von allen dag gleiche fordern; 
indem er alle bag gleiche lehrt, alle gleichmäßig behandelt, wird er hoffen, alle auch 
zu dem gleichen Ziele führen zu können, dag ihm als Fdealbild eines volllommenen 
Soldaten vorfchwebt. Iſt er dagegen von der Verfohiedenheit der Menfchen und 
der Umveränderlichfeit der ihnen angeborenen Anlagen überzeugt, fo wird er fich 
darauf befchränfen, Fertigkeiten und Kenntniffe gu übermitteln, aber darauf ver; 
sisten, irgendweldhen Einfluß auf Charakter und Gefinnung ausüben zu wollen. 
Beide Anfhauungen finden fih auch, mehr oder weniger ausgeprägt, im Heere; 
aber beide Ertreme find fallh. Die Wahrheit fteht in ber Mitte groifchen der Lehre 
von der Ullgewalt der Erziehung und der Lehre von dem unenteinnbaren Gefek 
der Vererbung. Wir dürfen weder an der Möglichkeit der Erziehung zweifeln, noch 
bie Grenzen ihrer Macht verfennen. Wohl bringen die zu Erziehenden die mannig- 
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fachften ererbten Anlagen mit; aber diefe Anlagen können fich verfchleben ents 
wideln, und bie Möglichkeit der Erziehung liegt darin, baß fich die Entwidlung 
unter dem Drud äußerer Einfläffe verfehieden geftaltet. Die Grenzen der Ers 
siehung liegen aber darin, daß nur bie ererbten, mitgebrachten Anlagen entwidelt, 
nicht neue erjeugt werden fünnen. 

Aus diefer Betrachtungsmweile von ber Möglichkeit und den Grenzen der Er; 
siehung ergeben fich aber wichtige Forderungen, die bisher beim Heere nicht überall 
genfigend beachtet wurden. Die erfte Forderung ift, baß die Erzieher die Eigens 
fchaften und Anlagen derer, die fie erziehen follen, genau kennen müflen. Das geht 
unmittelbar aus der Tatfache hervor, daß die Erziehung nichts anderes kann, ale 
die Entwidlung ber mitgebrachten Anlagen beeinfluffen. Damit hängt aber enge 
die zweite Forderung sufammen, daß die Erziehung nicht für alle gleich fein darf, 
fondern der Eigenart der einzelnen angepaßt werden muß. Auch beim Heere wird 
bie Erziehung nur dann tiefgehenden Erfolg haben, wenn fie fih auf die einzelnen 
richtet und in forgfältiger Beobachtung feftftellt, welche Anlagen bei jedem einzelnen 
zu fördern, welche zu befämpfen find. Dazu ift aber ferner eine Kenntnis der Ges 
feße nötig, nach denen fih die Anlagen entwideln, und ein Verftändnig für die 
Möglichkeiten, unter denen die Entwidlung beeinflußt werden kann. Nur wenn 
der Erzieher die Gefege geiftigen und fittlihen Wachstums fennt, wird er einen 
fegensreihen Einfluß auf die Entwidlung gewinnen können; kennt er fie nicht, 
fo wird er dem ungefhidten Gärtner gleichen, der mit täppifcher Hand bie Sruchts 
fnofren abbricht und die Waflerfchößlinge großzieht. 

Schr. von Sreytagstoringhoven fagt in feinem inhaltsreihen Buch „Solgerungen 
aus bem MWeltfriege” (Berlin 1917): „Menfhentenntnis tft bie Srunbbedingung ers 
folgreiher Führung” und fordert deshalb von dem Dffisier Studium der Gefhichte, 
vor allem der Kriegsgefchichte. Aber ebenfo notwendig ift, daß Offiziere und Unters 
offigiere auch für die Aufgabe der Erziehung, Die mehr und mehr eine ihrer wichtigs 
fien Berufsaufgaben wird, grändlich vorgebildet werden. Diefe Sorberung Ift 
swar fhon oft erhoben worden, 5. B. in dem trefflihen Buche bes äfterr. Haupts 
mannd Hans Leberl, Der Hffisier ald Erzieher und Volksbildner (Meichens 
berg 1. ®.). Aber bisher ift die Forderung überhaupt noch nicht oder wenigften$ 
noch nicht genügend erfüllt. Aus dem Mangel an Kenntnis der Ergiehungemögs 
lichkeiten entftehen leicht Fehler in der Behandlung, ja fogar Ungerechtigfeiten und 
Härten, indem man alle troß der Verfchiedenheit ihrer Anlagen gleich behandelt 
und von allen dag gleiche fordert, ftatt daß man die vorhandenen Fähigkeiten abs 
(hägt und fie gu entwideln fucht. Manche wertvolle Anlage bleibt unentwidele 
oder wird im Keim gefnidt, und manche gefährliche Neigung läßt man ungehemmet 
groß werden. 

So fehen wir, daß fhon auf Grund allgemeiner Ersiehungsgrundfäge eine 
ftärfere Sndivibualifierung,; eine größere Berädfichtigung der Verfehiedenheit ber 
Untergebenen beim Heere gefordert werden muß. Wir werben fpäter fehen, daß 
auch andere Erwägungen zu bem gleichen Ergebnis führen. Zunächft aber wenden 
wir ung einer anderen grundlegenden Frage zu, der Frage nach dem Ziel der milis 
tärifchen Erziehung. 

ces ift keine richtige Erziehung möglih, wenn dem Erziehenden fein Flares 
Erziehungsziel vor Augen fieht. Denn bie planmäßige Einwirkung auf die zu 
Erziehenden gehört zum Mefen der Ersiehung. Se nach dem Erziehunggsiel werden 
aber auch Formen und Mittel der Erziehung verfchieden fein. 
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Nun feheint bei der militärifchen Ersiehung die Frage nah dem Ersiehungss 
giel fehr einfach zu beantworten; wir wollen tächtige Soldaten erziehen, die jeder 
au fie herantretenden Aufgabe gewachfen find. Aber fobald wir etwas Liefer auf 
die Stage eingehen, erheben fih doch Schwierigkeiten. Welche Eigenfhaften find 
vor allem zu pflegen, wenn der Soldat jenem Sbealbild nahelommen will? Ges 
horfam oder Selbftänbdigfeit? Mut oder Ausdauer? Kühnheit oder Überlegung? 
St e8 wichtiger, Daß der einzelne für fih das Höchfte gu leiften imftanbe ift oder 
- daß alle sufammen auf gleiche Höhe gehoben werden? Es Ift faum nötig, darauf 
hinzuweifen, wie fehr die Art der Erziehung durch bie Beantwortung biefer Fragen 
beeinflußt werden muß. 

Bevor wir ung einer grundfäglichen Seite diefer Frage sumenden, möge ein 
Sefihtspunft unrausgenommen fein. Unter den Eigenfchaften, denen unfer Heer 
die gewaltigen Erfolge in diefem Kriege verdanft, fteht obenan der herrliche Ans 
griffggeift. Wenn wir die prachtvollen Schilderungen im erflen Bande von Steges 
manns Geſchichte des Krieges lefen, fo werden wie immer wieder mit Stoly und 
Bewunderung erfüllt für die rüdfichtslofe Energie des Angriffs, mit ber unfere 
Truppen ungeachtet aller Verlufte vorwärtsftärmten. Diefe ungeflüme Tapfers 
feit ift altes Erbgut der Germanen; aber fie ift in unferem Heere auch immer als 
Hauptziel der Erziehung hingeftellt, ald Beweis folbatifcher Kraft und militärifcher 
Tugenb gefordert worden. Briedrich ber Große fagt in einer Vorfchrift für die 
Dffigiere der Kavallerie: „Es verbietet der König hierbuch allen Dffisieren von 
der Kavallerie bei infamer Kaffation, fih Ihe Tage in feiner Aktion vom Feinde 
attadieren zu laflen, fondern die Preußen follen allemal ben Feind attadieren.” 
Bon bem gleichen Geift find die Worte unferes Ererzierreglements erfüllt: „Dep 
ihr innewohnenden Trieb zum angriffsweifen Vorgehen muß die Infanterie pflegen; 
ihre Handlungen mäffen von dem einen Gebanten beherrfcht fein: Vorwärts auf 
den Feind, Eofte es, was es wolle!” 

Yuch in Zukunft muß es die oberfle Aufgabe aller militärifchen Erziehung 
fein, diefen unmibderftehlichen Angriffsgeift, den ftürmifhen Willen zum Steg in 
die Herzen der jungen Krieger gu pflanzen und ftet8 lebendig zu erhalten. Wir werden 
fpäter danach fragen, weldhe Mittel die Erziehung zur Erreichung diefes Zield vers 
wenden kann. Hter foll nur noch darauf hingemwiefen werden, baß gerabe biefer 
Erziehungsaufgabe befondere Schwierigfeiten entgegenftehen. Unfere ganze Sugends 
erziehung geht barauf aus, Sriedfertigkeit, Verfühnlichkeit, Nachgiebigkeit ald Haupts 
tugenden zu pflegen; die einem gefunden Knaben angeborene Kampfluft, der Wunfch, 
jeden Schlag mit Schlägen gu vergelten, ja ber fühne Wagemut wird ald Unart 
befämpft. Daburcch Ift eine Gefahr der Verweichlichung der Gefinnung, einer Eins 
Buße männlicher Kraft, männlichen Wutes gegeben. Es wird eine wichtige Aufgabe 
der Knnabenerziehung, vor allem aber der militärifhen Erziehung fein, den hier vor⸗ 
handenen Gefahren wirffam zu begegnen. Doch bevor wir von den Mitteln der Ers 
ziehung fprechen, Ift noch eine grundlegende Frage des Erziehungssieleg zu behandeln, 

Sn der allgemeinen Pädagogik ringen feit langer Zeit zwei Erziehungssiele 
um den Vorrang: das eine fordert Ausbildung und Pflege der einzelnen Perfüns 
lichkeit, dag andere Ausbildung für die Gefamtheit. Der Kampf ift oft erbittert 
geführt worden: warf man dem erfien Erjiehungsibeal die Heranziehung und 
Dflege rüdfichtslofen Eigennuges vor, fo [dien bei dem anderen bie Gefahr nahe, 
daß wertvollfte Eigenart unterbrädt und bag Sintereffe des einzelnen gang dem der 
Befamtheit geopfert werde. 
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Es koͤnnte auf den erſten Blick ſcheinen, als ſei für die militaͤriſche Erziehung 
die Entſcheidung in dieſer Frage leicht, als ſei es ſelbſtverſtaͤndlich, daß beim Heere jede 
Rückſicht auf den einzelnen und ſeine Sonderart zurücktreten müſſe hinter der Be⸗ 
tonung der für alle gemeinſamen Aufgaben, hinter der Erziehung für die Geſamt⸗ 
heit. Die allgemeine Wehrpflicht iſt ja der klarſte Beweis dafür, daß die höchſte 
Pflicht jedes einzelnen die opferwillige Hingabe an die Gemeinſchaft iſt; darum 
muß, ſo könnte es ſcheinen, auch das Hauptziel jeder militaäͤriſchen Erziehung ſein, 
zu dieſer Hingabe willig zu machen und den eigennützigen Gedanken an perſoönliches 
Wohlſein zu ertöten, wie es der franzöſiſche Philoſoph Auguſt Comte als Aufgabe 
der Erziehung hingeſtellt hat: den Gemeinſchaftsſinn zu entwickeln und die Per⸗ 
fönlichkeit abzutöten. 

Gerade während des Weltkrieges ift e8 oft gepriefen worden, daß in der grauen 
Uniform alle Unterfchiede des Standes und der Begabung, ber Herkunft und des 
Vermögens verfchmwinden, daß alle gleich find und gleich werden müflen im Dienft 
für das Vaterland, in Gefahr, Kampf, Not und Tod, wie es in dem fchönen Res 
ferviftenlied von Dito Exrufius beißt: 

Der gleihe Rod, das gleiche Recht, 
Und Rottennahbarn Here und Knecht, 
Derfelbe Lohn, bagfelbe Brot, 
Dasfelbe Bett in Schlaf und Tob, 
Einer tie der andre. 


€8 ift auch gewiß richtig, DaB das wichtigfte Ziel der militärifhen Erziehung 
die Bereitwilligfeit jedes einzelnen ift, fich mit all feinem Können, mit feinem gangen 
Leben in den Dienft des großen Ganzen, des VBaterlandes, des Staats zu ftellen. 
Das Gefühl der Zufammengehörigkeit innerhalb der Truppe, dann des ganzen 
Heeres und des ganzen Volkes zu weden, ift eine der mwichtigften Aufgaben; aus 
dem Gefühl der Zufammengehörigfeit ermwächft dann das Gefühl der Verpflichtung 
gegen die Gemeinfchaft, im höcften Sinn die ffaatsbürgerlihe Gefinnung. Wir 
werden fpäter fehen, daß gerade diefe Seite der Erziehung in Zukunft beſonders 
nötig und befonders fehwierig fein wird. 

Aber doch ift fie nur die eine Seite der militärifchen Erziehung, neben der bie 
andere nicht vernachläfligt werden darf. Wann werden bie einzelnen der Gefamts; 
beit am meiften nügen, wann werben fie ihre Pflichten dem Vaterland gegenüber 
im höchften Maß erfüllen?! Doch gewiß dann, wenn bie Kräfte jedes einzelnen zu 
ihrer höchften Leiftungsfähigkeit entwidelt, wenn jeder einzelne auf die höchfte Stufe 
der Ausbildung gehoben ift. „Nur durch die gründlichfte Ausbildung des einzelnen 
wird das notwendige Zufammenmirfen vieler erlangt”, fagen übereinfimmend Erer; 
sierreglement und Felddienftordnung. Aber fobald wir die Aufgabe, jeden einzelnen 
gründlich auszubilden, jeden einzelnen zu felbfländigem Denten und Handeln zu 
erziehen, näher betrachten, ftoßen wir auf Schwierigkeiten. Die körperlichen und 
geiftigen Fähigkeiten, Verftand und Wille, Begabung und Gefinnung der Auss 
zubildenden find ungeheuer verfchieden. Inwieweit darf und muß dem Necdhnung 
getragen werben, wenn doch alle gleichmäßig für die Gefamtheit, für ein verſtändnis⸗ 
volles Zufammenmirken ergogen werben follen? Hier find Gefahren vorhanden, 
deren Bedeutung vielleicht nicht immer Har genug erkannt ift. Auf der einen Seite 
fieht die Gefahr, daß man um der gleichmäßigen Ausbildung willen barauf vers 
gichtet, bei jedem einzelnen das höchfte erreichbare Ziel zu erfireben; auf der andern 
Seite ift die Gefahr, daß ein gleihmäßiges, verftändnisuolles Zufammenmwirfen 
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erfchwert wird, wenn Leiftungsfähigfeit und Ausbildung ber einzelnen zu fehr 
verſchieden iſt. 

Es dürfte zweckmaäͤßig ſein, darauf hinzuweiſen, daß ähnliche Probleme in der 
Iugenderziehung aufgetaucht ſind und mannigfache Löſung gefunden haben. Iu 
der Volksſchule machte ſich die Einrichtung beſonderer Klaſſen für die Schwächer⸗ 
begabten nötig, wollte man nicht entweder dieſe im Intereſſe der Begabteren ver⸗ 
nachläffigen oder ihretwegen auf ein fonft mögliches rafcheres Fortfchreiten und 
Meiterfördern bei ben Begabten verzichten. In den lebten jahren hielt man es 
aber an manchen Drten für notwendig, auch die Begabteften aus der großen Mafle 
aussufondern und fie in befonderen Schulen fo rafch und fomweit ald möglich zu 
fördern. Ja, auch für die Höheren Schulen forderte man eine folche Ausfonderung 
der Begabteften: Schulen für hervorragend Begabte follten fowoHl ihrer eigenen 
Höchftausbildung ale dem Intereſſe des Staates dienen, dem auf diefe Weile Führer 
auf allen Gebieten herangezogen werben könnten. 

E8 darf nicht verfchtwiegen werden, daß diefer Gliederung der Schulen nach) ber 
Begabung der Schüler manche Schwierigkeiten und Bedenten entgegenftehen. 
Schon die Auswahl der Schüler ift fehwierig; Sertümer und Ungerechtigfeiten 
find kaum gu vermeiden. Frühreife, der die fpätere Entwiklung nicht entfpricht, 
veranlaßt eine falfche Auswahl. Noch fehlimmer aber ift es, daß durch die Heranss 
nahme der Begabteften den Zurüdbleibenden Anfporn und Anregung geranbt 
wird; denn duch die Höchftleiftungen einzelner wird fletS auch die Duchfehnittgs 
leiftung der übrigen gehoben. 

Trog diefer Bedenken, die in vollem Umfang auch fürs Heer gelten, follte auf 
die Begabungsunterfchlede im meitefien Sinn, mehr als es bisher möglich fehlen, 
Rüdficht genommen werden. Die Höchftleiftungen einzelner fönnen Dadurch weſent⸗ 
lich gefteigert werden. Der Krieg hat eine Menge von Sonderwaffen nötig gemadht, 
und die Spegialifieerung wird gewiß noch fortfchreiten. Da ift es nun von ber allers 
größten Bedeutung, daß jeder einzelne dem Dienftsweig zugeführt wird, wo er das 
Höchfte leiften kann. Her muß der Wunfch des einzelnen hinter dem Sintereffe der 
Gefamtheit zurüdtreten, aber in den meiften Fällen wird jeder auch da am meiften 
Befriedigung finden, wo er das Gefühl Höchfter Leiftungsfähigteit hat. In det 
allgemeinen Pädagogik ift man jest beftrebt, durch Begabungsforfhung und Bes 
rufsberatung die Heranwachfenden den Berufen zuzuführen, in denen fie vermöge 
ihrer Begabung das Höchfte leiften und die größte Befriedigung finden werben. 
Bis zu einem gewiffen Grade wird folche Begabungsforfhung auch beim Heere 
nötig fein. Da die Sefamtheit dann das Höchfte leiften wird, wenn jeder an dem 
Poften fteht, der feiner Sonderbegabung am meiften entfpricht, wird es nötig fein, 
Methoden ausfindig gu machen, nach denen die Fähigkeiten und Begabungen 
unter bem Gefichtspuntt der höchften Leiftungsfähigkeit für beftimmte militärifche 
Zwede und Aufgaben geprüft werben. Hierbei werben unter Umftänden die von 
bee erperimentellen Pfychologie angegebenen Unterfuchungsweifen gute Dienfte 
feiften können. Welche Erfparniffe an Kraft durch richtige Auswahl und Verwen⸗ 
dung ber für die einzelnen Aufgaben Fähigften gemacht werden fönnen, zeigen die 
Erfolge, die Fr. Taylor duch Anwendung der pfochologifhen Methode in Indus 
ftriellen Betrieben erzielt hat. 3. B. hat er in einer Fabrif, in der Stahltugeln herges 
ftellt und vor ber Nblieferung genau geprüft werden mußten, Durch Verbefferung der 
Methode und durch Auswahl der für die Arbeit Geeignetften erreicht, daß 35 Frauen 
troß fürzerer Arbeitszeit genau fo viel, ja Beſſeres leifteten wie früher ı20. 
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Gewiß ftehen diefe Unterfuchungen über Begabungstypen noch in den Ans 
fängen; aber doch find fehon wertuolle Ergebniffe gewonnen worden. Daher darf 
auch die militärifche Erziehung an diefer Forfhungsmeife nicht achtlos vorübers 
gehen, wenn fie die ihr aus dem Volk gufteömenden Kräfte zur Höchftleiftung führen 
will. So wird eg, um einige Belfpiele anzuführen, duch genaue Beobachtung und 
verfuhsmäßige Feftftellung ber piychosphnfifhen Veranlagungen möglich fein, 
Ausleferruppen von Scharfihügen, Handgranatenwerfern, Fliegern zuſammen⸗ 
zufteflen, deren Leiftungen den Durchfchnitt des ohne foldhe Auglefe Erreichbaren 
um ein Vielfaches übertreffen. Der Feftftellung fiherer Methoden bee Begabungss 
präfung wird man In Zukunft ebenfoniel Sorgfalt zuwenden mäffen wie bisher 
den Methoden ber Ausbildung. 

E38 fan hier nur kurz angedeutet werben, baß für die fiegreiche Abwehr feinds 
licher Angriffe die Stage der beften Ausnugung der vorhandenen Kräfte eine über 
die milttärifche Erziehung weit hinausgehende Bedeutung hat. Mehr und mehr 
wird der gegenwärtige Krieg nicht nur von ber bewaffneten Macht, fondern von bem 
ganzen Volk geführt. Jeder einzelne Volksgenoffe, Mann und Frau, alt und jung, 
ift in den Dienft des Volkes geftellt und muß an feinem Teile mithelfen, die Ans 
(läge der Feinde sufchanden gu machen. Der Kampf an der Front, die Herftellung - 
von Munition und Kriegsgerät aller Art, die Befchaffung der Rohftoffe und Lebens; 
mittel, das alles fteht auf der gleichen Stufe; alles ift gleich notwendig, wenn wir 
den Sieg gewinnen wollen. Verfagt das beutfhe Volk auf einem von biefen 
Gebieten, fo helfen ihm die Leiftungen auf allen anderen Gebleten nichts; es unters 
liegt doch den Feinden. Schon jet hat biefe Tatfache zu einer gewiffen Durchbrehung 
der allgemeinen Wehrpflicht geführt; die große Mafle der Reklamierten In friegss 
notwendigen Betrieben dient nicht mehr mit der Waffe, fondern mit ihrer Arbeit. 
Se Harer wir aber bie Tatfache erkennen, daß das ganze Volt mit allen feinen 
Kräften den Krieg führen muß, befto mehr werden wir gu einer Umgeftaltung unferer 
Wehrpflicht kommen, die teils eine Erweiterung teils eine Einfchränfung bedeuten 
wird. Das Gefen über den vaterländifhen Hilfsdtenft hat die Ermeiterung fhon 
in gemwiffer Hinficht gebracht. Aber e8 wird wohl fpäter zu einer organifchen Vers 
Bindung zwifhen Wehrpflicht und Hilfsdienftpflicht fommen müffen; alles wird 
unter ben oberfien Grundfaß geftellt werden, daß alle Volksgenofien, Männer wie 
Strauen, bem Vaterland in Zeiten der Not an der Stelle zu dienen verpflichtet find, 
wo man fie am nötigften braucht. Der Dienft mit der Waffe wird immer obenan 
ftehen, fchon deswegen, weil alle Arbeit in der Heimat nur gefchehen fannn, wenn der 
Feind von den Grenzen ferngehalten if. Aber auch alle Arbeit fern von ben 
Schlachtfeldern muß eingegliedert werben in den einen Zmwed ber Aufrechterhaltung 
der eigenen Kampffraft und ber Niedersmingung ber Feinde. Dabei wird DBors 
forge getroffen werden müflen, daß nicht mehr, wie es jegt vielfach gefchieht, dies 
jenigen, bie fern von den Gefahren bes Krieges in der Heimat arbeiten, überdies 
noch reiche Gewinne einfteden, während die brauen an ber Front nicht nur Leben 
und Gefundheit, fondern auch ihre wirtfchaftlihe Stellung opfern. AUnderfeits 
flegt e8 im Intereffe der Gefamtheit, daß mit dem Koftbarften, was wir befigen, 
der Lebenskraft des Volkes, feine Verfeh wendung getrieben wird. In biefem Krieg 
ifE manches wertvolle Leben im Schüßengraben nuglog zugrunde gegangen, bag 
an anderer Stelle heute noch dem Vaterland und Volk bie wichtisften Dienfte leiften 
fönnte,. Se fcehwerer der Krieg auf dem Volke Taftet, befto wichtiger Ift ed, daß jede 
im Volt vorhandene Kraft an ber Stelle eingefet wird, wo fie am meiften wirfen 
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kann. Sobald es aber oberſter Grundſatz iſt, daß jede Kraft bis aufs äußerſte fürs 
Vaterland ausgenutzt werden muß, ergibt ſich die Folgerung, daß alle Gleich⸗ 
macherei vermieden und alle vorhandenen Kraͤfte nur nach dem Geſichtspunkt 
der Leiſtungsfähigkeit auf die unendliche Fülle der Aufgaben verteilt werden. 

Kehren wir wieder zur militäriſchen Erziehung im engeren Sinn zurück, ſo 
entſteht aus dem Geſagten zunächſt die Notwendigkeit, daß die Unterſchiede der 
Auszubildenden mehr berückſichtigt, daß aber alle entſprechend ihrer Veranlagung 
zur höchſten Leiſtungsfähigkeit erzogen werden. Gegen eine allzu große Zerſplit⸗ 
terung, bie man hierbei befürchten koönnte, ſchützt ſchon der Umſtand, daß die Grund⸗ 
lagen für dieſe Ausbildung in weitem Maße die gleichen ſein müſſen. Schon die 
Tatſache, daß Geſundheit, Kraft, Widerſtandsfähigkeit des Körpers die Voraus⸗ 
fegung für die Leiftungsfähigfeit auf allen Gebieten Ift, zwingt zunächft gu einer 
grändlihen Ausbildung des Körperd. Die Erfahrungen bes Krieges, der fo uns 
geheure Anftrengungen und Entbehrungen hat ertragen lafien, werden gewiß 
sn einer befferen körperlichen Erziehung unferee Jugend führen. Uber auch beim 
Speere wird die Erziehung gu körperlicher Kraft und Gewandtheit vielleicht noch mehr 
Zeit beanfpeuchen als jebt. Jebenfalld aber werden wichtige Anderungen eins 
treten. Zunächft muß der fchäbliche Unterfchied zmifchen dem allgemeinen und dem 
milttärifchen Turnen fallen, und siwar wird ed in der Hauptfache dag militärifche 
Turnen fein, dag bier umzulernen und fich angupaflen hat. Mehr als bisher werden 
auch bie Geräteübungen zu ihrem Mechte fommen, bie Gewandtheit, Mut, Ents 
f&hlofienheit zu fördern geeignet find. Der Duerbaum wird entweder ganj vers 
fhwinden und dem Med Plag machen oder boch neben bem Ned fehr zurüdtreten 
möäflen; angewandtes Turnen, wie das Erflettern von Bäumen, Überwinden 
natärlicher Hinderniffe, wird befonbers gepflegt werden. Vor allem aber wird man 
mehr als bisher danach trachten, Einförmigfeit und Langweile gu vermeiden und 
Luft und Freude gu weden, ein Grundfag, der freilich gleichmäßig für alle Dienfts 
steige gelten muß. 

Bon befonderer Bedeutung ift die Stellung, die das Militär sum Sport eins 
nehmen wird. Bisher war die Haltung in ber Hauptfache ablehnend. Dabei darf 
es wohl nicht bleiben. Mag der Sport auch manche Auswüchfe zeigen, die ber milis 
tärifchen Erziehung fernbleiben müffen, fo hat er anderfeitd Vorzüge, auf die das 
Heer nicht verzichten darf. Zweierlei möchte Ich vor allem nennen: erfteng die im 
Sport ausgebildeten Methoden, Höchftleiftungen mit geringftiem Kraftaufwand gu 
erzielen, smeitens die im Sport üblihe Meflung und Seftftellung ber Leiftungen. 
Das erftere hängt nahe mit dem sufammen, was ich früher über die Verbeflerung 
der Methoden durch genaue Beobachtung der aufgewandten Kräfte gefagt habe. 
Ein in den Methoden ded Sports ausgebildeter Lehrer wird 4. B. im Laufen, 
Springen, Werfen ganz ungleich höhere Ergebnifle erziel*, as em andew.:, dem 
diefe Methoden fremd find. Ebenfo wird eine Steigerung der Einzelleiftungen 
ganz weſentlich dadurch geförbert, daß jede Leiftung gemeflen und genau feitgeftellt 
wird. Nur dadurch wird auch der Wetteifer entzändet, der Immer mwieber zur Steis 
gerung und Überbietung der Leiftungen führt. 

Mielleiht das michtigfte aber Ift, daß allen körperlichen Übungen, foweit es 
irgend möglich Ift, die Form des Kampfes gegeben wird. Sin den durch Gefeke 
genau geregelten Kampffipielen mannigfaltigfter Art haben wir Ersiehungsmittel 
von der höchften Bedeutung; in ihnen lernen die Teilnehmer fich beflimmten Ord⸗ 
nungen fügen, fih den Zweden der „Partei” unterorbnen, und — was noch widhs 
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tiger iſt — ſie haben dabei Gelegenheit, die natürliche Kampfluſt des geſunden, 
kräftigen Mannes zu betätigen. Wir ſahen früher, daß oberſtes Ziel aller mili⸗ 
tärifhen Erziehung die Wedung und Pflege des Angriffsgeifteg fei. In den Kampf; 
fpielen, bei denen Siege durch Preife und Auszeichnungen belohnt werden mögen, 
haben wir das befte Mittel, den Kampfgeift zu pflegen. Gemwiß follen Sport und 
Spiel bei ung niemalg die Rolle fpielen wie in England, aber fie follen ung dienen, 
höhere Ziele zu erreichen. Der Streit swifchen Turnen und Sport verliert mehr 
und mehr feine Berechtigung; jedenfalls muß das Heer von beiden nehmen, was 
es für feine Iwede brauchen kann. 

Übrigens gilt, was foeben von den Kampfipielen gefagt wurde, auch für viele 
andere Zweige der militärifchen Ausbildung. Überall, wo ein fichtbareg, im Kampf 
erreichbares Ziel gegeben ift, wo Sieg oder Niederlage die Leiftung wertet, werben 
die Kräfte zur Höchfien AUnfpannung gereist. „Der gewedte Wetteifer, der gefunde 
und eble Ehrgeiz ift eg allein, ber den Körper zur Höchftleiftung bringt,” fagt Hang 
v. Angeln in feinem früher erwähnten Buch. 

Sn diefem Zufammenhange fei auch eine Frage befprochen, die für die Art 
der Ausbildung der Soldaten von großer Bedentung ift, die Frage nah dem 
Verhältnis von Drill und Erziehung. Man bat unferer milttärifchen Ausbildungs; 
weife oft den Vorwurf gemacht, daß fie in der Hauptfache im Drill beftehe, und ges 
fordert, Daß an Stelle des Drillg die Erziehung trete. Damit ift aber dag Verhältnig 
von Drill und Erziehung nicht richtig erfaßt; denn in all den körperlichen. Fertig, 
feiten, in benen der Drill möglich und nötig ift, fan er nicht durch Erziehung 
erfegt werben. Man muß fogar fagen: je fohmwieriger die Aufgaben bes Soldaten 
werden, befto notwendiger wird der Drill für alles, wag gebrillt, d. H. durch häufige, 
duch Befehl erzwungene Wiederholung zu großer Fertigkeit und mechanifcher 
Durchführung gebracht werben kann. Je mehr der Soldat auf diefe Weile gelernt 
hat, gewifle Bewegungen oder militärifhe Handlungen unmilltürlich, ohne bes 
fondere Überlegung richtig ausguführen, weil er gesiwungen war, fie äbungsweife 
fehr oft auszuführen, defto mehr wird er Kraft und Überlegung frei haben für dag, 
was nicht gebrillt werden fann. So behält ber Drill neben der Erziehung fein Recht, 
aber fein Wirkungsfreig endet da, wo eg fich nicht mehr um mechanifche, ohne weitere 
Überlegung jedesmal in gleicher Weife augzuführende Bewegungen oder Tätigkeiten 
handelt. Er ift alfo in der Hauptfache auf die Ausbildung in körperlichen Fertigs 
feiten (4. ®. im Laden, Schleßen, Sprung, Ausnubung des Geländes) befchränft. 

Aber alle körperliche Ausbildung fchafft erft die Grundlage für die Ergiehung 
des Soldaten, und hier beginnen erft die eigentlihen Schwierigkeiten. 

Mie erreichen wir bei ihm die Selbftändigfeit des Denkens und Handelng, 
die Ihn das Richtige auch da tun läßt, wo fein Führer ibm Wege weifen und Taten 
befehlen kann? Die erfle Vorausfegung dazu Ift, Daß wir alles in ihm flärfen, wag 
an eigenem, felbfländigem Leben in ihm ift. Nicht unterbrüädt fol die Eigenart 
werben, fondern auf die richtigen Bahnen gelenft. Dazn ift zu allererfi notwendig, 
daß die Menfchenwärde des Untergebenen nicht duch verlegende Behandlung 
von feiten der Vorgefetten gefchädigt werde. Wir ertöten das Belle, die Vorauss 
fegung für alle hohe Auffafiung vom Dienft im Heer, wenn wir die Meinung 
anflommen laflen, daß Zucht und Freiheit, Sehorfam und Menfchenwärde uns 
vereinbare Gegenfäte feien. jedes Nachgeben in ber Korderung pünkttlichiten 
Gehorfams, frrammfier Mannssucht wäre eine fohwere Schädigung des Heeres. 
„Eine Urmee ohne Difziplin”, fagte Moltte in feiner berühmten Reichdtagsrebe 
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vom 7. Juni 1872, „iſt auf alle Faͤlle eine koſtſpielige, für den Krieg eine nicht 
ausreichende und im Frieden eine gefahrvolle Inſtitution.“ 

Aber jeder Gehorſam, der nur auf Zwang, nicht auf freier Hingabe an einen 
höheren Zweck, an eine durch Können und Wollen überlegene Perſoönlichkeit beruht, 
traͤgt den Keim der Auflöſung in ſich. Der wahre Gehorſam beſteht in der Über; 
einſtimmung des eigenen Willens mit dem des Vorgeſetzten. Darum muß nicht 
nur die Notwendigkeit des Gehorchens den Untergebenen immer wieder zur klaren 
Erkenntnis gebracht werden, ſondern muß auch der Befehlende ſich die Berechtigung 
zum Befehlen immer wieder aufs neue durch ſein Können und ſeinen Charakter 
erwerben. Wenn wir die Soldaten zu ſelbſtäändigem Denken erziehen, ſo wecken 
wir in ihnen auch die Urteilsfähigkeit gegenüber den Befehlen der Vorgeſetzten. 
Mit der Selbſtändigkeit wächſt naturgemäß auch das Gefühl für das Recht der 
eigenen Perſonlichkeit; darum werden gerade die tüchtigſten, in allen ſchwierigen 
Lagen bewaͤhrten Leute ungeheuer empfindlich gegen jede Ungerechtigkeit. Scharn⸗ 
horſt warnt in einem Briefe vom September 1809 ſeinen Sohn Wilhelm davor, 
Ungerechtigkeiten nicht ertragen zu wollen; beim Militär müſſe man ſich gefallen 
laſſen, Ungerechtigkeiten aller Art zu ertragen, denn dieſe Ungerechtigkeiten ſeien 
unvermeidlich; darum mache es bei den Hoͤheren einen nachteiligen Eindruck, 
wenn der Niedere verlange, daß man ihn mit ſoviel Rückſichten behandle, daß 
ihm keine Ungerechtigkeit widerfahren darf. Heute dürfte wohl nicht mehr ſo ge⸗ 
ſprochen werden. Im Gegenteil, wir müſſen bei jedem das Gefühl wecken, daß 
auch beim Heere Gerechtigkeit herrſcht und daß gegen jede Ungerechtigkeit Abhilfe 
geſchaffen wird. Dadurch wächſt natürlich die Aufgabe der Vorgeſetzten. Ihr per⸗ 
ſonliches Verhalten wird entſcheidend für den Geiſt, der bei ihren Untergebenen 
herrſcht. Jede Ungerechtigkeit, jeder Eigennutz, jede Zuchtloſigkeit, die der Vor⸗ 
geſetzte ſich zuſchulden kommen läßt, untergraͤbt nicht nur ſein eigenes Anſehen, 
ſondern ſchädigt die Zucht im Heere überhaupt. Die Autorität des Vorgeſetzten 
darf nicht allein auf Rang und Stellung beruhen, ſondern auch auf den perfönlichen 
Eigenſchaften des Trägers dieſer Stellung. Wir werden die alten Zeiten blinden 
Gehorſams und ſtillſchweigenden Ertragens jeder von oben kommenden Unbill 
nie mehr zurückführen. Die Befreiung des Geiſtes, die Weckung ſelbſtändigen 
Denkens konnte nur erkauft werden durch eine Umwandlung des Verhältniſſes 
zwiſchen Vorgeſetzten und Untergebenen. Nicht daß die Schranke fallen ſollte — 
aber die Machtſtellung muß innerlich begründet und durch Reinheit und Stärke 
des Charakters, durch überlegenes Können und ſtärkeren Willen immer aufs neue 
verdient ſein. Es iſt vielleicht das ſchwierigſte Problem der militäriſchen Erziehung, 
daß wir ſolche Vorgeſetzte gewinnen, die den neuen Aufgaben gewachſen ſind — 
genau wie bei der Jugenderziehung die Frage nach der Lehrerperſonlichkeit wichtiger 
iſt als die Frage nach Lehrplan und Methode. Die Aufgabe des Offiziers wird 
durch die neuen Forderungen ſchwieriger, aber zugleich wird der Offiziersberuf 
zu einem wahrhaft idealen und für das ganze Volklsleben entſcheidungsvollen: 
der Offizier wird der wahre Volkserzieher und mehr als durch Mahnung und 
Warnung, Lehre und Unterricht wird er wirken durch ſein Vorbild. 

Nun müſſen wir aber auch die andere Seite der Erziehung betrachten, die Er⸗ 
ziehung für die Gemeinſchaft. Alle Pflege ber perfönlichen Eigenfchaften, die Er⸗ 
zielung höchſter Leiſtungsfähigkeit auf Grund der Anlage und Begabung, die Er⸗ 
ziehung zur Selbſtaͤndigkeit des Denkens und Handelns bleibt für den Zweck ber 
militaͤriſchen Erziehung wertlos, wenn ſich damit nicht die Bereitwilligkeit verbindet, 


762 Deutfhlands Erneuerung. 1918 XI 


alle diefe Kräfte in den Dienft der Gemeinfchaft zu fielen und, wenn es not £ut, 
auch das Leben hinzugeben für Volt und Heimat, Vaterland und Staat. 

Welche Wege haben wir für die Erziehung zum Gemeinfinn, sur Vaterlandes 
Siebe, zue Staatsgefinnung? An erfter Stelle ift zu nennen Aufflärung und Bes 
lehrung. Wenn fich während biefes Krieges bei einem großen Teil unferes Voltes 
Mangel an Verftändnis für Deutfchlands politifhe und militärifhe Lage zeigte 
und bei vielen dag Gefühl der Verpflichtung gegenüber der Gefamtheit fehlte, fo 
trug daran nicht zum mwenisften Schuld ein Mangel unferer Erziehung. €8 fehlte 
an der Erziehung zum Staatsbürger; die alleemeiften befaßen auch nicht die eins 
fachften Kenntniffe von der Stellung Deutfchlands unter ben Meltuölfern, von 
der Bedeutung des Welthandels in Ausfuhr und Einfuhr für Deutfchland, von 
der unlösbaren Verbindung des Einzelfhidfalg mit bem Schidfal des Volfdganzen. 
Hiermit it für die Zukunft eine wichtige Aufgabe gegeben. Nur zum Teil wird 
fie die Schule löfen können. Die Volkfchule, durch die mehr ald neun Zehntel 
aller deutfhen Schulkinder geben, wird in einem Alter verlaffen, bem zumeift bag 
Berftändnis für die hier in Betracht fommenden Tatfachen noch fehlt; die Forts 
bildungefchule, die freilich nach dem Krieg ganz anders ausgebaut werben muß, 
wird neben der Übermittelung von Berufstenntniffen und Fertigfeiten nicht ges 
nügend Zeit für einen wirffamen flaatSbürgerlichen Unterricht haben. Darum 
wird die Milttärbienftzeit, Die große Voltsfchule der Erwachfenen, bier viele Lüden 
auszufüllen, Verfäumtes nachzuholen haben. Die Geiftespflege der Mannfchaften 
wird in Zukunft überhaupt eine größere Nolle fpielen mäflen; Erich Everth bat 
darüber in feinem lefensmwerten Buche „Das innere Deutfhhland nach dem Kriege” 
beherzigensmwerte Worte gefagt. Aber befonders wichtig wird der ftaatsbürgerliche 
Unterricht und die Erziehung zu völfifher Sefinnung fein. Wann wäre aber vaters 
ländifche Erziehung paffender und notwendiger ald in der Zeit, da der junge Mann 
ber Wehrpflicht genügt und fich darauf vorbereitet, in Zeiten ber Not fein ganzes 
Leben für Vaterland und Staat einzufegen? Darum muß Unterricht über Deutfchs 
lands Stellung unter den Weltvölfern, über die voltswirtfchaftlihen Grundlagen 
unferes Lebens, über Rechte und Pflichten des einzelnen gegenüber der Gefamtheit 
in Zukunft einen der wichtigfien Unterrichtsjweige bilden. Schon die Gefchichte 
des Weltkrieges wird ja bei verftändiger Behandlung genügend Gelegenheit geben, 
von ben Beziehungen Deutfchlands zu den anderen Weltmächten, von den Quellen 
feiner Kraft und feinen Lebensnotwendigkeiten, von feinem Neihtum und feiner 
Schönheit, von der Liebe zur Heimat und von der Pflicht gegenüber dem Staat 
zu fprechen. Die Erlebnifle des deutfchen Volks in dem fehweren Ringen um fein 
Dafein werden eine unerfchöpflihe Duelle ber Belehrung bilden fönnen. Je an; 
fhaulicher und unmittelbarer der Unterricht gegeben wird, je mehr er an perfönliche 
Erfahrungen und Sonderfchidfale der einzelnen, bed Truppenteilg, ber Provinz 
anfnüpft, defto wirkfamer wird er fein und allmählich in den heranwachfenden Staats, 
bürgern Verftändnis für die Bürgerpflichten und ben Entfchluß zur Pflichterfüllung 
erwacfen laflen. Erft eine fpätere Zeit wird In vollem Maße die ungeheuren Leis 
fiungen des beutfhen Volkes, die wunderbaren Erfolge des beutfchen Heeres in 
dem Kampf mit einer Welt von Feinden würdigen können. Aug der Bewunderung 
für die genialen Heerführer, für die todesmutigen, nie verfagenden Krieger, für 
die flaunenswerte AUrbeitsleiftung des ganzen Volkes foll aber bei allen ber Stol 
auf den deutfhen Namen beroorfprießen. Allgu lange find bie Deutfchen befcheiden 
gewefen und haben das Ausland bewundert. Nach dem Krieg foll es feinen Raum 
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mehr dafür geben: das Bewußtfein, ein Bürger Deutfchlandg zu fein, muß bie 
Bruſt jedes Deutfhen mit ftokem Selbfigefühl und zugleih mit dem Entfchluß 
erfüllen, fich des deutfchen Namens wert zu erweilen. 

Solde Gedanken und Gefühle in den Soldaten zu erweden, muß ein wichtiges 
Ziel jeder militärifchen Erziehung fein. Ein fo ergogenes Heer wird in der richtigen 
Gefinnung zu den Waffen greifen, wenn das Vaterland auf neue verteidigt werben 
muß. Freilich ftellt die Aufgabe, bie Soldaten in diefem Sinne zu erziehen, bobe 
Anforderungen an bie Offiziere. Bei der Ausbildung der Offiziere felbft wird daher 
darauf Rädficht genommen werden mäflen, daß die künftigen Volkderzieher mit dem 
nötigen Rũſtzeug ansgeflattet und für ihre fcehmere Aufgabe vorbereitet werben. . 

Noh auf einen Sefichtspunft möge hingewiefen werden: bie Liebe zum großen 
Vaterland erwählt aus der Liebe zur engeren Heimat; fo ermähft auch Vertrauen 
zum ganzen deutfchen Heer aus bem Stols auf die eigene Truppe. Friedrich ber 
Große fagt in feinem militärifchen Teftament, alles, was man aus bem gemeinen 
Mann machen könne, befchränfe fih darauf, daß man ihm ben Korpggeift beis 
bringe, db. 5. eine höhere Meinung von feinem Regiment ald von allen Truppen 
bes Weltalls. Solchen Korpggeift, die fiolge Liebe für dag eigene Negiment, für die 
eigene Abteilung zu pflegen, Ift auch ein wichtiges Erziehungsmittel. Das Gefühl 
der Zufammengehörigfeit, der Kameradfehaft wedt auch das Gefühl der Verpflichz 
tung. Sn der Semeinfhaft, getragen von dem Maflenbewußtfein, leiftet ber einzelne 
vieles, was er für fih allein nie leiften könnte. Der Münchner Arzt Dr. Zullan 
Mareufe bat vor kurzem in einem Vortrag auf die Bedeutung der Maflenfug; 
geftion im Kriege Hingemwiefen: „Beim Sturmangeiff, unter dem Granatenhagel 
des Teommelfeuers, überall wo feinblihe Gemwalten aneinanderprallten, felbft 
im Schüßengraben unter Schmus, Hunger, Schlaflofigkeit, Kälte und Näffe 
wirfen bie Triebfräfte der gemeinfamen GSeeleneinftellung und fpannen Willen 
und Kraft aufs höcfte. Daher auch die ungeheure Verantwortung der Führer, 
tn beren bedachter planmäßiger Leitung auf der einen, in deren vorbilblichem 
Beifpiel und der Anfachung aller Triebträfte auf der andern Seite bie gielbewußte 
Führung der Kollektivfeele des Heerestörpers liegt. Je bucchdringender und macht; 
voller hierbei die Beeinfluffung zu Werke geht, defto ungeftümer die Gewalt, befto 
ficherer der Erfolg, defto flärfer die Efftafe, die gu derartigen böchften Energie; 
entfaltungen gehört.” 

Sol im Kriege biefe Maflenfuggeftion in üngeheuren Leiftungen wirfam 
werden, fo muß fhon im Frieden das Gemeinfchaftsgefähl, das Bewußtſein, 
Glied eines größeren Ganzen zu fein, gepflegt werben. Darum verdient alles Fürs 
derung, wag einem Regiment, einer Kompagnie ober fonft einer Heineren Abteilung 
Eigenart verleiht und fie von andern unterfcheidet. Auch hier ift jede Uniformierung 
(hädlih. Jeder Mann follte da8 Gefühl haben: wir, bie Angehörigen der x. Kom; 
pagnie u. &., haben vor allen andern boch dies und das voraus; bei ung find 
Vorzüge, die den anderen fehlen. Died Gefühl der Sonberart, des befonderen 
Mertes und bed Eigenbefiged muß mit allen Mitteln gepflegt werden: duch Ver; 
anftaltung von Feften, buch Wettlämpfe mit Preifen für die einzelnen und für die 
Abteilung, duch Pflege des Geſanges, durch Vereinigungen der früheren Ynges 
hörigen einer Abteilung. Sin jedem foll der Ehrgeiz entflammt werden, auf allen 
Gebieten des militärifchen Dienftes das Befte zu leiften, um fo der Abteilung Ehre 
gu machen, zu ber er gehört. Uber auch jeder Dffisier follte fich fo verhalten, daß 
der Stolz der Abteilung fich auch auf feine Zugehörigkeit gu ihr gründen fan. Auf 
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dieſe Weiſe wird zunächſt im kleinen Kreiſe der Gemeinſchaftsſinn, der Wille zur 
Hingabe an die Geſamtheit, die freudige Einordnung unter die Zwecke des Ganzen 
entſtehen und geübt werden. Das auf dieſe Weiſe Erlernte wird ſich aber auch 
in größerem Rahmen bewähren. 

Dies Gemeinſchaftsgefühl wird aber auch ein wichtiges Erziehungsmittel für 
die einzelnen Glieder der Gemeinſchaft werden. Mancher, der in Trotz und Unbot⸗ 
mäßigkeit dem Vorgeſetzten nur widerwillig gehorcht, beugt ſich faſt unbewußt 
dem in der Gemeinſchaft herrſchenden Geiſt, erfüllt willig und faſt ſelbſtverſtaͤndlich 
die aus dem Geſamtbewußtſein erwachſenden Forderungen. Der Vorgeſetzte, der 
. fo die Gefamtheit für fich arbeiten zu laſſen verſteht, wird es leicht haben, Diſziplin 
und Ordnung in ſeinem Kreiſe aufrechtzuerhalten. 

So ſehen wir ſchließlich, daß auch bei den Erziehungsmitteln wie bei Erziehungs⸗ 
ziel und Methode manches Neue in den Vordergrund tritt. Auch die Verwendung 
der militäriſchen Strafe wird wohl eine gewiſſe Wandlung durchmachen müſſen. 
Unſer militäriſches Strafgeſetzbuch iſt, um die Gerechtigkeit in jedem Fall zu ge⸗ 
waͤhrleiſten und richterliche Willkür auszuſchließen, in der Hauptſache auf dem 
Grundſatz aufgebaut, daß die Tat, nicht der Täter zu ſtrafen ſei und läßt daher 
in vielen Fällen wenig Spielraum für die Berückſichtigung der perſönlichen Um⸗ 
ſtände des Täters. Infolgedeſſen ſind die Richter nicht ſelten zur Verhängung 
von Strafen gezwungen, die ihrem eigenen Rechtsgefühl widerſprechen. Auch hier 
gilt oft: Summum ius summa iniuria. So wirkt die Strafe oft rein als Vergel⸗ 
tung für begangenes Unrecht, und in manchem, der zu Verfehlungen neigt, kann 
ber Gedanke entſtehen: wer das im voraus feſtgeſetzte Strafausmaß nicht ſcheut, 
braucht auch die Tat nicht zu ſcheuen. Damit verliert aber die Strafe ihren Wert 
als Erziehungsmittel. Aus dieſem Grunde wäre es wünſchenswert, daß der Stra⸗ 
fende größere Freiheit in Art und Maß der Strafe habe, damit er ſie ſo verwenden 
könne, wie ſie für die Erziehung am wirkſamſten iſt. Damit waächſt freilich die Vers 
antwortung des Strafenden. | 

Aber wir wollen ung überhaupt darüber nicht täufchen: die Aufgabe des Vors 
gefegten wird in Zukunft noch fehwieriger fein als bisher; an feinen Verfland, an 
feine Phantafie, an feinen Charakter werden noch höhere Anforderungen geftellt 
werden. Bon feiner Perfönlichfeit wird es vor allem abhängen, ob er die neuen 
Aufgaben erfennt und zu löfen verfteht. 

Sp endigt auch die Betrachtung über Erziehungsprobleme beim Heere bei dem 
Hauptproblem: wie gewinnen wir die richtigen Erzieher? Gemwiß wird duch bie 
forgfältige Ausbildung des Nachwuchfes für DOffigiers; und Unteroffiersftand 
viel gefchehen können, aber weit wichtiger noch ift die Wirkung bes Geifles, ber in 
dem Dffisiersforpg und in dem Unteroffiziersftand herrfcht. Der Krieg hat auch 
bier fchwere Schäden gebracht; manche wertoolle Überlieferung droht verloren zu 
geben, weil ihre Träger auf den Schlachtfeldern gefallen find. Defto größer wird 
die Aufgabe der Überlebenden. Das gilt in befonders hohem Maß für die Offiziere. 
Jeder einzelne muß fih dafür verantwortlich fühlen, daß der Geift des deutfchen 
DOffisiersforps, in den er felbft einft eingeführt wurde, der Geift der Pflichttreue 
und DOpferiilligfeit, ber Ritterlichleit und Kameradfchaft, des unbeugfamen Sinnes 
für Ehre und Recht, daß diefer Geift nicht erfterbe, fondern wie die Badel des Lebens 
weitergegeben werde von Gefchlecht zu Gefchlecht zum Heil unferes Heeres, um 
Wohl unſeres Volkes. 
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Gedanken zur Erneuerung des deutfchen 
Volkes. 
Von Dr. Fritz Lenz. 


s iſt wenig mehr als 20 Jahre her, daß Alfred Ploetz den Begriff der 

— Raſſenhygiene zur wiſſenſchaftlichen Erörterung ſtellte, und noch vor 

10 Jahren ahnten nur wenige, daß dieſes Wort die ſchlechthin bedeutungs⸗ 

vollſten Fragen für das Leben unſeres Volkes in ſich ſchließt. Heute weiß 

jeder Gebildete wenigſtens oberflächlich, um was es ſich handelt, und die geiſtigen 

Führer unſeres Volkes beginnen, Dinge, Ereigniſſe und Menſchen nach raſſen⸗ 

hygieniſchen Geſichtspunkten zu beurteilen. Das wurde mir zu meiner großen Freude 

beſonders deutlich, als ich an den Sitzungen einer Kommiſſion teilnehmen durfte, 

die der Arztliche Verein München zur Beratung der Maßnahmen, welche zur 

Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft notwendig erſchei⸗ 

nen, eingeſetzt hat. Die Kommiſſion ſetzte ſich in erſter Linie aus Münchener Hoch⸗ 

ſchullehrern, darunter auch einigen Nichtärzten, zuſammen, ſodann aus mehreren 

praktiſchen Arzten Münchens und einigen Sachverſtändigen auf andern Gebieten. 

Die Kommiſſion hatte die Ehre, auch den bayeriſchen Verkehrsminiſter, Exz. v. Seid⸗ 
lein, an ihren Arbeiten tätigen Anteil nehmen zu ſehen. 

Durch die Berichte und Beratungen wehte überall ein zukunftsfreudiger, 
jugendfriſcher Zug, ganz anders, als man das ſonſt von unſeren Gebildeten, die mit 
ihren Anſchauungen noch im 19. Jahrhundert wurzeln, gewohnt iſt. Es iſt daher 
ſehr zu begrüßen, daß die Beſchlüſſe der Kommiſſion auch im Buchhandel erſchienen 
find, fo daß fie einem größeren Dublitum zugänglich find!). Zugleich ift ein gmweiter 
Band?) erfchienen, welcher eine Reihe von Vorträgen wiedergibt, bie auf einer 
eindrudsuollen Tagung im Mai unter ber Schugherrfhaft Fhrer Majeftät der 
Königin von Bayern gehalten worden find. Während die Denkfchrift des Arztlichen 
Vereins München fih mehr an den Wiflenfchaftler wendet, dienen die Vorträge 
der Maitagung mehr dazu, in bee geoßen Öffentlichkeit Intereffe für die brennenden 
Sragen der Erneuerung der Volkskraft zu weden und eine erfte Einführung zu geben. 
Wer aber beim Lefen der Vorträge der Maitagung erfennt, daß er eine tiefergehenbe 
Neigung für die behandelten Fragen bat, dem kann durchaus empfohlen werden, 
auh ohne befondere Vorbildung die genau formulierten Leitfähe und eingehend 
Duchdachten Begründungen ber Kommifllon zu fiudieren. 

Bei diefer Gelegenheit, möchte ich mir einige Gedanken von der Seele fohreiben, 
die mit den behandelten Gegenfländen in enger Beziehung fliehen, die aber in den 
beiden Schriften nicht fo zur Geltung gelommen find, wie ich perfönlich ihre Wichtig; 
Seit einfhäge. Beſonders ift e8 die Bedeutung der fogialen und biologifhen Auslefe, 
welde zwar auch an vielen Stellen ber Leitfäge und Vorträge berührt worden ift, 
in der ich aber ben eigentlichen Kernpunft der Erneuerung unferes Volkes erblide. 

GSelbftverftändlih kann man nicht alles durch Auslefe machen. Die Maß: 
nahmen, welche die Gefundheit der einzelnen Volksgenoffen wie ihrer Sefamtheit 


1) Zur Erhaltung und Meheung der Vollstraft. Wrbeiten einer vom Arztlichen 
Verein München eingefegten Kommilfion. %. 3%. Lehmanng Verlag, Münden. Preis 4 ME 

°) Die Erhaltung und Mehrung der deutichen Vollskraft, Vorträge und Augfprachen 
ebalten bei ber Tagung in München am 27. und 28. Mai 1918. J. 5. Lehmannd Vers 
ag, München. Preis 5 ME. 
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zu fördern geeignet find, find unmittelbar ſogar von augenfälligerer Wirkung. 
Ganz ungleich wichtiger iſt aber noch die poſitive Ausleſe der Tüchtigen, d. h. 
die moglichſte Förderung der überdurchſchnittlich tüchtigen Familien in der Fort⸗ 
pflanzung, und einer derartigen Familienpolitik iſt mit Recht ein großer Raum im 
den Leitſätzen der Kommiſiſon wie auch auf der Maitagung eingeräumt worden. 

In ſehr beherzigenswerten Ausführungen legt der Statiſtiker Dr. Burg⸗ 
dörfer dar, daß die Schaffung einer ſyſtematiſchen ſtaatlichen Familienſtatiſtik 
eine unentbehrliche Vorausſetzung einer umfaſſenden Familienpolitik iſt. Und 
der Präſident des Bayeriſchen Statiſtiſchen Landesamts, Prof. Dr. Zahn bezeichnet 
auf der Maitagung eine zahlreiche, körperlich, geiſtig und ſittlich tüch— 
tige Bevölkerung als oberſtes Ziel aller Staatskunſt und höchſter 
Kultur. „Dieſer Geſichtspunkt muß das ganze öffentliche Leben, die Sozial⸗, Wirt⸗ 
ſchafts⸗,, Finanz⸗, Kultur⸗ und Machtpolitik eines Staates durchdringen. Eine 
Staatsregierung, die ihre Aufgaben richtig auffaßt, muß darum in allen Stücken 
weiſe Bevoölkerungspolitik treiben.“ Auch der raſſenhygieniſchen Bedeutung der 
Erbanlagen weiſt Zahn die ihr gebührende Stelle an. Sein Vortrag bildete recht 
eigentlich den Höhepunkt der Maitagung. 

Aber den wirtſchaftlichen Ausgleich zugunſten kinderreicher tüch—⸗ 
tiger Familien, dieſe zentrale Aufgabe jeder großzügigen Bevoͤlkerungspolitik, 
bringt die Denkſchrift des Arztlichen Vereins Leitſätze, die in der Hauptſache 
der Initiative Geh.Rat v. Grubers zu denken ſind. Auf der Maitagung führte 
Gruber dieſen Gegenſtand in mehr volkstümlicher Weiſe aus. Da er auch ſchon 
in dieſer Zeitſchrift die Grundzüge ſeiner Vorfchläge dargelegt hat!), brauche ich Hier 
nicht näher Darauf einzugehen. Eingehender aber möchte ich mich mit einem Fragens 
fompler befchäftigen, der nahe Beziehung dazu bat und den man ale die Naffens 
bygiene bes Mittelftandeg bezeichnen könnte. Viele Kapitel ber beiden Schriften 
fpielen hier hinein. So fagte Gruber auf der Maitagung: „Es Handelt fih nicht 
allein um die Hebung ber Fruchtbarkeit überhaupt, fo außerordentlich wichtig fie 
ift, fondern e8 handelt fich wefentlich auch um die Hebung der Fruchtbarkeit der durch 
Talent, Geift, Tatkraft, Pflichttreue, Gemeinfinn Hervorragenden. Jh muß dag 
ganz befonderg betonen, baß gerade dies ein überaus wichtiger Teil einer großzägis 
gen Benölkerungspolitit if.” In Mirklichkeit aber fehen wir die begabten Bamilien 
ihren fogialen Aufftieg faft regelmäßig mit dem Ausfterben Infolge ungenfgender 
Struchtbarfeit bezahlen, obwohl dag biologifch feineswegs notwendig wäre. Diefes 
Ausfterben der Familien des gebildeten Mittelftandes hat eine fortfchreitende Vers 
pöbelung der Bevölkerung zur unabmweisbaren Folge. Ya, es befteht bie Gefahr, 
daß durch die allenthalben erwachte Bewegung für „Benölkferungspolitif” diefe 
verderblihe Entwidlung noch befchleunigt werde. Benölferungspolitifhe Erfolge 
find nämlich am leichteften in den unterfien Voltsfhichten und bei ben bedürftigften 
Samilien zu erzielen. Alle Seburtenprämien, alle Unterflägungen für Kinderreiche 
uf. wirken auf eine Vermehrung jener Bevölferungselemente bin, denen es an 
jenen Erbanlagen, die wirtfchaftlihe und £ulturelle Leiftungsfähigfeit bedingen, 
gebricht. Eine Benälferungspolitik, bei ber bie Samilien bes Mittelftandes — diefen 
Begriff natürlich nicht zu eng genommen — nad) wie vor augfterben, verfehlt Daher 
ihr höchftes Ziel; und wenn fie dazu führt, dag flammende Menetefel des Geburten; 
rüdganges durch Vermehrung der Fruchtbarkeit der unterfien Schichten augjus 
Löfchen, fo wird fie den Verfall unferes Volfes und unferer Kultur nur befchleunigen. 


1) Vgl. den Auffag in Nr. ı, Jahrg. II diefer Zetsfchrift! Die Schriftl. 
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Der Mittelftand Ift heute gegenüber den unteren Schichten vor allem durch 
fein viel höheres Heiratsalter biologifch benachteiligt. Die Duchfenchung mit Sys 
philis und Sonorrhoe fowie ber Alkoholismus ift zum großen Teil erft eine Folge 
Davon. Daher ift nicht nur die gewollte fondbern auch die ungewollte Unfruchtbars 
Feit im Mittelftande gany befonders häufig. Unter diefen Gefichtspunften gewinnen 
die Leitfäge des Raflınhygieniferd Dr. Ploeg über die Frübehe, melde bie 
Kommiffion des Arztlihen Vereins angenommen hat, ganz befondere Bedeutung. 

Dines hält es für notwendig und — was erfreulicher ift — auch durhaug 
für möglid, die Ausbildungszeit der jungen Männer in den gebildeten Schichten 
um mehrere jahre zu verfürgen. „Das Neifegeugnig einer Mittelfchule, alfo der 
Symnafien und der Oberrealfchule muß mehrere Sabre eher erlangt werden können 
als heute. Das kann erreicht werben durch eine fchärfere Auslefe der Schhler nach 
der Tüchtigfeit und durch eine zwedentfprehende Schulreform. Auch bie Studiens 
jahre auf der Hochihule mäffen, wenn möglich, für alle Berufe verfürgt werben. 
Sn den höheren Berufen muß die lange diätarifche Belchäftigung, bie geringe oder 
gar fehlende Befoldung der jungen Beamten, Affiftenten, Leutnants uf. einer augs 
reichenden Gehaltsbezahlung Platz machen.” 

Ich glaube, daß diefe beherzigenswerten Forderungen ziemlich allgemeiner 
Zufimmung ficher find, und doch macht man fich in ber Regel ihre ganze Tragweite 
nicht Far; ja viele Leute, denen bie Not unferer Rafle nicht fo in der Seele brennt, 
würden wohl vor den Folgen zurädfchreden, wenn fie diefe voll überbliden könnten, 
Der fpringende Punkt ift die Frage der fozialen Auslefe. Ohne eine fehr flarte Vers 
fhärfung der Auslefe für die gebildeten Berufe würbe nämlih eine Abkürzung 
der Vorbildunggzeit in Verbindung mit höherer Befoldung der erfien Berufsjahre 
einen noch viel größeren Andrang zu biefen Berufen nach fich ziehen und von noch 
viel mehr ungeeigneten Unwärtern ald heute fchon. Die lange Wartezeit ift ja zum 
größten Teil nur eine Folge des zu flarfen Andranges, und fie hat wenigftend dag 
eine Gute, daß fie auf den weiteren Andrang etwas hemmend wirkt. Wenn wir 
Mangel an Anwärtern auf gebildete Berufe hätten, fo wäre bem leicht abzubelfen; 
dag Gegenteil ift aber der Ball, und dem tft viel fchwerer abguhelfen. Wenn ber 
übermäßige Andrang nicht wäre, wärbe die lange Wartezeit von felber wegfallen. 
Eine Beichräntung ber Zahl durch frühzeitige fcharfe Auslefe wärde alfo für fi 
allein fhon die Anflellungss und Befoldungsverhältniffe beflern. Die Auslefe 
duch übermäßige Wartezeit Ift gwar befier als gar feine, kann aber Doch durchaus: 
nicht als ideal angefehen werden. Nur diejenigen, welche fih damit abfinden, lange 
Fahre ungenügend oder gar nicht befoldet zu werden und die von Haufe aus fo 
wohlhabend find, daß fie fo lange ohne eigenes Einfommen fiandesgemäß leben 
fönnen, können heute gemifle angefehene Berufe wählen. Befonbers fraß liegen die 
Berhältnifie 3. DB. im Forftfach; aber auch die Dffisiere, die Verwaltungsbeamten, 
die Privatdogenten find nicht mefentlich beffer geftellt. Die Befriedigung bes gefells 
fhaftliden Geltungsbedürfniffes, welche in der Zugehörigkeit gu diefen Berufen 
liegt, wird in der Megel mit dem Augfterben bezahlt. 

Sm 19. Jahrhundert beftand noch ein gewiffer Mangel an Menfchen mit höherer 
Bildung. Nah Abfchlug des Univerfitätsftubiums hatte daher jeder ein ziemlich 
gefichertes und austömmliches Dafein; ja fogar die Überwindung des Gymnaflumg- 
reichte für viele gebildete Berufe aus. Aus jener Zeit bes Mangeld an Gebildeten. 
ffammt noch die Überfehägung der „Bildung“. Heute ift auch der Doftorhut längft 
entwertet, weil er an fo gahllofe Menfchen gegeben wird, bie für einen geiſtigen Be⸗ 
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ruf überhaupt nicht geeignet ſind. Die Univerſitäten produzieren eben akademiſch 
Gebildete und ſuchen ihre Produktion immer noch zu ſteigern; ja es werden ſogar 
noch neue Univerſitäten gegründet. Auch weibliche Akademiker werden in immer 
ſteigender Zahl produziert. Die unausbleibliche Folge iſt das fürchterliche Bildungs⸗ 
elend unſerer Tage. Wie ungeſund dieſe ganze „Entwicklung“ gemäß dem Ideal 
des 19. Jahrhunderts iſt, kann man aus jener fürchterlichen Auffaſſung erſehen, 
die man während des Krieges immer wieder hören konnte, daß die ungeheuren 
Blutopfer der gebildeten Stände eine wohltätige Erleichterung brächten. So weit 
alſo war es ſchon gekommen. Das Ausſterben wird ſchon als wohltätig empfunden. 
An eine Beſeitigung der Wurzel des Abels, an die Fernhaltung der maſſenhaften 
ungeeigneten Elemente von den gebildeten Berufen, daran denkt man nicht. Denn 
der „Aufſtieg“ in die gebildeten Kreiſe wird als ein ſo hohes Gut angeſehen, daß 
man ihn keinem Flachkopf oder Hyſteriker verwehren will. 

Das Ausfterben der gebildeten Familien iſt nur die natürliche Folge dieſes 
ungehemmten Aufſtieges der zur Bildung nicht Berufenen. Auf dem Wege der 
Erhöhung des Heiratsalters infolge Verlängerung der Beförderungsreihe iſt die 
ungenügende Kinderzahl gewiſſermaßen eine natürliche Regulierungserſcheinung 
des zu ſtarken Andranges, weil ſie die Zahl der Anwärter auf gebildete Berufe 
in der nächſten Geſchlechterfolge wenigſtens etwas einſchränkt. Aber dieſe Ein⸗ 
ſchraͤnkung bedeutet das Gegenteil einer geſunden Ausleſe; ſie führt zur fortſchrei⸗ 
tenden Verarmung der Bevölkerung an höher begabten Familien. Der ſcheinbare 
Kulturfortſchritt, welcher in der immer geſteigerten Erzeugung von „Bildung“ 
geſehen wird, iſt in Wahrheit die entſetzlichſte Barbarei, welche man ſich denken 
kann. Man meint, dem einzelnen eine wer weiß wie große Wohltat zu erweiſen, 
wenn man ihm zur Befriedigung ſeines geſellſchaftlichen Geltungsbedürfniſſes 
verhilft, und überantwortet ihn in Wirklichkeit der Familienloſigkeit, der Syphilis, 
dem Alkohol, dem Gefühle der Einſamkeit und der Verfehltheit des Daſeins; denn 
die Phraſe des 19. Jahrhunderts, daß das Individium ſich ſelbſt der höchſte Zweck 
ſei, kann auf die Dauer keinen ehrlichen Menſchen befriedigen. Geradezu tragi⸗ 
komiſch aber iſt es, daß dieſe Babarei als „Fortſchritt“ angeſehen wird, daß man 
ſtolz darauf iſt, es ſo herrlich weit gebracht zu haben. 

Man ſehe doch unſere „Gebildeten“ an! Der wievielte Teil von dem, was 
man auf dem Gymnaſium oder auf der Univerſität in ſie hineinpfropfen wollte, 
iſt denn zu ihrem geiſtigen Beſitz geworden? Wieviele haben denn einen Hauch 
verfpärt von dem Geiſte eines Platon? Oder wie viele haben eine Ahnung von 
der erhabenen Einfachheit des Naturgefchehens? Durch die Überlaflung des Ge; 
dächtniffes ift die Urteilsfähigfeit ganz gewiß nicht geftiegen. Man fehe die felbfts 
gewählte geiftige Koft der „Gebildeten” an, viele unferer gelefenften Tageszeitungen 
und Romane oder die Darbietungen bes „beutfchen” Theaters! Und u m diefe geiflige 
Höhenlage zu erreichen, dazu mußten Jahre und Jahre geopfert werben und ein 
Kapital an körperlicher und geiftiger Frifhe?! Für den, der fehen will, müflen bie 
fäglihen Ergebniffe unferes Ersiehungs; und Bildungswefend zugleich auch den 
Ausweg aus dem Labyrinth zeigen. Die Auslefe zu den geiftigen Berufen muß 
ganz ungleich fchärfer werden. Wohl werden bie überragenden Begabungen auf ber 
Schule häufig nicht erkannt, befonders, weil wir fo viele unbegabte und pſychopathiſche 
Lehrer haben, d. 5. weil es auch hier an Auslefe gebricht; die augsgefprocden Uns 
begabten aber können herausgefunden und ferngehalten werden. An nichts leiden 
unſere höheren Schulen fo fehe wie an der Aufgabe, die unfähigen Schüler mits 
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zufchleppen. Wenn fie davon befreit werben, fo können fie ihre fonftigen Aufgaben 
in der Hälfte der Zeit löfen und dabei mehr leiften als bisher. Natürlih müßten 
auch die Lehrfräfte von vornherein entiprechend ausgefiebt werden. Flachköpfe 
und Pinchopathen taugen nicht ald Bildungsvermittler für die Jugend. Sedes 
unangebradte Mitleid in diefer Hinficht ift in Wahrheit eine Eulturfeindliche Gran; 
famteit. Und man fan augfleben, ber Andrang ift ja groß genug dagu. Wenn man 
in allenBerufen die Ungeeigneten penfioniert, fo erhält man auch badurd Raum für 
‚befähigte junge Leute und kann ihnen Gelegenheit zur Samiliengründung geben. 

Menn die Auslefe fhon auf der Schule swedentiprechend geftaltet wird, fo fann 
man die tägliche Arbeitszeit erheblich verfürgen und die Ferien verlängern?!), und 
war ohne Verminderung ber Anforderungen, fondern unter Erhöhung ber Lei: 
fiungen. Ebenfo fann man dann auch die Gefamtausbildunggzeit verfürzen, tole 
Diveg e8 verlangt. Die gewonnene Zeit kommt der Eörperlihen Ertüchtigung . 
der Jugend fehr zugute, und biefe follte am beften nicht in der Form deg obli: 
gaten Turnunterrichts erfirebt werben, fonbdern in Form von Bewegunssfpielen, 
Sport und vor allem Wanderungen. Im biefer Besiehung geben die Leitfäge über 
die Kräftigung der heranmwachlenden Jugend, welche von ber Kommiffion des Mün; 
hener Ürztlichen Vereins nach den Vorfchlägen von Hofrat Dr. Doernberger 
befchloffen worden find, fehr behersigenswerte Richtlinien. Meines Erachteng 
follte dee Unterricht grundfäglich nur den halben Tag in Anfpruch nehmen, und 
Hausaufgaben dürften nur in fehr befchränftem Umfange zsuläffig fein. Womdg; 
ih follte ein Tag in ber Woche ganz freigegeben werben. Auch für Jugendvereine 
wie ben viel befehdeten Wandervogel möchte ich Hier ein Wort einlegen. Eine 
Nberlaftung mit Lehrftoff und eine übermäßig ausgedehnte Schulgeit hat unter 
den beutfchen Staaten befonderd Bayern. Der Bildungsftand wird dadurch aber 
feineswegs gehoben, fondern nur das Bildungselend vermehrt. Die Erjeugung 
von Haffifh gebildeten Flachköpfen bat gar feinen Sinn; fie fhädigt nur die 
befler Veranlagten und wird erfauft buch die Erzeugung von minbeflend ebenfo: 
vielen fhmalbrüftigen, blaffen Brillenträgern mit gerrüttetem Gedächtnis. 

Die Hauptaufgabe unferer höheren Schulen muß eine smedimäßige fogiale Aus; 
lefe fein, erft in gmweiter Linie die Vermittelung höherer Bildung. Die Anforderungen 
an die Leiftungen der Schüler wären fo weit zu fleigern, bis nicht mehr Anwärter 
auf geiftige Berufe übrig bleiben, als darin wirklich ein rechtzeitiges Austommen 
jur Samtiliengründung finden können. Auf der Univerfität wäre dann eine ebenfo 
f&harfe Auslefe nicht mehr nötig, während fie jeßt ganz im Argen liegt. Mit der Zeit 
erfigt faft jeder noch fein Staatseramen, und die Folge ift, daß wir fo zahlreiche 
Suriften, Arzte, Gomnaflallehrer haben, die für ihren Beruf völlig ungeeignet 
find. Die unzulängliche Auslefe für verantwortungsuslifte Stellen hat ung ja an 
den Rand bed Verberbens gebracht. Im Gegenfag zu unferen höheren Schulen 
ft auf den Univerfitäten bie Arbeit eher zu viel in dag Belieben der Studenten 
geftellt. Hier könnte eine ftraffere Organifation gar nichts fchaden; eg verbummeln 
auch nicht wenige gut veranlagte junge Leute. Die afademifchen Ferien, melde 
praftiich 5 Monate betragen, find zu reichlich bemeflen; fie follten fomweit einge; 
fhräntt werden, daß auch tatfächlih nur 4 Monate herausfommen; und vor allem 
gilt e8, zwei wirflich vollwertige Semefter zu fchaffen, während heute bag Sommer; 


1) Eine Verlängerung der Ferien würde auch der Familienerziehung ſehr günſtig 
fein, vor allen Dingen in jenen zahlreichen Fällen, wo bie Eltern gesiwungen find, Kinder 
fon im jarteflen Alter auswärts auf eine höhere Schule zu geben. 
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ſemeſter in jeder Beziehung zu kurz kommt. Man rebet gegenwärtig viel von einer 
Trimeſtrierung des Studienjahres, um den Kriegsteilnehmern eine ſchnellere Ein⸗ 
holung ihres Zeitverluſtes zu ermöglichen. Ich halte dieſen Plan für nicht zweck⸗ 
mäßig. Wenn man ſich aber zu einer ernſthaften Reform aufraffen wollte, wozu 
das Kriegsende die beſte Gelegenheit gäbe, ſo ſollte man dieſelbe Einteilung wie 
in Dänemark einführen, ein Frühjahrsſemeſter und ein Herbſtſemeſter von je vier 
vollen Monaten ſchaffen und dazwiſchen in der heißeſten und der kaͤlteſten Jahres⸗ 
zeit je zwei Monate Ferien laſſen. 

Meine Kritik unſeres Bildungsweſens wird vermutlich als äußerſt radikal 
empfunden werden; und Doch glaube ich, daß ber eine ober andere Nedner der Mais 
fagung oder dag eine ober andere Mitglied der Kommiffion des Arztlihen Vereine 
München mir im flillen zuftimmen würde. Gruber hat auf ber Maitagung gefagt: 
„Sefundheit und Tüchtigfeit find zum Teil dag Ergebnis von Pflege und Erziehung, 
und es muß alles getan werden für die Pflege und Erziehung ded Nahmwuchieg, 
waß irgendwie gefchehen kann. Uber Pflege und Erziehung können nur vorhandene 
Anlagen entwideln; fie können nicht fehlende Anlagen neu fchaffen. Anlagen 
find etwas Ererbtes!)” Wenn man an diefer Wahrheit aber unfer Bildungs, 
weien mißt, fo fann man nur zu der Forderung einer radikalen Erneuerung an 
Haupt und Gliedern kommen. Auch die bloße Pflege vorhandener Anlagen wird 
duch unfere Bildungsanftalten durchaus nicht in szwmedmäßiger Weife gemwährleifter. 
Der wahrhaft Gebildete, wie er unferer Zeit ald Ideal vorſchwebt, iſt ja gar nicht 
bag Sefchöpf des Schulmeifterd. Der Kreis ber Gebildeten ift vielmehr auch heute 
(don das Ergebnis einer Auslefe; er fett fih aus folhen Menfchen zufammen, 
die die höhere Schule zu Äberwinden vermochten, gu überwinden und zu verbauen 
mit dem ganzen Wuft ihres Bildungsaufwandeg; und diefe Auslefe ift noch bie 
befte Leiftung unferer bisherigen höheren Schule, obwohl fie nur mehr oder weniger 
wider Willen erfolgt; denn eigentlich hat jene den Ehrgeiz, alle ihre Zöglinge gu 
gebildeten Menfchen zu machen, was eine völlige Utopie ift. 

Menn meine Forderungen etwa als „reaftionär” empfunden werden follten, 
fo möchte ich bemerken, daß Ich gegen den fogialen Aufftieg tüchtiger Leute an fich 
gar nichts Habe, fondern nur gegen jenen Aufftieg, der auf Koften des Augfterbeng 
erfolgt. Natürlich müflen auch ungeeignete Elemente aus dem Nahmwuche der oberen 
Stände fhärfer ale bisher von vornherein von den geiftigen Berufen ferngehalten 
werben; und da biefe Elemente ziemlich zahlreich find, muß dauernd auch ein gewiffer 
Abftieg erfolgen. Ja, wenn die Familien der gebildeten Stände fich über die bloße 
Erhaltung hinaus fortpflangen, wie wir dag unbedingt erftreben mäffen, fo if eine 
unvermeidliche Folge davon, daß diefer Abftteg den Aufftieg fogar zahlenmäßig 
übertreffen muß. Diefe Folge wollen wir ruhig und feit ing Auge fafien. Wenn 
die Erbtüchtigfeit unferer Bevölkerung nicht wie bisher abnehmen, fondern zunehs 
men fol, fo darf ihre Erneuerung eben im Ducchfohnitt nicht von unten nach oben 
erfolgen, fondern fie muß von oben nach unten vor fich gehen. Es iſt eine bedaners 
liche Kurzfichtigfeit, daß wir ung gewöhnt haben, in dauerndem gefellfchaftlichen 
Yufftieg zugleich einen dauernden Aufflieg der Kultur und ber Tüchtigkeit ber Bes 
völferung zu fehben. Das Gegenteil ift ber Fall. Dauerndes gefellfehaftliches Aufs 
fteigen ift ohne Ausfterben an ber Spite gar nicht möglich. Folglich muß die Richs 
tung der Benölferungserneuerung umgefehrt werden. Eine gefunde Bevölferunggs 
politit muß verlangen, baß dag Ausfterben nicht in den höchften, fondern in den 


ı) Vom Verfafler gefperrt. 
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unterſten ſozialen Schichten erfolge, zu Denen ich die tüchtigen Handarbeiter übrigens 
nicht rechne. Die Umgeſtaltung unſeres Erziehungs⸗ und Bildungsweſens im 
Sinne zweckmaͤßigerer ſozialer Ausleſe wurde nur dann unſerm Volke zu dauern⸗ 
dem Segen gereichen, wenn dabei gleichzeitig auch die biologiſche Ausleſe in gedeih⸗ 
liche Bahnen gelenkt wird. „Freie Bahn jedem Tüchtigen“ iſt zunächſt nur ein Schlag; 
wort, das aus der individualiſtiſchen Weltanſchauung des 19. Jahrhunderts geboren 
iſt. Erſt wenn das Aufſteigen zu wirklichem Gedeihen der tüchtigen Familien führt, 
bringt es unſerm Volke dauerndes Heil. Die verhängnisvolle Durchkreuzung der 
ſozialen Ausleſe mit der biologiſchen aber hat uns an den Rand des Abgrundes 
gebracht. Hier Wandel zu ſchaffen, iſt die höchſte Kulturaufgabe des 20. Jahrhunderts. 
Gelingt ihre Löſung nicht, ſo iſt alles andere umſonſt. Zunächſt aber muß das 
Ideal des 19. Jahrhunderts in ſeiner ganzen Rückſtändigkeit und Beſchränktheit 
erkannt werden. 

Es gibt kaum einen peinlicheren Gedanken für unſere Gebildeten, als den 
eines geſellſchaftlichen Abſtieges ihrer Nachkommenſchaft. Dann nimmt man lieber 
das Ausſterben in Kauf; und ſo wird das geſellſchaftliche Geltungsbedürfnis heute 
zum Verhängnis der Familien. Mehr noch als wirtſchaftliche Rückſichten treibt 
dieſes Geltungsbedürfnis zum Zwei⸗ und Einkinderſyſtem, ja ſelbſt zur Eheloſig⸗ 
keit. Beſonders die junge Dame empfindet es als unter ihrer Würde, unter der 
geſellſchaftlichen Stellung ihres Vaters zu heiraten; auch die geſellſchaftliche Stellung, 
welche ihr Vater zur Zeit ſeiner Eheſchließung einnahm, genügt ihr in der Regel 
nicht. Das iſt einer der Hauptgründe, weshalb auch der gebildete junge Mann 
nicht heiraten kann, bevor er eine Familie „ſtandesgemäß“ erhalten kann, d. h. 
überhaupt nicht rechtzeitig. Auch die wirtſchaftlichen Rückſichten, welche zur 
Kinderarmut drängen, tun dies in der Hauptſache nur auf dem Umwege über das 
geſellſchaftliche Geltungsbedürfnis. Das höhere Einkommen dient ja zum großen, 
wenn nicht zum größten Teile nur der Befriedigung dieſes Triebes. Manche ange⸗ 
ſehenen Berufe, wie der des Offiziers oder des Akademikers, werden geradezu unter 
Verzicht auf ein auskoömmliches Einkommen erwaͤhlt. Auch die Bildung wird im 
allgemeinen nur um des ſozialen Anſehens willen erſtrebt; ſie iſt ein Mittel, um 
die Zugehörigkeit zu einer höheren Gruppe darzutun. Einer meiner Geſchichtslehrer 
fuchte regelmäßig ben Eifer feiner Schüler durch den Hinweis anzufpornen, daß man 
in gebildeter Gefellfchaft doch über Hiftorifche Dinge müffe mitreden können. Liebe 
jur Erkenntnis um der Erkenntnis willen ift demgegenüber etwas fo Seltenes, 
ja gemwiffermaßen Abnoemegs, daß fie praftifch feine mwefentlihe Rolle für unfer 
Btldungsmwefen fpielt. Daher gilt allgemein biftorifcher Gedbächtnistram ale „Vils 
dung” oder gar alg ein Zeichen von Geift. Man muß wiffen, was der Gebildete eben 
weiß; ob das Gemwußte irgend einen Erfenntniswert hat, ift völlig gleichgültig. 
Zu ben „Gebildeten” gehört man darum bach, und darauf fommt ja alles an. Aus 
dem Geltungstriebe ift auch der lächerliche Wettlauf der Mode geboren. Die mos 
difche Kleidung dient dazu, bie Zugehörigkeit gu einer höheren Gefellfchaftsgruppe 
darzıstun ober boch den Anfchein diefer Zugehörigkeit zu erweden. Darum folgen 
die niederen Stände rafch der Mode der oberen. Sobald aber die Mode nicht mehr 
auszeichnet, muß eine neue Mode herbeigesogen werben, und fo entfteht ein fehr 
fomifches Jagen. 

€8 liegt mir Abrigeng ganz fern, ba gefellfchaftliche Geltungsbebürfnig etwa 
als „böfe von Jugend auf” Hinzuftellen. E8 ift wie jeder allgemeine Trieb an und 
für fih durchaus normal und gefund. Ed wurde von ber Natur gezüchtet in Zeiten 
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geſunder Kulturverhältniſſe, als ſozialer Aufſtieg noch zu überdurchſchnittlicher Er⸗ 
haltung ber Familie führte. Auch heute iſt der Wille zur geſellſchaftlichen Geltung 
eine der weſentlichſten Triebkräfte der Kultur; die größten Leiſtungen auf politi⸗ 
ſchem, wiſſenſchaftlichem, künſtleriſchem, ja ſelbſt auf wirtſchaftlichem Gebiete werden 
nicht ſo ſehr um ihrer ſelbſt willen, auch nicht einmal ſo ſehr um des materiellen 
Gewinnes willen, als vielmehr um des Anſehens willen, das ſie verleihen, voll⸗ 
bracht. Es gilt daher nicht, dieſen Trieb zu ertöten, ſondern ihn in gedeihliche Bahnen 
zu lenken. Das geſellſchaftliche Geltungsbedürfnis iſt der Quell aller Sitte. Die 
Sitte aber hat die allergrößte Macht über gebildete Menſchen, eine viel größere 
als die Moral. Darum werden auch die größten Gemeinheiten in eine höfliche Form 
gekleidet; denn durch Unhöflichkeit würde man ſich eben etwas vergeben; unhöfliche 
Derbheit gilt als Zeichen niederer Geſellſchaftsſtufe. Ein ganz beſonderer Wert 
wird auf die Reinlichkeit gelegt; und man hält ſich peinlich ſauber, nicht ſo ſehr aus 
geſundheitlichen Rückſichten als vielmehr, weil die handarbeitenden Klaſſen ſich 
bei ihrer Arbeit einfach nicht ſauber halten können. Darum unterſcheidet Reinlich⸗ 
keit. Der Sinn aller geſellſchaftlichen Sitte iſt, zu zeigen, daß man einer erleſenen 
Gruppe angehört. Die Sitte gilt für die gute Geſellſchaft, die Moral fürs Volk. 
Was die Sitte verbietet, tut man eben nicht, was die Moral verbietet, tut man da⸗ 
gegen oft. Man ſtelle ſich einmal vor, einem gebildeten jungen Manne würde zu⸗ 
gemutet, mit einem Korbe über die Straße zu gehen! Einen Verſtoß z. B. gegen die 
geſchlechtliche Moral dagegen verzeiht er ſich viel leichter; ja der Kavalier legt ſogar 
Wert darauf, nicht für „moraliſch“ zu gelten. Zum mindeſten muß er ſeine Aben⸗ 
teuer gehabt haben; und ſelbſt wenn man in Wirklichkeit gar keine aufzuweiſen hat, 
ſo laͤßt man doch das Gegenteil durchblicken. Die Wahrheit zu ſagen, gehört ja nicht 
zur Sitte der guten Geſellſchaft; im Gegenteil, vollendete Höflichkeit iſt gar nicht 
moͤglich ohne konventionelle Lügen!). 

Der Sitte zuliebe nimmt man die allergrößten Unannehmlichkeiten auf ſich: 
Noblesse oblige. Ja, je mehr Aberwindung eine Sache koſtet, deſto geeigneter iſt 
ſie als Geſellſchaftsabzeichen. Dem verdankt auch die heroiſche Sitte des Duells 
ihre Stellung als höchſte Inſtanz in Ehrenangelegenheiten. Auch im Kriege verlangt 
und bewirkt das Bewußtſein der Standesehre die höchſte Einſetzung des Lebens. 

An dieſes geſellſchaftliche Geltungsbedürfnis muß man ſich meines Erachtens 
wenden, wenn man die Erhaltung unſerer beſten Familien erreichen will. Ebenſo 
wie die Hingabe des Lebens im Kriege muß auch die Erhaltung der 
Familie wieder ein Gebot der Standesehre werden. Es muß das Bes 
wußtſein geweckt werden: die Mitglieder der guten Familien ſind es 
ihrer Familie ſchuldig, ſie nicht ausſterben zu laſſen. Alles andere 
kann von Emporkömmlingen nachgemacht werden: Umgangsformen, Kleidung, 
Aufwand, Bildung; die Erbanlagen allein ſind vor aller Nachahmung ſicher. In 
ihre Erbanlagen müſſen die guten Familien wieder ihren Stolz ſetzen. Und dieſes 
Blutserbe muß auch erhalten werden. Nicht, daß ein Teil unſerer Nachkommen 
ſich durch ihrer Hände Arbeit ernähren muß, ſchändet ihn oder uns, ſondern daß 
der ganze Nachwuchs unferes Volkes in feinen Erbanlagen verpöbelt. Mit geradezu 
findlicher Logik ftellt der Individualismud die Sache auf ben Kopf. Man könne 


1) Aus ber Einfiht in den Unterfhied zwifchen Sitte und Moral ift der Geift des 
alten Kynismug geboren, weldhen ich für die originalfte ethifche Bewegung bed Altertums 
halte und welcher auch Forderungen einer organifhen Raſſenhygiene an die helleniſche 
Kultur geftellt hat. 
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ja nichts dafür, was für Erbanlagen man mitbekommen habe. Nur auf das, 
was man ſelber an ſich erarbeitet habe, dürfe man ſtolz ſein; und die „Bildung“ 
ſei ja die Frucht eigener Arbeit. Nun iſt aber unſer Tun und Treiben genau ſo 
notwendig bedingt wie unſere Erbanlagen, oder anders ausgedrückt: unſere Erb⸗ 
anlagen ſind genau ſo frei wie unſer Handeln. Alles, was von der Seite der 
Natur geſehen notwendig iſt, iſt von der Seite des Geiſtes geſehen frei. Der 
Individualismus aber zerreißt die Natur und zerreißt den Geiſt und macht aus 
beiden einen unehrlichen Miſchmaſch. 

Gilt es gegenwärtig noch für dumm und gewöhnlich, mehr als zwei Kinder 
zu haben, ſo muß in Zukunft die Einſicht als auszeichnend gelten, daß mindeſtens 
vier Kinder zur Erhaltung der Familie nötig ſind. Und dieſe Einſicht muß auch 
in die Tat umgeſetzt werden. Ich halte dieſe Motivierung durch die Standes⸗ 
ſitte für viel wirkſamer als alle Berufung auf die Vaterlandsliebe, die Moral 
und ſelbſt die Religion. 

Aber Einſicht und guter Wille verſagen natürlich, wenn einfach die wirtſchaft⸗ 
lichen Bedingungen für eine Familiengründung fehlen. Im letzten halben Jahr⸗ 
hundert, wo der Lebensraum des deutſchen Volkes im ganzen ſich unſtreitig ſehr 
erweitert hat, wo Einkommen und Lebenshaltung der breiten Maſſen ſich wie nie 
zuvor gehoben haben, iſt der Lebensraum, welcher auf den einzelnen Gebildeten 
teifft, im Verhältnis zur Geſamtheit ſtark eingeſchränkt worden. Und ſchuld daran 
iſt die unterſchiedsloſe Erzeugung unſerer Bildungsfabriken. Wahre Bildung iſt 
eben kein Maſſenartikel, den man fabrikmäßig herſtellen könnte. Der Lebensraum 
der Gebildeten kann allein wieder durch eine frühzeitige ſtrenge Ausleſe unter den 
Bildungskandidaten erweitert werden. Gewiß ſoll fähigen Köpfen aus den 
unteren Klaſſen nicht die Erwerbung höherer Bildung verwehrt werden. Die 
Forderung einer allgemeinen Maſſenbildung aber überſieht, daß der weſentliche 
Wert der „Bildung“, wie man ſie heute verſteht, nur in ihrem geſellſchaftlich unter⸗ 
ſcheidenden Charakter liegt, jedenfalls nicht in tieferer Erkenntnis. 

Um dem Untergang unferer führenden Familien Einhalt zu tun, müſſen wir 
die Unfähigen und Unmärdigen von den höheren Berufen fernhalten, auch bie darin 
geborenen. Die Zahl der Stellen, welche in gebildeten Berufen einer Familie ein 
ftandesgemäßes Leben ermöglichen, Ift fehe begrenzt. Jede Beſetzung einer gut bes 
foldeten Stelle mit einem mittelmäßigen Kopfe oder einem unmürdigen Charakter 
simmt einem fähigen und würdigen bie Möglichkeit zur Familiengrändung. Die 
gebildeten Berufe find für die germanifhen Familien unferes Volted noch ganz 
befonderd dadurch eingeengt, daß ein fehr großer Teil der Stellen buch Suben 
oder Mifchlinge jüdifcher Abkunft eingenommen wird, denen e8 Infolge ihrer Intellis 
genz, ihrer fonfligen Anlagen und ihrer gefhidten Zufammenarbeit gelingt, bie 
vielfache Zahl der einträglichen Stellen zu befeten, die ihrem Anteil an der Bes 
völferung entfpricht. Eine rafch fleigende Zahl von Stellen wird weiter von 
Damen eingenommen. Mit einem Erwerbsberufe ift der Mutterberuf aber uns 
vereinbar, wie auch auf ber Maitagung von Frl. Dr. Lüberg mit anerfenneng; 
werter Offenheit ausgefprochen wurde. Ein Staat, welcher die Befetung höher 
befoldeter Stellen buch Frauen fördert, fägt baher den Aft ab, auf welchem er 
fist. Durch die Berufstätigfeit gebilbeter Damen gehen außerdem auch direkt uns 
erfeglihe Erbwerte an Begabung und fonfliger Tüchtigkeit von Leib und Seele 
verloren. So wichtig daher auch bie Frauenfrage Im allgemeinen für bie 
Bevälferungspolitit Ift, von gang befonderer Wichtigkeit Ift bie Damenfrage; 
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— gi Kern der qualitativen Bevölferungspolitit muß, wie gelagt, Mittelftands; 
politik fein. 

Die Behandlung der Damenfrage hat in ben betr. zur Erörterung fliehen; 
den Sammelmwerfen noch nicht die Beachtung gefunden, welche ihr meiner Anficht 
nach sufommt. Durch jede Befeßung einer höher befoldeten Stelle mit einer Dame 
wird im allgemeinen einem Manne ber gebildeten Stände die Familiengründung 
unmöglih gemacht. Auch der größte perfönlihe Idealismus der berufstätigen 
Damen kann daran leider nichts ändern. Ich mache dabei diefen Damen felber 
übrigens feinen Vorwurf aus ihrem Streben zum Beruf. E8 liegt viel guter Wille 
sur Arbeit und zur fozialen Nüglichkeit darin. ES fol auch durchaus zugegeben 
werden, daß die Damen viele Berufe ebenfogut ausfüllen können wie Männer; 
darauf aber fommt e8 gar nicht in erfter Linie an, fondern auf die Folgen für Kaffe 
und Kultur, und die find ohne Zweifel verderblih. Und wenn man in biefer Ent; 
widlung einen „Fortfchritt” fieht, fo IfE das nur ein Ausflug der Inbividualiftifchen 
Weltanfhauung bed 19. Jahrhunderts, bie buch eine organifche überwunden wers 
den muß. 

Wie aber, wenn unfer gebildeter Mittelftand ohnehin verloren fein follte? 
Biologifhe Notwendigkeiten beftehen zwar durchaus nicht dafür. Seine Rettung 
fest aber fo viel Einfiht und fo viel Überwindung von Vorurteilen und geiftiger 
Trägheit voraus, daß man bamit rechnen muß, daß fie nicht gelinge. Wir wollen 
unfere gebildeten Familien zwar nicht ohne weiteres verloren geben, tun aber 
Doh gut, ung auf alle Fälle beizeiten nach einer leuten Duelle der Volkser⸗ 
neuerung umsufehen und diefe gut zu fehügen, bevor auch fie verfiegt. Ich meine 
unfern Bauernfland. Wahrfcheinlich werden wir auch in Zukunft nicht um bie 
Notwendigkeit herumlommen, die Erneuerung des Volles im wefentlichen den 
Bauern zu übertragen. Darum müffen wir vor allem für swei Dinge forgen: ers 
fteng daß bie bäuerliche Bevölkerung nicht ebenfalls in den Steudel des Geburtens 
fiurges geriffen wird, und zweitens, daß die Erbtüchtigfeit jenes Volksteiles, von 
dem die Gefchlechter der Zukunft abflammen werden, nicht unter mittelmäßig, 
fondern möglichft überwertig if. Die Löfung diefer doppelten Aufgabe glaube 
ih in dee Methode der „bänerlihen Lehen” gefunden zu haben. Bei Bells 
wechfel von Bauerngütern follte der Staat auf Grund eines Vorkaufgrechtes mögs 
lift viel Land erwerben und es an Bauernfühne und andere geeignete Bewerber 
von ausgefuichter Naflentüchtigkeit vergeben, aber nicht al8 veräußerliches Eigentum, 
fondern eben alg „Lehen“ mit der Beflimmung, daß diefe Höfe nur folange in ber 
Samilie bleiben, ald eine ausreichende Kinberzahl vorhanden if. Damit wären 
die wirtfehaftlihen Beweggründe übermäßiger Geburtenverhütung für diefe Lehengs 
Bauern ausgefchaltet und in pofitive Antriebe zur Aufzucht einer genügenden 
Kinderzahl umgewandelt. Die Lehensbauern würden ficher einen großen Geburtens 
überfhuß Haben, und in wenigen Gefchlechterfolgen würde ber größte Teil der 
Bevölkerung von derart ausgefucht raffentüchtigen Familien abflammen. Das ifl 
die legte Zuflucht raflenhugienifcher Bevölferungspolitik, 

*, Die Grundgebanfen diefes Planes find auch in die Leitfäse des Arztlichen 
Vereind aufgenommen und von Gruber begründet worden. Und von den auf 
der Maitagung über die Siedelungsftage vorgebrachten Gedanken kann Ich mit 
ganz befonderer Breude folgendem Sate des Landeswohnungsrates Dr. Löhner 
suflimmen: „WBom bevölferungspolitifhen Gefichtspuntte aus muß der oberfte 
Srundfag jeder ländlichen Stedelungspolitif fein, nicht etwa eine möglichft große 
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Zahl, ſondern lediglich tüchtige und geeignete Familien zur bodenſtändigen Siede⸗ 
lung zu bringen.“ 

Was ich in den Leitſaͤtzen der ärztlichen Kommiſſion und ebenſo in den Vorträgen 
der Maitagung vermiſſe, das iſt die Behandlung der Landarbeiterfrage. Viel⸗ 
leicht aber iſt dieſe nur deswegen nicht eingehend berückſichtigt worden, weil ſie in 
Bayern nicht fo brennend ift wie in Preußen. Das Schidfal Preußens aber ift dag 
Schidfal des Reiches, und in Preußen geht die „Entwidelung” dahin, daß die deuts 
fchen Landarbeiter mehr und mehr durch flamwifche, befonderg polnifche erfegt werben. 
Schon find fogar Stimmen aus den Kreifen der Gutsbefiger laut geworben, welche 
die polnifhen Arbeiter feßhaft machen wollen. Ich kann darin nur eine verhängs 
nisuolle Kursfichtigfeit fehen, obwohl ich Fein Feind der größeren Güter bin und 
mir von allen politifchen Parteien bie konfervative noch am wentgften unfompatbifch 
if. Eine wahrhaft fonfervative Weltanfhauung darf aber eine Lebendfrage des 
deutihen Volkes nicht nah dem Gefhäftsuorteil der gegenwärtigen Generation 
beurteilen. Wenisftens an die Zukunft der eigenen Familie follten die Großgrunds 
befiger doch denken. Sobald erft einmal die Hauptmafle der Landbevölkerung 
flawifeh ift — und damit auch der Nahwuchg der Städte —, wird ber bolfchemiftifche 
Kommunismus nicht mehr lange auf fih warten laffen, und mit der deutfchen 
Mactftellung wäre e8 gu Ende. Noch aber ift es nicht fo weit. Noch muß es mögs 
fich fein, wieder Deutfche Landarbeiter zu gewinnen. Bei der Zukunft unferes Volkes 
und Reiches: es muß! Darum muß die Zulaffung fremder Arbeiter fortfchreitend 
befchränft und nad) einer begrenzten Reihe von Jahren ganz befeitigt werden. Zus 
gleih mäflen gefeglih Mindeftlöhne für Landarbeiter fefigefeut werben; ebenfo 
muß eine flaatlihe Wohnungstonteolle auch auf dem Lande eingeführt werben. 
Wenn ed aber wirklich wahr fein follte — wag ich nicht glaube —, daß die größeren 
Güter ohne volfsfremde Urbeiter einfach nicht beftehen Fünnten, dann würden 
wir geswungen fein, swifchen bem Beftehen der Güter und dem bes beutfchen Lands 
voltes zu wählen, und diefe Wahl würde ung durch Die Mberlegung erleichtert werben, 
daß Bald nach dem deutfchen Landoolf auch die deutfchen Güter verfchwinden würden. 

Der Friede im Dften hat dem deutfehen Volke glüdlicherweife ungeahnte Aus 
fihten eröffnet, die Ausdehnung feiner bäuerlichen Siedelungen, die feit Friedrich 
dem Großen unterbrochen war, wieder in großzügiger Weile aufzunehmen. Und 
der HindenburgsErlaß zur Befiedelung Kurlandg zeigt, daß wir bei jenen 
beiden Männern, zu denen wir unbegrenztes Vertrauen in bezug auf bie Führung 
des Krieges haben, auch dag Herz und den Kopf für die andern großen Zufunfts; 
fragen unferer Kaffe vorausfegen dürfen. „Woltsmwohlftand befteht nicht 
in einer Kleinen Zahl von GSroßkapitaliften, fondern in einer mög; 
lihft großen Zahl leiffungsfähiger, felbftändiger, heimfefter und 
beimfroher Staatsbürger, die dem Staat dag liefern, was er in 
allererfter Linie braucht: Menfchen, gefund an Leib und Seele” So 
fagt in dem Erlaffe Hindenburg. Was hülfe es auch unferm Volke, wenn es bie 
sanze Welt gemönne und nähme Doch Schaden an feinem Blute? Nicht die Welts 
berrfhaft, wie unfere Feinde ung nahfagen, und nicht der Mammon 
gilt ung als Höchftes Ziel, fondern das Blühen und Gedeihen uns 
ferer Raffe. Aus ihe find wir geboren; alg ihre Drgane leben und 
fterben wir. Wie wenig bedeutet da der einzelne, feine Indbividbuas 
lififhe „Sreiheit” und fein „Släd”! 
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Erpreifionismus, Europäismus oder 
Kurt Wolff Perlag. | 


Don Carl Ehriftian Bıry. 


I, 
Dichter und Bauer, 


a8 erflärt ben überrafchenden Erfolg des Haufes Kurt Wolff?! Warum 
erbleihen voor Neid Herr Aturr Landsberger und Genoflen, und weshalb 

hat Ullfieing Buchabteilung fohlaflofe Nächte? Man fagt, die Reflame 

madht es: Zeitungsanzeigen, billige Sammelbände, Edfehmibbeiprehunz 

gen, Sternheimtelegramme, Meyrinfftandale. Aber eines bleibt babei außer acht. 
Talentuolle Gelegenheitsmacherei, genialer Mangel an Zurüdhaltung, freunds 
willigfie Zufammenarbeit würden den Erfolg faum ergwingen, wenn nicht etwas 
im Lefer felbft ihm entgegenfäme. Diefes Etwas tft die Angft; die Angſt, zuräds 
zubleiben, als rüdftändig gu gelten, bie der heutige Deutfche ärger ale 
Krankheit und Tod fcheut. Bis vor kurzem pflegte unfer Durchfchnittslefer die 
Wölfflinge als unverftändlich oder verrüdt abzulehnen, und wenn er dabei nicht 
recht hatte, blieb er doch wenigftens ehrlih. Siuzwifchen ift ihm nachbrüdlich bei⸗ 
gebracht worden, baß fein Widerfpruh in Dingen des Geifted und der Kunft fletg 
su Unrecht erfolgt ift; wobei ohne Schwierigkeit die Fälle unterfchlagen werden fonnten, 
in denen er gu Recht erfolgte — denn fie find heute vergefien. Vorfichtig ſchweigt 
man auch von ben noch gahlreicheren Fällen, in benen der Bauer nachträglich gegen 
den Dichter recht befam. Der deutfche Bürger bat fich 3. B. gegen den Naturaligmug 
heftig gewehrt. Uber wieviel des Vorfehußlorbeers ift noch grün? Ibſens romanti⸗ 
fcher „Peer Gynt” war in den legten Jahren ein nachhaltiger Bühnenerfolg; feine 
„Sefpenfter” gelten heute als fehulmeifterlih und langweilig: Vorwürfe, fo’ 
alt wie das Stüd felbfl. Der Ducchfchnittsmenfch hat gegen die Neutöner, die aug 
Impotenz, halben Worten, Seelenzergliederung und Gedankenftrich ariftofratifche 
Borzüge machten, sunächft Abneigung gefühlt; heute jedoch wiederholen Futuriften, 
Erpreflioniften, Aktiviften gegen die „Mübdigkeit” genau bag, mag um ıgoo der 
vielgefhmähte Bürger bereits vorzubringen in der Lage war. Hatte leßterer wirks 
ih fo unreht? Sein Rehnungsauszug jedenfalls weift neben Augsgleihgspoften 
auch reine Guthaben auf. Luthers Gedanken hat er verfehlungen, als kirchliche unb 
weltlihe Gewalten noch in Todfeindfchaft gegen Luther ftanden. Er hat fih für 
Schillers Räuber begeiftert, zu einer Zeit, wo die Begeifterung für ben fahnenflächtigen 
Unterarzt noch manche Unannehmlichkeiten nach fich ziehen konnte. Cr hat fih au 
verbotene politifhe Schriften gewagt, während eine Anzeige ded Freundes und 
Nachbarn hinreichte, ihn in die Seftung gu bringen. Ed gehörte Mut dazu, gu Luther, 
Schiller oder zur Urburfchenfchaft zu ftehen; aber zur unabhängigen Soyialdemoftatie 
oder zu Heinrih Mann zu ftehen, ift heute, da dem Nevoluszer flatt Kerfersd der 
Minifterfeffel und der Nobelpreis winten, gewöhnliche und feige Streberei. Die 
Anklage gegen den Bürger fanın nicht mehr auf Träghelt und Widerfland, fie muß 
auf Haft und Leichtgläubigkfeit Iauten. Wenn jemand fortgefeste Fehlurteile in 
Sachen der Kunft zu bereuen Grund hat, fo ift es faum ber ehrliche Mann alter Schule, 
der mit vernichtendem Urteil über bie ganze Richtung fohnell bei der Hand war. 
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Vielmehr ift es der moderne Regenfent, ber jeden Monat — er hat’8 fontraftlih — 
einen neuen „Dichter unferer Zeit” zu entbeden gehalten Ift; und eg Ift ber liberale, 
allgläubige Zeitungslefer, der fih von den Marktrufern noch immer übertölpeln 
läßt, trogdem er längft gelernt haben follte, daß das „Weib mit dem Seehundss 
förper“ bloß eine ganz fommune Robbe und ber „Dichter unferer Zeit” meift ein be; 
fonders aufgeblafener Windbeutel ift. 

Das dem Laien das Vertrauen ing eigene Gefühl erfhüttert worden ift, wäre 
gu wenig gefagt. Sm Gegenteil, aus ber natürlichen Abneigung der dbeutfchen Lefers 
(haft bat man geradezu Werbemittel für Wolff zu fehmieden verflanden. Die 
Behauptung, baß jedes Genie von den Zeitgenoffen befämpft wird, ift nicht richtiger 
als die, daß jede überragende Begabung fih auf Anhieb ducchfegt: beide Fälle 
fommen vor. Der Gipfel des Unfinns ift dagegen der Saß, auf ben der lärmenöfte 
und wirfungsvollfte Teil heutiger Kunftfritif zurüdgeht: daß nämlich, wer befämpft 
werbe, auch ein Genie feil Nach 1870 fagte der Bürger: „Kunft ift, was mir gefällt.” 
Was dabei herausfam, wiffen wir, aber die Freude an Gips und Gold war wenisfteng 
ehrlich. Nach diefem Kriege wird der Bürger foweit „ergogen” fein, um zu geftehen: 
„Kunft ift, wag mir mißfällt. Für geiftige Bedeutung fpriht am ftärkften meine 
Abneigung.” (Sn der Politik gilt dag gleiche.) Seten wir Wolffs Leferzapl wills 
fürlich auf eine Million an, fo Ift Deutfchland um neunhunderttaufend und einen 
Syeuchler reicher geworden. 

Aber es gibt Leute, obgleich eine Minderheit, bie ehrlich zugeben, baß ihnen 
Wolfe Bücher Bücher mit fieben Siegeln find; und die fie doch lefen. Mag, was 
heraufzubämmern fcheint, noch fo unerfreulich anmuten, fie glauben fich zur Kenntnis, 
nahme verpflichtet — da e8 ja doch die Zukunft fei! 


2 
Die Kunftafabemie. 


Kurt Wolff behauptet, und bag ift fein ftärkfied Lodmittel, eine Dichtung zu 
vertreten, bie „uns Menfchen von heute angeht”. Darauf ift bündig gu erwidern, 
daß diefer Aufpruch völlig gu Unrecht erhoben wird. Gerade die drei Edpfeiler der 
Siema find nicht von heute und übermorgen, fondern von geftern und vorvorgeftern. 
Dder ift dag Verfahren eines Diebeg, der „Haltet den Dieb” fchreit, etwa nicht von 
ehrwärdigem Alter? Karl Sternheim, ber das Unglüd hat, ein Snob zu fein, 
verfertigt einen „Snob”, um alle Welt zu entwaffnen und Guflao Meprinf wirft 
fih auf Salonfatanismus, in der gleichfall begründeten Erfenntnig, daß hier 
Hohlkäpfigkeit des Erfolges Grundftein fei. Heinrih Mann endlich, den Wolff 
aus fremden Verlagen zufammenfaufte, täufcht zwar durch die wildbemalte Kuliffe 
feiner Bücher heute noch nur Badfifche über feinen ohnmächtigen, ewig geftrigen 
Lebensneid hinweg, hat jedoch ald Konkurrent und Erbe ber Ullfteinfchreiblinge 
noch immer eine gewiffe Bedeutung, eine Tatfache, die deutlich gemacht zu haben, 
Abrigeng zum Teil das Verdienft der MWolffreflame if. Die Leute, die in diefem 
Dreigeftien „moderne Literatur” zu beziehen glauben, geben ihr Geld für abgetragene 
Röde aus und bemeifen ihre ahnungslofe Rädftändigfeit. 

Aber die Jungen bei Kurt Wolff? In hundert Auffägen haben fie die neue 
Verbundenheit von Ich und Welt, Kunft und Leben, geiftiger Tat und politifcher 
Schöpfung ausgerufen. Nach der troftlofen Anbetung von Stoff und Technik lebe 
in ihnen wieder ein Glaube. Sie endlich Hätten wieder den Mut, nicht die „Ummelt”, 
fondern die Welt bezwingen gu wollen. Wenn man’s fo hört, möcht’s Teiblich 
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ſcheinen; aber warum machen gerade die „Jüngſten“ einen laächerlichen oder wider⸗ 
lichen Eindruck? Zugegeben, ihr Wollen ſteht in umgekehrtem Verhältnis zum 
Können; aber in einer Zeit, die nicht mehr weiß, was ſie will, gilt doppelt nachdrück⸗ 
lich: laudanda voluntas. Sie machen gegenſeitig Reklame und loben ſich ſelbſt; 
aber gerade unſere Größten haben in der Selbſteinſchätzung gegenüber Fremden 
kaum je an falſcher Beſcheidenheit gekrankt. Jeder von ihnen iſt ein Welterſchütterer 
und trotzdem treten ſie rudelweiſe auf; aber der Sturm und Drang, der gleichfalls 
als Verbündelung begann, endete in Weimar; und die Romantik — was war ſie 
anders als ein großer beglückender Bund heimlich Verſchworener? Mit einem 
Wort, man würde unſeren Jüngſten allen Sturm und Drang — verzeihen? Nein, 
jubeln würden wir, daß es nach den langen Jahren, da die Jünglinge greiſenhaft 
und erſchoͤpft anfingen und die Alten niemals reif und Meiſter wurden, daß es 
Jugend, Jugend wieder gibt, nicht nur auf den Schlachtfeldern, ſondern auch in 
der Kunſt. — Der Nachwuchs jedoch, der wie auf dem Verlagszeichen ſo treffend 
dargeſtellt am Euter der Wölffin ſaugt, ach, er beläſtigt von neuem mit einem Sturm 
in der Kaffeetaſſe. Er verſtimmt tatſachlich nicht durch ſeine anmaßende Unbeſcheiden⸗ 
heit, ſondern durch ſeine verächtliche Beſcheidenheit. Spräche einer: ich will ihm den 
Kranz von der Stirne reißen, wie Kleiſt gegen Goethe zu ſprechen die Verwegenheit 
fand, man würde vielleicht laͤcheln, aber auch hoffen. Unſere Jüngſten dagegen 
haben nicht einmal den Mut, Gerhart Hauptmann den verwelkten Kranz von der 
Stirn zu reißen, nicht einmal ſo viel Selbſtachtung, um wenigſtens Hofmannsthal, 
den Sänger der Erſchöpfung, aus ihrer Geſellſchaft zu weiſen. Ein neuer Anfang 
follten fie fein, [höpfen aus den tiefften Tiefen — und ale was fühlen fie fih? Als 
Ergebnifle des Kunftbetriebes ber legten dreißig Jahre! Unflatt wie Klafiif und 
Romantik bie ganze Vergangenheit und Zukunft für fih in AUnfpruch gu nehmen, 
leiten fie ihren „Erpreffionismus” ab aus „Smpreffionismug, Naturalismus, 
Piyhologsismug”; künftigen Seminarleitern und Doktoranden bie Arbeit vormwegs 
nehmend. Ein Mann der alten Schule fagte mir neulih: „Es find alles bumme 
ungen.” Aber dag ift leider dag, wag fie nicht find. Aug einem dummen Jungen 
fanın noch alles werben; ben verbummten Nahmwüchsling jeboch, der damit anfängt, 
fih felbft in ein Kleines Schubfach der Kunftgefchichte einzufargen, muß man als 
hoffnungslos aufgeben. 

Ein anderer merkwürbdiger Sertum ift ber, die heutige Jugend habe zuoiel 
„Intellekt“. Sch perfönlich Habe nie gemußt, was unter Sintellekt in diefer Bedeutung 
zu verftehen fei, wenn nicht Körperfchmäche, Hornbrille und jüdifches Ausfehen; 
aber es ift ficher, daß die „intellektuelle Fugend“ vorläufig nicht intelligent genug 
ift, um auch nur ihren eigenen Schaffungsgrundfag zu verfiehen. Alter naturaliftifcher 
Überlieferung getreu, macht fie meiter in „Weltrevolution”, während doch der Eps 
preffionismug, bag Beftreben, flatt des „Eindrude” endlich einmal wieder Augörud 
zu fchaffen, ein reaktionäres Prinzip ift: Nüdkehr zu den Grundlagen aller großen 
Kunft zwifchen Afchylog und Gottfried Keller. Wahrhafte Erpreffioniften follten 
den Mut haben, fo groß, ehrwürdig und bedeutend zu dichten wie Afchylos; aber 
unfere Nahmwüchslinge bemühen fich frei nach Hofmannsthal noch immer Afchylos 
unmzudichten; fie follten die Kühnheit befigen, fo unmodern zu fein wie Sophofleg, 
aber ihr Häglicher Ehrgeiz ift eg, Euripideg gu modernifieren. Sie find Flug genug, 
um su fehen, daß ber angelifhe Spruh „Menih mwerbe mweientlich” dad Maß dee 
Lebens und der Kunft enthält; aber ihre Gedichte wimmeln troßdem von „Kugel 
lampen, Dächern, Schloten”, „grauen Häuferfeonten”, „langen Cinfamfelten,” 
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„Berzweiflung, Naht in traurigen Gehirnen” und folhen Verfasftüden mehr, 
die nor dreißig Fahren einmal legte Mode waren. Sie haben Einfühlungsgabe 
genug, um in den Begriffen „Bott,” „Süte,” „Reinheit,“ „Licht” wieder einen 
Wert zu fehben; aber wer hinter die Wörter fchaut, merkt mit Grauen, daß fie nicht 
erlebt, nur angeeignet, nicht errungen, fondern erlernt find, taube Vokabeln. Gie 
proßen mit ihrer Neigung zu den Erniebrigten und Beleidigten, zu aller gefretenen 
Kreatur; fie follten alfo ihre Bruft fo weit machen, daß fie alles Elend und alles 
Släd der Schöpfung umfchlöffe, follten die Verlorenen und Mißhandelten zu fi 
erheben... aber fie [hauen nur hinunter gu ihnen, denn das ift leichter, und vor; 
gemacht haben es die Naturaliften. Gie fpielen das fhmächlihe Spiel des Gottes 
mit der Bajadere ohne den fühnenden Schluß. Propheten follten fie fein, Nufer 
von den höchften Bergen; Heine Schlupfiweipen find fie in der Sumpfniederung. 
Denn fie geben ihr Jch auf, fhlüpfen behend hinein in alles Fremde, anflatt durch 
ihe Sch alles bindurchgehen zu laflen, das ch zu bilden zum AU. Gie alle vers 
mwechfeln mehr oder minder Güte mit Nichtwehtun, Liebe mit kritifcher Einfählung, 
Leben mit Zürih und Lugano. 

Nicht genialifh find diefe Füngften, fondern alademifeh, nicht jung, fondern 
greiſenhaft. Erotifhe Novellen, unertennbare Bilder, muftfalifhe Disharmonien, 
freiefte Rhythmen, Gefchlechtsverfehr auf der Bühne: find wir denn nicht mit allen 
diefen Antiquitäten, die fich vor den ewig Geftrigen noch immer als „revolutionäre 
Kühnheiten” gebärden dürfen, überfüttert bis zum Brechreis? Märe eg, nachdem wir 
durch dag geiftige und Fünftlerifhe Tohumabohu der legten dreißig Jahre, duch 
Ybenteurertum, Liederlichkeit, freie Ehe und andere Greuel hindurchgegangen find 
(nicht ohne technifhes Können und moralifche Unterfoheidungsfähigkeit zu fchärfen) — 
wäre ed nicht heute in Tat und Wahrheit revolutionär, als ernfter, lebensmächtiger 
Dichter, nicht ald Reimer, ein Loblied auf die neuen Tugenden Tapferkeit, Fleiß, 
Sparfamfeit, ehelihe Treue anzuftimmen? ft ed nicht revolutionär, heute ein 
Zurüdfehrender zu fein? und halten nicht Wolffs Füngfte Ichmwächlich feft am Alten? 

Sie find Überafademiler. Sie haben etwas erreicht, was felbft den branften 
Kunftfhäülern gu verwirkliden nie gelang. Zum Verlag Kurt Wolff, nein, zum 
fünftlerifhen Ruhme überhaupt, gibt es heute eine Laufbahn, fo ficher und geregelt wie 
die eines unteren Poftbeamten — nur augfichtsreicher. Die Halteftellen heißen: 
„Yktion” oder „Sturm“ (die alles aufnehmen, was den Schriftleitern genügend 
unverftändlich bünkt) — „Weiße Blätter” — Kurt Wolff. AlE Autor diefes Haufes 
muß man entweder fehr gut oder noch viel fehlechter fchreiben, ale felbft dort üblich, 
um nicht fehließlih auch einen literarifhen Bärenführer zu finden, der einem dem 
maßgebenden Berliner und Frankfurter Publitum ald „neue Hoffnung” vorftellt, 
und ift man erft auf diefer Höhe des Nuhmes angelommen, und dazu braucht eg nur 
Sigfleifeh, viel Papier und des folgfamen Schwöreng auf die drei Edpfeiler des 
Haufes, fo fann man dem Kleift; oder Fontanepreis fo wenig entgehen, wie dem 
Tode. Meife Vorfiht! Die Laufbahn der gefehtworenen Verächter bes „Bürgers” 
Abertrifft an Sicherheit und Einträglichkeit manche bürgerliche. Der „revolutionäre 
Mut” fit nicht in Herz und Hien. Er fist in Pinfeln und Füllfedern. 


3. 
Am weißen und am grünen Tifch. 
Das theoretifche Hauptfach der Alabemie heißt „Europäismus”. — Ein Lefer, 
der geduldig gefolgt ift, könnte hier einfchalten, der Glaube an eine Verbundenheit 
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unſeres Erdteils ſei ſo alt, daß es ſich vielleicht lohne, ihn wieder aufzunehmen. 
Aber Wolffs Anhanger lehnen die Verbundenheit der mittelalterlichen Kirche ab, 
weil ſie kirchlich iſt. Sie lehnen den klaſſiſchen und romantiſchen Trieb, die Welt 
geiſtig zu umſpannen, ab, weil er griechiſch und ſtreng, oder finſter und mittelalter⸗ 
lich — vor allem aber, weil er deutſchen Urſprungs iſt. Für den Satz „Europa 
gleich Robespierre und Marat“ haben ſie zwar noch immer ſtarke Vorliebe, nur 
denkt niemand daran, daß in Wirklichkeit Europa gleich Napoleon und Murat war. 
Sie berauſchen ſich heute an der Formel „Europa gleich Lenin und Trotzki“ und fallen 
in Krämpfe vor dem Geſetz „Europa gleich Hindenburg und Ludendorff“. Es lohnt 
kaum, dieſer Unwiſſenheit der Schöngeiſter weiter nachzugehen. Denn der Europäis⸗ 
mus Marke Wolff beruht gar nicht auf Tatſachen geiſtiger oder politiſcher Art. Er 
beruht auf der richtigen Beobachtung, daß die „europäiſchen“ Kaffeehaustiſche in 
Wien ſo rund wie in Berlin und in Rom ſo ſchmutzig wie in Paris ſind. 

Wenn ein neuzeitlicher Literat „Europa“ ſagt, ſo meint er meiſt nur Frank⸗ 
reich, nein nur Paris. Meint er wirklich Europa, dann unter möglichſter Zurück⸗ 
drängung Deutſchlands. Bigmard, den er noch nicht begreift, würde vom Preußen 
sum Deutfchen, vom Deutfchen sum Europäer. Der heutige Europäer fängt es 
umgekehrt an: er geht in Perfon oder geiftig nach Neutralien und mindert dort 
des Meiches Anfehen. Denn wenn es auch herzlich gleichgültig ift, was urteilslofe 
Neutrale von unferen inneren Zuftänden halten, fo ift es leider nicht gleichgültig, 
was urteilsfähige Neutrale über die Proben von „Deutfchtum” denken, die fie tägs 
lich in ihrer nächften Umgebung fehen. Oderint mag eine fchlimme Lofung fein; 
rideant ift faufendmal fohlimmer. Wir haben (leider) Taufende von Beifpielen, 
daß ein pommerfcher oder medlenburgifcher Bauer international genug ifl, um eine 
Farm in Soma oder Wisconfin mufterhaft gu bewirtfchaften; aber Nene Schidele wird 
trog der Akzente noch fein Sranzofe, und feine Bücher würden bei Calman⸗ Levy 
oder Dllendorff abgelehnt oder ausgelacht werben. 

Daß moderne Schöngeifter giuifhen Buddha, dem Negerfetifch und der neueften 
Parifer Cochonnerie alles verftünden — außer, felbfiverftändlich ihr eigenes Vaters 
land —, ift eine alte Klage, die aber natürlich gu Unrecht erfolgt: denn Feuilletong 
find günftigen Falles Grabmeffer des Unverfländniffee. Der Molffianer vers 
ehrt etwa, nicht ohne Pornographien gu veröffentlichen, die der Dichter felbft forgs 
fältig verfchloffen hat, Flaubert, der vor zwei Menfchenaltern die Lebensöde des 
mohlfundierten franzöftfhen Bürgers enthällte, alg einen Ahnen, ift jeboch nicht zu 
denffaul, um ben Schluß zu ziehen, daß es noch Immer jeitgemäß wäre, bie Lebens; 
öde des wohlfundierten deutfhen Demokraten aufindeden. Er bewundert Doftos 
jewefi, der ein riefenhaftes, obfhon ung ewig fremdes Weltbild gegeben hat, fcheinbar 
ohne AUtemholen, daherrollend wie eine Lawine, erflaunlich wie ein großes Naturs 
ereignig; aber feine eigenen Bücher fchreibt ber Schöngeift lieber in dem furgatmigen, 
bequemeren Stil Heinrih Mannd. Die „Europäer“ hatten eine befondere Bors 
liebe für Kandingfi; aber auf den einfachen Gebanten, daß diefe mufitalifche Tapetens 
malerei ebenfo flamwifch fei wie Knute und Läufe, fam niemand. Sie waren begeiftert 
für italienifhen Futurismug, weil fie nicht Intelligenz genug hatten zu bemerfen, 
daß es fich hier um ein legtes tragitomifches Sichaufbäumen des italienifchen Nattonals 
ftolges handelte, der, waß er in der Gegenwart nicht fand, in einer irrfinnigen Zukunft 
fuchte; daß Marinetti ein gefchwächter Nahfahr Garribaldig ift. Sie beweihräuchern 
Romain Rolland als einen Sefinnungsgenoflen; aber felbft auf den fhmächften Seiten 
des „Johann Ehriftoph” find Stil und Denfweife ganz franzöfifch. Kurz, fie fegen 
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überall die eigene Wurzelloſigkeit voraus und koͤnnen daher für fremde Wurzeln 
unmöglich Verftändnis aufbringen. 

Aber nicht fie allein fragen die Laft des Vorwurfs. Denn eine Berliner Kaffees 
finde „Zum neuen Europa” würde zu ihren Stammgäften nicht nur unfere Literaten, 
fondern auch unfere Diplomaten zählen. Durch den unbequemen Krieg unfanft 
aus dem Dafein von Halbgöttern aufgeftört, fuchten lettere unter Führung einiger 
als befonders welttundig geltender Kollegen Anſchluß an irdiſche Verhältniſſe, 
nicht ohne natürlich in der Eile das nächftfchlechtefte Ende zu erwifchen. Sie kaufen 
Picafios und ihre Frauen fchreiben Bücher, die bei dem fortfchrittlicher gefinnten 
Zeil der Jugend fhon vor zwanzig Jahren ald unmöglich gegolten hätten. Troß , 
dem fühlen fih die Diplomaten in der Gefellfchaft der Literaten und bie Literaten 
in der Gefellfchaft der Diplomaten gan — fprih englifh! — up to date: einfach, 
weil beide auf gleicher Erfenntnisftufe fliehen. Und hier beginnt der Schluß; und 
Groteskakt der Tragikomödie „Europa“. Gefunder Menfchenverfiand ftellt fi 
unter Europäismus möglichfte Annäherung ber Völker vor; heute verfteht man 
darunter möglichfte Zerfplitterung des Erdteilg durch ein „Selbftbefimmungsrecht”, 
das einen Sklaven freiläßt, nachdem ihn der europäifche Gerichtshof fauberlich 
enthirnt und Faftriert hat. Aus lauter Takt und Rüdficht fommen die „Europäer“ 
zu einer Politik, die verberblich wirken muß, weil fie unerhört graufam if. Wo 
Härte und Kraft fehlen, gibt e8 feine Möglichkeit zur Güte und sum Gemwährenlaflen. 
Wo Selbftvertrauen zum Vergehen wird, gibt ed nur Mißtrauen aller gegen alle 
und firengfte Neglementierung. 

Sollen wir deshalb auf Europa verzichten? ng abfperren von der Welt, 
ohne zu geben und zu nehmen? Nein. Denn um Europas willen führen wir Krieg. 
Weil man uns augsfchließen zu können hoffte aus der europäifchen Gemeinfchaft, 
ift er entbrannt und weil man immer noch hofft, ung augfchließen zu können, tobt 
er weiter. Uber die neuen Europäer werden eines Tages zu ung heimfommen: 
der deutfche Soldat, ber die Bewohner Europas (und einige andere) kennen gelernt 
hat, nicht an weißen oder grünen Tifchen, fondern in der mörderifchen Kameradfchaft 
des Kampfes; und der beutfche Seemann, ber nicht erft im Kriege zum Europäer gu 
werden brauchte, weil er fchon vorher das augfichtsreichfte Vorbild des neuen, um; 
foffenden Deutfchen war. 

4 
Keen Hifung. 


„Der Edle ift fchuld, wenn das Minderwertige obenauf kommt,” fchrieb im 
Eröffnungsheft diefer Zeitfchrift der verantwortliche Leiter. Viele Hunderttaufende 
wiffen heute um den Ernft unferer politifchen Lage. Haben nur ebenfoniele Hunderte 
Einblid in den vielleicht noch bedrohlicheren, weil minder beachteten Ernft unferer 
geifigen Lage? Mährend fich moderne Literaten Frampfhaft bemühen, „Geift,“ 
„Kultur,“ „Kunſt“ als einzigen Zweck des Dafeins zu verfünden, erfeheint ander; 
ſeits allzu vielen die Kunſt noch immer als „brotloſe Kunſt“, als Schmuck des Daſeins 
vielleicht, der neben dem großen Leben des Volkes und Staates, der Politik und der 
taͤglichen Arbeit hoffnungslos hergeht; und nur in einzelnen, den gröbſten Fällen, 
bemerkt man — wie etwa jetzt bei Meyrink — den ungeheuren Einfluß, der durch 
zeitgenöſſiſche Kunſt und Literatur, durch Verlag und Bühne, Zeitſchriften und 
Kunſthandel ausgeübt wird. AÜber den Beſitz der Macht entſcheiden heute nicht 
Parteien und Stimmzettel. Reichstagswahl iſt alle fünf Jahre; aber neue Bücher 
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kommen jeden Tag heraus; alle Abende ſpielen die Theater; Zeitungen erſcheinen 
jede Stunde. Den Verkündern der Machtpolitik wird bis zum Aberdruß vorgeworfen, 
ſie ſeien ohne Rückſicht und Bedenken; aber der zutreffende Vorwurf lautet, daß die 
wirklich umfaſſende und rückſichtsloſe Machtpolitik von der Gegenſeite getrieben 
wird, die neben den politiſchen auch die viel feiner und ſicherer wirkenden geiſtigen 
Machtmittel vollendet beherrſcht und benutzt. Bevor wir nicht der internationalen 
Geiſtigkeit der Gegenwart ebenſo umfaſſend und ebenſo geſchloſſen den deutſchen 
Geiſt der Gegenwart gegenüberſtellen können — unter ſcharfer Ausſcheidung deſſen, 
was Patriotismus mit Kunſt verwechſelt —, fehlt uns das wichtigſte Machtmittel. 
Aber alles „Recht“ oder „Unrecht“ hinaus iſt Macht Verpflichtung; gibt ſchon die 
Gegenſeite nie klare Antwort auf die Frage „Freiheit — wozu?“ ſo haben wir 
Antwort zu geben auf die viel tiefere Frage: „Macht — wozu?“ 

Wenn ſchon wenig Wirkſames unternommen worden iſt, um zu verhindern, 
daß der geiſtig regſamſte Teil unſerer Jugend ſich von den Wölffen einkreiſen ließ, 
was iſt geſchehen, um das vorhandene Echte in der deutſchen Kunſt der Gegenwart 
zu fördern? Zugegeben, im engeren und engſten Kreiſe iſt manches beſſer geworden; 
für Heimatpflege und Mundartdichtung entfalten nord⸗- und ſüddeutſche Verlags⸗ 
häuſer rege, anſcheinend erfolgreiche Arbeit. Aber was weiß das deutſche Volk, 
was weiß die Fuͤhrerſchicht, ja was wiſſen auch nur die, die über jede Neuerſcheinung 
bei Wolff und Fiſcher alsbald „im Bilde“ zu ſein ſich verpflichtet glauben, von den 
Menſchen und Werken, die unſere Not und Sehnſucht geſtaltet haben? Wievielen 
brennt die jähe, trotzige Anklage Martin Wiltfebers, des ewigen Deutſchen, wirklich 
in Herz und Kopf? Wieviele haben ſich Ruhe und Klarheit geholt aus Rudolf 
Huchs reifem und milden Bekenntnisbuch: „Dies und das und anderes?“ Wieviele 
haben über G. O. Knoops tiefem Sebald Socker und dem witzigen Freiherrn von 
Skarpl nachdenkend geſeſſen? Wievielen ſind die innige Weisheit und ſtille Kraft 
von Hans Heinrich Ehrlers Büchern vertraut? Wieviel haben ſich aufgerichtet au 
dem Bildnis Hermann Hagenrieders, des deutſchen Künſtlers und Kämpfers, im 
„zweiten Geſicht“ von Hermann Löns? Was iſt für alle dieſe Menſchen und Werke 
geſchehen? Was iſt für dieſen Reichtum an edelſtem (und wirkſamſten) Deutſchtum 
bisher unternommen worden? Löns „Wehrwolf“ und „Zweites Geſicht“ haben eine 
Auflage von je einigen zwanzigtauſend; Meyrinks Golem hat über hunderttauſend. 
Hier liegt nicht nur ein Unterſchied der Art, ſondern auch ein Mangel an Vertrauen 
und Energie zu deutſcher Kunſt, ein Nichtbeachten dringender Aufgaben. Warum 
darf ſich jeder junge Menſch, der genügend unverſtändliche Bilder ausſtellen kann, 
alsbald für einen Mann von Ruf erachten, während einen modernen deutſchen 
Meiſter wie Adolf Hildenbrand, der eine Welt von Schönheit und Tiefe gefchaffen 
hat, heute erft ein engerer Kreis ehrt? Weshalb find wir mit den blödeften Aug; 
länbern überfüttert worden und befigen doch von dem proteftantifchen ren Show 
feine gureichenden und von dem Fatholifchen Schotten Chefterton beinahe überhaupt 
feine Überfegungen, troßdem beide ung nahe angehen? Warum trifft man in der 
Öffentlichkeit gwanzigmal die Namen Werfel oder Hafenclever, bevor man einmal 
die Namen Emil Gdtt oder Wilhelm von Scholz trifft? Wie kann eg gefchehen, 
daß zwar ein Feines Blatt der unabhängigen Sozialiften Kügelgens „Jugends 
erinnerungen” und den „Sonnenwirt” von Hermann Kurs abdrudt, während bie 
Deutfhe Tageszeitung ihren Lefern — was bietet? Karl Mans „Kaperkapitän”. 
Man braucht fein Mitglied eines Sugendfchriftenausfchufles zu fein, um den Unters 
fchted bedenklich zu finden. 
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Wer nicht Kurt Wolff lieft, lieft Karl May oder Ulftein: find wir noch nicht fo _ 
weit, fo werden wir bald fo weit fein. Dem beutichen Dichter aber ergeht es heute 
kaum anders als feinem Gegenpol, bem Dichterling; nein, e8 ergeht ihm fchlimmer. 
Bie im Dichterling fletd, fommet auch im Dichter nur allyu oft das lähmende Gefähl 
auf, „verkannt” zu fein. Wie der Dichterling fehädigt fi auch der Dichter, eben 
wegen ber inneren Unficherheit feiner Stellung, nicht felten duch ein Übermaß von 
Höflichkeit oder duch Frampfhafte Anmaßung. Wie ber Dichterling wird auch 
der Dichter, lernt er fich fügen, nur allguoft zum Hang in allen Gaffen, sum gahmen 
Dlauderer, oder, wenn er die Anpaflung verfhmäht, zum Murrkopf, zum ewigen 
„Beſſerkonner“. Wie der Dichterling nimmt endlich auch der deutfche Dichter, weil 
er heute keine Heimat findet, ein halbes oder ganzes Dutend Verleger in AUnfpruch, 
von benen bann feiner mehr, felbft bei beftem Willen, etwas Entfcheidendeg für ihn 
tun kann; oder er fucht Zuflucht in durchaus ungeeigneten Häufern, die überhaupt 
nichts für ihn tun Finnen. Die armfeligften Sektierer, Magbagnanskeute und andere 
Schwindler, finden in Deutfchland geiftiged Unterfommen und häufig reichliches 
Yustommen; ber beutfche Dichter bleibt Immer noch geiftig obbacdhlog, von feinem 
YAuskommen nicht zu reden. Wir haben den deutfchen Künftlern noch fein Haus 
gebaut, wo Wolff undeutfchen Alademikern einen Palaft errichtet hat. Dber wo 
befigen wir einen Verlag, der für deutfche Dichtung und beutfches Geiftesleben fo 
gefammelt und werbefräftig einträte, wie Herder oder Köfel für alle Außerungen 
katholifchen Geifteslebeng eintreten? Sollte wirflih, was für einen allerdings gut 
organifierten Teil unfered Volles zu fchaffen möglich war, für dag Gefamtvolf nicht 
zu fchaffen fein? 

Noch immer fällt allg vielen die Antwort auf folche Fragen fehr leicht. Gie 
fagen einfach: die Juden haben ung erpropritert — und glauben damit alles erflärt 
und, leider, bei genügendem Stimmaufwand auch alles getan. Uber der Glaube 
iſt voreilig. Der Jude tut, wozu ihn Kopf und Blut treiben. Wir auh? Wenn er 
ung wirklich vergewaltigt, wer trägt die Schuld? Man fagt, er hat die „Verbindungen“ 
und das Geld; aber die Wahrheit ift nur, daß er mit hunderttaufend Mark mehr 
anzufangen weiß alg ber Deutfche mit einer Million — und bag ift bes lekteren 
Mangel. Man fagt, er hat mehr Drganifationsgabe. Und Heer und Flotte?! Man 
verweift auf Berliner Tageblatt und Frankfurter Zeitung. Aber gibt es feine deut, 
fchen Zeitungen mehr? Man nennt die Direktoren ber großen Berliner Privatbühnen; 
aber ihre ärgftien Sünden Tlöfchen die Tatfache nicht aus, daß jenes Fgl. preußifche 
Hoftheater, dag feine dritte Kriegsfpielgeit mit — Dumas eröffnete, der einzige flicd> 
baltige Einwand gegen bie preußifhe Monardie if. Man fagt, bem uden, ber, 
ohne eigene Ziele, fih allem anpaflen könne, falle dee mörderifhe Wettbewerb 
feichter. Aber die Fähigkeit und Sicherheit, mit der gerade er feine Ziele gu erreichen 
weiß? Man fast, fein Samiliens und fein Voltsgefühl fei flärfer — und hierin 
kann er uns tatfählih sum Vorbild dienen. 

Aber ich Fenne den Einwand, der gegen biefe kühlen Überlegungen, und nicht 
von den Schlechteften, erhoben wird, den Schmerzensfchrei, daß die Blonden den 
Schwarzen weichen müßten, weil die edlere Urt auch feiner und vermundbarer fet. 
Ich kenne bie Formeln für dad Vordringen beffen, mag man allgu eng und fummas 
rifch „Sudentum” zu nennen pflegt und für den unerbittlihen Rüdgang, wirtfchafts 
lich und geiftig, bes anfländigen Menfchen in Europa. Und ich mafße mir nit an, 
zu entſcheiden, ob ſolche Gedankengänge ſchwächlicher Fatalismus oder tragiſcher 
Heroismus ſind. 
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Aber eines weiß ih. Wenn bag Zeitalter des Umeritanigmus, der allgemeinen 
Sklaverei an Geld und Mafchinen, der tiefften Seelenlofigfeit, Unfeohheit und Vers 
dammnis wirflich hereinbricht; wenn e8 in Zukunft feine Mängel und feine Verbrechen 
mehr geben wird und folglich auch feine Tugenden und Vorzüge mehr; wenn ed 
feinen Wettbewerb mehr geben wird und folglich auch feine Arbeitsfreude mebr; 
wenn die Ungerechtigkeit des Befiges, der Staatsordnung, ber Bildung aufgehoben 
und duch eine namenlos graufame und frevelhafte „Gerechtigkeit" — Gerechtigkeit 
ift Gottes Sache! — erfebt fein wird; wenn die Gartenftädte der Zukunft zwar fauber 
und hygienifeh, aber fehauerlich ungemätlich fein werden; wenn das allgemeine Ber; 
bot von Fleifh und Wein ung in den ewigen Kater einer moralifch wertlofen, weil 
unfreimwilligen Nüchternheit treiben wird; wenn nicht nur Effen, Trinfen, Schlafen, 
fondern auch Zeugen und Gebären fozial reglementierte Angelegenheiten werden 
follten; wenn — furg, wenn dag Zeitalter anbricht, in dem Liebfnecht beutfcher 
Präfident, Natbenau Wirtfhafte; und Wolff Literaturdiktator wird und wo felbft 
biefe drei nicht Herren, fordern willenlofe Sklaven einer ungeheuren, tädifchen 
Mafchinerie fein werben: bricht diefeg Zeitalter wirklich an, fo follten wir nicht Hagen, 
fondern doppelt hartnädig kämpfen, auf allen Gebieten und mit allen Mitteln. 
Sind wir verloren, fo fei das Ende nicht Blondenhöhle, fondern Götterbämmerung. 


Man Tann auch von feinen Seinden lernen. 


— Auf eine Anfrage im englifhen Unterhaus, od Dffisiere und Mannfchaften, die 
fih eine Sefhlehtstranfheit zugezogen haben, firafbar feien, antwortete unlängft 
der Unterftaatsfefretär für Krieg Macpherfon, daß Dffisiere, die wegen Gefchlehtstrant 
heiten in ein Hofpital aufgenommen werden, die vollen Verpflegungsgebähren (2s. 6. d. 
täglich) gu bezahlen haben und aller ihrer Feldzulagen verluftig gehen. Gefchlehtstrante 
Mannfhaften haben, wie wir der Münchner Mebisinifhen Wochenfchrift entnehmen, für den 
Hofpitalaufenthalt 7 d (= 56 Pf.) zu bezahlen und verlieren ebenfalls die Zulagen und 
die kürzlich bewilligte Aufbefierung der Löhnung. Verheimlichung einer Gefchlehtstrantheit 
ift firafbar und wird mit 2 Jahren Gefängnis mit fehmerer Arbeit geahndet. 

Wenn man ber Wahrheit die Ehre gibt, fo muß man leider fagen, daß in unferem 
Heere auf biefem Gebiete die Zuftände noch fehr im argen liegen. €8 Ift ein offenes Ges 
heimnig, aber niemand wagt, das Übel bei der Wurzel zu faflen. Ein bedauerlihes Nachs 
laffen des fittlihen Empfindeng, eine Gleihgältigfeit gegen bie ungeheuren Gefahren der 
Ausdehnung der Gefhlechtsfrankheiten hat vielfah um fih gegriffen, fo daB auch anf 
diefem Gebiete eine gründliche Aufklärung und firenge Maßnahmen am Plate find. est, 
wo es alle Kräfte sufammenzufaflen gilt, darf kein Gebiet vernachläffigt werben, auf dem 
eine Kräftigung der Manneszucht und eine Gefunberhaltung dee reinen Eriegerifchen Geiſtes 
erzielt werben kann. Leider ift ed aber auch wieder das fchlehte Beifpiel In ben beimat;s 
lihen Großfläbten, das auf die morglifchen Anfchauungen unferer Soldaten erfchätternd wirkt. 
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Die Zufunft der Frau. 
Auch ein Wort zur Bevölterungspolitit. 


Don Mathilde Pland, Stuttgart. 


ängft hätte die Frauenfrage als ein bedenkliches Zeichen der Zeit, als 
die Folge einer ungefunden Mirtfehaftsweife erfannt werden müſſen. 
Nun zwingt ung der Geburtenrüdgang, auf die Zufammenhänge zwi: 
ihen perfönlihem, wirtfhaftlihem und flaatlihem Leben ein fcharfes 
Auge zu haben. Dabei ftoßen wir auf eine zunächft ganz unüberwindlich fcheinende 
Schwierigfeit. Der Wille zum Kinde ift etwas rein Perfönlicheg; was follen ge; 
feglihe Maßnahmen bewirken, wenn er einfach fehle? Eine Weltanfhauung und 
Gefinnung, die die Kinder ablehnt, fan nicht mit irgendwelchen äußeren Mitteln 
in ihe Gegenteil verfehrt werden. Diefe Erfahrung hat fhon das alte Rom gemadt. 

Nichts Geringeres als eine völlige innere Umkehr tut ung not. Nur eine 
fittlide Erneuerung wird die einfache gefunde Denfweife mwiederbringen, bie 
Kinder als ein Gefchent und eine Freude aufnimmt, die Lebensauffaffung, die 
im Haufe und in der Familie Erholung und Erfrifhung fucht. Sol eine Ers 
neuerung wird uns am eheften werden, wenn wir ung ihrer Notwendigkeit am 
tiefften bewußt find und wenn wir alle guten Geifter unferes Voltes zur Hilfe 
herbeirufen. 

Einftweilen und daneben muß freilich auch auf äußere Mittel gefonnen werden, 
die wenigftens fügen und erhalten, was an gefundem Sinn noch vorhanden ift. 
Bor allem eine Wohnungsfürforge für finderreihe Familien, die Herfiellung von 
Heimftätten, nicht allein für heimfehrende Krieger, wird fich ficherlich lohnen. Sin 
folhem Sinn, nicht ald bloße Geldunterftägung, müffen die Mittel verwendet 
werden, die zur wirtfchaftlihen Hebung der gefunden Elemente unferes Wolfeg 
aufzubringen find. Doch darf dabei die dee der Fürforge Feinesfalls befonders 
hervortreten. Kinderreichtum wäre fonft immer noch, wie er e8 big heute ift, eine 
Demätigung für den Armen. Er fol als Ehre und Vorzug gelten und dag Recht 
auf genügende gute Familienwohnung gefeglich feftgelegt werben. 

Damit ift fhon angedeutet, in welchem Geift die äußeren Maßnahmen gefchehen 
müſſen. Entgegen der im gefamten MWirtfchaftsleben berrfchenden Auffaflung, 
die nur den Geldwert beachtet, die auch den Menfchen nur als AUrbeitsfraft zur 
Erzeugung von Gütern einfchägt, muß der Staatsbürger als folcher, als ein Wert 
an fih, als eine dem Staatsganzen notwendige Kraft zur Geltung fommen. Wie; 
weit diefer Bürger dem Staate gegenüber wieder verpflichtet und verantwortlich 
ift, kann bier nicht näher ausgeführt werden. Aber bisher ift jedenfalls auch die 
Berantmwortlichfeit des Staates allen feinen Kindern gegenüber viel zu wenig 
zum Ausdrud gefommen. Möchte ung der drohende NRüdgang der Volfskraft 
singen, einmal an einem Punkte ganz energifh mit der Duchführung folcher 
Berantwortlichfeit anzufangen. 

Dazu aber muß fih der Staat vor allem der Frauen verfihern. Sie haben 
längft den Finger auf die eine fehmergende Wunde gelegt, auf die große Verbrei; 
tung der Gefchlechtsfranfheiten und ihre Duelle, die Proftitution, aufmerkfam 
gemacht. Der ärztlihen Schäßung, daß jährlich 200000 Kinder infolge Gefchlechts: 
frantheit des Mannes unferem Volfe verloren gehen, ift bis heute nicht ernftlich 
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widerſprochen worden. Dieſem Übel aber kann nur durch ganz weitgehende Maß⸗ 
nahmen einigermaßen Abbruch geſchehen. Mit der zögernden Anwendung von 
nur halbtauglichen Mitteln wird nichts gebeſſert. Die ſeitherige tatſächliche Au⸗ 
erkennung der doppelten Moral muß ein Ende nehmen. Nicht Sanierung und 
Reglementierung der Proſtitution darf die Loſung ſein — die erſtere iſt ja ſowieſo 
unmöglih —, fondern eine ganz entſchiedene Bekämpfung dieſes Abels mit äußeren 
und inneren Mitteln if erforberlihd. Auch auf diefem Gebiet Ift die Berantwort: 
lichfeit des eingelnen wie ded Staates in vollem Umfang durchzuführen. 

Doh damit ift nur erft die Richtung angegeben, in ber die Kräfte der Frau 
wirkfam werden follen. hr ift von der Natur die leibliche und fittlide Erneuerung 
des Menfchengefchlechtes übertragen. Nicht ungeftraft hat unfer feheinbar fo fort⸗ 
gefchrittenes Zeitalter diefe einfache uralte Wahrheit mißachtet. Mit der Erneues 
rung aber ift Pflege verbunden. Die rein perfönlichen Beziehungen find dag eigents 
liche Wirfunggfeld der Frau. infolge der für fie fo ganz ungünfligen neueren 
wirtfhaftlihen Entwidlung iff diefes ihre urfprüngliches Arbeitsgebiet immer enger 
geworden. Mit der Vernadhläfligung der Familie als natürlicher Folge folder 
Umwandlung wurden dann bie Wurzeln unferes Wolfslebeng angegriffen. Und 
eine Gefundung ift nur zu erhoffen, wenn hier ber Hebel Eräftig angelegt wird. 
Der natürlide Sinn der Frau für das Gefunde, Lebenskräftige muß fih wieder 
entwideln dürfen und feine Heilkeaft voll entfalten. 

Mie aber fol dies gefchehen? Es tft nicht fo fehmer, ald ed auf den erften Blick 
ausfieht. Könnten wir allen jungen Frauen Freude an ihrer Häuslichkeit, gründs 
liche Kenntniffe der Hausmwirtfchaft und der Kinderpflege mitgeben, fo wären wir 
fhon ein gutes Städ voran, und bie flaatlihe Hilfe für finderreiche Familien hätte 
wirklich Ausficht auf Erfolg. EChemals waren jene Voraugfegungen im allgemeinen 
‚ gegeben, ba das junge Mäbchen ald Gehilfin der Mutter mit allen häuslichen und 
Samtiltenaufgaben vertraut war. Nun ift teild durch die außerhäugliche Arbeit, 
wie bei den YUrmen, teild buch Standesvorurteil, wie bei den Vermöglichen, diefe 
swanglofe, durch die Verhältniffe felbft gegebene Unterweifung großenteild forts 
gefallen. In allen Ständen find bie jungen Ehefrauen, die gar nichts wiflen und 
verftehen, fehr gahlreih. Die unnatürliden Verhältniffe haben felbft den gefunden 
Snftinft ber Mütter untergraben. E8 muß alfo auf biefem Gebiet neu angefangen 
werden. 

Ohne flaatlichen Zwang geht ed dabei nicht. Aber nichts wäre fhlimmer ale 
eine febematifche NMegelung. Der Staat darf nur die gefegliche Grundlage fchaffen 
7 muß für die unterfte Schicht Gelbmittel, aber nur in befcheidener Höhe, bereits 

en. 

Das notwenbigfte if, daß der Staat von jeder angehenden Ehefrau ein 
Zeugnis über ihre FBähigkelt zur Haushaltführung und Kinberpflege verlangt. 
Die Gelegenheit zur Prüfung muß ebenfalld burch den Staat eingerichtet fein. 
Sie Hat faft nur Draftifches gu verlangen, und es ift Im allgemeinen jebem felber 
hberlaffen, two er die erforderlichen Fähigkeiten fich aneignen will, Nur der Befuch 
der Sortbildungsfchule, wo einige theoretifche Ergänzung geboten wird, tft nicht 
zu umgeben. 

Ein fehr großer Teil der jungen Mädchen würde fih zu einem Lernjahr Im: 
mötterlihen Haushalt entfchließen, fehr viele andere würden in häusliche Dienfte 
treten, um fich vorgubereiten. Nur in der oberftien und in der unterften Schicht 
wäre Anftaltdausbilbung zu erwarten. Für die erftere müßten Privatfcehulen unter 
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Staatsauffiht forgen, ba ber Staat felbfiverfländlih für Liebhabereien fein Geld 
aufwendet. Für diejenigen armen Mädchen aber, bie nicht in häuslichen Dienften 
unterfämen, wären zunädhft in Verbindung mit großen Anftalten Unterrichtgkurfe 
zu fchaffen, fo daß die Arbeitsfräfte auch wieder nützlich verwendet und die ganze 
Einrihtung daburch verbilligt würde. Wie groß die Zahl der befonderg zu fchulen; 
den armen Mädchen wäre, läßt fih unmöglich vorausberechnen. Al8 feftftehender 
Yufwanb aber ift die richtig ausgebaute Fortbildungsfchule und die Anftellung 
der Prüfungsinfpektorinnen in Augficht gu nehmen. 

fm Hinblid auf den gu erwartenden Erfolg wird es fih alfo um verfhmwindend 
Heine Summen handeln. Aber dabei ift vorausgefegt, daß die ganze Ausführung 
des Planes in der Hand von Frauen legt. Nur fie werden alle bureaufratifche 
und bie ganze Einrichtung vertenernde Umftändlichkeit fernzuhalten wiffen. Und 
fie find ja auch zugleich diejenigen, bie bei der Drganifation Im großen wie bei ber 
einzelnen Erziehungsarbeit durch ihre Begeifterung und Hingabe die lebendige 
fegenbringende Frucht biefer ganzen nationalen Mädchenbildung hervorbringen 
mäflen. 

Um ben erwerbenden Ständen feine gu große Belaftung aufjuerlegen, muß 
für das Prüfungsalter ziemliche Freiheit gegeben werden. Zmifchen dem 17. und 
21. kebengjahr etwa wäre die Prüfung abzulegen. Und felbftverftändlich müffen 
die Anforderungen den Lebensverhältniffen entfprechend abgeftuft werben. Dafür 
wird am beften geforgt, wenn bie Sinfpeftorinnen verſchiedenen Bevölkerungs⸗ 
freifen entnommen find. Bei folch mweitgehender Anpaffung — auf dem Lande 
tft manches zu verlangen, was in der Stadt nicht notwendig ift, und umgekehrt!) — 
wird es auch am Verftändnis bed Volles, wie vor allem ber weibliden Jugend 
felbft, für diefe Ausbildung nicht fehlen. An dem fpärlihen Kochunterricht, der 
in einigen $ortbildungsfchulen, ziemlich allgemein in Baden umd teilweife in 
Württemberg, erteilt wird, haben die Kinder eine große Freude. Säuglingspflege 
wird in freiwilliger Hilfeleiftung von vielen mit befonberer Liebe geübt. Es find 
alfo vielfach günftige Vorausfegungen da. Die Ausbildung für den Hausfrauens 
uud Mutterberuf wärde in den verfchiedenften Volkskreiſen Verftändnig finden. 

Die Vorteile folder Vorbereitung auf bie häuslichen Pflichten fliehen in gar 
keinem Verhältnis gu dem dafür erforderlichen Aufwand. Ste müßten fich in faft 
* Lebensbeziehungen fühlbar machen, ſowohl in aͤußerer als in moraliſcher 

ſicht. 

Schon die Fähigken jeder Hausfrau, ihre Seſchaͤfte richtig zu beſorgen, iſt ein 
faſt unberechenbarer Vorteil. Der Überblid über Einnahmen und Ausgaben, das 
Sparen und Einteilen kommt dazu; richtiges Einkaufen wie zu Rate halten des 
Vorhandenen ſind weitere unſchätzbare Stützen des Hauſes. Es iſt heute ſchon 
ſo, daß manche Fabrikarbeiterin ihrem Haus und ihren Kindern erhalten bliebe, 
wenn fie jene häuslichen Tugenden beſäße. Mancher Haushalt wird mit den aller⸗ 
kleinſten Mitteln gut geführt und iſt weit behaglicher als ein anderer, für den der 
doppelte Aufwand gemacht wird. Es kommt eben darauf an, ob die Hausfrau es 
verfteht, aus allem etwas zu machen. 


1) Stabttöchter mäffen 5. B. das Einkaufen auf dem Markte lernen und eingehende 
Warenkunde ift für fie notwendig. Lanbmäd brauchen Einführung in Gartenbau und 
Kleintierzucht. Der Einblid in die Zufammenhänge von Hauss und Volkswirtfchaft, der 
allen gu bieten if, kann für die Mädchen mit höherer Schulbildung welter ausgebaut 
werden. Ein gewifler Brundftod muß freilich für alle berfelbe fein. 
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Im Mittelftand wärde die Möglichkeit der Ehefchließung in vielen Fällen 
gefördert, und bie reichen Töchter wüßten wenigftens, daß fie bei ber Chefchließung 
nicht in ein ganz pflichtenlofes Leben hineinfegeln. 

Höher noch als dies alles ift aber dee moralifhe Gewinn einzufhäten. Wenn 
es gelingt, die Mutter Kleiner Kinder von der außerhäuslichen Arbeit freizu machen 
— und dies muß unbedingt verlangt werben —, fo muß fie doch zugleich fähig 
und gewiffenhaft genug fein, um das Haug zu einer Heimat und Pflansftätte des 
Guten für Mann und Kinder zu geftalten. SS fie richtig vorgebildet, fo hat fie an 
ihren Pflichten auch eine Freude, und jeglicher Vorteil, der ihe gewährt wird, frägt 
doppelte Frucht. Denn die Kindererziehung wird nur bann wieder in ein richtiges 
Sahrwaffer fommen, wenn Mädchen und Buben von der Mutter zu allerlei Fleiner 
Hüfeleiftung angehalten werben. Mit all unferen Anftalten, Krippen und Horten 
fönnen wir für das, was in diefer Hinficht verloren ging, niemals Erfas f&haffen. 
Ein Garten für bie kinderreihe Familie und eine Mutter, die ihn zu pflegen vers 
fteht, dies ift unendlich viel mehr wert ald unfere noch fo ausgedehnte foziale Fürs 
forge. Daß auch dem Mann, bee müde von der Arbeit heimfommt, das freunds 
liche Heim not tut und baß er dadurch am eheften vom Wirtshaustreunt abgehalten 
wird, bedarf feiner weiteren Worte. 

Neben dem wirtfchaftlichen und fittlihen Gewinn für die einzelne Bamilie 
find aber noch weitgehende volfswirtfhaftlide Vorteile zu erwarten. Daß z. B. 
die Regelung unferer Ernährung in der Kriegsgeit fehr viel befier gelungen wäre, 
hätten wir es mit lauter verfländigen Hausfrauen zu fun gehabt, dies ift ohne 
weiteres einleuchtend. Ein wichtiger Gefichtspunkt bei der häuslichen Mäbchens 
ersiehung muß ber fein, in die wirtfchaftlihen Zufammenhänge einzuführen. Aber 
auch unfere Volkswirtfchaft hat gerade fo wie die Hausfrauentätigfeit manchen 
Mangel geoffenbart. Wieviele Dinge, die weit beffer und billiger durch die Haus; 
frau oder durch das weibliche Handwerk (darunter verfiehe ih Weißnähen, Kleider; 
nähen und Pusmachen) bergeftellt würden, find durch das Unternehmertum auf 
den Markt geworfen worden! Lernt bie Frau wieder, die einfachen Kleidungsftäde 
felbft anzufertigen und im Stande gu halten, fo bedeutet dieg zugleich, daß ihre Hans; 
haltführung noch weiter erheblich verbilligt, daß alfo ein noch größerer Kreis von 
Staunen von der außerhäuslichen Arbeit frei werden kann. 

Diefe lestere Tatfache ift viel bedeutfamer, als fie auf den erfien Blid erfcheint. 
Die AInduftrie hat eine Menge der in älteren Zeiten im Haus geleifteten Arbeit 
an fi genommen. Seit 100 Jahren ift dag Verhältnis swilhen Hausmwirtfchaft 
und Voltswirtfhaft im Fluß. Keinem Vernünftigen wird e8 nun einfallen, bie 
Hausfrau heute wieder an das Spinnrad zu feßen. Wo Kraft und Material ge; 
fpart wird, da hat die Induftrie Ihe Necht. Aber das Unternehmertum hat fi 
auch mit der Herftellung von Dingen befaßt, bei denen jene Crfparniffe nicht ge; 
macht werden können, das find z. B. die meiften ber für die Bekleidung notwendigen 
Gegenftände. Mit Hilfe der ungenügenden Löhne der Heimarbeit hat jenes Unter; 
nehmertum fich gehalten, und die Frauen waren urteilglog genug, fich diefen Gang 
ber Dinge, der für die vermöglichen ja fehr bequem war, gefallen zu lafien. Bei 
der Herfiellung von Konferven ging es ähnlich. Doch ift Hier fhon vor dem Kriege 
die Wendung eingetreten, daß ber Haushalt diefe Arbeit allmählich fich zurückholt. 
Yu mit den Gegenfländen der Bekleidung müfjen wir diefen Weg gehen. Dies 
ift heute ohme weiteres möglich, da bei dee wohl noch länger berrihenden Stoff; 
Inappheit bie Einrichtung der großen Lager fich von felbft verbietet. Aber sugleich 
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ift jene allgemeine Unterweifung ber weiblihen Jugend notwendig. Nur wenn 
die Srauen aller Stände bie volle Kenntnis und ben Überblid über den Bedarf 
des Haushalts haben, find fie imflande, den einen wichtigen Punkt ihrer Stellung 
wieder zu befegen. 

Damit rüdt die Frauenfrage in ein neues Stadium. Nicht mehr haben wir 
dann bie bloße Anpaffung an die ald unwiderruflich hingenommenen Anforderungen 
eines oft genug willfürliden Wirtfchaftslebeng, fondern e8 handelt fich jet um eine 
Srenzfeftfegung nach Gründen der wahren Zwedmäßigfeit. 

Was haben aber biefe Dinge mit dem Geburtenrüdgang zu tun? — Viel 
mehr, ald es dem oberflächlichen Urteil fcheinen mag. Dder ift nicht dag Haus mit 
feiner breiteren ober fchmäleren Grundlage bag fefte Gerüfte, das dem Familien; 
leben mit feinen rein perfönlichen Besiehungen ben äußeren Halt gibt? Gelingt 
es ung, diefes Geräfte wieder zu verftärfen, fo wird zugleich dem Boden, auf dem 
der Familienfinn wachlen kann, neue Nahrung zugeführt. Der Staat kann feine 
neue Bürgergefinnung fehaffen. Aber er kann die Verhältniffe fo ordnen, daß ber 
echte Bürgerfinn, der auch an ben Fortbefland des Volkes denft, gedeihen kann. 
Wird es den Frauen wieder ermöglicht, Freude an ihren Kindern zu haben — und 
unfer Vorfhlag wirkt dahin —, fo braucht es ung nicht mehr bange zu fein. 

Aber alle Erziehungsarbeit braucht ihre Zeit. Und fo fut eg not, bie verlangte 
allgemeine Vorbereitung auf ben Hausfrauen; und Mutterberuf . unverzüglich 
einzuleiten. Damit würde auch der Forderung nah dem Dienftjahr ber Frau 
am beften genügt. Doch, wie fchon gefagt, nur bie Frauen felbft können auf bes 
friebigende Weile und ohne erhebliche Koften das Werk durchführen. Man gebe 
ihnen die gefeglichen Mittel an die Hand, und fie werben dem Vaterlande mit bers 
felben Treue dienen, bie fie in’ der langen Kriegszgeit bewährt haben. Handelt eg 
fih doch darum, daß fie ihren uralten und ihnen nächftliegenden Beruf neu aus 
geftalten und ihn fo mit ben Forderungen der Zeit an unfer Volfstum in Einflang 
bringen. 

Lebten Endes handelt ed fih alfo um eine Vertiefung des Verantwortlich; 
feitggefühlg der Frau. Wird der deutfhe Mann das Verftändnig dafür aufbringen 
und wird er ihr helfen, fein fo gern gebrauchtes Wort: „Die Frau gehört ing 
Haus” wahr zu machen? wird er einmal einen tatfächlichen Schritt zur Löfung der 
immer brennender werdenden Srauenfrage tun? Denn die gefetlichen Möglichkeiten 
jener allgemeinen Mädchenerziehung fan die Frau ja nicht fohaffen, dazu bedarf 
fie feiner Hllfe. Wäre e8 nicht an der Zeit, baß er mit feiner feitherigen Gepflogens 
heit bräcdhe, die darin befteht, je und je einmal in gornigen ober fpöttifhen Auss 
brüchen gegen die Frauenbewegung fich zu ergeben, im übrigen aber — mit dem 
Händen in ben Hofentafhen zusufehen, wie die Frauen in immer größerer Zahl 
son dem modernen Unternehmertum ind Joch gefpannt und mißhandelt, will 
fagen dem Haus und der Familie entfremdet werden. E3 geht heute längft nicht 
mehr um bag 2o8 der Frauen allein, e8 geht um die Zukunft unſeres Vaterlandes. 


Was auch heute noch gilt. 


„Es fteht in Gottes Händen, daß es einem Regenten gerate, berfelbe gibt 
ihm einen löblichen Kanzler.” Jeſus Sirach 10, 5. 
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Was will Wilfon? 
Don Friedrich Prinz zu Köwenftein. 


n feiner Antwortnote vom 14, Dftober 1918 fagt Wilfon: 
T „Deutfchland Hat meine am 8. Januar und in meinen folgenden Bots 
fchaften aufgeftellten Bedingungen uneingefhräntt anzunehmen.“ 
Hauptfächlich find dies 14 Punkte, unter diefen wieberum 4, welche für 
Deutfhlande Zukunft befonders fchwerwiegend find. 

Duntt 6 lauter: „Räumung des ganzen ruffifchen Gebletes fowie ein Einvers 
nehmen in allen Sragen, bie e8 betreffen.” 

Mit wen bat fih nun Deutfchland ing Einvernehmen gu fegen über die Räus 
mung? Mit Rußland hat es dies getan im Frieden von LitauifchsBrefl. Sol 
biefer Friede ungültig fein? Sollen Schug und Entfehäbigung unferer beutfchen 
Vollsgennfien in Rußland preisgegeben werben? 

Dunkt 7 lautet: „Belgien muß geräumt und mwieber aufgerichtet werden, ohne 
irgendeinen Verfuch, feine Souveränität gu befchränfen.” 

Stage: Bedeutet diefe Forderung, Deutfchland mäfle die Aufrihtung Belgiens 
bezahlen? Sollen die Flamen Ihrem Schidfal überlaffen werden, denen Deutfchland 
Schuß verfprochen und die auf fein Wort vertraut haben? 

Punkt 8: „Das ganze franzöfifche Territorium muß befreit und bie befetten 
Zeile wieber hergeftelle werden und das Unrecht, das Frankreich durch Preußen im 
Sabre 1871 hinfichtlih ElfaßsLothringen zugefügt wurde und bag den MWeltfrieben 
während nahezu so Fahren in Frage ftellte, follte wieder gut gemacht werden.” 

Stage: Hat auch biefe Herftellung Deutfchland gu vergüten? Dann find neben 
den eigenen Kriegstoften von mindeflend ıso Milliarden Mark an bie Feinde weitere 
so Milliarden zu entrichten. Da dag gefamte fleuerbare Privatvermögen in Deutfchs 
land, nah Angaben bes Reichefchagfekretärg, gegen zoo Milliarden Mark beträgt, 
würde auch der legte Pfennig aus dem Privateigentum sur Begleichung diefer Schuld 
berangesogen werden möülflen. 

Außerdem wird ben Deutfchen sugemutet, fie follen anerkennen, Im Jahre 1871 
fei duch die MWiedervereinigung ElfaßsLorhringens mit dem Dentfchen Neiche ein 
Unredt an Frankreich begangen worden. Das heißt alfo: die Raubpolitit 2ubwigd XIV. 
von Frankreich, die er an biefen deutfchen Landen getrieben hat, foll von ung gebilligt 
werben. Die fapferen Befreier deutfchen Bodens Im Jahre 70/71 hätten bemnad 
für eine fchlechte Sache gefämpft! 

Punkt 13: „Ein unabhängiger polnifcher Staat, der alle Länber, die von uns 
zweifelhaft polnifcher Bevölterung bewohnt find, und einen geficherten, freien und 
juverläffigen Zugang sur See beftst, foll errichtet werben.“ 

Stage: Umfaßt dieſer polnifhe Staat auch Gebtete bes Deutfchen Meiches, 
Zeile von Schlefien, die Provinzen Pofen und Weftpreußen, bie Hafenfladt Dansig? 

Die polnifche Brefle und außerbeutfche Zeitungen fordern eg einflimmig. Dann 
ift Deutfchland wie im Weften fo auch im Dften jerftüdele. Jahrhunderte deutfchen 
Sleißes haben die DOftmarfen ber Gefittung und georbnneten Verhältuiffen zugeführt. 
Angegliedert dem rädfichtslofen Sroßpolentum, gehen biefe Länder dann im Völfers 
gemiſch des Dftens unter. Deutfchland hat die polnifhe Sprache nicht ausgerottet, 
wie dies andere Staaten bei ihren eingefprengten, fremdfprachlichen Bürgern getan. 
Für feinen Edelmut fol nun Deutfchland büßen ! 

Außer diefen Hauptpunkten verlangt Präfident Wilfon aber noch mehr in feiner 
Note vom 14. Dftober. 
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Er forbert Sicherheiten und Bürgfchaften für die milttärifche Mberlegenheit 
der Armeen der Vereinigten Staaten und ber Alliierten im Felde. . 

Stage: Sol da8 heißen, Deutfhland habe bedingungslos die Waffen zu 
fireden, da8 Kriegsmaterial aussuliefern, den UsBootfrieg ohne Gegenleiftung eins 
zuftellen und fich als fchulbiger Teil der Gnade des Präfidenten Wilfon zu überant⸗ 
worten, ehe auch nur ein MWaffenflillfiand bewilligt wird? 

Alle Stimmen ang dem Auslande legen die Note in diefem Sinne and. Doch 
damit nicht genug! 

Sn den Schlußfägen ber Note mweift ber Präfident mit „großem Nachdrud” 
auf bie „Macht” Hin, „welche bisher die beutfche Nation beherrfcht Hat“ und verlangt 
ihre Befeitigung. Er will Ihre Vernichtung, sum minbeften ihre Herabminderung 
zu tatfächlihem Unvermögen. „Die deutfche Nation bat die Wahl, dies su ändern.” 

Stage: Welches ift diefe Macht? Hat Präfidene Wilfon das Kaifertium gemeint? 
Wenn dem fo ift, fo mwiderfpricht die Forderung auf Vernichtung oder Herabmins 
derung diefeer Macht dem, von Wilfon aufgeftellten, Srundfage vom Selbftbeitims 
mungsrecht der Völker. Oder wird hier etwa nicht in bag eigenfte Recht bes beutfchen 
Bolles eingegriffen? Hat nicht das dbeutfhe Volk buch feine gewählten Vertreter 
bemfelben Kaifer bei Kriegsbeginn bie Treue in die Hand gefchworen? €E8 find doch 
die gleichen Männer noch immer im Neichstage, welche den Treueid im Meißen Saale 
geleiftet haben. Waren die Vertreter damals, und mit ihnen dag deutfche Volk, 
einverflanden mit der Kriegserflärung ober nicht? Diefe Männer follen die Macht 
befeitigen, ben Kaifer abfegen? — Herr Wilfon! — ft das der VBerföhnungsfrieden 
den der Präfident früher verfprach, ober if eg der fchrofffte Sewaltwille, ben er damals 
verdammte? 


Wenn heute bie Deutfchen fehmeigen, — werben die Leichenfteine freien! — 


Um Sein oder Hichtfein! 
Don Dr. Erih Rühn. 


Die Sturmgloden Yäuten. 


a8 gefhicht mie unferem deutfhen Volt und Vaterland? 
\ Stehn wir vor dem Ende des grauenvollfien Dramas, dag bie Weltges 
ſchichte ſah? 
Hebt erſt der letzte, der blutigſte Akt an? 

Verzicht? Unterwerfung? Untergang? oder Zuſammenfaſſen aller Kraͤfte 
und ſiegreiches Kriegsende? 

Wir ſind in einen reißenden Strudel der Ereigniſſe hineingeraten. Die 
Friedensſchritte überſtürzen ſich. Da kaunn an einem Tage, in einer Stunde 
weit ũberholt ſein, was ſoeben noch moͤglich ſchien. Der denkende Menſch ringt und 
ringt gegen die von allen Seiten anſtürmenden Nachrichten, Gerüchte, tatſäch⸗ 
Ügen Gefchehnifle, um den Kopf oben zu behalten. | 

Bor allen Dingen will er erfafien, was die vaterländifhe Not als 
— des Yugenblides erfordert. Vergeffen wir nie, daß unfer 
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Wille unfer Schtefal ift! Vergefien wir nie, daß nur Einigkeit ftarf macht und 
dag niemals ein Volt der Erbe gefiegt hat, dem ber Wille zum Sieg verfagte ! 
&feichniel, ob wir einem Chaos, oder einem fiegreichen Ende und einer ins 
neren Erneuerung entgegengehn: mehr denn je ft es Pflicht, zu überlegen und 
feftzuhalten, was gefhehn ift und welchen Weg wir durchmeflen haben, bamit wir 
danah die Richtlinien für die Zukunft herausarbeiten fönnen. Ermüben wir 
nicht bei diefer Arbeit, denn von ihr hängt viel ab. 
| 3u welhem Ergebnis wir aber auch kommen: das Wohl des Vaterlandeg 
leuchtet reiner und ftärfer denn je hoch über allem Treiben ald der Stern, dem 
wir einzig und allein zu folgen haben, und alle unfere Gedanten 
find nur auf biefe Richtung einzuftellen. 
Bolt und SBaterland mühlen frei bleiben! 


Was ging vor fi? 

Bulgarien bereitete unter farfer metallifher Nachhilfe bee Entente und unter 
den nicht fehenden Augen unferer Diplomaten den Abfall vor, den ed vermutlich 
feit dem Kählmannfchen Frieden von Bufareft plante, ber den treulofen Feind auf 
Koften des Bundesgenoffen begänftiste. Hfterreih-Ungarn bot plöglich von fich 
ans Frieden an. Im Meften tobte eine Hölle gegen unfere Front, deren Stims 
mung leider duch die der Heimat untergraben wurde. England anneftierte 
in aller Stille Spigbergen und fhloß damit den Ring um den Norden big zur 
Murmankäfte. Im Süden fchidte es fih an, ein anderes feiner vielen, Erdteile ums 
fpannenden SKriegssziele, nämlih die Sicherung ded Landweges nach Yndien, 
ebenfalls zu erreichen. (Der Beherrfcher des größten Teiles ber Erbe mag leicht 
für einen Völferbund fhwärmen, ber ihm feinen Bellsftand fichert!) 

Dermeilen nahm bei ung im Innern die Dffenfive der radifalen Neichstagss 
mehrheit immer fchärfere Formen an. Weshalb? Wollte die Sozialdemokratie bie 
Gefolsfhaft verweigern?! 8 folgte der NRüdtritt des Grafen von Hertling und 
der Erlaß Kalfer Wilhelms II. vom 30. September. 

In diefem Erlaß bat der Kaifer den Wunfch ausgefprochen, „Daß Männer, 
die vom Vertrauen bes Volkes getragen find, in weiterem Umfang an 
den Rechten und Pflichten der Regierung teilnehmen follen”. 

gafien wir uns einen Augenblid zur Unterfuhung Zeit! 

Mittelbar wird duch den Erlaß ausgefprochen, daß die Männer, telce 
bisher an den Rechten und Pflichten der Regierung teilnahmen, nicht oder bach 
nicht Ducchweg vom Vertrauen bes Volles getragen gemwefen wären. €8 folgte dars 
aus, daß die Perfönlichkeiten, die big dahin die Gefchäfte führten, in erfter Linie 
von dem Bertrauen bed Monarchen berufen und gehalten gemweien wären. 
€8 ergäbe fih fomit ein Gegenfag zwifchen dem Vertrauen des Monarchen und 
dem des Volkes. Ein folder Gegenfas ift aber nur denkbar, wenn der Monard 
die Leitung Perfonen anvertraut, die gwar feine Ziele, aber nicht die des Voltes 
verfolgen, d. 5. wenn feine Ziele alfo zu denen des Volles im Gegenfaß ftehn. 

Die Verfaffung entfprach bisher der gefchichtlich feftgewurzelten Überzeugung, 
daß der Monarch nach der Gefhichte feines Haufeg, feiner Erjiehung, Gefinnung 
und Stellung von feinem Plaße aus die Dinge befier gu überfchauen vermöchte als 
die Menge des Volkes, zu der urfpränglich natürlich auch Parlamentarier gehörten, 
und gab ihm als Führer daher die Möglichkeit, Ratgeber nach feinem Gemiffen 
und Ermeflen su wählen, felbft auf die Gefahr hin, daß ihre Ziele für den Augens 
biIE vom Wolfe nicht verftanden oder nicht gebilligt würden. Hätte König 
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Wilhelm J. nicht von dieſem Recht Gebrauch gemacht, hätten wir 
kein Deutſches Reich geſehn. 

Der kaiſerliche Erlaß an ſich bedeutet fraglos einen in der Geſchichte in dieſer 
Form kaum dageweſenen grundſätzlichen und ſchroffen Bruch mit der Vergangen⸗ 
heit Deutſchlands und Preußens. Der Grund für einen ſolchen ſcharfen Bruch 
mäßte demnach, wenn unſere Vorausſetzungen richtig wären, darin zu fuchen fein, 
daß der Monarch den Wunfch heate, jeden vermeintlichen oder tatfächlichen Gegens 
fag zmoilchen feinen Zielen und benen des Volkes fo rafch wie möglich zu befels 
tigen, felbft wenn es auf Koften feiner angeflammten Nechte erfolgte. Angeſichts 
diefer Überlegung drängt fih die Frage auf: 

Beftand ein fo unheilvoller Gegenfag zwifchen den Zielen de8 Monarchen 
bw. feiner bisherigen Matgeber und denen des Voltes, daß felnetwegen ein Bruch 
mit der Vergangenheit nötig war? 

Und die weitere Frage lautet: Welches werben die Folgen des Bruches fein? 


Wo fledte die Urfahe der „Krife”? 


Da die Männer, melde auf Grund des Erlafles vom 30. September 1918 
in die leitenden Reichsftellen berufen find, überwiegend der Mehrheit bes Reichstages 
entnommen oder von ihr ald vertrauensmwäürdig bezeichnet worden find, Darf man 
fchließen, der Monarch befände fich in der Annahme, daß lediglich die Reihstagsmehr;, 
heit mit ihrem Anhang das Vertrauen bes deutfchen Volkes befäße. 

€8 hätte alfo ein mweitgehender Gegenfag zwifchen diefer Neichstagsmehrheit 
und den Spigen der Bureaukratie vorhanden fein mäflen, wenn unter ben gedachten 
Vorausſetzungen der Bruch mit der Vergangenheit unbebingt nötig gemwefen wäre. 

Das ift aber keineswegs der Fall. Es hat vielmehr eine weitgehende Inters 
effengemeinfhaft Bis zur Sntereffenverfilgung swifhen beiden 
&ruppen feit geraumer Zeit beflanden, und fie befteht noch.) € fei nur daran ers 
innert, daß Bethmann, obfchon wir ihm den Weltkrieg in diefem Umfang verdanten, 
obwohl er feine langjährige Verfländigungspolitik bei der Kriegserklärung Englande 
wie ein Kartenhaus zufammenbrechen fah, obwohl er dag Wort vom Unrecht an 
Belgien fprach und bei Eröffnung des uneingefchränften UsBootfrieges eine vers 
hängnisoolle und fchwanfende Rolle fpielte, vor dem und während des Krieges 
der Liebling der Mehrheitsparteien war, da er u. a. das Sefuitengefeß aufhob und 
den Sozialdemokraten ein Zugeftändnis nach bem andern machte, big sum Wahls 
rechtsentwurf in Preußen. Und in der Stage der Kriegssiele? Schwerlich war Bethz 
mann alldeutfcher Unnerionift, und fehmwerlich hätte er unferen Feinden Kontribus 
tionen auferlest. Das beweift fein Friedensangebot vom Dezember 1916. Von 
einem weitgehenden Gegenfag zmwifchen ihm und den Parteien der Mehrheit war alfo 
nicht die Nede. Wie fehr man ihn in diefen Kreifen geliebt hat, beweift ber Um; 
ftand, daß ihn anläßlich der legten „Krife” das Berliner Tageblatt ald Kanslers 
kandidaten — wenn auch nur fhüchtern — wiebervorzuholen wagte. 

Und wie fand es um feine Gehilfen? Bernftorff, der in den Vereinigten Staaten 
Mißerfolg über Mißerfolg im Sinne des beutfchen Volkes — vielleicht nicht im 
Sinne des internationalen Kapitald — erzielt bat, fteht nach wie vor in der höchften 
Bunft der Mehrheit. Das gleihe gilt von bem Staatgfekretär Solf, von Brods 

ı) Die Srankfurter Zeitung fogar_fhrieb noch am ı. September 1917: „Gerade in 
der Politik, welche dem gegenwärtigen Kriege unmittelbar vorausging, und in ber Politik, 
welhe während biefes Krieges von Deutfchland geführt mwurbe, ift in allen wefentlichen 


Punkten das deutfhe Volk mit feiner Regierung vollftändig einig ... Die demofratifchfte 
Regierung Deutfchlande würde feine andere Politik treiben.” 
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dorfsRankau, von Niesler und manchem amberen. Auch Lichnomffy erfreute fich, 
bei den Freifinnigen wenigfiens, größter Hochſchätzung. Wahnſchaffe holt man 
jest heruoe und fogar Delbrüd, die nrälteflen Stüßen der Regierung vor bem 
Kriege. Mie fie heute Freunde dee Mehrheit find, find fie ed damals auch 
geweſen. 

Von Michaelis iſt allerdings zu ſagen, daß er ſich nicht völlig auf den Boden 
der Friedensentſchließung vom 19. Juli 1917 ſtellte und ſich gegen den kraſſen 
Parlamentarismus wehrte. Aber dafür eignete ſich Kühlmann deſto reſtloſer den 
internationalen Gedankenſchatz der Mehrheit an und wirkte mit allen Kraͤften in 
ihrem Sinne. Darüber hinaus erniedrigte er ſich im Bukareſter Frieden ſogar zum 
Vorkämpfer der Alliance israélite universelle. 

Der ſchwach widerſtrebende Michaelis machte ſehr bald Hertling Platz, und 
Hertling hat als erſter Reichskanzler den Parlamentarismus bei uns aus der 
Taufe gehoben. Er war der Kandidat der Mehrheit und leiſtete vor Amts⸗ 
antritt den Schwur auf ihr Programm. Unter ihm wurde das Arbeitskammer⸗ 
geſetz in Angriff genommen, 8 153 RGO. aufgehoben, das preußiſche Wahlrechts⸗ 
geſetz unter Aufbietung aller Regierungskräfte gefördert. Was wollte man noch 
mehr? Daß Sraf Hertling das Zuſtandekommen des Wahlrechtsgeſetzes auf ver⸗ 
faſſungsmäßigem Wege betrieb, dürfte ihm ſeine bisherige Gefolgſchaft 
eigentlich nicht zum Vorwurf machen. In der Frage der Kriegsziele endlich hat er 
den Verzichtplänen der Mehrheit das mweitefle Entgegenfommen gezeigt und war 
bereit zu einer Preisgabe Belgiens, zu der Anerfennung des Selbftbefiimmungss, 
rechts der öftlichen Randoölter. 

Entgegen der landläufigen Annahme muß alfo nochmals feftgeftellt werben, 
daß irgend ein geumdfäglicher Gegenfag zwifhen Neichdtagsmehrheit und hoher 
Bureaufratie ganz und gar nicht beftanden hat. m Gegenteil war die Bureaus 
fratie der getreue Diener bdiefer Mehrheit. Heute regieren genau wie vor bem 
Kriege bie glethen Parlamentarier; Bürofraten. Für die gemachten Fehler ifl 
ausfchlieglih die Mehrheit felbft verantwortlih. Wenn fie nun einen „Syftems, 
wechfel” verlangt und durchgefeßt hat, nur um fich felbft und ihre alten Freunde 
am Regiment gu belaflen, fo if das eine Komödie, um bie Aufmerffamfeit von 
ihrer eigenen Schuld abzulenten, Dabei aber andere Ziele gu erreichen. Den Schaden 
haben nimmermehr „Konfervative” angerichtet, wie dee „WVorwärts” behauptet, 
fondern ganz andere Leute, wie wir noch fehen werden. Zm Auswärtigen Amt 
figen nicht Konfervative fondern Judengenoflen und jädifhe Mifchlinge. 

Mo ftedt alfo die Urfache der Keife? 


Das Vertrauen des Volkes. 


€8 muß gleich noch bie Brage unterfucht werden, ob der Kalfer recht beraten 
war, wenn er annahm, ba bie Männer ber Reichstagsmehrhelt und ihre Freunde 
in der Bureaufratie das uneingefchräntte Vertrauen des ganzen Volfes befäßen. 

Die Preffe der Mehrheit, vor allem die alljüdifche, hat vor dem Kriege 
unfere Zuftände als fo unhaltbar bingeftellt, baß unferen Feinden die Angriffe 
Iuft wuchs. Sie hat ben Feinden das Material geliefert, um und wahrheitss 
widrig in den Augen der ganzen Welt als ein rüdfländiges, unter der Milttärherrs 
[haft gefnechtetes Volk mit blutdärftigen Eroberinfiinften brandmarlen zu können. 
Die Karikatur, bie fie von unferen Verhältniffen malte, bat die wahnwitzigſten 
Borfielungen über ung großgesogen, wähend fogar unfere Feinder uns vor bem 
Krieg für das beftregierte Land der Welt erklärten. Sammlungen biefer Prefie 
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erzeugniffe find in eigenen Büchern gu Hebsweden in Amerika gegen ung vers 
breitet worden! 

Die gleiche Prefie hat während des Krieges jahrelang tagang tagein eine Flut 
von feindliden Schmähreden und Drohungen ohne Erläuterung und Wider⸗ 
legung abgedrndt und damit die Gefühle unferes Volkes verwirrt, feinen ehr; 
lichen Glauben an bie Gerechtigkeit unferer Sache erfchättert und fo feinen Gieges;s 
willen unerhört gefhwädt. Während des Vernichtungsfampfes gegen ung hat 
die alljädifche Prefle pasififtifhe Propaganda getrieben. 

Die Mehrheit hat, foweit fie freifinnig und ſozialdemokratiſch If, in der weis 
teren Vergangenheit jeglihe Forberung des Reiches, welche feine Sicherheit ers 
beifchte, befämpft. Alle Slottens und Heeresuorlagen find im Kampf gegen diefe 
Mehrheit durchgefegt worden. Wir leben aber in einer Welt, in dee noch nicht der 
Leitfag „Widerfirebe nicht dem Mbel” bei den Völfern und Staaten maßgebend 
geworden if. Die ganze bisherige Weltgefchichte beftätigt, daß dem noch nicht fo 
tft. Selbft der Sozialdemofrat David hat im „VBormwärts” bekannt: „Die Berg; 
predigt hat noch feinen Krieg verhindert und feinen beendigt!" Diefer ruchlofe 
Krieg ift entbrannt an bem Neide Englands, angefacht durch die haßgierige Juden; 
prefle der ganzen Welt, und feine Triebfeder heißt Habfucht und abermald Habs 
ſucht. Wo find die „Völter”, die den Krieg verhindert haben? Der Glaube an 
die „Menfchheit” IfE vernichtet, denn die „Menfchheit” will ung vernichten! 

Nein, — die Welt ift feine Lämmerweide, wenn auch alle fanften und fhwachs 
mätigen Schafe und trägen Genüßlinge fie dazu mahen möchten! Auch wenn 
die Erde in Wirtfchaftsbezirfe aufgeteilt wird, deren jedem einzelnen feine Aufgabe 
augemefien wird, gibt eg immer noch Kämpfe um die Leitung und Urbeitsverteilung. 
Mehe dem Volke, dag dann wehrlog zu der Molle bes Lohnfklaven verurteilt wers 
den kann! Fluch ben Staatsmännern, die ihr Voll ohnmächtig dem Spruch fremder 
Herren ausliefern! 

Mer alfo für unfere Rüftung nicht forget — und den Mebrheitsparteien vers 
danfen wir es, daß wir zu fchmach geräftet in den Weltkrieg zogen! Ihnen vews 
banfen wir ben Rädyng im Herbfl 1914! —, If entweder ein weltfrember Schwärs 
mer — oder etwas Schlimmeres! - 

Während des Krieges wurde unter den Augen biefer Neichstagsmehrheit 
an bie Prefle jährlich ein Zufhuß von 4o Millionen aus Neichsmitteln gezahlt, 
dem, wenigftens bei den großftädtifhen Zeitungen, jebe fittlihe Berechtigung 
fehlt, ba duch Erhöhung der Bezieher; und Unzeigenpreife und die Verminderung 
des Tertumfanges die Erhöhungen ber Papiers und Drudpreife reichlich wieder 
eingeholt und darüber hinaus befiere Gefchäfte ald im Frieden gemacht wurden. 

Unter den Augen biefer Neichstagsmehrheit treiben MWucherer, Juden und 
Kriegsgefelfchaften nach wie vor Ihr Weſen, während das Volk barbt. 

Diefe Mehrheit hat durch ihre Friedensentfhließung vom 19. Mat 1917 ben 
Stegeswillen unferes Volkes gelähmt, ben Siegeswillen der Feinde, der am Er⸗ 
löfchen war, dagegen nachweislih auf das lebhaftefte neu angefaht. Wie Fries 
densangebote auf die Feinde wirken, bemweift die unbeflochene Stimme eines 
Zeugen, der fich zur Zeit des erften Friedensangebotes in Parts befand; näms 
ih Hans Wram fagt bagu: „Was die deutfche Diplomatie ung an Dienften ges 
feiftet bat, fagte mir im Dezember 1916 eine Perfönlichkeit in hoher Stellung, Ift 
einfach fabelhaft. Wir könnten für ung keine beflere deutfche Regierung denfen. 
Hier war bie Stimmung noch vor vier Wochen recht bedenklich nach ben furchts 
baren Niederlagen In Rumänien. Das Voll begann unruhig gu werden. Da 
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fam Bethmann-Hollmeg und erwied und einen Dienft, wie ihn ung fein Ders 
bündeter hätte leiften können. Er bittet um Brieben.” Mir mäflen ung hüten, 
bei unferen Feinden unfere eigene Gutmätigfeit su vermuten. 

Die gleiche Mehrheit hat während bes Krieges duch ihr Verhalten die Schaf; 
fung endgältiger Verhältniffe im Often — ganz abgefehen vom Weſten — verhindert 
und dadurch den Willen zur Kriegsverlängerung abermalgd bei unferen Feinden 
geftärkt. Denn bie feelifche Wirkung bei unferen Feinden war die, daß fie fich fagten: 
felbft nach unerhörteften Siegen wollen biefe Deutfchen alles herausgeben! Kämpfen 
wir alfo weiter, Bis fie nicht nur dag Eroberte, fondern auh Städe von ihrem 
eigenen Land herausgeben! Und auch jest will biefe Mehrheit unfere öftlichen 
Stiedensihlüffe feinen Friedenshinderungsgrund bilden laffen, d. b. fie will biefe 
Sriedensichläffe, wenn es die Feinde wünfchen, zuungunften Deutfchlands umftoßen. 

Daß das beutfhe Volk in feiner Sefamtheit noch nicht ein heiliger Zorn 
über eine folhe Mehrheit gepadt Hat, liegt — zur Ehre und Verteidigung diefed 
deutfhen Volkes fei es gefagt! — lediglih daran, daß die gehorfame Preffe 
diefer Mehrheit das Volk Iuftdiht von der Wahrheit abfperrt und 
nur im Dienfte der Befefligung der Mehrheitsherrfchaft arbeiter. 

Wehe ung, wenn der Neichsleitung nichts anderes übrig blieb, als fih auf 
diefe Mehrheit und ihre Abfichten zu berufen! 

MWehe ung, wenn die Verantwortung vor dem Kommenden auf biefe Mebrs 
heit abgemwälst werben müßte! 

Falls ung aus militärifchen Gründen nichts anderes übrig blieb, müßten wir 
ja biefer Mehrheit gerabesu noch dankbar fein, daß fie fich unter der Bedingung, 
daß ung ihre Demokratifierungsprogramm auferlegt würde, bereit erklärte, 
die Durchführung des Wilfonfhen Friedensprogramme mitsuverantworten. 
(Ein glädliher Zufall fügt es allerdings für die Mehrheit wie für Wilfon, daß 
ihre beiberfeitigen Bedingungen viele Berährungspunfte haben!) Die Preffe 
der Mehrheit würde obendrein gewiß erforderlichenfall8 dafür forgen, daß unferem 
Bolte die Milfonfchen Friedensbedingungen als durchaus vereinbar mit dem 
Anfehen, der Ehre und der freien Zukunft unferes Staates dargeftellt würden, 
fo daß wir ohne Erfchätterung in den neuen Friedenszuftand hineinglitten. Die 
jüdifhen AUpoftel Wilfonfcher Gedanken, die Harden (Witlowsti), Bonn u. f. mw. 
find ja [don eifrig an der Arbeit, dem Volk die „Segnungen” Wilfonfcher Sriedeng; 
bedingungen mundgerecht gu machen. Sie verbeugen fich tief vor dem fünftigen 
Heren ber Welt und wollen auch ung zu Verbeugungen mitreißen. 


Mberlegung. 


Der Deutung, baß ein Schritt der äußerften Not vorgelegen hätte, wiberfprjcht 
aber fharf die Tatfache, daß der neue Neichsfanzler Prinz Mar von Baben in feiner 
Antrittsrede wiederholt zum Ausdrud brachte, daß unfer aller Schidfal bei unferen 
Zeuppen auch ferner in guten, suverläffigen Händen läge, und daß das Bemußts 
fein der ungebrochenen Front im MWeften ung mit Zuverficht in die Zukunft 
fehen ließe. Aus diefen Worten geht zweifelsfrei heruor, daß wir militärifch nichts 
zu fürchten haben, aus militärifchen Gründen alfo jener Ausgang der „Krife” nicht 
notwendig war. Das geht aber auch fhon daraus hervor, daß Prinz Mar darüber 
hinaus mit vollem Recht von der einigen Entfchloffenheit fprach, mit der dag deutfche 
Bolt nötigenfalls feinen Endltampf auf Leben und Tod aufnehmen würde. Denn 
wir find nach wie vor ungebrochen und aufrecht, unfere Hilfsmittel find nicht ers 
(Höpft! Daß mir wirtfchaftlih auch weiter gerüftet find, teoß des bulgarifchen 
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Abfalls, hat fogar Walter Nathenau beftätigt, der es wiffen muß! Auch Staats; 
fefretär Ersberger bat erflärt: „So wenig wie früher Bieten wir bie Hand zum 
Stieden aus Schwäche.” 

Wir fahen, daß ein weientlicher Gegeniag zwifhen Bureanfratie und Mehr; 
beit nicht beftand. 

Davon, daß das gefamte Volk der Mehrheit und ihren Männern Vertrauen 
entgegenbrächte, fan nach dem Angeführten feine Nede!) fein. 

Warum mußte diefe Mehrheit über Nacht zur Herrfchaft fommen? 

€8 bleibt nur bie Löfung, daß das von ben fozialdemofratifchen Führern unferer 
Megterung geftellte Ultimatum fo brohend war, daß unfere fhwache und von ber 
Mehrheit felbft unrichtig unterrichtete Regierung nicht den Mut fand, fich gegen bie 
zwifchen : Parlamentsmehrheit und Bureaufratie gefchlofiene Sintereffengemeins 
(haft zuimwehren und ihre Bebingungen abzulehnen. Die Mehrheit hat alfo bie 
äußere Lage dazu benust, um ihre innerpolitifchen Ziele zu erzwingen. Die 
Neichsleitung hat nicht vor dem äußeren, fondern vor dem Inneren Feind übereilt 
fapituliert. Und diefer hat fie bann geswungen, den äußeren Feind um Frieden su 
bitten, unter Bedingungen, welche einer Kapitulation ähnlich fehen. 

Die äußere Politif des einft fo folgen Deutfhen Reiches iſt dazu 
berabgewärdigt, Scheidemanns republiltanifhe Pläne im Innern 
. fördern. Bor Scheldemann hat die Reichsleitung die Nerven ver; 
oren! 

Beftätigt wird biefe Auffaflung durch das Geftänbnis des Abgeorbnneten 
SHanfßmann: „Es war fhon feit geraumer Zeit alles zur Anderung bereit” (Berliner 
Tageblatt Ne. 502). Er fährt fort: „Wenn die Neichstagsparteien nicht noch 
Fhärfer drängten, fo war dafür ihr ehrlicher Wunfch maßgebend, die Erfchütterung 
innerer Parlamentstämpfe dem Land In Eritifhen Momenten su erfparen.” Er 
gibt alfo zu, daß die Parteien fcharf genug „gedrängt” haben. 

Beftätigt wird biefe Auffaffung duch die Tatfache, daß der jeßige Staats 
fefretär Scheidemann am 28. Juli 1917 in Kaffel befannt hat, daß ber „Verftändis 
gungsfriebe” fozialdemofratifche Ziele verfolge. Beftätige wird diefe Auffaffung 
duch das Geftändnid des verftorbenen Schriftleiterd der „Neuen Zeit”, Gufla6 
Edftein: „Am ungänftigßen für bie preoletarifche GSefamtbewegung wäre ein großer 
Sieg der Zentralmädte!” Erinnert fei vor allem an bas Wort eines Vorwärts; 
Schriftleiterd aus dem Jahre 1917: „In 5 Jahren find wir fo weit, Daß der 
Katfer nihts mehr zu fagen hat. Mit dem Parlamentarismug wird 
angefangen — Minifter und Generale mahen dann wir. Die eins 
zelnen Bundesflaaten mäffen eben verfhwinden; ebenfo auch bie 
Kirche — wir feßen dag fhon alles durch.” 

Nun, — e8 hat keine 5 Jahre gedauert! 

Die größte Not des Vaterlandes hat man dazu benugt, um die beſchworene 
Verfaffung zu zerfegen unb die eigenen Parteiztele gu erreichen. 

Mer wagt es da noch, bem Volke dag ungeheuerlih synifhe Wort 
von den „Baterlandsrettern” vorgulägen? 

Daß es der jeßt zu Höchften Ehren emporgeftiegenen fozialbemokratifchen Führer; 
fchaft fhwerlih um Beruhigung des Volkes, Feftigung nach innen, Entichloffenheit 


1) Der Abgeordnete Haufmann ftellte eine, ihrer unter normalen Umftänden eins 

kat: Selbverftändlichfeit wegen, doppelt merkwürdige Beicheinigung aus: „jeder, der 

t ein Minifterium übernimmt, if ein Ehrenmann.” Bei Erzellens Erjberger ift es 
— zweckmaßig, dies ausdrücklich zu beteuern! 
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nach außen zu tun iſt, geht daraus hervor, daß Zeitungen dieſer Richtung, wie z. B. 
die Münchner Poſt, unmittelbar nach dem Erlaß des Kaiſers erklärten, daß fie 
dieſe Kundgebung keineswegs befriedigte und eine ſofortige Verfaſſungsänderung 
forderten. Glaubt man dieſe Mächte immer noch durch Zugeſtändniſſe befriedigen 
und bändigen zu können? Ein Tor, wer da denkt, daß ſie dicht vor ihren Zielen 
haltmachen werden! Wilſon und ſie arbeiten einander in die Hände. Die Res 
volution, von der die Frankfurcer Zeitung ſchon am 24. Februar 1917 ver⸗ 
kündete, „daß ſie in manchen Ländern vielleicht mit dem Friedensſchluſſe noch 
gar nicht zu Ende ſein wird“, ſoll weitergehn. 

Geſetzt aber ſelbſt, die Lage wäre wirklich ſo gefährdet, daß die oberſte 
Heeresleitung den Friedensſchritt angeregt haätte, ſo könnten wir erſt recht nicht 
einer Regierung trauen, deren innerpolitiſchen Ziele die Gefahr in ſich bergen, 
daß ſie auf nationale Verteidigung ganz verzichtet und den 14 Punkten Wilſons 
glatt zuſtimmt. Daß aber die oberſte Heeresleitung auf die nationale Vertei⸗ 
digung verzichtet, iſt un bewieſen und ganz unglaublich. 


Die großen Zufammenhänge. 


Was fi bei ung im Deutfchen Reiche jegt vor unferen Augen vollzieht, Ift 
nicht eine nationale Sonbererfheinung, nicht ein Eingelvorgang : nein, es ift der 
Zeil eines Weltprogefles, der bald nach der franzäfifhen Revolution von 1789 eins 
fegte und nun in allen zivilifierten Ländern der Erde durch den Weltkrieg 
feinem Schluffe entgegengeführt wird. Bei uns vollgieht fich biefer Prozeß, gemäß 
unferer flaatlichen Eigenheit, nur in befonderer Form. 

Diefer ganze Prozeß ift die endgültige Auflöfung und Aufwelchung der alten 
Mächte und Einheiten, das Hinwegräumen ber legten überlieferten Schranfen 
und Sinderniffe, welche noch der unumfchränften Herrfhaft des internationalen 
Großbankkapitals mit feinem unerfättliden Zinsbedbürfnis auf ber Welt im Wege 
find. Die Hauptträger und Senblinge diefer anonymen Macht find auf der ganzen 
Erbe die Juden, die in ihrer alliance israelite universelle einen Bund jur „gegens 
feitigen Hilfeleifiung“, eine große swifchenflaatlihe Weltorganifation mit ausges 
‘eichneter Diplomatie gefchaffen haben. Ste bilden eine zufammenbängende, ges 
beimnisvolle Welt für fich, die Durch das Band der Rafle sufammengehalten and 
befimmt wird. Diefe Welt fteht feindlich gegen alled Nationale. \ 

Nach eigenem Gefländnig ift die Sozialdemokratie nur die Sturm; und Schußs 
teuppe bed Sudentums. Ebenfalls nach jüdifhem Geftändnigs ift die Revolution 
ber Stern Judas, und bei allen Revolutionen find die AIuden die Träger der Ers 
segung. Die Leitung der internationalen Großbantenmadht figt in New York; 
England FE die Macht, welche im Verein mit ben Vereinigten Staaten die Drgas 
uifation der Welt im Sinne biefer Macht durchzuführen im NBegriffe if. Der 
VBölferbund wäre bie DVerewigung biefer Macht. 

Seit ber franzöfifchen Revolution find die Staaten Infolge einer Immer intens 
fioer werbenden Anleihewirtfchaft in immer flärtere Abhängigkeit von ben Banten 
geraten. Gerade ber Weltkrieg hat biefe Abhängigkeit Ind Ungeheure gefteigert. 
Die Macht ift in die Hände der Pintofraten geglitten, die im NHintergrunde 
bleiben und heimlich den Völtern ihre Schlingen um ben Hals legen, um fie ale 
Verbraucher und Arbeiter aussubeuten und zu Inechten, während fie öffentlich 
mit Hilfe der ihnen ergebenen Prefle die Maffe mit der Kuliffe der „parlamentaris 
(hen Regierung” und jahrelang wiederholten beraufchenden Sreiheitsphrafen 
täufchen oder zur Ablenkung auf „Sunfer” und „Pfaffen” beten. Die plutofratiıche 
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Herrſchaft iſt die Herrſchaft der Beſitz⸗ und Stammesfremden, die Zins⸗ und Ar⸗ 
beitsknechtſchaft der heimlich unterjochten Volker. Das Geldbewilligungsrecht der 
Parlamente, d. h. der Advokaten, Bankiers und Berufspolitiker, iſt der Punkt, 
von dem aus die Entrechtung der Fürſten einſetzte, und dieſe ſind, wenn ſie nicht 
ganz entfernt und durch Präſidenten erſetzt werden, rechtloſe Puppen 
in der Hand der Plutokraten geworden und führen ein elendes Scheindaſein. In 
Wirklichkeit regiert das unerſättliche Zinsbedürfnis des internationalen Groß⸗ 
kapitals. Es teilt die Länder in Wirtſchaftsbezirke ein. Es bildet über alle Grenzen 
hinweg internationale Truſts, die dem Verbraucher erbarmungslos die Preiſe, 
dem Arbeiter erbarmungslos die Löhne diktieren. Die Eigenart der Raſſen und 
Volker verſchwindet. Sie werden zu einem mark⸗ und charakterloſen Miſchmaſch 
zerſtampft. Staaten und Grenzen verſchwinden; Sprachen verſchwinden. 

Und über allem ſchwingt triumphierend das Volk Juda das Zepter! Die 
führende Preſſe der Welt iſt längſt ſeinen Zwecken und Plänen dienſtbar, und je 
laͤnger der Krieg dauert, dedo feſter niſten ſich in allen kriegführenden Ländern 
der Erde in allen führenden Stellen in den Kriegsgeſellſchaften, in der Politik, 
in der Beamtenſchaft die Mitglieder der alliance israélite universelle ein. Immer 
mehr Faden bekommen ſie in ihre Hand, immer abhängiger werden Völker und 
Länder von ihnen! 

E8 kann nicht oft genug darauf hingewiefen werden, daß in Amerika bie Cahn, 
Loeb, Schiff, Speyer und Morgan berrfchen, in Srantreich die Notfchilds und Reis 
nahe, in der fransöflfchen Prefie die Hutin (Hirfh), Ersiffet (Wiener), Vely 
(Levy), Seunefie (Cohn), während Stalien durch den englifhsjädifchen Mifchling 
Sonnins, den Juden dH’Annunzio (Rapaport) und die von Juden und Mifchlins 
gen geleiteten Logen in den Krieg gehegt wurde. Italien, Sranfreih, Gries 
Senland und die neutralen Staaten werden wirtfehaftlihd von London und New 
Dort aus kontrolliert. 

Duch einen gu Anfang bed Krieges mit einem Poftfad aus dem Mittelmeer 
Beraugsgefifchten Brief eines englifhen Diplomaten ift es belannt geworben, daß 
England die Abficht Hat, alle Ihm unbequemen Monardien auf der Welt zu bes 
feitigen. Griechenland, Rußland, Bulgarien beweifen, daß es in ber Lage ift, damit 
Ernft zu machen. In Bulgarien ging jüngft erft ber Verrat von ber Sos 
branje, dem Parlament, aus. Ungeheure Summen bat bie Entente darauf 
verwandt. 

Die internationalen Seldmädte haflen eben die flraffgegliederten Staaten mit 
flarfer verantwortlicher Fürftengemwalt, denn die geteilte Verantwortung ber Pars 
lamentarier, die mit Hilfe einer ihnen ergebenen Prefle unfontrolliert, anonym 
und abfolut Herrfchen, Bietet Ihnen bag ermünfchte Iodere Gefüge, um Einfläffe 
von außen nach Belieben einbringen zu laffen. Die Maflenprefie forgt dann das 
für, daß alles, was gefchieht, als lobenswerte „Entwidlung” dargeftellt wird, auch 
wenn fie dag nationale Eigenleben völlig untergräbt. Eine flarke, mächtige Fürftens 
gewalt ift Dagegen in ber Lage, alle dunklen internationalen Einfläffe und Macens 
fchaften aussufchalten und durch firaffe nationale Zufammenfaffung wettzumachen. 
Nur eine über allen Parteien thronende unabhängige Fürftengewalt ift Ims 
fiande, die im Gefolge der plutofratifchen Herrfchaft unvermeidlichen Zerfegunges 
erſcheinungen, wie Beſtechung, Wucher, Klaſſenjuſtiz, Volksausbeutung, Volks⸗ 
betrug und ⸗entrechtung aufzuhalten. Deshalb ſchwaͤrmen die internationalen 
Geldmaͤchte für ſchrankenloſe Selbſtbeſtimmung der Völker. . Parlamente 
und Preffe befommen fie ein jedes in die Hand. 
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Am Leitſeil der Machtſucht und Eitelkeit geführt, von unklaren Beglückungs⸗ 
plaͤnen benebelt, haben nun deutſche Maänner das letzte Bollwerk zertrümmert, 
das uns vor dem Zugriff der unbarmherzigen Gewalt auf die Dauer ſchützen konnte. 

Und der Deutſche Kaiſer hat ſelbſt ſeinen Arm dazu hergegeben! 

Wer ſagt es unſerem Volke, daß die angeblich auf der parlamentariſchen Re⸗ 
gierung aufgebaute Volksherrſchaft nichts anderes iſt als die durch Preſſebeein⸗ 
fluſſung, Abgeordnetengewinnung und noch dunklere Mittel erfolgende Bewirt⸗ 
ſchaftung aller nationalen Güter zugunſten der Herrſchaft und Taſchen der fremden 
Dlutofraten, welche jede wahre Freiheit und aufrechte Gefinnung planmäßig 
erfliden? Mer fagt es unferem Volle, daß auf der ganzen Welt PDarlamentsherr; 
fhaft das Volt willenlog den Machtgeläften weniger Piutofraten preisgibt? Daß 
Das englifche, franzöfifche, amerikanifche Volk nur für dag Zinsbebärfnig der Pluto; 
featen kämpft? Wer fagt es unferem Volke, daß wahre Demokratie nur bort 


su finden ift, wo das Parlament nicht herrfcht, fondern nur nad) den Anweifungen 


des Volkes bie Megierung überwacht, wie 4. B. in der Schweis??) 

Warum verbänden fih nicht die Fürften mit ihren Völkern gegen die Pars 
lamentsherrfhaft? Die Völter find treuer, alg die Fürften ahnen. 

Und doch, und doch! Wir würden uns mit diefer jähen Wendung unferes 
innerpolitifhen Schidfale abfinden; wir würden ung um ber vaterländifchen Sache 
willen hinter diefe neue Regierung ftellen, wenn wir nur die befreiende Gewißheit 
hätten, einmal, daß ung diefe neue Regierung einen ehrenvollen Frieden bringt, 
und ferner, daß fie ung eine gebeihlihe Entwidlung im SInnern gewährleiftet! 
Fa, wenn fie g. B. mit Wucherern und Kriegsgewinnlern aufräumen, wenn fie bad 
Auswärtige Amt in deutfhem Sinne erneuern wollte! Daß aber die neue Res 
sierung byw. die Hanpttriebfraft darin, bie Sozialdemokratie, gefonnen ift, Die 
fogtalenKämpfe in verftärftem Maße fortzuführen, wurde fchon gefagt.") Inwie⸗ 
weit die Möglichkeit befteht, daß ein Friede nach dem Herzen diefer Mehrheit noch 
als ehrenuoll angefprochen werden kann, foll noch näher unterfucht werden. Die 
Vergangenheit biefer Mehrheit fpricht nicht dafür, und unfere Zweifel haben mir 
fhon angedeutet. 

Der Sriedengsfhritt. 


Der erfte Schritt der neuen Megierung war das Friedensangebot auf der 


Grundlage der 14 Wilfonfchen Punkte vom ıo. Januar bjw. ber 5 Punkte vom 


27. September diefes Jahres. 

Die Weisheit, baß zum „Verflänbigen” zwei gehören, ift biefer Mehrheit immer 
noch nicht aufgegangen. Der immer aufs neue, auch vor ganz kurzem ausgeſprochene 
Vernichtungsmwille unferer Gegner, Ihe brennender Wunfch, ung auch militärifch 
gu vernichten, ift für diefe Mehrheit nicht vorhanden. 

Diefer Schritt offenbart aber ferner die rührende Anſchauung der — 
unſere Feinde würden nun ohne weiteres zum Frieden mit uns bereit ſein, weil 
wir ja jetzt eine demokratiſche Regierung haͤtten. Hier iſt eben der Angelpunkt, von 
dem aus die Mehrheit die äußere Politik zum Vorſpann für ihre inneren Par⸗ 
teiziele machte. Hier iſt auch der Punkt, wo ſich die Ziele unſerer Feinde mit den 
inneren Zielen unſerer Mehrheit decken! 


1) Bel. das ausgezeichnete Buch von Dr. Fick Deutſche Demokratie“. J. F. Leh⸗ 
manns Verlag, Münden. (Preis M. 1.50). 

2) Mberdies beginnt die „bemofratifche” Herrfchaft damit, daß man geheim über 
den Ko of des Volles binwegregiert und mit der Abänderung des Art. aı der aflung 
die Volksrechte verkürzt. 
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Leider haben es die Feinde genau ſo gemacht, wie unſere ſozialdemokratiſche 
Preſſe: ſie erkläͤrten ſofort, daß ihnen dieſe Form der Demokratiſierung durchaus 
noch nicht genüge! Es bleibt abzuwarten, wie weit unſere radikalen Umſtürzler 
im Innern, auf den weitergehenden Forderungen der Feinde fußend, ihrerſeits 
den Demokratiſierungsprozeß beſchleunigen werden. Wenn unſere Feinde nicht die 
Narren find, für die unfere Mehrheit fie augenfcheinlich Immer noch Hält, fo treiben 
fie mit Hilfe diefer willfährigen Mehrheit die Demokratifierung bei ung big zur 
völligen Auflöfung und Selbftentmannung. Schon jebt fprechen fie von Abfchaffung 
des Bundesrates und von Wahl zmwifhen Srieden und Kalfer. Diele Mehrheit, 
welche nicht fehen kann oder will, baß die Demokratifierung nur ein Kriegsmittel 
unferer Feinde gu unferer inneren Schwädhung ift, wird dann bie Stimmung zum 
Empfang bes feindlichen Einmarfches fchon genügend vorbereiten ! 

Bon allem bem abgefehen, — betrachten wir einmal dag Friedenggefuch näher! 
Dies Friebensgefuch, das an einen Wilfon gerichtet ift, der das todesmutige, hochs 
bersige und freue beutfche Volt auch noch in ber lehten Antwort In der uns 
‚Nätigften Weife befchimpft und verleumbdet Hat! 

Die 14 BDunkte der Wilfonfchen Bedingungen, die das Angebot des Meichds 
‚anzlerd ald Grundlage der Verhandlungen glatt annimmt, befagen für ung 
nichts mehr und nichts weniger als: Preisgabe und Entſchaͤdigung Belgiens (nach 
Rathenau 50 Milliarden!); Herausgabe der franzöſiſchen beſetzten Gebiete?); Los⸗ 
löſung von Elſaß⸗Lothringen durch Herſtellung ſeiner Autonomie; Ungültigkeits⸗ 
erflärung des Friedens von Litauiſch⸗Breſt und damit in Verbindung Wieder⸗ 
aufrollung der baltiſchen Frage; Loslöſung der überwiegend polniſch ſprechenden 
Landesteile und Schaffung eines großpolniſchen Reiches mit freiem Zugang zur See. 

Amerikaniſche Zeitungen nennen als 15. Punkt: Kein Verhandeln mit den 
Hohenzollern! Ein gefundenes Freſſen für unſere blinden Republikaner, die in 
ihrem Parteifanatismus nicht merken, daß Wilſon uns gerade das rauben 
will, was uns alle zuſammenhaͤlt: das Kaiſertum! 

Dazu käme die Herabſetzung unſerer Rüſtungen auf das niedrigſte, mit der 
inneren Sicherheit zu vereinbarende Maß, d. h. die Abruſtung, und als Krönung 
des Ganzen der Völkerbund, mit Unterwerfung unter deſſen Kontrolle. Er bedeutet 
eine Verewigung der anglo⸗amerikaniſchen Macht unter jübifcher Führung, zu 
deren Wirtſchaftsprovinz wir herabſinken würden und gegen deren Willen wir 
einfach ohnmaͤchtig wären. 

Dieſe Bedingungen ſind ein Schlag ins Geſicht der nationalen 
Ehre, eine jammervolle Preisgabe unſerer baltiſchen und flämiſchen 
Brüder, ſowie unſerer Bundesgenoſſen, eines Volkes, das ſeine 
Freiheit liebt, unwürdig! Ihre bedingungsloſe Annahme als Verhand⸗ 
lungsgrundlage iſt aber eine diplomatiſche Ungeheuerlichkeit ohnegleichen, da ſie 
von vornherein alle Moͤglichkeiten und Pfänder aus der Hand gibt und jede weitere 
Verhandlung überflüſſig macht. 

Nur grenzenloſe Kurzſichtigkeit im Bunde mit der in dieſer Zeit verächtlich anmus 
tenden Eitelkeit, vom Volke ſo raſch wie moͤglich als Friedensbringer gefeiert zu wer⸗ 
den und ſo der Partei neuen Zulauf zu ſichern, kann einen ſolchen Schritt erklaͤren! 


1) Mährend fonft diefe Mehrheit von einem Frieden ohne Entſchaͤdigungen 
| wärmte, fobald fie — —— gezahlt werden ſollten, ſtimmt fie ploͤtzlich einer Ent⸗ 
Me an Belgien 
) Frankreich — Vherlich das Dreifache fordern wie Belgien. 
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Hat der Kaifer deshalb auf feine angeflammtten Nechte verzichtet und feine 
monarchiſche Einficht gebengt, um uns ber Weisheit fo beichränfter, uns 
pfochologifh und ungefchichtlich dentender Parteipolititer augsuliefern, — Parteis 
politifern, welche ohne Nädficht auf die nationale Ehre die Ziele, um derents 
willen die Feinde den Krieg führen, glatt ald Verbandlungsgrundlage ans 
bieten und zu den ihren machen? 

Dies Friedendangebot ift bie legte, bitterfte Srucht bes von Freiherrn v. Liebig 
in feinem Buch meifterhaft gefennzeichneten B,Syftems, jenes unhelluollen Sy 
ftems, das fi unter Wilhelm II. wie ein undurchdringliches Gefträpp über unfere 
ganze Politik gelagert hat und defien Träger wieder in erfter Linie Juden, Mifchs 
linge und Audengenoflen find! SJenes Syftem, bag mit feiner nationalen Marks 
und MWürbelofigkeit, feinem internationalen Handelds und Schachergeift ung blind 
in ben Weltkrieg hineintappen ließ und ung nun ebenfo blind dem Diktat Wilfone 
überantworten möchte ! 

Doh noch eins: Hat man nicht bedacht, ald man jenes Angebot Hals über 
Kopf in die Welt fchidkte, daß es nicht nur den Stegeswillen der Feinde flärten, fons 
dern auch die Zuverfiht und Frenbigkeit unferer Soldaten erfohättern würde? 
Die neue Regierung ließ fih großfpurig in ber the untertänigen Preffe fofort ale 
„Hriedendregierung” feiern, und fie gebärdete fih fo, ale ob fie den Frieden in 
24 Stunden in der Tafche hätte. Das entipricht ganz dem Wefen des Krifenregifs 
feurs Ersberger, der ja auch mit Hilfe unrichtiger Berufungen auf Hindenburg 
bie vorjährige Friebensentfchließung infjenierte und die Weltgefchichte gern fo 
beeinflußt, daß er eine Rolle fpielt und um jeden Preis Recht behält. Wenn fi 
aber erft einmal in ben Köpfen der Soldaten die Friedensoorftellung feft eingenifter 
bat, ift fie nur fchwer wieder daraus zu bannen. Eine Enttäufhung wirkt Danach 
lähmend. Berner gäben toir mit der Räumung unfere UsBootbafis an ber 
flanprifhen Küfte preis und fh. fften und neue ungeheure Ernährungsfchwierigs 
feiten zu den fchon vorhandenen. 

Fehler über Fehler! Kurzſichtigkeit über Kurzſichtigkeit! Politiſcher Dilets 
tantismus in Reinkultur! Wenn nicht viel Schlimmeres! 


Nun aber die Antwort! 


Sie enthüllte reſtlos, daß das ganze GSerede Wilſons von Volkerbeglaͤckungs⸗ 
plaͤnen, Weltfrieden, Weltgewiſſen, Bund der Voͤlker genau ſo nur ein taktiſcher, 
diplomatiſcher Kunfigeiff if, um ung innerlich aufjumeichen, mie feine aufs 
reigenben Demofratifierungsforberungen, berechnet auf unfere grenzgenlofe Michelei, 
auf unfere in Fehler umfchlagenden Tugenden! Der Blinbefle muß es jegt feben, 
daß Wilfons Sprüche nichts anderes find ale bag Mittel eines zielbemußten, aber 
gewiffenlofen Staatsmannes, ber alle Völker ber Erde biuten läßt, um ber jübifden 
Geldherrfhaft zum Siege gu verhelfen! Wäre ed anders, hätte er unfer Angebot 
bedingungslos annehmen und sunähft durch Abihluß eines Waffenftillftandes 
dem Morden Einhalt tun müffen! 

Die erfte Hatfchende Ohrfeige erhielten jene Herren, — die, bar jedes nationalen 
Ehrs und Schamgefühlg, fhon früher Im „Vorwärts” verlangt hatten, man mäffe 
die Hand zum Frieden immer wieder hinhalten; auch wenn ber Gegner hineins 
fpudte — ale Wilfon ald Bedingung vor Beginn der Verhandlungen bie Näns 
mung der befeßten Gebiete verlangte. Natürlih! Und wenn wir die befeßten 
Gebiete geräumt haben, verlangen fie die Räumung des linken Nheinuferg ! 
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Die zweite noch lauter klatſchende Ohrfeige war die dann folgende Aut⸗ 
wort Wilſons. Allerdings hat jedes Kind ſie vorausſehen konnen. 

Es iſt unerträglich, eutwürdigend, daß Wilſon es wagen kann, uns unſere 
Staatsform vorſchreiben zu wollen. Das deutſche Volk muß ſich endlich da⸗ 
rauf beſinnen, daß nicht das deutſche Kaiſertum der Stoͤrer des Weltfriedens 
ift, fondern, daß Wilfon nur unfer K.ifertum befeitigen will, weil e8 und und alle 
noch nicht unterjochten Völker allein vor Leer angelfächflich jüdifchen Weltkapitals⸗ 
berrfchaft zu retten vermag. Ein Friede, der und dag Kafertum nimmt, macht 
uns su Sklaven diefer Herrschaft. Gäben wir nach, verlange Wilfon weiter 
die Entfernung aller Bundesfürften, Auslieferung aller Waffen und Schiffe. 
Einzelne $.ftungen werben ja jetzt ſchon als Fauftpfand verlingt. 

Und haben wir unfere Soldaten erft einmal fampflogs aus den alten Stätten 
ihres Nuhmeg, von den Zeugen ihrer vierfährigen unvergleichlichen Heldenhaftigs 
feit zurüdgesogen, fo wird fie fein Gott der Erde mehr gu einer ftarken, entſchloſſenen 
Sront sufammenfchweißen. Unb geben wir dann nicht den Feinden im Fleinften 
Duntte nach, fo werden fie wieder gu den Waffen greifen! Won ber belgifchen 
Grenze aus können fie bequem unfere ganze Rũuſtungsinduſtrie zuſammenſchießen. 
Und dann Ift der Zufammenbrudh unferer Sront, bag NHereinfluten der raches 
gierigen, fiegestrunfenen Feinde unvermeidlich! Unfere Grauen, unfere Kinder, 
unfere Sluren, unfere Häufer, unfere Fabrifen werden dann den Horben der 
erbarmungslofen Yeinde preisgegeben fein? 

MIN das die Neihstagsmehrheit? 

Dann Ifi fie unmwärbig, in biefer fehweren Zeit Deutfchland zu lenten! Der 
Son des ehrliebenden Volles wird fie hinmwegfegen. 


Was kann und muß gefhehen? 

@in farler Führer rufe das Volk! 

Nicht auf bie demagogifche Neihstagsmehrheit möge er fich flügen, fondern 
anf das mwirflihe Volt! Nicht das Parlament, fondern das Volt hat jegt gu 
fpreden! Das Bolt mug endlich wiffen, worum es geht! Das Volk hat noch Ehr; 
gefähl und Treue! E8 bat noch Dpfermut und Begeifterung! Ste mäflen nur 
richtig gewedt werben! Millionen wehrfähiger Männer find mundbtot! Die all 
jũdiſche Preffe fperet das Volt von der Wahrheit, aber auch von feiner wahren 
Gefinnung ab! 

Doch nun gilt es für das beutfhe Volk, gun zeigen, ob es wert 
if, alE freie, wärdige und geadhtete Ration Im Mate ber Völker 
weiter gu leben! 

est et beginnt bie härtere Schidfalsprobe, jegt erft ber wahre Kampf auf 
Leben und Tod! 

Darum muß bie ganze Prefie veranlaßt werben, ben Siegesiwillen und das 
vdlkifche Ehrgefähl in ber Heimat und an ber Front auf das Außerfie anzufachen ! 
Zut es, ehe bie brohende Ubänderung bed Belagerungsgefetes euch auch diefe 
legte Möglichkeit verfchließt ! 

No kann die Verfäumnis von vier Kriegsjahren gut gemacht werden. 
Denn bag verwirrte Volk ift fingig und hellhörig geworden. 8 bat begriffen, 
daß die fo Aberfchwänglich angepriefenen „neuen“ Methoden der „neuen“ Regies 
zung ein Fehlgriff waren. Man vertraute den Völferbeglädungsplänen Wilfong 
mit beutfcher Vertrauengfeligfeit und ift nun endlich zur rauhen Wirklichkeit ers 
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wacht! Das Volk hat die Gewißheit erfaßt, daß die „neuen“ Methoden der „neuen“ 
Regierung in Verkennung des Vernichtungswillens unſerer Feinde uns nicht 
aus dem Krieg heraus, ſondern immer tiefer in den Krieg und in ein Ende mit 
Schrecken hineinführen! Unſer herrliches Volk iſt aber jedes Opfer wert, und dies 
herrliche Volk ift felbfE weiter gu größten Opfern bereit, wenn es weiß, daß es 
um feine Zufunft gehe! | 

Darum laßt bie beiten Köpfe und edelften Hersen mit Menfchens und Engels; 
gungen zum Volke reden! Beranlaßt die ganze Prefle, tagtäglich diefe Neden 
anfjunehmen! Schligt Aufrufe an! Sprecht In jeder Gemeinde! 

Im Heere laßt die Reihen aufklären! Stärkt die Freudigkeit der Tenppen, 
indem ihre den Siegeswillen der Heimat aufs neue anfacht! 

Medt ben Geift ber Sreiheitsfriege, den Geift von 1914! Er [hlummert unter 
der Afche! Mahnt zur Einigkeit, mahnt zur Gefchloffenheit! Laßt ben Parteihaber ! 
Stellt alle8 Trennende zurüd, big der Feind von ben Grenzen abgemehrt ift! Laßt 
bei dem endgültigen Neubau bed Neiches die tobestreuen Millionen der wehr⸗ 
fählgen Männer Im Frieden mitwirken! Der ebrlihe Wille zum Neubau ift doch 
nicht mehr zu bezweifeln! Jetzt müſſen ſich zunächſt alle deutſch fühlenden 
Männer ’aus allen Ständen und Schichten wie ein eiſerner Ring zur Vertei⸗ 
digung der Heimat zuſammenſchließen! 

Vor allem aber klaͤrt das ganze waffenfaͤhige Volk und die ganze Heimat über 
die teufliſchen Pläͤne unſerer Feinde, über die judiſchen Weltherrſchaftspläne auf, 
derentwillen dieſer grauſige Krieg entbrennen mußte! Zeigt ihnen, was es heißt, 
der Gnade und Ungnade ſolcher Sieger ausgeliefert zu ſein, welche ſchon jetzt 
davon ſprechen, daß unſere Maͤnner perſonlich wie Sklaven Belgien und Frank 
reich wieder aufbauen ſollen! Zeigt ihnen, was es heißt, wenn wir zu unſeren 
200 Milliarden Kriegsſchulden noch die Milliarden für die Entſchädigung Belgiens 
und Fraͤnkreichs tragen müſſen! Zeigt ihnen unſere künftige Verarmung und 
Verelendung bei einem Wilſonfrieden in unbarmherzigem Licht! Zeigt ihnen die 
Segnungen angelſächſiſcher Wirtſchaft, unter der in Irland in wenigen Jahrzehnten 
durch Auswanderung und Hungertod die Vevölkerung von 8 auf 4 Millionen 
ſchmolz, unter der im reichen Indien jahrlich Mill.onen Hungers ſterben! Zeigt 
ihnen. was dem deutſchen Bauern ohne das Kali, dem deutſchen Arbeiter ohne das 
Erz aus Elſaß⸗Lothringen blüht! Zeigt ihnen ſchonungslos, daß wir wirtſchaft⸗ 
lich zuſammenbrechen, wenn wir Belgien und Fraukreich entſchädigen, und daß 
es dann mit einer ſtaatlichen Fürſorge für Kriegsverletzte, Kranke und Alte 
endgültig aus und vorbei iſt! 

Zeigt ihnen aber auf der anderen Seite auch, was uns blüht, wenn wir jetzt 
weiter durchhalten und die Abſichten der Feinde, denen felbft vor einem fünften 
Kriegswinter graut, und bei denen die Reaktion in Kurzem nicht ausbleiben 
wird, durch Standhaftigkeit zum Scheitern bringen! 

Zeigt ihnen die Arbeitsmöglichkeiten für ein wachſendes, blühendes Volk! 
Die Siedlungsmöglichkeiten für die Millionen einer erſtarkenden Raſſe! Die Ge⸗ 
ſundung der Staatsfinanzen und in ihrem Gefolge eine großzügige Sozialpolitik, 
ein ſteigendes Einkommen in jedem Stand, eine durchgreifende Wohnungsfürſorge! 
Freien Handel, freie Schiffahrt! Sicherung der Grenzen! Anſehen und Ehre unter 
ben Völkern der Erde, die unſeren Schutz und unſere Freundſchaft ſuchen werden, 
wie ſie vorher den Schutz des allmächtigen England ſuchten! — 
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Laßt uns alle beten: Herr im Himmel, gib uns Maͤnner, die unſer Volk zur 
letzten Anſpannung, zum letzten heiligen Kampf aufrütteln! 

Aus der Schar der Reichsſtagsmehrheit und ihrer Freunde in der Regierung, 
die blind in den lähmenden, heuchleriſchen Gedanken unſerer Feinde verſtrickt find, 
können uns dieſe Männer nicht fommen! Schidt fie endlih nah Haufe! Sie 
haben fich ale unfähig erwiefen. Eine nationale Verteidigung ift von ihnen 
unmöglich gu erwarten, fonft hätten fie bie nationalen Kreife nicht ausgeſchloſſen 
und die Wilfonbedingungen angenommen. Ste [hwärmen für bag GSelbfts 
beffimmungsreht von Negern, Tfhehen, Letten, Polen, — aber 
unfer Selbftbeffimmungsreht überantworten fie ber Gnade unferer 
erbittertfien Todfeindel Nicht das Parlament, Das ganze Bolt 
ſoll jetzt ſprechen! 

Drum, ruft einen Mann des allgemeinen Vertrauens an die Spitze und ſtattet 
ihn mit weitgehenden Vollmachten aus! Die Ausſchüſſe und Konvente haben 
ſich nun genug blamiert und abgewirtſchaftet. Sie bieten unſerer nationalen Ehre 
keinen genügenden Schutz und wollen uns ohne Endkampf preisgeben! Straffſte 
Zuſammenfaſſung, nicht Zerſplitterung der Macht kann ung allein retten! Mat 
gebe dieſe Macht einem jener Männer, denen wir ganz allein es verdanken, 
daß der Feind noch nicht unſere Fluren vernichtet! Man gebe ſie einem ums 
ſerer Feldherrn! Er ſammle alle unſere Kraͤfte von rechts bis links zur na⸗ 
en Verteidigung! Mit Begeiflerung und Härte führe er und dann zum 

egel — | 

Stagt jeden Arbeiter, jeden Fürften, ob er fich fiumpf und ergeben den Wilfons 
(hen Sriebensbedingungen unterwerfen und unfere Zukunft in bie graufamen 
Hände der jüdifchen Weltbeherrfcher in New Porf legen, oder ob er mannhaft big 
zum letzten Blutstropfen für ein freies beutfheg Volk, für eine freie Deutfche 
Zulunft fämpfen will! Um die Antwort braucht man nicht bange zu fein! 

Sragt jeden deutihen Chriften, g’eichuiel ob eu:ngelifh ober katholiſch, ob 
er ein flarfes Kılfertum und ein freies Deutfches Meih Haben will, das feinen 
Glauben fhirmt und feinen Wohlftand fichert, oder eine jüdtfch geleitete Mes 
publik, in Abhängigkeit von New York, die Kaifertum und Kirche abfchufft, eine 
bolfchewiftifhe Wirifhaft einführt und unfere Kohlens, Kalis und Erzlager dem 
Feinde ausl.efert! Um die Antwort braucht man nicht bange gu fein! 

Wenn in Frankreih bie Negierung dem erfchöpften Volle den Gieges; 
willen aufswingt, fo muß jest bei und umgelehre das Boll einer 
fHwaden Regierung den Siegeswillen aufzwingen! 

Darum: Wedt dag Voll! Medt fein vaterländifhes Gewiften! I 
Scharen w.rd e8 dem Ruf bed Vaterlantes in höchfter Not folgen. Das bes 
drohte Danzig bat auf eine zündende Nede von Juſtizrat Claß hin einen Ans 
fang gemadt, dem „Kriegskabinett” der Mehrheit die Gefolgfchaft verfagt und 
einen Vollsausſchuß Für nationale Verteidigung begründet. Die ganje 
Dftmark fchließt fih ihm an. Das Neih wird ihrem Beifpiel fo'gen. Sn 
Hunderten von Städten find Ansfchäfle in Bildung begriffen. Wir wollen 
ar fönnen uns nicht nur fiegreich behaupten, fondern auch eine freie Zukunft 
erftreiten ! 

Drum mutig drein und nimmer bleich, 
Denn Gott ift allenthalben ! 


Die Sreiheit und bag Himmelreich 
Exfireiten nie die Halben! 
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Artur Dinter: Die Günbe wiber das und Ziel für ſich betrachtet, wie es die lands 
Bint. Roman. Im Wolfverlag, Leipzig. läufige materiellsindividmalififhe Kunf tut, 
Preis 6 M. geb., 7,50 M. geb. fondern den einzelnen ale Glied in der Kette 
- Died Buch ift ein ungehenrer Koloß, um den der Gefchlechter auffaßt mit dem Verants 
man nicht gut herum fann! Was man auch ae. gegenüber Ahnen und 
dagegen einwenden mag: es Äft berufen, Enkeln. Die übliden Tagesforberungen bes 
einen neuen beutfhen Roman anzubahnen, | Individualismus, das Net auf Släd, das 
einen deutfchen Roman, der fich nicht nur in|Necht auf Das GSichausleben ufw. ufw. ers 
Gegenftandss und Seitichilderungen, in dem |fcheinen unter dDiefem Horizont in Ihrer gangen 
Widergeben mehr oder minder fcharfer Bes | Nichtigkeit und Vermerflichkeit. 
obadtungen erfchöpft, oder auf Grund ber ie Kabel ift kurz bie, baß ein bochbebeus 
Borfhungen eines gerade Mode gewordenen |tenbder, Ideal veranlagter, ferndeutfher Manu 
. Piychologen an überfläffigen und ausgefals an den Folgen einer mit einer Halbjädte 

lenen Ausnabmemenfchen herumrätfelt; auch \innerlih und Außer! —— geht und 

nicht einen Roman, der etwa das Erotiſche von der Ungeheuerlichkelt des vorher von 
auf franzoͤſiſche oder äfterreichifche Art neu ihm verkannten Raſſeproblems ſo überwältigt 
friſiert, — nein, es leitet hoffentlich einen wird, daß er durch eine Tat, die ihn ſe 
beutſchen Roman ein, der, wie der Dinterſche, endgültig aus den Reihen der Menſchen ſtr 
wieder in die Tiefe geht, ungeheure Horizonte chen ſoll, ſein Volk auf die ahren auf⸗ 
aufdeckt und den Menſchen und Dingen, die merkſam zu machen beſchließt, die ihm aus 
er ſchildert, mit feſten Maßſtaͤben gegenüäͤber⸗ der Vernachlaͤſſigung dieſes Problems er⸗ 
ſteht, die in dem Feuer einer mit heißem Be⸗ wachſen. Die Tat bringt ihm aber nicht den 
möähen errungenen Weltanfhauung geichmiedet | Tod, und er befchließt daraufhin, „fein weis 

d. tered Gefchid tief vertrauend In Gottes Hand 

Diefer Roman fußt unbewußt auf der leis!TIegend”, für feine nun erft recht erfannte Aufs 
ber verloren gegangenen Erfenntnis, daß die|gabe, nämlid die Wachrättelung feines ®B 
Wurzeln der Deutfchen Afthetif in der Echik|ies, zu leben. — Er fällt bann fpäter im Krieg. 
euhen. Mit leidenfchaftlidem Ernft beiennt Die Schwäche des Romans liegt in er 
er fich obenbrein — eine ganze Art zu dem Linie darin, daß er zu viel will. Er will neben 
Grundſatz, daß der Kunſtler viel zu wertvoll der reſtloſen Aufdedung des Raſſenproblems 
iſt, als daß er ſich an der allgemeinen „Se⸗ und der dem deutſchen Volke in beſtimmter 
chmacksunterbietung“ — das ausgezeichnete Richtung aus ihm erwachſenden Gefahren 

ort ſtammt von Profeſſor Heyck — be⸗ noch alle Gebiete erſchoͤpfen, die die Gedanken 
teiligen dürfte. Der Verfaſſer fühlt ſich ſeiner eines deutſchen Denkers anziehen, um zur 
Berufung nach als Lehrer, Prophet und Prie⸗ Formung einer feſten Weltanſchauung zu 
ſter ſeines Volkes, er faßt ſeinen Beruf alſo gelangen. Dies gigantifhe Wollen hat bie 
als ben hoͤchſten auf, den es naͤchſt dem Fürſten⸗ Form zu ibrem Nachteil ſtark nflußt. 
amt in einer Volksgemeinſchaft gibt. Er Statt lebe: diger Vorgänge treffen wir zu⸗ 
zeigt, er beſchwört, er mahnt, er fordert! weilen auf Vortraͤge und wiſſenſchaftliche Er⸗ 
Er hat durch ſein ſeltenes, in ſeiner Art un⸗ örterungen. Wohlverſtanden: nicht, daß 
heimliches — die ſchmerzlichen Weihen darin ſiehen, bzw. daß wiſſenſchaftliche Er⸗ 
empfangen, die ihn zu der hohen Auffaſſung kenntniſſe darin verwertet werden, ſoll 
he Sendung berechtigen. Die lautere,imängelt werben. any im Gegentelll Nur 

tBe Liebe zu feinem Volk leuchtet duch bag |die Form, in der fie in die Erzählung eins 
ganze Werk und verfhönt all die Härten und |gefügt find, wird beanftandet. Hermann 
Mängel, von denen ed durchaus nicht frei if.) Bahr 4. ®. verwendet ja auch big zum Übers 

Das Raffenproblem ift es in feiner gangen|druß endblofe Unterhaltungen, um den Lefer 
Bedeutung und Schwere, das Dinter in|zu feinen Anfhauungen zu befehren. Aber — 
einem Roman behandelt. Der Lefer, der|es find eben doch Tünfllerifh zur Not no 

d mit ihm noch nicht befäftigt hat, wird | zuläffige Unterhaltungen, — feine Seiten und 
oyufagen neue Welten entdeden. Die Bolgen | Seiten lang im Wortlaut wiedergegebenen 
einer NRaflentreugung, einer „Sünde wider | Vorträge. Ein Roman if fein Profefforens 
das Blut”, werden in erfhütternder Weife | katheder und hat feine eigenen Geſetze. 
Dargeftelt. Auch darin If der Roman neu| Kerner muß re werden, daß das 
und einzigartig, daß er nicht die Eingelperfon, | Schidfal des Helden, ja fhon das feiner Vor⸗ 
aus allem Zufammenhang gerifien, ald Iwed — Ben ae * — — über 
TU Mal Das Tupifche weit hinausgeht. eren 

. bi 
Heft Kr ee Da — erſcheint Form, in der z. B. u. a. der 
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Schwiegervater des Helden geſchildert iſt, Dazu mangelt ihm die Geſchloſſenheit und 
ve: die Srenzen des Gefhmads zu freien, [orgasifge Kolgerichtigleit. E8 bat aber den 
a manchmal fie gu überfchreiten. Bon den ungewöhnlich ftarfen Keiz eines Wertes, das 
Sorderungen ber poetifchen Gerechtigkeit muß von einem tief und unaufbhörlich fragenden, 
man ja abfehen, da eben ber Raffenftandpuntt | bohrenden Geift verfaßt ift, ber fich nicht mit 
ſchon unerbittlih die Werturteile in fich birgt. | der Oberfläche, nicht mit der Begrenzung auf 
Aber um fo eher wäre bier das Walten äfthes | ein Bachgebiet begnügt, fondern jedes Wiffends 
tifcher Gefeke, eine gewiffe Zurädhaltung,|gebiet mit Sue durchforfcht, um dann 
ein leifed Andeuten, nicht ein Unterftreichen ein Sefamebild philofophifch zu — und 
am Platze, zumal da der Held ſelbſt im Aber⸗ die maßgebenden a für feine Lebens; 
moße mit Fähigkeiten des Geifles und Ges führung zu gewinnen. — Nicht daß ber Held 
mäüted ausgeflatter if. 8 find das gewifle| des Buches verbummelt ift, fondbern warum 
ungen auf beiden Seiten, bie burcch er es ift, feflelt daran. &s ift eine echt deutfche 
den Zwed, bie Darftellung der raffifchen | DVielfeitigleit, eine jugendliche Bermeflenheit 
RN, nicht ß entläuldigt werden. und Kraftäberfülle körperlicher und geiftiger 
ie Tatfache, daB der Künftler feine Ans| Art, die ihn ruhelod umhbertreibt und nirgends 
chauungen mit genauen Anmerkungen, Tats|feften Fuß faflen läßt, fo daß er zwifchen 
den und Sitaten belegt, fanın nur bei obers | Ichärffter Arbeit und gägellofem, betäubendem 
licher Betrachtung befremben. DasNaffens Genuß bin und her ſchwankt. Wie fo vielen 
roblem ifi dank beflimmter — überbegabten Studenten fehlt auch ibm bie 
e weite Schichten unferes Volles ein weit|fefte, forgfame Hand, der forgende und übers 
unbelanntered Gebiet als etwa das altelragende Geift eined SBeraterd, gu dem er 
Ügppten. Und als Ebers feine Romanfloffe| Vertrauen bat, ber ihn planmäßig auss 
aus ber altägpptifhen Gefchichte fchöpfte,|bildes und zur Harmonie entwidele. — Die 
parte er nicht mit belegenden Yufßnoten. |eingeftreute Liebesgefchichte erinnert an Knut 
Im Gegenteil: wären die Anmerkungen nicht | Hamjun. E. K. 
da, haͤtte die Form des Ganzen noch mehr Rubolf Haas: Triebl. der Wanderer. 
unter Belehrungen, Erläuterungen und Er⸗ 13. biß 15. Taufend. Peipjig 1918, 2. Staacs 
— — bie eaſenhosi mann⸗Verlag. * art 
nwieweit ber aſſer raſſenhygie⸗/ Im guten ne ein echt öoͤſterre ⸗ 
niſchen Seſetze Könfierie N behandelt hat, deutfched Buch! ES fehle nicht die innige 
ei bier nicht erörtert. Ms Künftler muß |Naturs und Heimatliebe, es fehlt nicht ber 
m das Recht zugeflanden werben, benfbare herrliche Rahmen ber Alpenwelt, es fehlen 
und möglige Bälle in feine Er mits\nicht die Bauern, Waldlente, Mädel und 
— ohne daß ſie gleich als Grund⸗ Buben, es fehlen nicht die Originale, die dort 
lage allgemeingültiger wiſſenſchaftlicher Ge⸗ noch ſo koſilich gedeihen, nicht die zu ſolcher 
ſetze in Anſpruch genommen werden koͤnnen. Umgebung paſſenden Schnurren, Lieder und 
Nochmals: das Buch iſt ein Koloß! Er iſt Abenteuer. wird pflichtſchuldigſt ge⸗ 
durchaus ni — und in allen ſeinen bechert und geraucht. Eine liebenswürdige 
Gliedern wohlgeſtaltet. Durchaus nicht! Aber Warmherzigkeit bricht immer wieder wie 
er iſt gewaltig. heller Sonnenſchein durch das Buch. Sein 
Und gewaltig durfte auch die Wirkung des Held iſt wohl ein Irrender, aber er irrt haupt⸗ 
Buches ſein. Denn das Soethewort trifft ſaͤchlich aus Treue zu ſich ſelbſt. Er ſchafft in 
darauf zu: tätiger Menſchenliebe viel Gutes und findet 
„Das Tüchtige, und wenn auch falſch, ſich durch manchen Leichtſinn und manchen 
Wirkt Tag für Tag, von Haus zu Haus, Siurm doch allmaͤhlich zurecht, um in ber 
Das Tüchtige, wenn’d wahrhaft ift, Heimat, dem menfchenfteundlichen Beruf des 
Wirkt über alle Zeit hinaus” ER. |Yrztes und in ber Vaterfladt zu einem volls 
@uftano Gad: Gin verbummelter|wertigen, in fich felbft ruhenden Menfchen 
Gtudent. ©. Fifher, Verlag, Berlin. Geh. |heranzureifen. — Wenn auch manchmal bie 
3,50M., geb. 4,50 M. uten Wirkungen, bie ber bloße feelifhe Ius 
Es war das tragiſche Geſchick des Ver⸗ ſpruch des „Triebl⸗Matz“ auslöſt, etwas übers 
faſſers, daß er das Erſcheinen ſeines noch raſchend plötzlich ſind, wenn die Figuren auch 
waͤhrend des Krieges von ihm mit großer manchmal etwas zu ſehr an die gar zu ſauberen 
Strenge ü ber arbeiteten Romans, an dem Hemdsärmel Vautierſcher Bauern erinnern, 
er wirklich mit Herzblut geſchrieben hat, nicht wenn auch manchmal die „Herzigkeit“ etwas 
mehr erleben ſollte. Er fiel als junger Offizier zu ſtark hervortritt — dieſe kleinen Schoͤnheits⸗ 
im Desember 1916 in Rumänien. fehler nimmt man gern mit in den Kauf, 
Der Form nach erfüllt da Buch durchaus|da das ganze fo gefund, anmutig und lebenss 
nicht firenge künſtleriſche Auforderungen. froh iſt. a €, 


% 
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Dr. 9. Reidert: Aus Dentfhlands|vor uns, in der bie vaterländifche MWirtfchaft 
Maffenfhmiede. Neichsverlag Hermann |dant dem Geift unferer ingenieure und der 
Kallkoff, Berlin⸗Zehlendorf⸗Weſt. Durchbildung unſerer Arbeiter zu Erfolgen 

Die Schwerinduſtrie iſt, weil der Krieg ihr gediehen iſt, wie nie zuvor und wie nirgends 
eine Hochkonjunktur ſchuf, wie ſie noch nie zu⸗ anders. Im geſchichtlichen Ruchblick lernen 
vor erlebt wurde, Gegenſtand der gehaͤſſigſſen wir den außerordentlich mähenollen Entwids 
Anfeindungen geworden. Und weil ihre\lungsgang Tennen, den die Großgewerbe 
Führer MHareren Blids als die Irgendeines|von der Heinen rußigen Waffenfhmiede an 
anderen Berufs bie vaterländifhen Notwens)burhmaden mußte, um zur leiftungsfähigften 
digfeiten erfannten, weil fie fich von jeher bes |Kriegsinduftrie der Welt gu werden, um bie 
wußt waren, daß die Blüte ihres Gemwerbesigigantiiden Aufgaben zu löfen, die dad Hins 
goldene Fruͤchte in Dentfhlands GScheuern |benburgsProgramm ihr geftellt hat. Wir ers 
jeitige, weil fie fih überzeugt und entfchieden |meffen den märchenhaften Aufftieg einer 
ju einer gefunden Machtpolitif fteliten, die’ für duftrie, bie noch vor einem Menfchen 
Blüte und Frucht Gewähr leitete, haben fie|unter ausländifhem Einfluß, unter fremder 
Haß und Schimpf über fih ergehen lafien | Führung fand, von engliihem Beift und engs 
möäffen, wie zuvor nur die „Agrarier”. Das |liihem Geld abhängig war, zu einer Leitung, 
Wort „Schwerinduftrie” wurde von einer|dDie bei Kriegebeginn nahezu ber unferer ſaͤmt⸗ 
teils gebantens, teild getwiffenlofen Hege zum |lichen europäifchen Feinde — England, Frants 
Brandmal mißbraucht und ein unbeirrtes|reih, Stalien und Rußland NEE MER DEN ONE 
Eintreten für Deutfchlands Macht und Größeimen — glei war, und bie ihnen in dem 
nicht zum wenigften banın verdammt, wenn |Kriege mit Erfolg flandgehalten hat. 
es mit den Gedanfengängen unferer Großs t aus biefem Bilde nicht den nachhaltig, 
induftrie irgendwelche Verährung aufzumeifen ten Eindrud von der Befruchtung und Ber 
ſchien. lebung gewinnt, die unfer gefamter Wi ts 

Die Aufklärung über Die Bedeutung unferer |[haftdkörper der Eifeninduftrie verdankt, will 
Landwirtfchaft hat die Not der Zeit felbft hers|fich felber mie Blindheit fchlagen. Die Führer 
beigeführt; die Aufflärung Aber die Bedeus|der Induftrie aber bewahren fih den offenen 
tung unferer Eifeninduftrie und der mit ihr] lid, indem fie rechtzeitig aud die dunklen 
infammenhängenden Gewerbe hat fich noch | Wollen beobachten und zu gerftreuen fuchen, die 
nicht mit der gleichen Selbftverftändlichkeit den |diefe Lichtfälle in Zukunft befchatten könnten. 
Unviffenden und Mißleiteten aufgedrängt,|Die Köpfe und bie Hände find dem Gewerbe 
ttog der beredten Sprache, die au bier der wohl für alle Zeiten gefichert: in Zweifel aber 
Verlauf des Krieges ingunflen eines versIfteht das Schidfal feiner Robftoffe. Die Exrs 
läfterten Berufes gefproden hat. E68 ift einelihöpfung ihrer Vorräte im Meih wird in 
nicht hoch genug anzufchlagende Tat, die Bers|einem halben Jahrhundert Tarfache fein, und 
Bindung zu fchaffen zmwifchen einem der wich, | damit Ift ein fo wefentlicher Teil unferer Wirts 
Sigften und für unfer Durchhalten im Kriegelfhaft im Frieden und unferer Wehrkraft in 
ausfchlaggebenden Erwerbsjweige und dem einem Frl dir Kriege ernftlih in Frage 
deutſchen Volke. Als eine folhe Tat ift das|ftellt. Hier Tann nur ein Frieden einige Gis 
vorliegende Buch anzufehen derung gewähren, der ung die vor unferen 

Auf fhmale Bezirke zufammengedrängt, | Toren liegenden Erjlager gewinnt; durch Ans 
entzieht fi fhon allein das äußere Bild der ———— der franzöſiſchen Erzbezirke von 
Eiſeninduſtrie der Kenntnis der großen Mehr⸗ Briey und Longwy, der polniſchen von Wielan 
beit der Volksgenoſſen. In Reicherts Buch iſt eine Verdoppelung unſerer Erzgrundlagen 
wird es mit der Sinnfaͤlligkeit und Eindrück⸗ moͤglich. 
lichkeit eines farbenfatten Gemäldes vor ung Ein Bud, das fich Tieft wie eine e 
andgebreitet. In padenden Schilderungen | Unterhaltungsfcrift, aber in feiner Wirkung 
werden ung bie Reviere und bie Anlagen, die|die Aufgaben einer — volkswirt⸗ 
Wunder und Geheimniſſe der Eiſenhütten⸗ ſchaftlichen Belehrung erfüllt, liegt vor uns. 
technik vor Augen geführt, der Weg, den das Möge es nicht nur in den Kreiſen der Induſtrie 
Eiſen von der Erzgrube durch die Schmelz⸗ und ſelbſt Beachtung finden, obwohl es auch ihnen 
Stahlöfen Hindurh zum Walzs, Hammers und Neues genug ſagt, ſondern vor allem überall 
Preßwerk zurũckzulegen hat, beſchrieben und da, wo man bisher allzu bereit war, Die Werte 
dem ſtaunenden Blick dad unfäglich verwickelte zu unterſchätzen, die Bier von einer Arbeits, 
Getriebe enthält und Elargelegt, in dem fich leiftung ohnegleihen für die Gefamtheit ges 
die Erzeugniffe meifterhaft Ducchdachter und |fchaffen und — werden. — Es 
verfeinerter Arbeitsmethoden für Friedens⸗ ſind Deutſchlands Waffen im Frieden wie im 
und — formen. Bewundernd * Kriege, die in dieſer Schmiede geſchweißt und 
wir die Vielfaͤltigkeit und die Groͤße einer gehärtet werben. Dr. €, Klein. 


Bücherihau. 


@. Graf ;u . Reventlomw: 
Brauchen mie Die flandrifche 
düſte ? Dierte Auflage. 18. big 
2. TZaufend, Berlin 1918, Ernft 
stegfried Mittler und Sohn. Kol. 
—— NDR. Preis 2,50 M. 
eidber haben fih in den legten 
Tonaten duch das alle Achtung 
8 beutfhen Namens unterwüh; 
nde Treiben der Reichstagsmehrs 
‚it, deren Pazifismug unfere Feinde 
it Hohn und Spott übergießen, 
veil er ihnen noch nie hündifch, 
zoch nicht demätigend genug ift, in 
»elgien die Dinge fo traurig, fo ges 
ıbrooll gefaltet, daß für die Erhals 
ung bes Vlamentumg und Deutfchs 
ım8 alles gefchehen muß, ehe die Un; 
verläffigfeit und Treulofigfeit des 
eutſchen Volkes gegen die Vlamen 
— Wirklichkeit geworden iſt. 
einer Zeit, da auf dem Gebiet der 
— Politik das ödeſte, ar 
baftefte Angftmeiertum ber, b 
alle deutfhen Anfprücde auf Seht, 
Hung und Weltachtung für Chaus 
nismus erflärt, das Woltsehre 
each der Anfhauung Veit Valenting 
8 Nichtigkeit behandelt, verwertet 
eventlow furchtlog und unentwegt 
in ganzes Wiffen und Können zur 
3iedererwedung beutfchen Ehrge⸗ 
ahls, um zu beweifen, daß bort an 
er flandrifhen Käfte eine unver; 
‚serbare Errungenfchaft deutfcher Zus 
fınft und ein Stüd aus dem alten 
ort deutſchen Volkstums vergraben 
egt. Reventlows Schrift duürfte 
cht nur in norddeutſchen Marine⸗ 
!.eifen von Hand zu Hand gehen, 
se erfüllt erft dann ihren Zwed, 
enn fie über Süddeutfchland, über 
‚titteldeutfchland, wenn fie in uns 
„rem Heere, an der ganzen Front zur 
"3iedererwedung unferer moralifhen 
„nd vechtlihen Forderungen und 
Kegriffe verwendet wird. Das Er; 
»bnnis feiner Forderungen beruht 
‚af dem im legten Kern unausfchöpf; 
aren Geheimnis der deutfchen Volks; 
xele, die nicht für angelfächfifhe Erz 
‘derungspolitit fhwärmt, aber ihr 
dolkstum, ihre Art ſchützen und 
berall, wo Deutſche leben, ihre 
—8— Welt ſich aufbauen will. 
zir haben keinen Schriftſteller in 
eutſchland, der ſo unwiderleglich 
Ae Liſten, Hinderniſſe und Schwie⸗ 
gkeiten der Angelſachſen durchſchaut 
s Reventlow. Die Bedeutun 
eſer unſerer Stellung wächſt dur 
ie mannigfachen Intereſſen wirt⸗ 
chaftlichen Charalters, die mit ihr 
erfnäpft find. Daß eine Politik, wie 
e Reventlow fordert, mit Mühe 
6 Arbeit verbunden ift und von 
tn Staatsmännern einen hohen 
‚rad Bätionaler Energie ——— 
Vortſetung der Bucherſchau naͤchſte Sei 








Einhorn / VerlagMuͤnchen 
Der Idealismus des Deutſchen 


Von Profeſſor Hermann Leſer in Erlangen 

Ein Buch, in den ſchwerſten Tagen unſerer Jeit entſtanden, 
erfüllt von unerſchütterlichem Glauben an die geiſtige Ben 
unferes Volkes. 


Unfterblichkeit 


Dom geheimen Keben der Seele und der Überwindung des 
Todes von Dr. Carl Dogl 

Ks ift das Bekenntnis eines den Tod und alle Mühfale 
überwindenden Idealismus. 5.—, 6.50 geb. 


Richters Lebenserinnerungen 


mit über 309 Aolsfchnitten des Meifters gehören zu den 
wenigen unbeftrittenen deutfchen „aus und Kieblingsbüdern, 
da fie uns das behaglidhe Leben unferer Großeltern wieder- 
geben. Bart. 8.—, geb. JO.—, Kiebhaber 22.— 


Der Aufmarfdh im Offen 


Ruffifh - Alten als deutfches Kriegs: und Wirtfchaftssiel. 
Der Derfafer, Werner Dayor, zieht auf Grund der Unter- 
fuchungen Flar und fidher die Grundlinien unferer ganzen 
Surunftepolitif. 4.— 


— —, 
Das Baltenbud) 


zeigt uns durch etwa JOO Phorographien und Auszüge aus 
den Werfen der bedeutendften Balten, daß wir — in altem 
deutſchen Kulturland befinden. — 480 


Die deutſchen Maͤrchen 


Die ſchönſten deutſchen Märchen von Grimmu. Bechſtein 
mit über 100 Holzſchnitten L. Richters. 3.—, 4.80 

















Gelber Verlag in Dachau 





(Sortfegung ber Bücherfchau.) 


braucht kaum bemerkt zu werden. 
Aber Arbeit und Mühe, nicht Ent; 
fagen und die Hände in den Schoß 
legen, macht bag Leben koftbar. Auch 
Reventlows Arbeit ift erft dann 
nicht vergeblih gemwelen, wenn er 
bei dem geiftig und fittlich Höchfts 
ftehenden Teile des deutfchen Volteg, 
der national fühlt, die Ermeiterung 


unferes Wiffens und Willens durchs 


gefegt hat. Heinrih Reuß. 


Ed. Engel: Gprih Deutfch! 
Hefle und Beder, Verlag, Leipzig. 

Ein ganz präctiges Sud, bag 
jeder Deutfche, der Anfpruh auf 
wahre Bildung erhebt, durcdgears 
beitet haben follte, um fich feinen 
Anhalt für immer als Richtfchnur 
anzueignen! Ausgezeichnet durch 
wiflenfhaftlihe Gründlichkeit und 
wärmite Liebe für die deutfche Sprache 
und deutfhes Bolkdtum, tief durchs 
drungen von dem Bewußtfein der 
Wichtigkeit der Neinhaltung der 
Sprade und ihrer Bedeutung für 
ftaatlihes und völkifches Leben, fett 
es fih in glänzender und geiftreicher 
MWeife mit all jenen Ständen aus; 
einander, weldhe aus irgendwelchen 
Gründen an ber Fremdmwörterei und 
. Verwellhung unferer Mutterfprache 
glauben fefthalten zu müffen, Seine 
Art, die Geißel feines Spottes über 
fie zu fchwingen, ift wirklich Löftlich, 
und an Dffenheit läßt eg E., Gott 
fei Dant, nicht fehlen. Man Tefe 
di DB. die Abfchnitte über „deutfche 
Engländerei” oder über die „Luder; 
fprachen“, „Gelehrttuerei, Pennäs 
lerei” u. &. Bon der Kritil geht €. 
dann zum Angriff über und befämpft 
bie Widerfinnigfeit des Geredes vom 
„Purisſsmus“. „Die TR vers 
böhnen die Sauberen ob ihrer allzu 
großen Sauberkeit und fchimpfen fie 
in einer fhmusigen Unfpradhe: Pu- 
risten! Ein Schimpfwort, erfonnen 
zur Täufchung der Urteilslofen und 
als Erfag für den Mangel der 
Schimpfer an vernünftigen Grün; 
ben.” Nah einer Würdigung der 
bedeutendften Sprachreiniger fommt 
dann in ben beiden AUbfchnitten „Wie 
ift zu helfen “ und „Vom Verdeut; 
fchen“ das Aufbauende, Wegmeifende, 
das eine Fülle von guten Anres 
gungen enthält. — Wer das Bud 
aufmerffam In fih aufgenommen 
hat, wird unfer Schriftdeutfch mit 
neuen gefchärften Augen anfehen und 
befonderg gegenüber dem Gelehrten; 
und Zeitungsdentfh die richtige 
Empfindlichkeit erhalten. — Aller; 
dinge ift auch auf diefem Gebiete dag 
meifte Willens; und Charakterfache, 
und der Ducchfchnitt der Bequemen, 
Eitlen und DOberflählihen wird fich 
Fortſetzung der B chau naͤchſte Seite.) 





Mer fremde \prahen 


lernen mill, bedient sidı am besten der Lehrbüder nadı der 


Methode Gaspey-Dito-Sauer. 


Man verlange ausführlidhe Prospekte von 


Julius broos, Derlag, heidelberg. 
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Billige Prämien 
Hohe Dividenden 


Vorteilhafte Bedingungen 











= Kostenlose Mitversicherung der Kriegsgefahr 





Nähere Auskunft erteilen und Anträge nehmen ent- 
gegen die Direktion und die Geschäftsstellen der An- 
stalt. Geeignete Mitarbeiter aus allen Kreisen gesucht. 








GSinfaßöfen 
Schmiedeöfen 


Olühöfen 
Härteöfen 


Brettfallhämmer 
Schmiedehämmer 


— — — — — — — 


Brüder Boue, Berlin N37 
Schönhauſer Allee 8 


| ‚(Bortfehung ber Bacherſchau. 


gegen ben edlen Ernft und bie Folge⸗ 
richtigkeit der E.ſchen Forderungen 

äuben. Um ſo mehr ſollte dies 
Buch in jeder Kanzlei, in jeder Schrift⸗ 
leitung, von em Gelehrten fleißig 
benutzt und beherzigt werden. E. K. 


Walther Freuer; Im Rampf 
um den Sean. Ein Seeroman. 
Dieterichfche Berlagöbughandlung, 
Sheobor Weicher, 2 


v» Das Buch dürfte nn. Schluſſel⸗ 


roman anzuſprechen ſein, da man 
inter ſeinen Hauptgeſtalten Per⸗ 
nlichkeiten aus den Bremer und 
Hamburger Großreederkreiſen zu ver⸗ 
muten geneigt iſt. Sein Wert geht 
⸗aber über das Intereſſe, das man 
"etwa an der Perfon eines Rebacher 
Ballin?) nimmt, weit hinaus, ba es 
\ tünftlerifeber, ander Borm, 
ei von Einfeitig eiten und Übers 
ungen, die Einwirkung des Ums 

fi hgreifens eines beftimmten ums 
"beutfehen a auf ein 


eſellſchaften, ſehr wirkungsvoll zur 


ß oßes Be e8 Gebiet, bie 
5* und die Dampffchiffahrtss 


rſtellung bringt. Es iſt in dieſer 
‚Höeiiebung m. ®. stemlich einzig in 
finer Art. Die Wahl ber ef, 
die dieſer undeutfche Geſchaͤftsgeiſt 


ee die Auswahl der Perſon⸗ 


— 


lichkeiten, die er für ſeine Plaͤne ge⸗ 
winnt und verwendet, die Folge⸗ 
erſcheinungen auf wirtfchaftl ichem, 
rechtlichem und ſittlichem Gebiet ſind 
an einer Anzahl von gut gezeichneten 
Perfonen und deren Schidfalen lebens 
dig bargeftellt, und in dem Noman 
fptegelt fih ein gutes Städ unferer 
ganıen Entwidlung vor dem Kriege. 
Er beanfpruct daher auch in diefer 
Richtung wefentlihe Beachtung, um 
fo mehr, als er, fhon vor dem Kriege 
verfaßt, ganz Har in den Auswirs 
tungen des undeutfchen Gefchäftss; 
geiftes eine der mwichti ten U achen 
für unſere Unbeliebtheit im Aus⸗ 
lande feſtſtellt und ſchildert. Zahl⸗ 
loſe Zeugniſſe von neutralen Stim⸗ 
men und von unſeren Landsleuten 
haben dieſe volkerpſychologiſch wich⸗ 
tige Beobachtung beſtaͤtigt. — Das 
Buch verdient als eine neue Form 
eitgeſchichtlichen Romans, da 
es ſich auch durch eine flotte Art ber 
Darftellung auszeichnet, entfchieden 
Verbreitung. € K. 


Briefwechfel von Jakob Burd- 


bardt und Daul Heufe. Herauss 


egeben von Erih Peget. I F. 
eg Verlag, Dünden reis 
4 M., geb.5 
AUber die —IE von 
Briefwechſeln, überhaupt von Briefen 
ana man verfchledener Anficht fein, 


und die Anfichten find denn au 


orttſetzung der Blicherſchau naͤchſte Seite.) 


III?IWQ»LLCLCLCDCIE 
für hleine Lebensverfigerung 


(In Hamburg 36. Bemeinnügiges Wohlfahrtsunternehmen des DHB. 
Deutſch verwaltet. Antiengewinn dauernd auf 4 v. S. beſchrãnkt) 


Zeichunnosſtelle der Deutſchgeſiunten für die 
Kriegsanleihe 


verfihert unter den denkbar günftigften Bedingungen auf 
das Leben von Männern, rauen und Rindern von O bis 50 
Jahren ohne Unterfuhung gegen Monatsbeiträge 


Derfiherungsiummen bis 3000 Marll 


und erwirbt auf Wunfd für den Berfiherungsnehmer, ohne 

daß ihm irgendwelche Verpflihtungen dadurd) erwadjjen und 

ohne daß er fpäter zur Abnahme der Schuldverfhreibungen 
verpflichtet ift, 


Krieosanleibe bis 
zu 75 v. DH. Der Derfiherungsfummen. 


Drudfadhen bitte unter Beziehung auf diefe Anzeige 
in Hamburg 36 abfordern, joweit fie nicht beiliegen. 





Allgem. Deuiiner WiriWafsbund 


Gig: Magdeburg-©. 


Sreunde Deutfhen Rechtes, Deutfcher ZSreibeit, 
werdet Mitglieder! 
Mit Zinsablöfung: Dermögens-Gemeinfhaft. Buch Wirtihafts-Ein- 
heit zur felbft. Freiheit! er cr Preisliften über Lebensmittel 
ufw. koftenlos. 


Hindenburg. Worte 
Briefe, Drahtungen, Reden und Beipräde 
des Beneralfeldmarihalls von Hindenburg 


Herausgegeben von Dr. H. Wohltmann 


Zweite, unveränderte Auflage. Preis M. 2.—; feine Ausgabe auf 
bolzfreiem Papier M. 2.50 und 20%, Teuerungszufälag 


I. $. Lehmanns Berlag, Münden, Paul Henfeitraße 26 


(Bortfegung ber Bücherfhan.) 


verfchleben. Jakob Burdhardt felbft 
gehörte zu denen, die ber Heraus⸗ 
gabe folder perfünlicher Dokumente 
ablehnend gegenäberfianden, und in 
feinen Briefen ftößt man mehrmals 
auf den Wunfh nah Vernichtung 
menigftens von Teilen feiner Kors 
reſpondenz. Wber welcher unfchäßs 
bare Verluft wäre es 3. B. gewefen, 
wenn ung Cicerog Briefwechfel vers 
Ioren gegangen wäre oder der Briefs 
wechfel zwifchen Schiller und Goethe 
Dbhne nun das vorliegende Buch mit 


jenen Haflifhen Werken der Briefs. 


literatur vergleichen zu wollen, wird 
doch jeder, der fih in Burdhardts 
und Henfes Briefe vertieft, deren 


Verdffentlihung als ein Werbienft, | 


als eine Höchft erfreuliche Bereicherung 
der Ddeutihen Literatur bezeichnen 
mäflen. Handelt e8 fih doch hier 
um zmei Perfönlichleiten, die im 
deutfchen Geiftesleben eine herbors 
tragende Molle gefpielt haben, ber 
eine duch feine — 
Werke, der andere durch ſeine ⸗ 
tungen. Die Freundſchaft zwiſchen 
Paul Heyſe und Burckhhardt nahm 
ihren Urſprung von ihrem gemein⸗ 
ſamen Verkehr im Hauſe des Kunſt⸗ 
hiſtorikers Profeſſor Franz Kugler 
in Berlin im Jahre 1847. Vom 
Sabre 1849 erftredt fih der Brief⸗ 
mwechfel bi8 1890, war aber befonders 
ergiebig in den Jahren 1849 big 1864. 
Eine Fülle des intereffanten ift 


darin enthalten. Hervorgehoben feien- 


befonderd bie Mitteilungen über 
Bödlin und das Verhältnis dee 
Künftlers zu feinen Angehörigen, 
ganz befonderd aber die feinfinnigen 
Bemerkungen Burdhardtd zu den 
Novellen und Dramen Henfed. Mans 
eg, was der Basler Gelehrte über 
dag deutfche Theater jener Zeit fagt, 
teifft leider auch wieder auf dag 
heutige zu. Burdharbts literarifche 
Kritif gewinnt dadurch an Bedeus 
fung, daß der Kulturhiftoriter auch 
um Bach gehörte, weil er ebenfalls 
auf dichterifchem Gebiete tätig war. 
Senfes Gegenbemerfungen eröffnen 
ung fodann Einblide in die Werfftatt 
des Dichters, die für jeden Freund 
Senfefher Art und Kunft von bes 
fonderem Reiz find. Da die Briefe 
nicht für die Öffentlichkeit beftimmt 
und alfo nicht mit bem bei andern 
berartigen Samnilungen oft flörens 
den Seitenblid auf dag große Leies 
publitum gefchrieben waren, wirten 
fie um fo natürlicher, swanglofer, 
offenherziger und bringen ung bie 
beiden Brieffchreiber menfchlih um 
fo näher. Daß die abgeklärte fprachs 
liche Formkunſt Burckhardts wie 
Heyſes auch in ihren Briefen aufs 
wohltuendſte zur Geltung kommt, 
Fortſetzung der Sucherſchau naͤchſte Seite.) 


Verlag R. Oldenbourg, München—Berlin 


Kürzlich erschien: 


Soldaten-Erziehung 


Eine Ergänzung zur allgemeinen Wehrpflicht 
| Von 


Dr. Ernst Horneffer 
z. Z. Landsturmmann 


80 Seiten 8%. Preis M. 2.— 


„n.. das Büchlein .... war ein Erlebnis und wird es jedem sein, der 
es zur Hand nimmt... ... Ein Hauch Fichteschen Geistes weht durch das 
prächtige Buch.“ Dr. Eduard Herold, Oberleutnant R. aD. 

Je mehr ich mich mit Ihrer Schrift beschäftige, desto einleuchte 
wird mir die Bedeutung der Sache für unser nationales Leben.“.... 
Geheimrat Professor Eucken, Jena. 
„Ich hoffe, daß die Schrift eine weite Verbreitung findet.“ 
Generalleldmasschall von Eichborn. 


Soeben erschien: 


KörperlicheErtüchtigung 
durch Schule, Gemeinde und Staat 


eine nationale Lebensfrage 


Mit besonderer Berücksichtigung einer 
künftigen gesetzgeberischen Regelung 


Von Alfred Steinitzer, Oberstleutnant a. D. 


Il und 159 Seiten 8%. Geheftet M. 4.50 


Der Krieg hat unserem Volkskörper tiefe Wunden geschlagen. Sie zu 
heilen und den Schaden auszugleichen, ist wohl die gendste Aufgabe, 
die nach Beendigung des Krieges unser wartet. 

Vor allem wird an einer Qualitätsverbesserung im Sinne einer körper- 
lichen Ertüchtigung zu arbeiten sein. Das wirksamste Mittel dazu isı eine 

lanmäßige Erziehung durch Spiel und Sport, die mit der Schulpflicht 
beginnt und dem jewetligen Alter angepaßt ist. Eine solche körperliche 
Ertüchtigung birgt auch große erzieherische Werte in sich, die nıcht nur 
der militärischen Leistungsfähigkeit, sondern auch der Persönlichkeit und 
staatsbürgerlichen Tüchtigkeit zugute kommen. 


Die Bücher können bezogen werden 
durch jede Buchhandlung oder direkt vom obigen Verlage. 





Rornen-:Berlag, Jena 
Soeben erjdienen: Adolf Kroll: 


das Hodelleu von Allunter | 


Ein germanifhes Blaubensbekenntnis 
Eine Dichtung großen Stiles. — Geheftet ME 4.— 


Aligermaniitde Aulturdüde 


von Geh. Rat Profeffor Dr. Ro | fi nna 
Geheftet ME. 1.— 


ortſedung der Sacherſchan.) 


raucht nicht beſonders betont zu 
erden. immerhin erhöht diefer 
mſtand den ohnehin großen Tltes 
sifchen Wert ber Veröffentlichung. 
18 #öftlihe ingelheit wirkt eg, 
enn Henfe dem republifanifchen 
schweizer die beruhigende Verfiches 
ıng gibt, er habe In einem Briefe 
n den bayerifhen König nicht gu 
erfterben”, fondern nur zu „vers 
arten“. Doch man mäßte einen 
eoßen Teil diefeg reichhaltigen Bus 
es ausfchreiben, wenn man von 
inen mannisfachen Vorzügen und 
‚eisen einen vollen Begriff geben 
oüte. Schließlich fel auch no das 
hr anerkennenswerte Verdienſt des 
erausgebers erwaͤhnt, der in zahl⸗ 
uichen, mit großem Fleiß zuſammen⸗ 
eſtellten Erlaͤuterungen zu den Brie⸗ 
n das Verſtaͤndnis erleichtert und 
uf alle Fragen — gibt, die 
sim Leſen etwa auftauchen moͤgen. 
ereichett wird das Buch ferner 
gurch zwei gute Jugendportraͤts, von 
Lenen das eine Burdhardt im ee 
"843, das andere Heyfe im Jahre 
849 darftellt; das lettere ift um fo 
stereffanter, weil in der weitern 
ffemtlichkeit fonft faft nur Das bes 
ınnte Porträt von Lenbach vers 
reitet ift. Leo Wirth. 


Derner von Heideuflam: Karl 
er Zwölfte und feine Krieger. 

Bände. Albert Langen, Münden. 

Ein gefchihtliher Roman, ein 
‚yeldenfang, voll wuchtiger, ja häufig 
inreißender Größe! Das Schweden 
sarlg des Zwölften mit feinen Sol; 
sten, Bauern, Adligen, Prieftern, 
sit feinen harten Kriegszeiten, ſei⸗ 
em Heldenmut, feinem Glauben 
"nd Mberglauben lebt darin. Um 
te rätfeluolle und eigenartige Ges 
alt des friegerifchen Königs, ber 
sie von geheimnisvollen Mächten 
a fein ungeheuerliches Schidfal ges 
trieben wird, gruppieren fih andere 
“etannte Geftalten: Peter der Große 
nit feiner ungeftämen Leidenfchafts 
JIchleit taucht auf, ber verfchlagene 
Razeppa u. a.m. Schlachten fpielen 
ih ab, Szenen vol Wildheit und 
yarte, durchleuchtet von dem Glanz 
itterlicher und menfchlicher Tugens 
ven. Die Borm erinnert von weiten 
ın bie Sıenen aus der Renalfjance 
es Grafen Gobineau. Mag man 
8 dem Dichter zum Vorwurf machen, 
yaß er eg —2 die Entwick⸗ 
ung des Haupthelden aufzudecken, 
and ihn nur jeweils auftreten laͤßt, 
wie er gerade entſprechend der Stufe 
jeiner Entwidlung if, fo teird Doch 
der Schleier von feinem Charakter 
ſtark gelüftet, fo daB fi ein Ganzes 
ergibt; und bie zerriffene und er⸗ 
ı Bortfeguug ber Bücderfdau nädhfte Seite.) 






















Bücher der Stunde 


Preis in wirkungsvollem Umschlag jedes Bändchen 


M. 1.50 (Doppelbändchen M. 3.—). 


J. Ruville, Die Herrin der Meere. — 2. Jäger, Krieg und 
Kriegsziele. — 3. Loritz, Unser Verbündeter Bulgarien. — 
4. Schwering, Belgien, der Angrlipunkt des Welikrieges. — 
5. Kralik, Österreichs Wiedergeburt. — 6. Aich, Deutsches 
Heldentam 1914-1917. — 7. Weddigen, Deutschlands Luft- 
krieg und Heldenflieger 1914—1$17. — 8. Kellen, Die Presse 
als Verleumderin. — 9/10. Bichler, Lalher in Vergangenheit 
und Gegenwart. (Fortsetzung folgt in zwangloser Folge.) 


Schönere Zukunft 


Kriegsaufsätze über Kultur- und Wirtschaftsleben 
von DR. J. EBERLE. 4.—6. Taus. 8°. Geb. M. 5.50. 


Nibelungentreue 


Kriegsgesänge von DR. W. SCHERER. Zweifarb. 
Druck. Umschlagzeichnung von Rolf Winkler. 


8%. 104 Seiten. M. 3.—. 


Verlag von Friedrich Pustet, Regensburg. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
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Im Standern u. Brabant 


Die Frage über die Niederlande und die 
Rheinlande, Belgien und was daran hängt. 


Bon 


Ernft Morig Arndt 
| Beheftet M. 3.— 


Die Brenzfragen im Weiten als Brundlagen 
‚des künftigen Friedens drängen zur Entiheidung, 
die feit einem Jahrhundert in der Schwebe ge- 
blieben find und dur die Abtretung Eljaß- 
Rothringens 1871 nur einen Schritt vorwärts 
gemadjt haben. 

Diefe Fragen find nur hiftorifh zu Löjen, und 
die klaffilhe Darftellung gab Ernft Mori Arndt 
mit der vorliegenden Schrift „an feine lieben 
Deutfhen“. Ihre Neuherausgabe it eine 
li des Tages, und die Fortführung der 

edanken durch den Herausgeber Waltervan 
der Bleek und die Erklärung des Bevoll- 
mädtigten von Flandern Brijs-Shouppe 
macht fie zu einer der wichtigften Aufklärungs- 
Ichriften der Zeit. 


Boll u. Pirhardt, veriogssunndte. Berlin 


_ __ 


(Kortfegung ber Bücherfchan.) 


barmungslofe Wildhelt des Zeit 
alters hat in dem Ganıen ein trefs 
— charakteriſtiſches en er 


Sherbard König: Wenn der 

zu Brib gewußt hätte... Eine 

NRübesahlmär. Verlegt bei Ei Mats 
theg, Leipsig und Hamburg.. 

Der Dichter läßt bier feinem Hus 
mior und — Phantaſie frei die 

ügel ſchießen. Er verwebt in tief⸗ 

nniger, manchmal aber auch gro⸗ 
tesker Weiſe Wunder⸗ und Schelmen⸗ 
taten des Lieblings der deutſchen 
Sagenwelt, Rübesahl, mit dem 
Schidfal Friedrichg des — Der 
Menſchenveraͤchter Rübe an bes 
fommt einen hohen Nefpelt vor dem 
Alten Srig; an ihm beginnt er zu 
begreifen, was e8 Wunderbares um 
menfhlihes Sein und menfchliche 
Bröße ift, und der Mefpekt wandelt 
Wi fogar in Zuneigung, fo — 

ch bei einem Haar herbeiläßt, 
den großen Koͤnig einen menſchli 
Tod zu ſterben, — wenn er ſich nicht 
im letzten Augenblick darauf beſaͤnne, 
daß er eben doch Rübezahl und un⸗ 
ſterblich iſt. Die feine und gedanken⸗ 
volle Art des Dichters, der ſo a 
an bie letten und fchmwerfien Dinge 
rührt, hat auch diefer liebenswärdigen 
Schöpfung ihren Stempel aufs 
gedrüdt. E. K. 

3. Otäfin zu Reventlow: Der 
Oelbton en. Roman, Albert 
Langen, 

Die — verſtorbene Schrift⸗ 
ſtellerin gibt in dieſem Roman etwas 
zu ſtark ihr er lediglich auf das Srotegte 
jngefpitten — nach. Man ſpuͤrt 
es zu deutlich: dieſe Art von Humor 
— man koͤnnte ihn faſt nihiliſtiſchen 

umor nennen — iſt letzten ee. 

Erzeugnis ber at ve 

der Humor eines Menſt 
viel Durdhgemadt hat und fi 21 in e 
nichts mehr überrafchen 
aber um die Welt nicht eingeflchen 
will, daß fein degradierendes Schids 
fal feine Wurzel in ber eigenen 
Widerſtandsloſigkeit hat. Es fei us 
gege eben, ei bier wohl der Pfychlater 

ärt: folhe Fälle find von Geburt 
an hoffnungslos! Das wird wohl 
richtig fein, aber um fo weniger ne 
hören fie in die Kunft. Sie wi 
verwirrend und ne , trotz — 
gelegentlichen Feinheiten 


Lug’ Memoirenbibliothehk veröffent- 
Tihte joeben ein neues Werk: „Jugend» 
SE MBeEungen eines blinden 

nnes“ von Ernit Haun, das in dem 
Diefem Heite beigefü en A pekt ange 
kündigt wird. Ce 1 ‚ein 
bumorvolles Bud, e 
und Steg eines 
ns un 2 ze tärkun ; 
kampfe, ein Unter een m eften 
Sinne für al und sr % 


Zwei Jahre verboten un 
beſchlagnahmt, 
_hunmehr freigegeben 


IECX 


aus dem Jahre 1916 


von 


Generallandſchaftsdirektor 


Dr. Wolfgang Kapp 


Zweite vermehrte Auflage 
Dreis: 1 Dark 





Die Schrift des :herporragenden Staatsmannes, die, 
NRigtlinien einer wahrhaft deutfchen Politik zur 
Bejundung unferer heutigen unhaltbaren Zu-, 
jtände zeigt, befiht als eine Stantsfchrift allererkten 
Ranges das Interefje aller politiihen Kreife. Jeder 


| urteilsfähige Mann, der Anjprudy auf politiſche 


Bildung erhebt, muß fie gelejfen haben. 


Die erfte Auflage — 3000 Stük — innerhalb ſechs Wochen 
reſtlos vergriffen! 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder gegen Ein 
ſendung von Mk. 1.10 (Poſtſcheck Nr. 24120 Leipzig) 
direkt durch den 


Verlag des Heimatboten 
Inhaber: Ernſt Schott 


Langenberg⸗Reuß 








Die Deutiche Zeitung 


das Dlatt der Deutfchen 


on für die Cinigkeit und Macht des Deutfhen Reiches, denn diefe find die einzige Bürgfchafl 
feines Seflandes und feiner Ölüte In Gegenwart und Zukunft; 

1 deshalb entfdhloffen ein für die Politik, die das Reid, gegründet und groß gemacht bat. In 
Treue zu Raifer und Reich tämpfi fie für eine Nlarfe Monarchie und je die 
Wehrfähigteit des Volkes durcd, lüfenlofe Räftung zu Waffer und zu Lan 

t fet an dem bundesftantlichen Charakter des Deutfchen Reiches und an feiner in den — 
kämpfen durch Sismarck geſchmiedeten Verfaſſung; 

tyſt für den Schus aller wertefhaffenden Stände des deutſchen Volkes und tritt allen Mächten 
entgegen, die die Einheit und den Frieden dieſer Stände untergraben; 

: Bein anderes deutfhes Volt als das ganze volk und bekämpft mit Entſchiedenheit die 
Herrfhfucht der Sührung eines einzelnen Standes. Die wirtfchaftsfriedliche Arbeiter- 
(Haft hat an der Deutfhen Zeitung eine enıfhiedene Vorfämpferin; 
t mit an dem Ausgleich der Gegenfäse zwifhen den Bekenntniffen; 
mpft den Internationalen Rulturwahn und tritt ein für deutfhes Denken, deutfhe Kunft, 
deutfhes Schrifttum und deutfche Sitte; 

| auf allen diefen Gebieten des Deutfhen gutes Gewiffen fein. 

s . Durch die Pon M.6.— vierteljährlich zuzüglich 72 Betellgeld. 
ezugsbedingungen: BA none em Bezug M. a er Pf. —— 
uzbanoverſano: Bei täglich einmaliger Zuſendung ſind für das Vierteljahr M. 12.—, fuür den 


Monat M. 4.-, für die Woche M. 1.— (Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 32176) zu entrichten. 
poftbezug: M.4. 80 vierteljährlich (M. 3.60 ermäßigte Bezugsgebühr u. M. 1.20 Umfchlagsgebühr). 


Defchäftsfielle Der Deutihen Zeitung: Berlin SW. 11, Hedemannflr. 12 
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Elsass 


P Weihespiel für das deutsche Volk von Gerhard Tischer 


Geheftet M. 2.50, gebunden M. 4.— und 20% Teuerungszuschlag 


ser Aufruf fiindenburgs an das deutsche Volk hat in diesem Werke ein gewaltiges Echo 

4 gefunden. In dem Verfasser ist unserem Volke ein Dichter entstanden, dem es gungen 
zu allen die Zukunft unseres Volkes bewegenden fragen u zu nehmen und ihnen, 
e einst Schiller in seiner „Jungfrau von Orlearts“ und in seinem „Tell“ oder Kleist in seiner 
‚ermannsschlacht“, den Weg zum Siege zu weisen. Das Drama spielt im Elsaß zur Zeit des 
‘Ben Kurfürsten. Die auch der Gegenwart viel Verwandtes aufzeigenden Kämpfe und Probleme 
r damaligen Zeit werden so zur Darstellung gebracht, daß der Leser, von der Öewalt der 
großen und schönen Öedanken ergriffen, von der Darstellung bis zum Schluß gefesselt ist. 


 — DEMOSTHENES 


: Ein Drama für unsere Tage von Karl £. Al. Schmidt 


Geheftet M. 1.50 und 20% Teuerungszuschlag 


* Drama trägt das Gewand alter Geschichte. Doch es ist unsere Zeit, es ist unser Volk. 
Obschon die Reden des Demosthenes im Wortlaut wiedergegeben werden, wirken sie wie 
re den Augenblick gemacht. In Athen wie im Deutschen Reiche sind dieselben Kräfte am Werke 
wesen. — Das Stück dürfte von zahlreichen Schulen und Theatern aufgeführt werden, es 
eignet sich aber auch als prächtiges Geschenk für Schule, Haus und Seld. 
2 








20000000 50040000 00000000 0000 00H IN 
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Bücher-Anl 


alte und neue Klaffiter 


Ih kaufe Briefmarkensammlung 





seltene Einzelmarken und Markenbriefe gegen Barzahlung — on * : ei 
Ernst Storh, Berlin ID, Friedridstr. 79 ale Shönhaufer-Chr, | 
elephon Norden 2 


Das Barfußgehen als Träger der 
Volksgesundheit und Forderung 


[Geht bartunyı]| Ser! Deutfche 


unserer Zeit, 


Von Andreas Nielsen, Hamburg 
Inhalt: Barfuß als Volkssitte. 

Überall Hygiene, nur keine Fuß- 
ege. Gesunde und kranke Füße, 


fl 
Der Kaltfuß und der Schweißfuß. 


hirn—N n— Füße, 
Mit 20 — Bildern. Mk. 1.20 Don Dr. $t. Sid, Zürich 
Durch jede Buchhdig.od. direkt v. Geheftet M. 1.50 und %0°/, € 
Verlag Kraft und Schönheit, » ⸗0 un oTeuerungszuſchlag 
Berlin-Steglitz 18. Der Derfaffer jchildert unter Zugrundelegung der © 
verhältnifje der Schweizer Kantone, die noch ganz | 
Sacitus in feiner —— — Einrichtungen 





was wahre Demotratie ift. legt die Unterjchiede bar 3 
Demokratie, Autokratie und Monarchie und zeigt wieniel ® 
perwandtes zwilchen echter Demokratie und Arifte 
und daß Barlamentsherrichaft meijt ein Zerrbild der Demotraf 
€s ift ein Buch, das jeder Partei den Fernblid er 
das jede zwingt, zum Heile des großen Volkes um 


3.$. Lehmanns Verlag, Münden, Paul Heyfe — 


Krankenfahrstühle 


f. Straße u, Zimmer; 


— | ra era an 


Das Hakenkre 
Heufieberkrankel comme 


nah Urjprung, % 
und v. Dr. 
He 
ichließt Euh dem Heufieberbund | Tl» Heidelberg. 


Wofür Mertblak, enthaltend Die er Ein Deutfcher trinfes 
nur Deutihe Rotwein 


Deutscher Anker 


Pensions» und Bebensvers.- 
ktien«Ges. 


in Berlin Ay 9, Gichhornstr. 9 


ÄrTiegs- um 


Lebensversicherung 















— Linderungsmittel, ſowie 
er neue Zahresbericht und andere 
Drudicriften geliefert werden, Auf- 
tlärende Werbejchrift verl. man grat. 





++ Hervorragende Dezugsauelle ++ 
v.d.Gefchäftsit. d.Heufieberb.(E.D.) 
Elberfeld, Frantenplaß 29, Fritz Weihtzel, Weinhandel, Nieder-Ingelheim | 
ERESEIEIEQESEIESESLLEBELESEIR III EI EI Preislifte und Meinproben gerne zur Verfügung. 





me denn je Peufjche Art | 


gilt es heute, fü 
zu kämpfen. Wem die 


Erhaltung und Mehrung 


unjerer Volkskraft am Herzen liegt, der beziehe 
jeine Bücher durch 


Mimir, Berfandbuhhandlung u. Verlag 


für deutjhe Erneuerung, B. m. b. 9. 
Poftiheckrehnung 3184 Stuttgart, Senefelderftraße 13 


® innüßt u b m d 
— ⏑ D* Annahmeſchluß für Anz 
Bücherverzeichniſſe gerne koſtenlos. für das Dezemberheft am 15. Nor 


In jedem Hause 


wo gute Musik gepflegt wird, sollte auch 
die Königin der Instrumente” 
zu finden sein. 


- vo His 
Harmoniums N 
Bes. auch v. jedermann ohn.Notenkennt- 


nis sof. 4stimm. spielbare. Jllustr, Kat 
umsonst. Aloys Maier, Hofl., Fulda. 


IL 


















Xurhaus Bad Nassau (Lahn) 


* Haus für Erholungsbedürftige, Nervöse und innerlich 
e. — Neuzeitlicher Komfort, moderne diagnostische und 
therapeutische Einrichtungen. 


ger wird auch während der Kriegszeit von dem leitenden Arzt in 


gewohnter Weise weiter geführt. 
Prospekt und Auskunft durch die Verwaltung. 


Ni.Riesengeh. Lana Saulanstal 






Gegründet 1874 


| 


„bei hirsdhberg a. 

1 N 

hersekunda. Streng 2 — — a: N Charakter. 
fziehung. 5 
ferncuf: bã —— 3 Prospekt frei durch die Direktion. 












| asium u. Realschule mit Einjähr.-Be- 


gung bietet seinen Schülern gedieg. Unterricht in kleinen 
. Förderung ihres geist. u. leibl. Wohles d. eine familienh. 
hung in Gruppen v. 10—20 Knaben in den 15 Wohnhäusern 
talt. Viel körperl. Beweg. bei reiehl. vernünftig. Ernährung. 
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Selbstvertrauen 


ist eine der wichtigsten Eigenschaften, um vorwärts zu kommen. 
Wer kein Vertrauen zu sich selbst hat, kann unmöglich erwarten, 





‘daß andere Vertrauen zu ihm haben. Ohne Vertrauen der Mit- 


welt kann man aber nicht richtig vorwärtskommen, keinen großen 
Erfolg erzielen. Mangel an Selbstvertrauen beruht gewöhnlich auf 
einem Mangel an Wissen und Können oder auf der Unsicherheit, wie 
viel man eigentlich weiß und kann und ob man dieses Wissen 
und Können im gegebenen Augenblicke sofort zur Verfügung hat 
bezw. es versteht, dasselbe richtig zu verwerten. Es gibt eine 
Menge Menschen, die ein beträchtliches Wissen besitzen, dasselbe 
aber in ihrem Geiste nicht : geordnet haben, so Uaß sie es im 
gegebenen Augenblicke nicht zu finden und zu verwerten wissen. 
Diesen allen fehlt es an einer praktischen Schulung ihres Geistes. 
Die beste Anleitung, wie man sich Wissen und Können am 
schnellsten und leichtesten aneignet, dasselbe geordnet erhält und 
jederzeit praktisch verwerten lernt, finden Sie in Poehlmann’s 
Geistesschulung und Gedächtnislehre, welche in einem Vierteljahr- 
hundert jährlich vielen Tausenden zu Erfolg und innerem Glück 


verholfen hat, gleichgültig, was ihr Beruf und ihre Stellung im 


Leben war, denn dadurch, daß der Schüler kein totes Buch, son- 
dern einen lebendigen Unterricht erhält, bei dem er sich über 
alle persönlichen Punkte praktischen Rat erholen kann, ist jedem 


„ Gewähr für Erfolg geboten. 


Ein paar Auszüge aus Zeugnissen: 

„Klarheit des Blickes, vollendetes himmelanstrebendes Wollen 
und selbstverständliches Können, weil auf Mut und Selbstvertrauen 
sicher gegründet, sind die Früchte, die man Ihrer unersetzlichen 
Lehre verdankt. P.R.“ — „Sie geben dem Schüler Charakter- 
festigkeit und erziehen in ihm Takt url Klugheit. A. U.“ — „Mut, 
Selbstvertrauen und innere Ruhe, da gestützt auf Wissen und 
Können, sind die Früchte meines Erfolges. K. Z.“ 


Verlangen Sie heute noch Prospekt von 


L. Poehlmann, Amalienstraße 3, München C 12 
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Im Verlage von Theodor —* in Leipzig, Inſelſtraße 10 


iſt ſoeben erſchienen und durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


di den Quellen des Ledens 


Eine naturwifiensmaftiin-ndltofopdiiige Höbenwanderung mit Ausbiihen 
auf eine Neugeftalfung des Lebens, feine Qeufung und feine natürfinen Orundiagen 


von Eduard Konrad 
265 Seiten. Beheftet M. 6.—, gebunden M. 8.— und Teuerungszuldlag 


DR: die ganze deutiche Nation geht ein Sehnen nad) — eſtaltung der geſamten Lebensformen. Auch obengenannte⸗ | 
‚ba3 in biefen Tagen seishien, podıht an bie Tore der Welt wie ein neued Gvanaelium. Wus ne 
unb — geſchrieben, brauſt es auf wie eine wundervolle Symphonie und führt aus der Selbſtſucht | 
bem verödenden Woterialismus empor in lichte reine Höhen wahren Menfchentums und läßt und von hoben Sefichte 
punkten bie Gefete der Natur, unfere Stellung in ber Natur, fowie Sinn und Zmed unjeres Dafeind erfennen. 





Eine neue Welt der Erfcheinungen offenbart fid) uns, eine neue Weltanfcjauung burchbringt alles Leben, alle 
menfchlichen Xebensäußerungen; ein Zulunftsjtaat erfteht vor unferm Wuge, gejtügt auf reines Ghriftentum wnb 
wahres Menfcdentum. 

Un die deutfche Jugend und indbefondere an bie frauen menbet fidh dad Buch zunädft und teilt ber Frauen 
bewegung, bem Streben nad) Freiheit unb Licht den naturehten Weg. Neuartig find bie En ai über bie Be 
ar ber Geichlechter, Erziehung sur Ehefreudigkeit, Ehe und Treue, Breude an ben Ki 

Doc ift aud) jedes der andern Hauptitüde reich an großen Gebanlen, reinen Empfindungen, aus ebelftem beuticher 
@eifte geboren, ob es von den Grundlagen der Rulturentwidiung, von den Gennungen be3 fozialen BZulunftsftaates, 
ben Bielen der friedlichen Arbeit oder von der Entwidlung bed menichlichen ‚Weiftes, von Unpafiung und Vererbung, 
vom Scelenleben oder von ber Freiheit des Willens handelt. Die Sprache ift trog Kürze der * von dichteriſchen 
— — — Kraft, bilderreich und Har. Gie erfcdjüttert den Leſer in tieſſter Seele und weiſt ihm den Weg pe 
wahrem Glücke 

Da dieſes poeſieumſponnene Buch alle menſchlichen Lebensäußerungen berührt, ſo iſt es als ein — Wusbrud 
deutjcher Snnerlidyleit von hohem erziehlidhen Werte und mohl geeignet, im beutjchen Volke, und zwar in jeinen 
beiten Schichten, große Verbreitung zu finden. 
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Das widhtigfte Schriftwerk ift heute . 


as fommende Neich 


Entwurf 
einer Weltordnung aus dem deutjchen Weſen 
von F. Schrönghamer⸗Heimdal 
Dreis geheftet M. 7.— 


Ein Führer- und fyriedensbud) von bleibendem Wert für alle Deutfchen, 
ein Werk, das die Urfadyen und Wirkungen der heutigen Weltvorgänge 
reitlos enthüllt und die Wege zum wahren Dtenichheitsfrieden zeigt. 





Das Weihnahtsbuc des Wendejahres 1918 





Haas & Brabherr, Verlag, —— 


wu \ 








Deutfchlands 
£Ernieuerung+ 


Monstsfhrift für das deutfche Volt 


Ayerausgegeben von Geh. „ofrat ©. v. Below, 4. St. Chamberlain, 4. Claß, Profeffor 
R. — en, Geheimrat M. v. Gruber, Geheimrat DProfelfoe Dr. Dietr. Schäfer, 
®. W. Sdiele, Aeg.-Präfident v. Schwerin, Geheimrat A. Seeberg 
Saeificsun Profeffor Dr. Jans Sreiherr v. Kiebig (in Vertretung von Dr. Lri 
— Verlag: J. F. Lehmann, Muͤnchen, Paul Heyſeſtraße 26 
een für den Jahrg. J9J8: vierrteljährlid M.5.—, Kınzelhefi m. 1.89 
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Herr Dr. Kühn muß infolge einer Erfranfung, die er fih im Felde zugezogen hat, 
den Winter im Gebirge zubringen. Herr Profeffor von LiebigsGießen hat die Freunds 


lichkeit, ihn bis auf mweiteres zu vertreten. Der Verlag. 
m ———— nenn ni nn nn | 
In J alt: 

An unſere Leſer (S. 8009) . . . Schriftleitung 

„Wie Deutſche einſtmals fühlten“ (&. 811) . Felir Dahn 
Die Stellung der Hochfchullehrer A den ‚Sriegöfragen ©. 82) Ge 
Eine Schauftätte der Zukunft ( * ohannes Biernatzki 

ie hat die Mär ein Ende (S. 828)» . Theodor Mau 

eutfhlands künftige Bolksernährung. (8. 8 Sanitätsrat Dr. Stille 
Das alte Griechenland und die Reinheit der Er (©. 8) Beer. Dr. Dtto Stählin 
Deutfhland (©. 845) . Sautter 
Yuslandeftudium und ‚ Austandedeutfgtum im. erneuerten 

Deutfhland (SG. 846) .. a — — Dr. G. Schott 


Unſere heutige Mädchenverbildung G. * +» M. Holzmann 
Wann wird der Retter kommen dieſem Vo tet ©. 863) . . Wlterego 

Politifche Betrachtungen (S. 865) .. “ Hans von Liebig 
Ausklang (EG. 884) = nn m en nenne Sriedrih Earl Badendiet 


An unjere Zejer! 


„Deutfchlands Erneuerung” ift eine Kriegsfhöpfung; fie hat nach Kräften 
dazu beizutragen gefucht, den Siegeswillen im deutfchen Wolfe zu weden und zu 
heben. Bier Jahre Sieg wurden im fünften mutwillig vertan. Nicht Niederlagen 
haben ung ben VBerluft des Krieges gebracht. Keine deutfche Feftung war in Feindes; 
band gefallen; fein Durchbruch erzielt, Feine Armee gefangen genommen, feine ent; 
fheidend gefchlagen worden. Smmer noch fanden wir tief im Feindesland und 
hätten noch weiten Raum zum Ausweichen gehabt. Menfchen und Material hätten 
gereicht, um Bid zum Ermatten des Feindes durdhsuhalten. Die legte Kriegs; 
anleihe brachte immer noch ıo Milliarden. Gefehlt hat es an ben feelifchen Eigen, 
haften des Volles, deren Stärtung und Wiedergeburt fih „Deutfchlands Ers 
neuerung” vom erften Tage ihres Erfcheineng zur Aufgabe gefett hat. 

Deutfhlands Erneuerung. 1918, Desember. 56 
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Diefe Aufgabe ift durch die Wendung, die Deutfhlands Schidfal genommen, 
nicht In den Hintergrund getreten, fondern dringender und wichtiger geworden ald 
je. €&8 ift fogar eine fchwer gu entfcheidende Frage, ob Deutfehlands Ungläd nicht 
vielleicht notwendig war, um einer wirflich tiefgehenden Erneuerung ben Boden 
gu bereiten. E8 wäre gegen bie gefchichtliche Gerechtigkeit gemwefen, wenn ein Bolt 
mit einer fo großen politifchen Sändenlaft und einem fo unfaßlich verflodten Bes 
barren in feinen Sünden den Sieg davongetragen hätte. Ym Zwielpalt damit 
fand die ebenfo unglaublide Tüchtigfeit bes breiteren Volfes in den bürgerlichen 
und den foldatifchen Pflichten; während es für feine politifchen Mängel den Unter; 
gang verdient hat, hätte es für diefe Vorzüge vollen Sieg verdient. Wag die anderen 
Bölter an bürgerlichen, technifchen und kriegerifchen Eigenfchaften unterlegen waren, 
dag glichen fie aber mehr ald aus durch ihre politifhe Bildung und vaterländifche 
Begeifterung, und fo brach Deutfchlands Bevölkerung um fünf Minuten fräher 
sufammen ale die feindliche. 

Ob dieſer Zuſammenbruch zu einem endgültigen Niedergang des Reiches 
und einem Erlöſchen des Germanentums oder zu einer neuen Blüte ded Volkes 
und Reiches führen wird, hängt jetzt einzig und allein von dem weiteren feſten Zu⸗ 
ſammenhalten jener nationalen Kreiſe ab, welche ſchon vor dem Krieg an Deutſch⸗ 
lands nationaler Erneuerung gearbeitet haben. Sie ſind berufen, das Ferment 
der Erneuerung zu bilden, die unabhängig davon iſt, welche äußere Staatsformen 
das Reich angenommen hat und noch annehmen wird. Nun heißt es mit neuen, 
verdoppelten Kräften an den Wiederaufbau alles deſſen gehen, was zuſammenge⸗ 
brochen iſt, und an den Neuaufbau alles deſſen, wofür jetzt freies Feld geſchaffen iſt. 
Kein Gebiet der deutſchen Kultur, der deutſchen Ethik, des deutſchen Staatsweſens, 
der geiſtigen, ſittlichen, koͤrperlichen und ſozialen Geſundung und Erſtarkung ſoll 
es geben, an deſſen Erneuerung unſere Monatsſchrift nicht freudig mitarbeiten 
will. Moͤgen manchmal die Geiſter aufeinander platzen: wo geſchmiedet wird, 
da fprühen Funken. 

Uber, wie fchon gefagt, ben Erfolg verbürgt nur ein fefled Zufammenhalten 
unferer nationalen Kreife. 3u diefem Zufammenhalten gehört auch die Treue gu 
den wenigen Zeitfchriften, Zeitungen und Verbänden, welche rüdhaltlod der natios 
nalen Sache dienen. Wir bitten am Schluffe des 2. Jahrgangs unfere Lefer und 
Mitarbeiter, unferer Monatsfchrift treu zu bleiben und ihre neue Breunde gu werben 
— a Fahr, mit dem Deutfchland in einen neuen Abfchnitt feiner Ges 

te tritt. 

Und noch eine Bitte! Unfere nationale Sache kann nicht gedeihen, wenn jeder 
auf jeden Anftoß Hin, den er an feiner Zeitung oder feinem Verbande nehmen zu 
mäffen glaubt, diefer Zeitfchrift oder biefem Verband gleich den Nüden fehrt. Diefer 
Eigentümlichfeit gerade unferer gebildeten Schichten verdanken wir in erfier Linie 
die Machtlofigkeit der nationalen Bewegung, obwohl der Zahl nach die aufrichtig 
national gefinnten Deutfchen die anderen bei weitem Aberragen. Sojialdemofratie 
und Zentrum haben nur fo große Macht erringen können, weil ihre Anhänger fi 
in ihrer Treue ur Sache fo fehr viel befler über Ihre perfönlichen Wünfche und Sonder; 
anfhauungen hinmwegsufegen vermögen ald die anderen Richtungen angehörigen 
Deutfhen. Die Lehre des Weltkrieges follte bitter genug fein, um auch hierin eine 
Erneuerung eintreten zu laffen. 

Die Schriftleitung. 
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„Wie Deutſche einſtmals fühlten.“ 


Und wenn'“s beſchloſſen iſt da droben, daß unſer Reich verſink in Nacht, — 

Noch einmal ſoll die Welt erproben des deutſchen Schwertes alte Macht: 

Soll nicht mehr deutſches Wort erſchallen, nicht deutſche Sitte mehr beſtehn, 

So laßt uns ſtolz und hertlich fallen, nicht tatenlos in Schmach vergehn. 

Zieht einſt ein Tag die Schuld der Ahnen, die eigne Schuld vors Weltgericht: 

Ihr ſeid die Schergen, ihr Romanen und Slawen, doch die Richter nicht! 

Wir beugen uns den Schickſalsmächten: ſie ſtrafen furchtbar und gerecht: 

Ihr aber ſeid, mit uns zu rechten, kein ebenbürtiges Geſchlecht! 

Den Schlag der deutſchen Baärenpfote ihr kennt ihn, ihr Romanen, wohl, 

Seit Alarich, der junge Gote, das Tor zerſchlug am Kapitol, 

Und euch, ihr Slawen und Polacken, iſt deutſche Kraft bekannt ſeit lang, 

Seit dröhnend trat auf eure Nacken der Heineriche Siegergang. 

Nein, eh' ihr herrſcht in dieſen Landen, draus oft euch wilde Flucht entrollt, 
Sei noch einmal ein Kampf beſtanden, des ewig ihr gedenken ſollt: 

Und wimmeln zahllos eure Horden, erfüllt von tauſendjähr gem Neid: — 

Eeft silt ed noch ein furchtbar Morden, eh’ ihe die Heren der Erbe feid. 

Schon einmal ward fo ftolz gerungen von beutfchen Helden, fühn im Tob: 

Ein zweiter Kampf der Nibelungen fei unfern Feinden angebroht: 

Drophetifh war die alte Sage und grauenhaft wird fie erfüllt, 

Mann an dem legten deutfhen Tage der Schlachteuf dreier Völter brälft. 

Von Blute fhäumend ziehn mit Stöhnen empört bie Donau und der Rhein: 

Es wollen braufend ihren Söhnen die deutfhen Ströme Helfer fein. 

Auf! Schleubert Feuer in bie Felder, von jedem Berg werft Glut ins Land, 

Entflammt die alten Eichenwälder zum ungeheuren Leichenbrand. 

Dann fiegt der Feind: — doh mit Entfegen, und triumphieren 

foll er nice! 

Kämpft bis die legte Zahn’ in Feten, kämpft big bie lette Klinge bricht, 

Kämpft big ber Teste Streich gefchlagen ing legte deutfche Hersblut rot, 

Und lachend, wie der grimme Hagen, fpringt in die Schwerter und den Tod. 

Mir fliegen auf in Kampfgemwittern, der Heldentod Ift unfer Recht, 

Die Erde foll im Kern ersittern, wann fällt ihre tapferfted Gefchlecht. 

Brach Ebeld Haus in Glut zufammen, als er die Nibelungen zwang, 

SH foll Europa flehn in Flanımen bei der Germanen Untergang! 


Selix Dahn. 
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Die Stellung der KHochichullehrer zu den 
KRriegsfragen. 
Don Geh. Hofrat Prof. Dr. 6.0. Below, Sreiburg 1. Br. 


— 8 — mobiliſierung der Geiſter?“), beklagt Dr. Hans Volkelt, daß „beſon⸗ 
A ders die akademiſchen Kreiſe reichlich dazu beitragen“, in dem großen 





I Meltkrieg das fog. Berfländigungsverlangen auf felten ber Mittels 
mächte gu verflärten, die Theorie des fog. Verftändigungs; und vorzüglich des 
glatten Versichtfriedeng zu verbreiten (S. 27 und 29). Die gleiche Klage ift fchon 
von vielen erhoben worden; man hat bereits von den wiffenfchaftlihen Trägern 
des Pellimismug in der Kriegszeit gefprochen. Wir fiimmen Volfelt volllommen 
bet, wenn er jene Theorie befämpft, und natürlich auch, wenn er fich gegen diejenigen 
Ylademiler wendet, die fie begründeten, ftüßten und augbreiteten. 

Der Sag von Treöltfh, daß der Krieg rein militärifch nicht beendigt werben 
könne, enthält entweder eine platte Selbftverfländlichkeit oder einen verhängnigs 
vollen Irrtum. E38 kommt nämlich darauf an, worauf man den Hauptton legt: 
ob man zugeben will, daß dag Militärifche die eigentliche Entfcheidung bringe, oder 
betonen, daß es fo viel nicht bedeute. Ein Kollege bemerkte mir, bie Vertreter 
jener Theorie [höpften infolge der deutfchen „Schlappe Mut — den Mut ber Nechts 
baberei nämlich auf Koften ber vaterländifchen Gefchide! Steht es aber fo, daß die 
„Schlappe“ ihrer Theorie recht gibt, wonach das Militärifche nicht die eigentliche 
Entfheibung bringe? Gang im Gegenteil! Mir fehen ja gerade hierbei, daß die 
militärifchen Dinge durchaus entfcheidend find: die Feinde haben fih durch ihre 
milttärifchen Erfolge fofort beftimmen laffen, ihre Kriegsziele wieder zu fleigern und 
jun verfchärfen, und nur dbeutfche Waffentaten hätten bie drohende Gefahr von ung 
noch entfcheidend abmwehren können. 

Drofeflor Theobald Ziegler bemerkt treffend in einer Kritik der Troͤltſchſchen 
Theorie („Schwäb. Merkur” 1918, Nr. 188), die weichere Geifteshaltung fet polttifch 
wirflih Schwäche oder berge doch ben Keim der Schwäche in fih. Und Voltelt fagt 
(S, 57): „Wenn irgend Schwäche tragifch fein kann, fo ift ed biefe Schwäche, bie 
ganze Völker im Augenblid des fiheren Aufftiegs zu erfaffen beginnt.” Das ift dag 
Unrecht jener Theorie, daß fie die deutfchen Siege in ihrem natürlichen realpolitis 
fhen Sinn herabgemwertet und ihre volle mwelthiftorifche Auswirkung verhindert hat; 
ja wir mäffen fagen: baß fie deutfchen Erfolgen oft hindernd entgegengetreten Ift, 
wie fich 3. 3. aus der Verhinderung des U;Krieges aus unfachlichen polltifchen Ges 
fihtspuntten und aug der Haufung der Friedendangebote ergibt. Wenn eine Vorauss 
feßung für deutfche Siege ber ungebrochene Mut und bie gäbe Ausdauer der Sols 
daten und der Bürger in der Heimat find, fo hat ein Hindernis für deutfche Stege 
in ber Agitation gelegen, bie davor gewarnt hat, an gewaltige deutfche milttärifche 
Erfolge zu glauben, und bie, um unglüdlihe Formeln, wie die vom 19. Juli 1917, 
als richtig zu erweifen, die Verhältniffe an der Front und im Heimatland ganz 
planmäßig grau in grau gemalt hat. Die von Tröltfch geforderte „Demobilifierung 


1) Bol. die in „Deutfhlands Erneuerung“ 1918, —— S. 446, und im 
„Tag“ 2928, 27. April. Eine ähnliche Kritil wie DVoltele Abt Profefior Kärft, Rational oder 
Anternational, eine Schidfalfrage unferes Wolle, Deutfchs@vangeliih. Bd. 9, ©. aasff. 
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der &eifter“, d. H. die Abräftung aller der geiftigen Mächte, die bem volfsbünblerifchen 
Ideal von Verfländigungswilligkeit, von Vertrauen zu ben Feinden, von Gemein; 
(haft der Staaten, von weltbürgerlichsweltfrieblihdem Zufammenleben, von welt 
wirtfchaftlicher Vertragshetligkeit u. a. m. fich entgegenftellen, folange der Kampf 
währt, das ift der unglüdlichfte Gedanke, ber ausgefprochen werben konnte.!) 
Diefe kurzen Andeutungen mögen sum Beweis bafür genügen, daß die „Des 
mobilifierung der Geifter” ung Schaden gebracht hat. Wenn mir jegt milttärifche 
Erfahrungen unerfreulicher Natur erlebt haben, fo ift das wefentlich darauf zurücdzus 
führen, daß wir den Krieg nicht mit derjenigen nationalen Gefchloffenheit, nicht mit 
derjenigen fchleunigen Anwendung bes fachverfländigen Urteil (man denfe z. B. 
an bie Verfpätung des UsKriege, die verfpätete Einführung bes Hindenburgpros 
gramme), nicht mit derjenigen Klarheit der Ziele geführt haben, über die Frankreich 
und England verfügt haben. Und fo weit wir Erfolge verzeichnen konnten, vers 
danken wir fie demjenigen Maß von biefen Eigenfchaften, dag wir immerhin noch 
aufbringen und durchfegen konnten. Sener „Demobilifierung ber Geifter” vers 
danfen wir nur Nachteile und Mißerfolge. Das Schlimme ift nun aber weiter, 
daß man die Schwachmätigfeit auch noch in ein „Syflem” gebracht hat, für fie 
eine Theorie ausgearbeitet hat, bie dann Voltelt fo wirkungsvoll kritiſiert hat. Es 
handelt fich nicht etwa darum, daß die Freunde des Verftändigungsfriedend von 
einer Klaren Einficht in beftehende Machtverhältniffe, die hHäben und drüben von 
Anfang an zu erfennen gewefen feien, fih haben leiten laflen. Sie huldigen eben 
einer unbaltbaren Theorie vom meltbürgerlich-weltfriedlihen Zufammenleben, 
wie der fletd unglaublide 8. Naumann Wilfon „den internationalen Kalfer ber 
Gegenwart” nennt, weil er (durch feine Völkerbunde; und Friedenstheorien) „bie 
Menfhheit mit einigen großen, weiten Zielen fättige”. Wilfon pfeift tatfächlih auf 
feine Theorien. Er hat felbft an ihnen die giftigfte Kritilt geübt, indem er in feiner 
Antwort an Hfterreih-Ungarn mit Nüdficht auf ben veränderten „Kriegszuftand” 
und die neuen Gewaltfamtkeiten ber Tfchecho-Slomalen feinen Standpunft gegen, 
über der Autonomie der Völker Hfterreich;Ungarng fehnell änderte. Er paßt eben. 
feinen Standpunft einfach den augenblidlichen milttärifch-politifchen Verhältniffen an. 
So fehr nun Volkele im Recht ift, wenn er ben Anteil der Alademiler, der 
Wertreter der MWiflenfchaft an der Ausbildung und Verbreitung jener Theorie 
tabelt, fo möchte ich doch feiner Meinung widerfprechen, daß fie vornehmlich von 
AHlademitern ausgebildet und vertreten worden ift, daß fie — fo tft wohl feine Ans 
fidt — von der Mehrzahl der Akademiker geteilt werbe. Hier glaube ich meine 
Berufsgenoflen verteidigen zu fünnen. Die Mehrzahl der Hochfehullehrer dürfte 
fich nicht zu jener Theorie befennen.?) Greifen wir den praftifchen Fall der Vaterland; 
partei heraus, fo dürfte fie unter den Akademifern mehr Anhänger ald Gegner 
haben, wobei natürlich diejenigen aus ber Berechnung augfcheiden, bie überhaupt 
feinen beftimmten Standpunft einnehmen, denen wir allerdings auch nicht unfer 
Lob widmen. Wir wollen ung nicht Darauf berufen, daß unfere Feinde oft behauptet 
haben, „die beutfchen Profefforen” hätten dem deutfchen Volk den friegerifhen und 
vorwärts ftüärmenden Geift eingeflößt; auf feindliche Behauptungen, die regels 
mäßig Entftelungen find, geben wir überhaupt nichts. Aber ein guter Friegerifcher 


1) Bol, Profeffor Hang Mener (Leipzig) in der „Tägl. Rundfchau” vom 16. April 1918, 

3) &8 ift fehr lehrreich, daß die „Franff. Zeitung” in ihrem Urtifel gegen Ludenbdorff 
(Re. 301) die deutfche „Sntelligens” fcharf anflagt, weil eben tatfächlih die Mehrzahl der 
einfihtigen Perfonen in Deutfhland nicht zu den Blaumachern gehört hat. 
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Geift lebt gewiß In weiten Kreifen unferer Hochfchullehrer und fo auch volles Vers 
flänbnig für bag, was die riegerifche und politifche Lage von uns Dentfchen forderte. 
Zwar mag ber Schein vorhanden fein, ald ob die Mehrzahl der deutfhen Hochfhuls 
lehrer die Theorien des Verfländigungss oder Verzichtfriedend vertreten: weil Die 
versichtlerifchen Akademiler nämlich in denjenigen großen Zeitungen zu Wort fommen, 
die, aus befannten Gründen, im Inland und Ausland die verbreitetften find, während 
die Gegner jener Theorien fih mit den weniger verbreiteten, weil weniger finanss 
fräftigen Zeitungen begnügen mäflen und deshalb nicht fo viel wie bie andern bie 
Aufmerkfamkeit auf fich ziehen. Wie anderswo, fo tragen auch bier die Finanzen 
dazu bei, die äffentliche Meinung zu fälfhen, und es gehört gu ben fonderbarften 
Seonien, daß einzelne Univerfitätslehrer, Anhänger jener Theorien, fih noch days 
über ein Übergewicht des Kapitals auf der Seite ber Freunde eines ftarfen beutfhen 
Stiedens befchweren.!) 

Stimmt aber auch nur eine Minderzahl der beutichen Hochichullehrer ben Vers 
fländigungs; und Verzichttbeorien zu, fo handelt es fih doch Immerhin um eine 
nicht unbeträchtliche Anzahl, und zwar auch um folche, die ein berechtigted Anfehen 
genießen, und dazu teilmeife um FSorfcher, von denen man nach ihrer Herkunft oder 
Vergangenheit etwas anderes erwarten follte. Es ift alfo — darin fiimmen wie 
Boltelt wiederum gu — In ber Tat Grund zur Klage Über die Haltung vieler Hochs 
fullehrer in den Kriegsfragen vorhanden. 

Natürlich ift unfer Tadel nicht fo gemeint, ald ob wir jedes Urteil, das von bem 
unferigen abweicht, tadeln wollten. Wenn e8 aus echter realpolitifher Erwägung 
- entfpringt, fo fegen wir ung fachlich mit ihm auseinander. Uber wir find berechtigt 
und verpflichtet, ung gegen folche Auffaffungen gu wenden, die von den eben gefhilders 
ten falfhen Srundanfhauungen ausgehen. Und es läßt fih nachweifen, daß diefen, 
wie jene bedauerliche Haltung allgemeiner Art, fo auch greifbare einzelne Höchft fonders 
bare politiſche Urteile entſtammen, die während dee Suede über dag gefällt worden 
find, was wir gu fun und zu laffen haben.) 

Wenn’wir nun die Haltung jener Akademiker näher f&ildern und nad ihren 
Urſachen darlegen wollen, fo werden wir von der vorhin feftgeftellten Tatfache aus; 
zugehen haben, daß die Versichtpolitifer in den alfademifchen Kreifen in der Minders 
zahl fih befinden, während bie politifhen Parteien bes Reichstags fich in ihrer 
Mehrheit zum Verzichtleetum befennen und ebenfo fich bie meiften großen Zeitungen 


1) Bol. hierzu den Eritifchen Art. „Noch ein Profeffor vom Schlage Delbräds“ in Nr. 69 
der „Deutfigen Zeitung”, Jahrg. 1918 
2), Bekannt find Derartige Urteile z. B. von Bee Hans Delbrück. Vgl. darüber 
„Deutſche Rundſchau en ©. 12f.; derf., Die Wandlungen der belgifchen 
age, 2. Aufl. (Halle 1918), S. 28ff.; Schr. v. Biffing, Wönfche und Ziele (München 1918), 
16; meine Schrift: „Dag gute Red der Vaterlandspartei” (Berlin 1918, Hauptgefchäftss 
elle der Pater andspartel); Mitteilungen der deutichen DVaterlandbepartei, Jahrg. 1908, 
.Io, 15, 18; Unabhängige Nationaltorrefpondenz (herauggeg. von Dr. 5. St. en 
Mr. 431, 463, 467, 92, 495, 498, 505, 9 517, 545; YÜdeutfhe Blätter 1918, Nr. 26 u. 
Das u — (and 1917, Nr. 34, ©, 1064ff.; 1918, Nr. 18, ©. 545 ff., Nr. 23, ©. 724 
8, &.875, Nr. 34, ©. 1069ff., Nr. 38, ©. 1204ff. Dberamtsrichter SchrödersDresden, 
Ein Dentfcher  Getsigtöptofefi (Ortsgruppe Dresden der DVaterlandspartei). Über die Art 
der Polemik Delbrädg f. au Mittetl. ber Vaterlandspartei, Nr. 18, und Größ. Deutſch⸗ 
land, Nr. 38. Delbrüds Schäler M. Hobohm, der fih dem Kampf gegen die Ulldeutfchen mit 
befonderem Eifer widmet, — 3— in ſeiner „Vaterlandspolitik“ als „jene Männer, die den 
Kaiſer und Bethmann (in der von ber deutfchen Neichsleitung gegenüber England einges 
fhlagenen Politik) verfianden hatten, die Lichnomfty, Riesler, Hang Delbrüd” ufw. Das 
„Liter. Zentralblatt” Hat mit Necht auf diefe bezeichnende Mitteilung aufmerffam gemadt. 
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Balten. Die Stage wird fo zu fiellen fein: wie erflärt fich die flarfe Verbreitung 
des Versichtlertums in Deutfchland Aberhaupt, und warum haben die Aladbemiter 
einen nicht ganz geringen Anteil an Ihm? Wir fuchen hiermit zugleich einen Beitrag 
sur Beantwortung ber Brage, warum In Deutfchland der gefunde politiihe Sinn 
fo wenig verbreitet if, gu liefern. 

Den erften Teil ber Frage hat Voltelt treffend beantwortet, indem er auf die 
Neigung bes Deutfchen zum Weltbürgertum, bie deutfche gefchichtliche Entwidlung 
und die befondern Verhältuiffe ber Gegenwart hinweifl. Wenn er unter „ben Faktoren, 
bie die Seite der Mittelmächte belaften”, „die Maflen der unabhängigen Soslals 
bemofraten und bie eine Art eigener Partei darfiellenden Lefermaflen bes „Berliner 
Zageblatts“ nennt, fo Iteße fich diefer Hinweis leicht erweitern. Dürfen wir viel 
gefundes politifches Urteil bei den gegenwärtigen Deutfchen erwarten, wenn jene 
Zeitungen, die die Mehrzapl lieft, ohme politifcheg Urteil find? Es läßt fich beobachten, 
daß diefe Zeitungen auch auf geiftig Hochftehende Perfonen, benen man im allges 
meinen Selbftänbigkeit des Urteils zufprechen wird, auf die Dauer eine Wirkung 
ansäben; wie viel mehr aber auf die Mafle der leicht beeinflußbaren Leute! 

Bei der Frage fodann, warum ein Immerhin nicht ganz geringer Teil der 
Alademiler während es Kriegs polteifch verfagt hat, wird daran zu erinnern fein, 
daß am Ende ber Amtstätigkeit Bismards ein befferer Stand erreicht war: damals 
tonnte man bei einem erheblich größeren Teil der Aladbemiler eine erfreuliche politifche 
Haltung beobachten. Warum flieht es heute nicht fo? Warum haben nicht wenige 
ee Rüdsug angetreten? Unb warum Ift die. Zahl der wirklich politifch Tätigen nicht 
groͤ ? 


Boltelt erinnert mit Necht an die dem Alademifer eigene Neigung, Theorien 
ausıufpinnen, fih Dokteinen zu Aberlaffen. Überdies fieht der Alademiter ſtets die 
beiden Seiten jeder vorgefchlagenen Maßregel; eine Betrachtung, bie natürlich auch 
ihre Vorzüge bat, bie aber leicht die Entfchlußfähigkeit Lähmt. Uber diefe Dinge ers 
Hären die politifhen Mängel ber Ulademiler aller Zeiten, nicht befonders die ber 
bentigen. Um jenen Rüdgang bei ihnen zu erklären, wird man zunächft auf die 
Wirkungen des „neuen Kurfes” verweilen. Damit widerlegen wir zugleich bie oft 
ausgeiprochene Behauptung, daß Bismard bucch feine überragende Herrfchaft und 
Macht die Ausbildung felbftändiger politifcher Perfönlichfeiten verhindert habe. 
Seine mächtige Nähe hat keineswegs eine folche Wirkung hervorgebracht, fondern 
infolge feiner fortfchreitenden Entfernung ift ein Mittel zur Förberung der Auss 
Bildung politifcher Perfönlichkeiten fortgefallen. 

Sf der „neue Kurs“ eine mehr zufällige, einmalige Urfache, fo wirft das gus 
nehmende Speztaliftentum als eine allgemeine, dauernde Gewalt. So wenig 
wir die Vorteile der Entftehung vielee Sonderberufe und bee Belchräns 
fung bes einzelnen auf feinen Sonderberuf unterfhägen — gewaltige Forts 
fehritte in Wiffenfchaft und Technik, in Verwaltung und Kriegsführung find nur dadurch 
möglich geworden —, bie Schattenfeiten bes Spezialiftentumg find nicht weniger gu 
erfennen. Und Deutfchland, das Land der Grüändlichkeit, dag überall rein fachmännifche 
Arbeit verlangt, hat darunter namentlich zu leiden. Wenn ed England gerade 
duch die Spezialifierung der Arbeit in wichtigen Beziehungen übertroffen bat, 
fo ift e8 anderfeitd gegenüber England im Nachteil buch fein färfer entmwideltes 
Spezialiftentum. In England ift die Zahl der reinen und einfeitigen Fachleute nicht 
fo groß wie bei und, was fich natärlich befonders in der Frage ber brauchbaren 
Polititer geltend made. Wenn Deutfchland England durch feine heruorragenden 
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Sahmänner im Heermwefen, in der Verwaltung, ber Sinduftrie, der Wiffenfchaft 
überlegen ift, fo hat England die größere Zahl von Männern voraus, die mit ihrem 
befonderen Fach noch die politifche Brauchbarfeit verbinden. E8 kommt hinzu, 
daß die vorberrfchende polttifche Richtung in Deutfchland von infiinktiver Abneigung 
gegen politifch fähige Perfönlichkeiten erfüllt gu fein fcheint, wie fie denn Tiepig, 
der ein glänzendes Beifpiel ber Vereinbarkeit gründlichfter fachmännifcher Bildung 
mit politifcher Befähigung darftellt, nicht ertragen zu können fcheint. 

Mit dem Spesialiftentum hat eine gewiffe Verwandtfchaft die einfeitige Vers 
tretung von Sonderinterefien. Das tft ja auch wiederum ein Nachteil Deutichlande 
gegenüber England, baß bei ber Wahrnehmung ber Sonberintereffen der faatliche, 
der nationale Gefichtspunft oft ungebührlich zurädgetreten If. Während des Krieges 
haben fih in Deutfchland die Schußzölfner weit befler gehalten ale die Sreihändler. 
Bei Kriegsausbruch zeigte fich einer der namhafteften Freihändler, ein Alademifer, 
fhlethin ratlog: feine Theorie von der Harmonie der VBölter war ja auch volltommen 
sufammengebrodhen. Er wußte nicht ein noch aus. Allmählich erholte er fih, um 
dann feine alte Agitation auf pazifififcher Grundlage mit dem Anfpruch, immer 
recht gehabt zu haben, wieder aufzunehmen. In der Praris fommt eine folde Haltung 
recht nahe dem Standpunft des Getreidehändlers Hirfch, ber im zweiten Kriegsjahe 
erflärte: „Die Gegenfäge der Völker und Staaten find mir gleichgültig; ich Bin 
mit dem Freund, mit dem ich gut Getreidehandel treiben fann.” Wir erfennen 
jedoch gern an, baß andere Freihändler eine andere Haltung einnehmen unb von den 
Verhältniffen gelernt haben. Immerhin wänfchte man, daß unfere Freihändler 
nicht das, mag ihnen befonders am Herzen liegt, den allgemeinen nationalen Nots 
wendigfeiten voranftellten und daß unfere Soyialpolitifer, wie es leider oft gefchiehe?), 
nicht Furzfichtig den innerpolitifchen Fragen den Vorzug vor den außerpolitifchen 
geben möchten. Die gefchichtliche Beobachtung lehrt doch kräftig genug, mwie fehr 
eine folche Kurzfüchtigkeit fich rächt, fich rächt gerade an der Sostalpolitil. In allen 
jenen Beziehungen mwünfchte man bei jenen Theoretifern mehr Einorbnung in das 
Ganze von Staat und Voll. Die Schuärölner leiften diefer Forderung [don buch 
ihre Grundfäge von vornherein mehr Genüge. Wir fommen auf ihre politifchen 
Verdienfte fogleich noch zurüd. Wenn die Schußgöliner im Antereffe des engeren 
Zufammenfchluffes bes nationalen Verbandes einen Teil des Handels einzufchränten 
geneigt waren, fo haben fie anderfeits aus ben Erfahrungen ber Krieggzeit Anlaß 
genommen, dem freien Handel fein volles Recht zulommen zu laflen. Dhne dem 
parteimäßigen Freihandel zu huldigen, betonen fie heute aufs nachdrüdlichfte dag 
gute Recht und die gewaltige Bedeutung bes freien Handels?). 

Unfere Suriften haben der Mehrzahl nach während des Kriegs ihren Mann 
geftellt. Einer ihrer Meifter und Senioren, D. v. Gierfe, hat in einer befonbern 
"Schrift den Verzichtleen eine nachträgliche Abfage erteile?), und die gleiche Haltung 
bat ein anderer Meifter und Senior, R. Binding, eingenommen. Underfeitd fehle 


1) In den „Mittellungen der deutfohen Vaterlandspartei” vom 22. Juni 1918 (Pr. 19) 
ift ein fehr törichter Artikel des Profefforg der Nationaldötonomie Herkner einer eindrin 
Kritit unterzogen worden. Auf Herkner und den gefamten „Volldbund für Freiheit und 
Baterland“, in deffen Namen er fpricht, trifft dad im Tert Sefagte in befonderem Sinn 

2) €8 fei hier 3.8. an bie in diefer Hinficht fehr Intereffanten Schriften von Dr. ©. 
Schiele erinnert. 

2) €8 verdient auch Beachtung, daß der heute wohl ältefte unter allen deutfchen — 
feſſoren der Jurisprudenz, A. S. Schultze („Der ſog. Verſtaͤndigungsfriede im Licht des Völker, 
rechts“, Jena 1918), ſich auch gegen das Verzichtlertum ausgeſprochen hat. 
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es nicht an unerfreulichen Erſcheinungen in den juriſtiſchen Fakultääten. Bekannt 
find die Voölkerrechtsfanatiker, die ſich mit den Freihandelsfanatikern in utopiſchen 
Volkerverbrũderungsplänen begegnen und damit nur der Verteidigung der deutſchen 
Selbfändigfeit Abbruch tun. Wir begnügen ung zu Ihrer Kennzeichnung hier einen 
Heinen tritifchen Artikel bes Münchener Profeffors Frhr. v. Biffing (aus der „Dfls 
weeußifchen Zeitung” vom 20, Auguft 1918) wiebersugeben, ber dag Treiben biefer 
Kreife wirkfam beleuchtet: 

„Im „Journal de Senne”, Nr. 223, ı2. Auguft 1918, unterbreitet mein 
Kollege, Herr Dr. D.Nippold (ein Glied einer deutſchen Familie!) „zur Vers 
öhnung der Völker” einem, wie wir ja mwiffen, äußerft deutfchfreundlichen Lefers 
Preis feine Eindrüde über Deutfchland vor dem Krieg. Sie find an Entflellung 
der Tatfachen, innerer Unmahrhaftigkeit und Haß gegen Deutichland fo ziemlich 
dag Tollfte, was ein gebildeter AUkabemiter wohl fchreiben kann, ohne die GSelbfts 
achtung zu verlieren. Da lefen wir nun: „ES fehlen mir fehwer, von ber Schweiz aus 
unmittelbar in dem Sinne zu wirken, wie ich ed wänfchte” (im Herzen der Völker 
die Notwendigkeit eines Wölterrechtes wachzurufen, daß ftarf genug wäre, um in 
den Besiehungen der WVölter zueinander die Herrfchaft des Rechtes an Stelle 
der Gewalt zu fegen — ein Ziel, gegen das an fich nichts zu fagen Ift, wenn es gelingt, 
England vorher dazu zu bringen, auf die Seeräuberei und Seetyrannei gu vers 
sichten). Da fam mir ber Zufall zu Hilfe. 

Sm Herbft 1909 berief mich Theodor Eurti al8 Mitarbeiter an die „Krank 
furter Zeitung”. Das fhien mir ein Winf des Schidfals. Nicht, daß ich fo befondere 
gern nach Deutfchland gegangen wäre, aber ich fonnte feine beflere Gelegenheit 
finden, um an ber Erreichung meiner Ziele gu arbeiten. Die Mitarbeit an einem 
weltbefannten Blatt bedeutete für mich die Möglichkeit, nicht nur die deutfche Polteif 
von Grund aus kennen gu lernen, und gegebenenfalls ein Wort mitzufprechen, 
fondern auch den Weg für eine Organifation aller derjenigen zu fehaffen, die fih 
in den Dienft der been des Rechtes und der Verföhnung ber Völker ftellen wollten.” 
(Man follte meinen, eine. folhe Drganifatton wäre auf neutralem Gebiet leichter 
gu fchaffen gemwefen ale in einem ber meift betroffenen Länder; allein hier handelte 
es fih offenbar weniger um eine Organifation, die auf alle Völker wirken follte, 
als um eine Beeinfluffung des beutfchen Publitumg, der Lefer der „Frankfurter 
Zeitung” Insbefondere, bie Herr Nippold wohl für empfänglicher hielt als etwa bie 
Lefer der „Times“ oder des „Figaro”.) „So verabfchiedete ich mich denn im DO 
tober 1909 von ber Berner Rechtsfafultät und ließ mich in Frankfurt nieder, um mit 
Eurti an der Demokratifierung Deutfehlands zu arbeiten und die Fdeen einer Inter; 
nationalen pazififtifchen Politik zu verbreiten. E8 gibt Leute in Bern, die mich nicht 
Begriffen haben.” (Und in Deutfchland Leute, die es abfonderlich finden werden, 
Daß eine der größten In Deutfchland erfcheinenden Zeitungen einem Ausländer das 
Mecht gibt, ohne als folcher fich zu erfennen zu geben, zu Fragen der beutfchen inneren 
und äußeren Politif dad Wirt zu nehmen). „Diefe Leute fehen nicht ein, oder wollen 
es nicht einfehen, daß es fih hier nicht nur um eine rein deutfche Angelegenheit 
Handelt, fondern gleichzeitig um ein internationales Problem, dag die Schweis 
felber anging. Man kann hoffen, daß der Krieg biefen Leuten die Augen geöffnet 
bat und ihnen gezeigt hat, wie fehr unfere Eriftenz und unfer Heil von ber Löfung 
Diefes Problems abhängt.” 

Ei: weiterer Kommentar, ald ich ihn in den () gegeben habe, ift wohl über; 
fläffig. Ob aber derartige Ausfagen unparteitfcher Zeugen ung Deutfchen Aber dag, 
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was wir von der „Branffurter Zeitung” mit oder ohne Sonnemannfches Teflament 
su erwarten haben, die Augen öffnen werben, und ob wir einfehen werden, baß wir 
uns energifch verbitten mäffen, daß bei ung fremde Politiker ihr Wefen treiben, 
die um des Auslands willen die „Demokratifieerung Deutfchlandg” in Szene ſetzen 

Den Freihandels; und Völterrechtefanatikern gefellen fih die Dhilofophen bei, die 
fih dem Hirngefpinft einer allumfafienden Wölkergemeinfchaft Hingeben. Zwar 
weift auch bie Dhilofophie Männer auf, die zur Tat aufgerufen und die Ziele, denen 
wir zu folgen haben, bezeichnet haben. Dem Senior der deutfchen Philoſophen, 
MWundt, darf geradezu das Verdienft zugefprochen werden, in ber Erörterung ber 
Neuordnung unferer Grenzen ein erfler Führer gewefen su fein, und ber warıns 
herzige Fdealismug Eudeng wirkt überall hin, Auch unter ben jängern Philofopben 
fehlt e8 nicht an folchen, bie dag erfennen, was not full), Aber es fehle auch nicht 
an Dhilofophen, die verfagt haben. Wenn es doch ihr Amt fein follte, ben Sinn des 
Lebens gu deuten, fo haben viele auf die Frage nah dem Sinn des Kriegs feine 
rechte Antwort zu geben gewußt. Manch einer ift bei Kriegsanfang sufammens 
gebrochen und hat fih nur mähfam ober gar nicht zurecht gu finden gewußt. Ed mag 
als Entfhuldigung gelten, daß das Spezialiftentum einen Teil ber Philoſophen 
auf befondere Probleme gu befchränfen und von der Aufgabe, ben Sinn des Lebens 
su beuten, gu befreien fcheint. 8 bleibt aber doch dabei, daß viele Bhilofophen vers 
fagt haben. Derjenige, ber am meiften über den Sinn des Kriegs gefchrieben Hat 
(darunter auch manches Brauchbare), M. Scheler, hat fich ebenfo wie Tröltfh dem 
— „Voltsbund für Freiheit und Vaterland” verfchrieben. Es iſt bezeichnend und 
betrübend, daß eine an fih vollfräftige Natur wie Tröltfh fich folchen (hmwächlichen 
und die Nation Ichwächenden Beftrebungen bienfibar macht. Um gu jeigen, auf welchen 
Gedantenwegen Philofophen gu einer fo fhwächlichen Haltung gelangen, erwähne 
ih bier noch einen Auffag des Marburger Philofophen Natorp in der Zeitfehrift 
„Die Hochfehule” (1918, Zuniheft, S. ıoıff.). Nah Ihm ift eg „nicht bloß die Gier 
eingelner oder einzelner Gruppen nach Bells und Befehldgewalt, die gu all dem 
Unbeil (des jegigen Kriegs) geführt hat”, fondern etwas allen Gemeinfames, nämlich 
der verführende Reis der Macht. „Alle find fchuldig.” Unfere FSeinde „feben es 
fälfchlich bei ung allein, während fie e8 ebenfomwohl, ja erft recht, bei fich felbft erfennen 
müßten”. „Unfer Militarigmug hat keinen andern Grund als der ihre.” „Rauben 
wollen alle.” „Keiner hat dem andern etwas vorgumerfen.” „Sicher feiner hat das 
gewollt, was jeßt ifl.” „Es ift der Fluch der Mad.” „Es find Menfchen, keinen 
Deut fohlechter oder unmenfchlicher gefinnt al8 irgendeiner unter ung. Sch erhebe 
gegen feinen einzelnen, feine Klafie, feine Nation die Anklage ufw.” „Nichts als Die 
Umtehr su ung felber tut not, dann ift alled gewonnen.” „Die Menfchheit muß... 
zur notwendigen Umkehr fommen. Nichts andres muß fein; fein anderes „Krieges 
ziel” darf ald unbedingtes Muß hingeftellt werden, von feinem der Kämpfenden.” 

Sch Halte biefe Betrachtung, die ben Schein ber Tieffinnigfeit für fih beans 
fpruchen kann, in Wahrheit für ziemlich oberflählih. Man wird von mir nicht vers 
langen, daß ich fie ausführlich Fritifiere oder etwa gar mich bier über die Krieges 
anläffe eingehend verbreite. E8 genügt gu fagen, daß Natorp feftfiehende Tatfachen 
überficht. Wenn er immerhin fo gätig Ift, einmal zusugeben, daß unfere Feinde 
„exit recht” bei fich felbft Eintehe Halten follten, fo verfchwindet died Iugeftändnis 
Doch gegenüber ber immer wieder erholten Verfiherung, daß alle gleichmäßig fhuldig 
feien und feiner mehr ald der andere. &8 Ift ja aber mit Händen zu greifen, Daß wir 


1) Bol, Deutfchlands Erneuerung 1918, Maͤrzheft, S. 199ff. 
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wahrlich nicht den Krieg begonnen oder veranlaßt haben, daß auf deutſcher Seite 
allerhoöchſtens diejenigen etwas Schuld für den Kriegsausbruch tragen, die unſere 
Feinde mit Natorp für ſo gut und für ſo ſchlecht hielten wie uns Deutſche. Haben 
wir denn je daran gedacht oder denken wir daran, eine ſolche Monopolſtellung 
zu erringen wie England? Wir wünſchen die Freiheit der Meere; England duldet 
ſie nicht. Haͤtte ſich unſere Induſtrie, unſer Handel vor dem Krieg nicht ſo ſtark 
ausgedehnt — was den Haß und Neid Englands erregte —, ſo hätten Hundert⸗ 
tauſende von Deutſchen auswandern oder ſie mit ihren Kindern hungern müſſen, 
waͤhrend für England bei den deutſchen wirtſchaftlichen Fortſchritten noch immer 
Raum genug blieb. Hat Natorp für ſolche Dinge gar kein Herz? Und würdigt er 
gar nicht die beſondern Vorgaͤnge und Abſichten in der franzoͤſiſchen und ruſſiſchen 
Politik vor dem Krieg? Iſt da etwa alles ſo wie bei uns? Jeder Hiſtoriker von ge⸗ 
ſunden Sinnen muß gegen den Verſuch des Philoſophen Natorp, die Kriegsſchuld⸗ 
frage in eine allgemeine Schuldfrage der Menſchheit aufzulöſen, Widerwillen emp⸗ 
finden. Eine Wirkung des Klagelieds des Moralprofeſſors ſind ſo klägliche Briefe 
aus dem Feld, wie ſie gelegentlich auftauchen, und die vielen Klagen und Jammer⸗ 
reden in der Heimat. 

Wir fragen: iſt dies der Standpunkt der heutigen deutſchen idealiſtiſchen 
Philoſophie? 

Beſſer als die Philoſophen halten ſich die Theologen. Die Verſuche, den Pazi⸗ 
fismus unter ihnen auszubreiten, ſind geſcheitert. Im Grund finden derartige Be⸗ 
ſtrebungen nur bei den Naumannianern und in welfiſchen Kreiſen Anklang. In der 
Schweiz halten ſich die den deutſchen Naumannianern entſprechenden modern⸗ 
religiös⸗ſozialen Theologen ſcheinbar neutral, arbeiten aber im Erfolg für die Entente. 
Wenn fie dort einen breitern Boden haben, fo weift doch auch die Schweiz in Theos 
Iogen wie Bolliger und Blocher Männer auf, die dem entnervenden Verzichtlertum 
von Grund der Seele abhold und die den aufrechten Neichsdeutichen gleichzuftellen 
find. Ein Teil der Naumannianer befennt fich nicht zum Pazifismus, ſtellt fich aber 
überall zur Verfügung, wo es gilt den „Unabhängigen Ausfchuß”, die „Waterlandes 
partei”, den „Uldeutfchen Verband” zu befämpfen. Die berrübende Rolle, die hierbei 
der Kieler Theologe Baumgarten fpielt, ift befannt genugt). Sindeffen die übers 
wiegende Mehrzahl der beutfchen Geiftlihen Hält fih, wie angedeutet, burhaug 
tapfer. Wenn fie heute deshalb von gemwifler Seite befämpft werben, fo wird ihnen 
fpäter die Geichichte da8 Zeugnis ausftellen, daß fie des Vaterlandes Not erfannt, 
dem Peflimismug wibderftanden, Ausdauer und Mut des Volkes gehoben haben. 
Anerfennen wollen wir, daß auch einzelne von frühern Freunden Naumanne fih 
von ihm Iosgelöft und entichloffen auf die andere Seite getreten find, fo Traub und 
Maurenbrecer. 

Menden wir ung zu den Gefchichtsforfhern. Die deutiche Einigkeit ift unter 
dem ftarfen Anteil ber deutfchen Hiftoriker erreicht worden. Wenn bee Baumeifter 
des Deutfchen Reichs fein Gebäude nicht durchweg fo aufgeführt hat, wie fie es fich 
gebacht hatten, fo haben fie doch, mit verfchwindenden Ausnahmen (wie etwa Gers 
vinug), fein Wert mit inniger Dankbarkeit anerkannt und von ihm gu lernen wahr; 
lich nicht verfhmäht. Kaum irgendwo hat Bismard größere Bewunderer gefunden 
als bei den deutfchen Hiftorifern. Um fie ald den Kern fiharte fih innerhalb der 
deutfchen Gelehrtenmwelt eine gewaltige Menge von Bismardverehrern. Am Ende 


1) Bol, über das Mahwert Baumgarteng: 8. Spieß, Die Alldeutfchen und Amerika. 
Alldentfhe Blätter 1918, Nr. 34 und 35. 
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feiner Amtszeit bekannte fich smeifellog die übergroße Mehrzahl der Hochfchulleheer 
su ihm. E8 gab wohl abfeits ftehende, wie Mommfen, der bie Urt des Gelehrten 
Darftellt, welcher den mit allem politifchen Leben nun einmal verbundenen flaats 
lien und nationalen Zwang nerudg ablehnt. EE hat fletd derartige Gelehrte ges 
geben, von Erasmus an, ber fich nicht entfchloffen auf die rechte Seite zu fielen vers 
mochte, bis zu den Profefloren, die vor 100 Jahren die Turnerei ald etwas Unheim;s 
liches ablehnten, und denen, die beim Beginn der neukonſervativen Politik Bismarcks 
Treitfehle und den fih bildenden Verein deutfcher Studenten ald Störenfriede 
verwarfen. Allein in jener Zeit hatte fich ihre Zahl verringert. Die beutfehen Akas 
demifer hatten fich jeßt in ihrer überwiegenden Mehrheit wirfli einmal mit ges 
fundem Staatsbemwußtfein erfüllt. Zu den Hiftorifern gefellten fi uriften, die den 
Sinn der nicht unter das dbemofratifche oder parlamentarifhe Schema fallenden 
Einrichtungen Deutfchlands zu deuten mußten, und Nationalöfonomen, die bag 
deutfhe Spftem im Gegenfag zum weſteuropäiſchen Mancheſtertum auszubauen 
unternahmen. Man empfand es als eine Luft, in diefen Gebanfen zu leben. Die 
deutſche Zukunft fchien verheißungsvoll zu werden. Die beginnende deutfche KoloniaL 
politit und die Anfegung beutfcher Bauern in Dofen und Weftpreußen wiefen auf 
große nationale Aufgaben neuer Art. Die deutfhe MWiffenfhaft nahm an allem 
den regften Anteil. Warum ift die weitere Entwidlung nicht in ben gleihen Wegen 
gegangen? Warum beobachten wir heute In ber deutfchen Gelehrtenwelt teilmweife 
einen Abfall von jenem glüdlichern Stand? 

Einmal wirkte, wie wir fhon fasten, die eintretende Entfernung von Biss 
mard, der „neue Kurs”. Wenn man einwenden mag, daß diefer Doch für denkende 
Männer nicht einen Freibrief zu Serwegen zu Itefern brauchte, fo haben wir gu ers 
wägen, daß eben bie Kraft, welche Vertrauen ermwedte, der große Führer fehlte, der 
den weniger felbftändigen Geiftern die rechte Straße zeigte; hohe geiflige Begabung 
ift ja nicht immer mit Selbftändigfeit ded Willens, zumal des politifhen Charaktere 
verbunden. Das Spesialiftentum in den vorhin gefchilderten Richtungen fchritt 
jeßt auch weiter fort, fowohl in dem Sinn der Befchräntung auf die Fachtechnif, 
wie in dem, daß man über der einen Staatsaufgabe die andere überfah. Man hat 
wohl die einfeitigen Soyialpolitifer angeflagt. Nicht die Sozialpolitik an fih war und 
ift etwas Fehlerhaftes; fie macht vielmehr ein echtes Stüd aus Bismards Syfiem 
aus. Aber der Fehler lag bei denjenigen, die Sogialpolitifer ohne Nüdfiht auf 
das Staatsganze waren. E8 kündigte fih damit das an, was wir heute haben: 
die Zurüdfeßung der außerpolitifhen Fragen hinter die innerpolitifchen: der „Volkes 
bund für Freiheit und Vaterland”, welcher mit einem innerpolitifhen Programm 
gegen die Stärkung Deutfchlande nah außen Sturm läuft, defien Alademifer 
im Namen bemoftatifcher Reformen einen flarfen deutfchen Frieden gu verhindern 
fih bemühen. €8 fommt auch in Betracht, daß bie Ausrottung ber politifchen 
Glendigfeiten nicht gründlich genug vor fich gegangen war, was fich fehon aus einem 
Blid auf den Stand der Preffe ergibt. 

Mir werden hier aber auch eine Entwidlung in der allgemeinen geifligen Vers 
faſſung des deutfhen Volkes zu berüdfichtigen haben. Wie bei ber einzelnen Famille, 
fo tritt auch bei den Völkern, wenn einige Generationen fih ungeflörten und gar 
fteigenden Wohlftandes erfreut haben, die Neigung hervor, die härtere Arbeit, den 
friegerifhen und polttifchen Sinn buch fünftlerifche Anfhauung und Kunftgenuß 
zu erfeßen. E8 handelt fich dabei nicht um Notwendigkeiten der Entwidlung, fondern 
nur um Möglichkeiten und Neigungen; der Einfluß großer Ereigniffe, großer Männer 
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fann bie Entwidlung in andere Bahnen leiten. Aber Anfäge zu jenem Gang der Dinge 
pflegen fi unter den bezeichneten Voransfegungen einzuftellen, und fie find auch 
bei ung in ber legten Zeit bemerkbar gemwelen. Ich möchte in biefem Zufammens 
hang einige Worte aus einem Auffag Diltheyg über unſern Literaturhiſtoriker Julian 
Schmidt (Deutfhe Rundfhau Bd. 52, ©. ı52) anführen: 

„Sein Berftändnig für den elementaren Zufammenhang unferer Eriftens, 
in weldem auch alles Subtile gegründet fein muß, fein Verfländnis für Aktionen 
und Widerflände des Willens befeftigte ihn von Anfang an in der Überzeugung, 
daß politifche Eriftenz wichtiger fei als fchöne Literatur, eine flarte Negierung wichtiger 
als eine freie Arena politifcher Debatten und recht gegründete fittlich-religiöfe Übers 
jeugung wichtiger alg ber äfthetifche Genuß bes Lebens.” Solche Grundanfhauungen 
binderten ihn aber keineswegs, „bie tiefgreifende Bedeutung bes wahren Jdealtsmus 
für unfer Volt, deffen Charakter untrennbar mit ihm verbunden If”, gu erfennen. 
| Diltben ftellt Hier $. Schmidt in Gegenfaß zu denen, die auf ein einfeitiges 

Afthetentum ausgingen, indem er zugleich mit Necht darauf hinweift, daß durch 
Schmidt bei feinem politifchen Sinn die guten Überlieferungen des deutſchen Idealis⸗ 
mus durchaus nicht zurüdgeftellt worden feien.!) Wenn Schmidt zu denen gehörte, 
die Im Verein mit Treitfchle in den Tagen Bismards wirkten unter deflen Einwirs 
fung ben politifchen Sinn des beutfchen Volkes belebt und entfaltet haben, fo hatte 
fih anderfeitd auch damals fon ein unpolitifches Äfthetentum bemerkbar gemacht, 
das dann freilich unter dem Einfluß der großen nationalen Bewegung und der 
großen nationalen Ereigniffe niedergebalten wurde. Daß es aber feitdem fich wieder 
Raum verfhafft und erheblich verftärkt hat, Darüber brauchen wir fein Wort gu 
verlieren. Und ebenfo ift eg far, daß ein folches Afthetentum feine Träger wahrlich 
nicht befähigte, den großen Fragen des gegenwärtigen Kriege Nechnung zu fragen. 
Es erſcheint als Peſſimismus, Quietismus, Pazifismus oder in der Art von Stims 
mungen und Haltungen, die dieſem recht nahe kommen. 

Als Erzeugnis und Befoͤrderer ſolcher Strömungen ſtellt ſich uns in klaſſiſcher 
Geſtalt der Abgeordnete F. Naumann dar, ein „Heerverderber“, wie ihn Theobald 
Ziegler treffend genannt hat. Wenn es ein wahres Unglüd ift, daß diefer Afthet 
fih auf dag Gebiet der Politik verrannt hat und fo viele am Narrenfeil führt, fo ift 
e8 freilich fhon aus dem verbreiteten Spegialiftentum verftändlich: er ftellt jedermann 
feine äfthetifch ausgefponnenen bürftigen politifhen Formeln zur Verfügung und 
weiß ihm die Meinung einzuimpfen, daß er damit ein unvergleichliches politifches 
Spfiem umfaffendfter Art in der Hand habe. Urfprünglich mit Gedanten Bi8s 
mards, Treitfchles, Stöderd arbeitend, hat er fie dann bald und fortfchreitend vers 
flüchtigt. Soviel behielt er immerhin von ben alten Säten, baß er den Schein des 
Buten wahrte. Was er aber tatfächlih von dem nationalen Gedanken übrig läßt, 
das verfchwindet gegenüber den Verbeugungen, die er vor den fremden Nationen 
und den Internationalen Gedanken madht. Das Zerrbild, dag er von bem künftigen 
„Mitteleuropa“ entworfen bat, zeigt die AUbmwefenheit jeber nationalen und politis 
fhen Energie. Er breitet den Tihehen und anderen Stämmen feine Arme aug, 
vernadhläfligt aber das Deutfchtum. Wenn wir ein gutes und nahes Verhältnie 


1 Ich möchte hier noch eine weitere Bemerkung Dilthene (S. 153) anführen: „Servinug 
atte geraten, die Poefle nun endlih einmal euben zu laffen. Jullan Schmidt forderte eine 
Ichtung, welche eine gefundere Entwidlung des nationalen Lebens fördere.” 

Gervinus wurde Gegner Bismards, Y. Schmidt fein glähenber Bewunderer. Wahre 

Doefle kann fih nur auf dem Boden eines kräftigen Volldtums entfalten. 


822 Deutſchlands Ernenerung. 1918 XII 
BEER 


zu Deutſch⸗Hſterreich herbeiführen wollen, ſo müſſen wir vor allem den Naumann 
eigenen Plan von „Mitteleuropa“ ablehnen!). Sein Eifer für die Sozialpolitik 
iſt von der bekannten Kurzſichtigkeit, die nicht ſieht, von wie überragender Wichtig⸗ 
keit die Kraft des Staats und die auswaͤrtigen Verhaͤltniſſe für die inneren find. 
Ein naher Freund von Naumann hat mir auf meine Frage, woraus ſich deſſen 
politiſche Haltung erklaͤre, geantwortet: er laſſe ſich ſtets von taktiſchen Zwecken 
leiten; er wolle ſtets in einer großen Mehrheit ſein. Dieſe Erklaͤrung mag wohl zu⸗ 
treffen; vielleicht kommt noch die Eitelkeit hinzu, die ihn glücklich werden laͤßt, wenn der 
große Blaͤtterwald der Preſſe der Mehrheit ihn umrauſcht. Aus dem Wunſch, einer 
großen Mehrheit anzugehören, würde ſich das Aufgeben ſeiner alten Ideale, ſein 
Buhlen um das Wohlwollen der Sozialdemokratie, ebenſo außenpolitifch feine 
Neigung erklaͤren, alles mit freundlichen Bündniſſen zu machen, an die Stelle der 
deutſchen Grenzoerſtärkung und der Verſtärkung des deutſchen Volkstums alle be⸗ 
liebigen Bündniſſe zu ſetzen. Er iſt der geborene Maun, die Dinge gehen zu laſſen, 
wie es denn nicht anders ſein konnte, als daß er, der urſprünglich, aus Bismarckſcher 
Aberlieferung, ſich zum Schutzzoll bekannte, bald zum ausgeprägteften Sreihändler 
wurde, die ſtärkſten Berührungen mit dem echten Mancheſtermann zeigt. Er iſt 
eben nichts weniger als ein ſelbſtändiger politiſcher Charakter. 

Ich ſpreche hier ausführlich über ihn, weil er auf die akademiſche Welt einen 
leider ſehr großen Einfluß geübt hat, einen Einfluß, der aus den vorhin geſchilderten 
Verhaͤltniſſen verſtändlich iſt, ſo aus dem zunehmenden Spezialiſtentum der Aka⸗ 
demiker, dem bei ihnen weit verbreiteten Aſthetentum, der Gelehrtenwelt, die ſich 
durch politiſche Energie und politiſchen Zwang nicht ſtören laſſen will. Auch 
wußte Naumann mit dee Formel von der Freiheit der Wiffenfchaft viel Eindrud 
su machen (obwohl feine wiffenfchaftlihe Auffaffung fo fubjektio ift wie faum eine 
andere, falls man bei ihm nicht überhaupt mehr Dilettantismug als Wiffenfchaft 
wahrnehmen will). Er fand fruchtbaren Boden in ben alademifchen Kreifen, hat 
aber auch weiter auf fie abgefärbt und viel von feiner unglädlichen Art ihnen mit; 
geteilt. Wenn in diefen Kreifen während des Kriegs vielfach Mattigkeit Plab gegriffen 
bat, fo trägt er einen namhaften Anteil der Schuld dbaranz bezeichnend dafür ifi 
bie fhon erwähnte Haltung der ihm anhängenden Theologen. 

Profefior Haller (in feiner Schrift „Der bildende Wert ber neuern Weltgeſchichte“) 
führt das Verfagen fo vieler Akademiter während des Krieges barauf zurüd, daß 
feit Treitfchles Todinnerhalb der deutfchen Sefchichtswiffenfchaft eine Halb philofophies 
rende, bald äfthetifierende Betrachtung der Gefchichte herrfchend geworden fei. Nach 
dem Vorftehenden brauchen wir nicht noch befonderg zu verfihern, daß wir Ihm in wei⸗ 
tem Umfang zuflimmen. Was wir fagten, entfpricht ja eben feinem Sat. Allein wir 
zeichen mit biefen Erklärungen noch nicht aus, fondern haben weiter die Tatfache 
feftguftellen, daß auch folhe Hiftorifer, die fich früher keineswegs einer philofophierens 
den oder äfthetifierenden Betrachtung hingegeben haben, heute verfagen. Wählen 
wir dag viel befprochene Beifpiel Delbrädg, fo liegen Ihm phllofophifche und äftherifche 
Sefihtspuntte fern; fein Gebiet war die regelrechte politifche Sefchichte. Er ift auch 
innerhalb der bewährten politifhen Anfchauungen ber beften deutfchen Hiftorifer 
aufgelommen. Bei ihnen, fet eg bei Ranke, bei Sybel oder bei Treitfchke, fand 
man nichts von der heutigen Mattherzigkeit; ihe gefundes politifhes Urteil läßt 
nichts von den Unglaublichleiten des heutigen Delbräd ahnen. Delbräds „Hiftorifch 


1) Bol. meine Kritil von Naumanns „Mitteleuropa“ in meinen „Krieges und Friedens; 
fragen“ (Dresden 1917, Globus Verlag), auch im „Türmer“, Februar ı918, ©. 573ff. 
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politifche Auffäge” (1886) atmen noch den alten guten Geift; ich möchte fie dem emps 
fehlen, der den heutigen Delbräd belämpfen will!) Wenn Treitfchfe in fleigendem 
Map Delbrüds Tätigkeit ablehnte, fo war der fachliche Gegenfag zunächft noch nicht 
fo groß. Wie alfo erklärt fich fein Abfall, fein Nädgang? Ein Einfluß Naumanng 
At zu beobachten, dürfte jedoch nicht entfcheidend fein. Die menfchliche Entwiklung 
tefllog zu erklären mäflen wir ung verfagen; einiges aber glauben wir doch wahrs 
nehmen und nachweifen zu können. Hingemwiefen fei auf Delbrüädg Stellung in ber 
Dolenfrage. Seine Neigung und Kunft befunbeten fich früh und zunehmend fodann 
Darin, das Gegenteil von dem, was andere für richtig halten, zu behaupten und mit 
möglichft foheinbaren Gründen zu verfechten. Wenn man dag in ber Miffenfchaft 
eben binnimmt, fo ift es in der Politik eine furchtbare Gefahr. Jm Grund find folche 
Eigenfchaften Ausbrud einer mangelnden echten Selbftändigfeit der Perfönlichkeit, 
und derartige Eigenfchaften machen fich Defto mehr geltend, je mehr es in der Öffents 
lichteit an einer beberrfchenden Perfönlichteit fehlt. Die ganze Wirkung, die ber 
„neue Kurs” geübt hat, zieht hier mit ihren Begleiterfcheinungen an ung vorbei. 
Um base, was hier zu fagen wäre, ganz fur; ausgudrüden: glaubt man, daß Del; 
bräd feine Unglaublichfeiten zutage gefördert hätte, wenn an der Stelle eines Beth; 
mann ein Bismard geflanden häfte? Und konnten bie innerlich Unfelbfländigen 
denn anders handeln, als fie gehandelt haben, da Bethmann, der das Führeramt 
in Deutfchland beanfpruchte, ber Fähigkeit einen Entfchluß zu faflen darbte? Bei 
eigener Unfelbftändigfeit, bei dem herrſchenden Spesialiftentum vertraute man 
gewiß oft ganz ehrlich?) den Staatslenkern, ben Diplomaten, bie felbft nun wieder, 
vielleicht günftisftenfalls, Spesialiften und darum fchon Dilettanten in ber als 
gemeinen Politit waren. An Bethmann (und andere vergangene Größen) haben 
ja tatfächlich viele mit volllommener Ehrlichkeit, teilmeife mit Begeifterung geglaubt. 
Das ift ja unfer Ungläd, daß der Kriegsanfang an der Spiße ber Reichdverwaltung 
einen Mann vorfand, ber feiner hohen Aufgabe nicht gewachfen war und der, indem 
er die Vertretung Deutfchlande im Krieg mit feiner unglüdlichen, verheerend wirfens 
den?) Nede über Belgien eröffnete, das Vorbild für die weitere Reihe von Torheiten 
gab, die die deutfchen Erfolge fo oft und viel gehindert haben. Und mißlich war eg, 
daß fo viele feiner Bemwunderer, vielleicht aus Starrfinn, auch dann nicht von ihm 
und feinen Diplomaten laffen wollten, als er entlarut war. Die entfchloffene Ers 
kenntnis des Irrtums wurde ihnen zu fehwer. 

Mir Haben eine Erflärung für das Verhalten jener Kreife gu geben gefucht. 
Die Erflärung bedeutet jedoch noch feineswegs eine vollfommene Entfchuldigung. 


2) Wenn Delbräd mir vorgeworfen hat, ich hätte ihm perfönlich gegenüber feine Ars 
beiten gelobt, — dagegen ſeine politiſchen Nußerungen verurteilt, ſo iſt das unwahr: 
habe ihm perſonlich gegenüber ebenſo wie öffentlich ſeine heutigen politiſchen Außerungen 
abgelehnt. Seinen ältern Arbeiten aber das Lob vorzuenthalten habe ich gar keinen Anlaß; 
ich wunſche ihnen, ſo beſonders ſeiner Aufſatzſammlung von 1886, die größte Verbreitung. 
) Anderſeits — es bekannt, daß manche Politiker, trotzdem ſie Bethmanns Dürftigkeit 
erkannten, zu ihm en, weil ſie ihn für ihre Sonderzwecke gebrauchen konnten. Vgl. „Groößeres 
Deutfhland”, Jahrg. 1918, Heft 28, &. 871, Heft 34, &. 1067 und 1071. 

2) Nach den vielen trefflihen Kritilen diefer Rede mag noch eine neuere, die von Prof. 
Binding im „Tag” vom 2ı. Auguft 1918, erwähnt werden, welche fcharf und Har die Verkehrts 
beit der Rede Berhbmannd und Ihre verheerende Wirkung beleuchtet. Darf man eat 
. anglädliches Wort über unfer angeblihes Unrecht an Belgien als Ausdrud feiner Ehrlichkeit 
aniehen? Als eh er die Pflicht gehabt, fich über das Wefen des Notrechts zu unters 

ten, worüber er fich leider ununterrichtet zeigte. Sodann bleibt die Beforgnis, ba er jenes 
a ee gefprochen hat. Bgl. „Srößeres Deutfhland” 1918, Heft is, &. 449ff., 
43, ©. 1345 ff. 
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Wohin wären wir gelangt, wenn das geſamte deutſche Volk ſich der Haltung jener 
Kreiſe angeſchloſſen hätte. Es war Pflicht, Bethmann zu widerſprechen, und der 
Widerſpruch iſt erfolgt. 

An dieſem Widerſpruch haben ſich auch Akademiker in beträchtlicher Zahl be⸗ 
teiligt. Es gab doch noch eine gute politiſche Überlieferung in der akademiſchen 
Welt, die ſich nicht durch die Politik Bethmanns befriedigt fühlte. Dieſe Akademiker 
haben ſich nicht vorgedraͤngt. Aber ſie mußten reden, weil ſich ihrer die Aberzeugung 
bemächtigte, daß das Vaterland in Gefahr kam. Es laäßt ſich ſogar beobachten, daß 
die Akademiker im einzelnen oft erſt das Wort ergriffen, wenn die Aufforderung 
aus der Buͤrgerſchaft an ſie herangetreten war. Die akademiſche Welt kann nicht bie 
Führung im politiſchen Leben übernehmen. Uber wie eg bie Aufgabe der Wiſſen⸗ 
ſchaft iſt, den Sinn des Lebens zu deuten, ſo wird auch immer wieder die Aufforderung 
an bie akademiſche Welt herantreten, an der Loöſung der vaterländiſchen Aufgaben 
ſich mit vollem Ernſt zu beteiligen. Im Aſthetentum und im Spezialiſtentum 
aufzugehen kann ſchließlich auch der Wiſſenſchaft nicht frommen. 

Doch die Verzichtler werden all dem, was ich hier ſage, entgegenhalten: ſie 
ſeien ja im Recht; denn im Weſten hätten die militäriſchen Dinge nicht den glänzen⸗ 
den Gang genommen, den die Freunde eines ſtarken Friedens erwartet hatten; 
an dem VU⸗Krieg ſei auch viel auszuſetzen uſp. uſp. Darauf erwidern wir: Zunächſt 
iſt die Regelung der öſtlichen Fragen nur im Gegenſatz und im Kampf gegen die 
Verzichtler zuſtande gekommen; was daran nicht erfreulich iſt, fällt auf deren Koſten. 
Für den Weſten bedeuten die unglückliche Eröffnungsrede Bethmanns über Belgien, 
die Verſpätung des U⸗-Krieges, die fruchtloſen Friedensangebote und ſo vieles 
andere eine ſehr ſtarke Belaſtung der Verzichtler. Unſer geſchichtlicher Rückblick 
— einen ſolchen wollten wir zunächſt nur geben — iſt alſo gerechtfertigt. Die Er⸗ 
eigniſſe haben das Verzichtlertum widerlegt. Und die Zukunft? Nun, wir lernen 
aus der Geſchichte. Wir haben es immer als unſere Aufgabe betrachtet, den Glauben 
an die gute deutſche Sache aufrecht zu halten, ihn andern mitzuteilen und ihnen zu 
zeigen was auf dem Spiel ſteht, wenn wir ſchwach würden. Was aber weiter unſer 
Schickſal ſein mag, wir werden den unerſchütterlichen Glauben an unſer Volkstum 
nicht aufgeben und darum der Stimmung und Haltung jedes Verzichtlertums dauernd 
abhold bleiben 1). 


1) Durchaus im obigen Sinn ſpricht ſich auch M. H. Böhm in den „SGrenzboten“ 
vom 4. DE. 1018, ©. 2 aus, 


Über Demoftratie. 


Bäbe ed ein Voll von Göttern, fo würde ed fih demofcatifch regieren. 
Eine fo vollflommene Nesterung paßt für Menfhen nicht. — Es hat noch nie 
eine wahre Demokratie gegeben und wird es auch nicht geben. Es verftöße 
gegen bie natürlide Drdnung, daß die größere Zahl regiere unb die Fleinere 
regiert werde. J. J. Rouſſeau. 


Die Gefahr der repraͤſentativen Demokratie iſt nicht der Deſpptismus und 
die Tyrannei einzelner, wovor ſie ſich oft ohne Grund fürchtet, ſondern ihre 
Gefahr iſt, daß ſich die Gemeinheit auf den Stuhl ſetze und ſich da breit mache, 
wo für die Majeſtät des Volkes der Sitz bereitet werden ſoll. Bluntſchli. 
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Eine Schauftätte der Zukunft. 
Don Johannes Biernaßfi. 


or mir liegt, gart gebräunt, rein wie e8 ans bem Sande erhoben wurde, 

. in den es einft gebettet ward, ein beinernes Gebilde, fchlanf, anmutig 

gebogen, wundervoll ausgefpart, etwa zwei Desimeter lang, erfichtlich 

eine Ulna, Ellenbogenbein. Ich war ı2 Jahre, als ih es unvermutet 

auf dem Tifche meined Baterd fand. Ganz ohne Kenntnid des Gebiets 

erkannte Ich e8 doch fofort ald dem Stelette eines Menfchen zugehörig. Vernehmlich 

redete zu mir ber Adel biefer ZKorm. Noch jeßt entzädt er mich und ruft den Jugends 
eindrud wieder in mir wad. 

Und dann ald Schüler Habe ich erfchauernd die Verfe gelefen: „Seheimnisvoll 
Gefäß unfterblicder Sedanten” und wie fie weiter lauten — Goethe, bei Betrachtung 
von Schillers Schädel. 

Und dann, auch noch In Sugendjahren, wälste ich gedbanfenvoll, bereit mein 
Willen gu erweitern, von bem Gegenflande angetan das Tafelmerf von Kupffer: 
Kants Schädel, gemeflen und nach dem damaligen Stand der Wiffenfchaft geprüft. 
Mir blieb ein Dauerndes Sntereffe für die Fortfchritte der Schädellehre und Anatomie 
des Gehirng, diefes feinften und legten Zweiges menfchlicher Wiffenfchaft, fofern 
fie Wahrnehmbares, Schaubaregs behandelt. 

Dann babe ich erlebt, daß bei der Thomastirche In Leipzig, wo nach der Übers 
fieferung der Thomastantor begraben war — die Stätte aber war ganz unbelannt — 
ein merfwärdiger Schädel zutage trat, über die Maßen lang und hoch, nicht fpig, 
am Scheitel nicht minder breit als über den Augen — man hatte feinesgleichen 
nie gefehben. Das muß Bachs Schädel fein, fo fagte man. Man ließ Ihn überkleiden 
von einem Bildhauer, der die vorhandenen Bildniffe von Bach nicht kannte und 
fie auch nicht vergleichen durfte, als er nach jenem Schädel eine Bäfte formte. Sie 
wurde den Bildniffen volllommen gleich. Welch ein Triumph! Welch eine Koftbars 
feit befaß man bier mit einem Mal! Doch wohl viel Fäftlicher als irgendein Kriftall, 
und wäre er faufigroß. 


Und Mozart ward gefunden, den feine paar Freunde bei regnerifhem Wetter 
im Armenteil des Kirchhofs eingefcharrt und ohne Stein und Zeichen gelaffen hatten 
und fanden fpäterhin die Stelle nicht wieder auf. Nach langen Jahren befann fi 
ein alter Totengräber darauf und brachte das teure Haupt, bas Taufenden und 
Abertaufenden ein Duell der höcften Entzädungen gemwefen If, dem Anatomen 
SHyetl für fein Mufenm, denn er hatte ja eins, wo biefer Schag denn gerade 
an die rechte Stelle fam. 


Und als wir an Haybnd hundertjährigem Todestag In Wien sufammentamen 
sum alle Völker vereinigenden Muflflongreß — was war das größte Shauftädl, 
dad wir fahen? Nicht auf dem Ehrenfriedhof die Marmordentmäler und künftlerifchen 
Berberrlihungen bee Tonmeifter, die auf den Gräbern flanden und redeten über 
die Meifter; im Greunde fprach aus ihnen doch weit mehr der Geift ihrer Verfertiger 
als der Geift derer, denen fie gewibmet waren. Nein, aber der In purpurnem Samt 
gebettete Schädel Vater Haybns, aus feinem Grabe im nahen Preßburg nad 
Wien, von wo aus feine Kraft und Heiterkeit in alle Welt ausfieihlte, hinüber; 
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B Seltfam, diefe Koftbarfeiten weiß man in ihrem Wert zu fehägen. Wie ber 
Schädel Kants, fo wurben auch andere längft wiflenfchaftlich unterfucht. Man fcheut 
auch nicht, wo e8 aus irgendeinem Grunde fih wünfchenswert erweift, dag Aufs 
graben, Umbetten, Übertragen folcher Überrefte an einen andern Drt; es kann ja 
mit dee gulommenbden Pietät gefchehen. Sind bo auch unfere alten Kaifergräber 
geöffnet und durchforfcht. ES kommt auch vor, daß Teile eines Leihnams von den 
übrigen getrennt bewahrt werben, ohne daß jemand Anftoß baran nimmt, fo Sriedric 
Wilhelm IV. Herz auf feinen eigenen Wunfch zu Füßen feiner Eltern. 


Und Beethovens ummöltte Stirn, und Händels freie Herrfcherftirne, Goethes 
pradhtuolles Haupt, Schuberts liebenswärdigen Rundkopf ſo gut wie Hegels ſtarren 
Märfel, die beiden Humboldtg, beide fo ähnlich und ſo lehrreich doch in ihrer Unter⸗ 
ſchiedenheit, und die anderen alle verbirgt man ſorgfältig und ängſtlich aus irgend⸗ 
einer falſchen Empfindſamkeit heraus vor den Augen der Nachgeborenen, die wir 
doch täglich mit ihnen umgehen und in Lebensgemeinſchaft ſtehen. Wir, die wir ihr 
Angeſicht nicht ſehen können und ihre Stimme niemals hörten, haben wir gar keine 
Rechte an ſie? Mich dunkt, was bleibt von ihnen, iſt der Nachwelt Erbe, und was 
ſchaubar iſt, iſt zum Schauen da. Ein unnatuͤrliches Geſetz, das es verböte! Gelehrte, 
Arzte, Künſtler ſprechen von der Schönheit des menſchlichen Gerippes. Mag ſein, daß 
das zurzeit nicht jeder nachempfinden kann. Nun, ſo erziehe man das Volk daju. 
Man fange mit den Häuptern unſerer großen Toten an. Man erziehe ſich ſelbſt zu 
einer edleren Behandlung dieſer Koſtbarkeiten als heute Sitte iſt. Mir ſcheint es 
unnatuͤrlich in einer Zeit, die doch darauf gerichtet iſt, das Wirkliche zu nehmen 
wie es iſt, und ſo befliſſen iſt, in das Verſtändnis einzudringen alles Vorhandenen, 
die keine großere Freude kennt als neue Gebiete des Verſtändniſſes und geiſtiger 
Erhebung aufzuſchließen, hier zu zoͤgern. Mir ſcheint verwerflich, was jetzt geſchieht. 
Das Einzige, was von den großen Toten der Nachwelt durch Jahrhunderte er⸗ 
halten bleiben kann, zunehmend an Wert mit jedem neuen Jahr, dem Auge herrlich 
anzuſehen, ergreifend, koſtbar ohne Maß, eine Quelle der Belehrung, der Bereiche⸗ 
rung der Menſchenkunde, der Wiſſenſchaft vom Menſchen Gipfelpunkt — wie, dieſer 
außerordentliche Schatz, herüberkommend aus großer Vergangenheit, ſoll uns auf 
ewig und durchaus entzogen ſein und lieber in Moder und in Stank vergehn? 


Ein letztes Beiſpiel! Lichtwark ſtarb hier in Hamburg, überragend als Perſoön⸗ 
lichkeit, großer Gedanken voll, die er wie ſpielend zu erzeugen wußte. Er hatte dieſe 
maͤchtige, doch etwas ſchwerfällige Stadt, und über ihre Grenzen weit hinaus das 
Vaterland zu edelſter Kunſtbegeiſterung mitfortgeriſſen und zu opferwilliger Be⸗ 
taͤtigung, ein Selbſterzieher beſonderer Art, dem auch die Gabe, andere zu etziehen, 
im höchſten Grade eignete. Was ihm auch mangelte, wir alle wußten, er war einer 
der Großen unter uns. Er ward verbrannt. Man fragte mich, warum ich nicht 
bei dieſer Feier mich beteiligt habe? Ich habe geantwortet, denn das iſt meine 
Aberzeugung: „Bei dieſem barbariſchen Akt?“ 


Damals bewegte ih in meinem Innern ſchon den Gedanken, dem ich hier 
zum erſten Male Ausdruck gebe, und muß es leider um ſogleich verſtaͤndlich zu ſein, 
mit einem ſeltſam fremdartigen Worte tun: Wir brauchen ein Muſeum der 
Häupter unſerer großen Toten! Oder ſoll ich vielleicht ſagen Mauſoleum? 
Ich frage in verhaltenem Zorn. Was iſt uns Deutſchen Mauſolus, der alte Karier⸗ 
konig! Was ſollen uns die Muſen, deren Namen unter uns kaum einer noch zu⸗ 
ſammenbringt, und wenn, ſo bricht die Zunge bei Terpſichore. Lernen wir von 
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den Dlamen, dem wiebergefundenen Bruderfiamm. „Die große Shauburg” 
würden fie fagen. Das ift gutes Deutid. 

Welch eine Ehrenftätte würde eine folde Schauburg fein, welch ein Volksheilig⸗ 
tum, welh ein Gedähtnigmal! Melde Verfammlung ehrmwürbigfier Geftalten 
wärden wir Deutfche zufammenbringen, wenn wir auch nur, was überragend groß 
im 18. Jahrhundert bei und war und den Stempel bes Haffifchen, des beutfch- 
durchglähten Griehentumg trug, herbeitrügen aus aller Welt Winteln und betteten 
es in eine Ruhmeshalle. Etwa in jene, die ben Stempel des gleichen Geiftes trägt 
und von dem Färften, ber fie errichtete und deutfch empfand, nicht etwa Parthenon, 
fonbern „Walhalla” geheißen wurde. Sie trägt den rechten Namen und die rechte 
Art, und wäre dann nicht mehr wie jegt, ein leeres Heiligtum, nur Ruhm verfändend, 
fondern ein Stüd des Reiches felbft und feiner großen Vergangenheit, nicht Kunfl 
nur, fonbdern ein Stüd Wirklichkeit. Die Kammern dafür würden fi wohl in dem 
großen Hügel finden. Ed müßten feine Grüfte, feine Totentammern fein, fondern 
nach den Mufter eima bes Athenifhen Mufeumg auf der Akropolis angelegt, vom 
Tageslicht reichlich duckhflutet. Für das verfloffene Jahrhundert aber und das 
Deutfchland, das feit den Befreiungstriegen lebt, könnte ja denn der ungeheure 
Koloß des Denkmals der Völkerfchlacht zu Leipgig die Sammelftätte fein. Und für 
das neue Jahrhundert, dag swanzigfie, mit feiner andern Art, errihte man an 
anderer Stätte ein neues Haus. 

England bat fhon vor Zeiten In Weftminfter Hal fi eine folche Ehrenftätte 
gegeben, freilich eine Vereinigung von Gräbern nur und Dentmälern in buntem, 
nicht fehr feierlihem Ourcheinander. Immerhin, der hier zugrundeliegende Gedanke 
hat fi bewährt. Er wäre von ung neuzeitlic aussubauen. 

Und die Sransofen haben fo eine Riefengruft, in beren Katalomben bie Särge 
ihrer Herven nach Landesfitte fhmusig und unordentlic beifammenftehn, nach 
Landesfitte auch fo wenig beauffichtigt, daß ich fehr gut von einem Kranze Viktor 
Hugos ein Zweiglein hätte brechen können, wenn ich gewollt. Sie nennen e8 — benn 
der Romane tft noch Immer ein halber Heide —: „Das Pantheon”, eine Verfamms 
fung der Götter, und festen Roding mustulöfen Denker, richtiger wohl Grübler, 
als großes Sinnbild mitten davor; man denkt, wenn man ihn fieht: der wird die 
MWelträtfel auch nicht Töfen. 

Wir, wenn Irgendwo ein folhes Sinnbild fein fol, brauchten einen Welts 
Aberwinder ald Symbolon davor, aufrecht, erhobenen Auges In die Ferne blidend, 
wegmweifend, in der einen Hand die Fadel der Wahrheit und in der andern dag Schwert; 
wie wie im euer biefer Zeit ein Voll von Meltüberwindern geworden find, 
fo äußerlich wie innerlih, und werden es, fo Gott will, Bleiben. 


Über Freiheit. 


Sobald die Demokratie das, was t, bie Gleichheit, erreicht hat, fo gibt fie 
wohlfeilen Preifes die Freiheit auf. se ie. 


—— — führt eg gr — * — a > 
jener eit entſte un Tyrann u e haͤrteſte ungere teſte e art. @ 
ift fo groß, den man nicht leichter befchwichtigen Könnte, als die durch Unverfchäntheit 
sägelloß gewordene Menge. Eicero. 


Beſſer eine Breiheit mis Gehorfam als bie Auhe in der Sklaverei. Tacitus. 
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Bie hat die Mär ein Ende! 


Breit glädlich, die da flarben von Feindes Hand ben Tod, 
Die nie mehr wieder fehren gu fehn der Heimat Not, 
Die jubelnd find gesogen vor Jahren in diefen Krieg, 
Zum Tode wund noch fämpften um einen deutfchen Sieg. 


Nun liegt am Grund gerfchlagen all unfte Herrlichkeit, 
Drum leget zu den Toten, das einft fo mweltenweit 

Bom Feld zum Meere ftrebte, das Banner fchwarzsweißsrot, 
Das hoffuungstähn entfaltet des Kaiferd Heergebot. 


Der Nibelunge Klage raufcht wieder vom Donaufteom, 
Und trauernd länten bie Sioden zu Worms im alten Dom. 
Den Helden entfinfen die Schwerter; fie fliehen flumm und bleid — 
Und wieder hat ein Ende die Mär vom Deutfchen Neid. 


Hreift glüdlih, die da farben von Feindes Hand den Tod, 
Die nie mehr wieder Tehren, gu fehn der Heimat Not, 
Die jubelnd find gesogen vor Jahren in diefen Krieg, 
Zum Tode wund noch glaubten an einen deutfchen Steg. 
Dftober 1918. 
| | Theodor Mau. 


Hapoleon und das Unterhaus. 


Das franzöfifche Unterhaus hatte an Napoleon eine unbotmäßige Adrefle 
gerichtet, In der u. a. auch Verfaffungsänderungen verlangt wurden. Napoleon 
löfte das Parlament ergrimme auf und erteilte Ihm eine Antwort, in der fols 
gende Säße ftehen: 

„Nicht indem Augenblid, wo man den Beindb von unfern 
Srenzen vertreiben muß, foll man von mir eine Änderung 
in ber VBerfaffung verlangen .... Zhe fuht in Eurer 
Adreffe den Herrfher von berNation gu trennen. Sch allein 
bin der wahre Stellvertreter des Volts; und wer von Euch vermöchte wohl 
diefe Laft auf fih nehmen? ch allein bin ber wahre Stellvertreter bes 
Bold. Wenn ih mih nah Euch rihten wollte, fo wärde id 
dem Seinde mehr abtreten, als er felbft von mir verlangt. 
Eure Adreffe ift mein und des gefeugebenden Körpers unmwärbig, und I 
werde fie bereinft druden laflen, um den gefeßgebenden Körper und bie 
Mation zu befhämen. SKehrt in Eure Heimat guräd!” 


Hus Moritz Arndt Erlnne aus wielnem 
(Aus: Ernſt 8 rungen 
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Deutichlands Tünftige Pollsernährung. 
Don Geh. Sanitätsrat Dr. Stille, Stade. 


ährend von den Befreiungskriegen bis in die viersiger Jahre des letzten 
Sahrhunderts die Lage ber deutfchen Landwirtfchaft eine fehr bedrüdte 
gewefen war, trat um die Mitte bes Jahrhunderts eine Beflerung ber 
Verhältniffe ein. Die fünfziger und fechsiger Jahre waren fehr günflig: 
gute Preife bei niedrigen Ausgaben für Löhne, Steuern ufw. Damals war Deutfchs 
land ein Getreide ausführendes Land; namentlich erhielt England, das ja feine 
eigene Landwirtfchaft dem Begehr ber Induftrie nach billigem Brot geopfert hatte, 
beträchtlihe Mengen. Aber die Einwohnerzahl Deutfchlands wuchs, ein immer 
größerer Teil der Bodenerjeugniffe wurde im eigenen Lande verbraucht. 


Unfere Landwirte hatten nie an die Möglichkeit gedacht, Daß fie dem Wettbewerb 
buch Einfuhr von Getreide aus dem Auslande augsgefegt fein könnten. Aber bereits 
in ben fiebsiger Jahren mwurbe billiged Korn and Amerika herübergebracdht. Die 
Srachtkoften fankten dank der Vermehrung des Schiffsraumes und der geringer 
werdenden Ausgabe für Kohlen; bald war das Eintreffen großer, mit Brotkorn be⸗ 
ladener Frachtdampfer in unfern Häfen eine alltägliche Erfcheinung. Dadurch 
murben die Kornpreife gebrüdt, während zugleich die Laften der Landwirte (Löhne, 
Steuern, Semeindbeabgaben, Verfiherungslaften) rafch wuchfen. Bon Jahr zu Jahr 
wurde die Lage bedrohlicher; die big dahin meift freihändlerifch gefinnten Landleute 
fingen an, nach einem Schußzoll zu rufen. Ed war für fie ein günftiger Umftand, 
daß gleichzeitig unfere Induftrie den Wettbewerb der weiter fortgefchrittenen engs 
Iichen Fabrikation nicht ertragen konnte, nachdem zu Anfang der fiebziger Jahre 
auf Betreiben der größtenteils freihändlerifch gefinnten liberalen Parteien und 
ihrer Prefie die Schutzölle aufgehoben waren. Bismards fcharfer Blid erfannte, 
daß fomohl Snöuftrie ald Landrirtfchaft des Schugeg bedurften, und er fette gegen 
den heftigen Widerfiand der Lintsliberalen Ende ber fiebsiger Jahre einen zunächft 
fehr niedrigen Kornzolf zugleich mit Induftriefehugzöllen durch. Aber die Getreibes 
einfuhr hörte nicht auf; die Frachtfäge wurden immer niedriger, die Lage unferer 
Landwirtfchaft ftetd bedrängter. Wiederholt fah fih die Megierung veranlaßt, eine 
Erhöhung der Zölle durchiufegen, um den Ruin unferer Landwirtfchaft zu vers 
hindern. 


Die Schußzollpolitit war ben heftigfien Angriffen von feiten der bürgerlichen 
und fozialifiifhen Demokratie ausgefeßt, die durchaus billiges Brot für die Lohns 
arbeiter haben wollte. E8 kamen die gehäffigften heberifchen Morte von Korns 
wucher, agrarifcher Begehrlichkeit, Aughungerung des fleinen Mannes, der Arbeiters 
bevölterung. Sene Kreife fonnten oder wollten nicht einfehen, baß eine einheimifche, 
den Nahrungsmittelbedarf des Volkes dedende Landwirtfhaft notwendig fei. Sie 
ftellte e8 alg ein der ftäbtifchen und Induftriebevälferung angetaneg himmelfchreiendes 
Unrecht hin, wenn man diefe nicht dag Brotforn zum billigften Weltmarktspreis 
faufen ließ. Vergeben wurde ihnen auseinandergefett, daß und warum mir unfere 
Landwirtſchaft leiftungsfähig und gefund erhalten müßten. Ihnen war das Schiefal 
der Gutsbefiger und Bauern, biefer „reaktionären, volksfeindlichen, ausbeutungss 
Iuftigen Agrarier” gleichgültig; im SIntereffe der bemokcatifchen Beftrebungen hätten 
fie fogar ein völlige Verfümmern der Landwirtfhaft mit Freuden begrüßt. 
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Solange Bismarck am Ruder war, hatten dieſe läͤrmenden Beſtrebungen nichts 
erreicht. Aber der zweite Reichskanzler, v. Caprivi, der Mann ohne Ar und Helm, 
hatte keine Einſicht in landwiriſchaftliche Verhältniſſe. Er gab den Landleuten, welche 
klagten, ſie könnten bei niedrigeren Zoͤllen nicht beſtehen, den weiſen Rat, 5096 abzu⸗ 
ſchreiben. Bald wurden denn auch die Kornzölle beträchtlich herabgefett; die Lands 
wirtfchaft fam in eine immer bedrängtere Lage. Aus ihr heraus bildete fich jegt der 
Bund der Landwirte, der in EHuger und fatkräftiger Weile bie Belange der aderbaus 
treibenden Bevölkerung vertrat. 

Lange vor Ablauf der Eaprivifchen Handelsverträge begannen die heftigften 
Kämpfe um den künftigen Zolltarif, Auf der Gegenfeite ftritt ber Handelsvertragss 
verein mit allen Mitteln gegen die verhaßten Agrarier. Zwar verfuchte man immer 
wieder, im Volte Klarheit darüber zu verbreiten, baß eine zahlreiche Landbevölferung 
als Menfchenrefervoir für die Städte unentbehrlich fei; daß eg im Falle eines großen 
europäifchen Krieges von entfcheidender Bedeutung fein werde, wenn unfer VBolf von 
ber beutfhen Landwirtfchaft ernährt werden könnte. Die Herren vom Handels; 
verfragsverein und bie Mortführer der Linfsparteien behaupfeten dagegen, au 
im Kriege würden wir fletS in der Lage fein, unfern Bedarf an Brotforn und 
anderen Nahrungsmitteln aus dem Auslande zu Degiehben. Denn es fei undenfbar, 
daß wir mit allen ung umgebenden Staaten zu fämpfen haben würden; bie Neutralen 
mwärden ung immer hinreichend verforgen fünnen. 

Teoß bes erbitterten Anftuemes der Sreihändler gelang es, den Schuß der 
Landwirtfchaft beträchtlich gu erhöhen. Der Bund der Landwirte hatte einen lüdens 
loſen Zolltarif für alle Getreidearten verlangt; an einem Punkte gelang es nicht, 
diefe mwohlberechtigte Abficht durchzufeßen, meil ein Teil der Landwirte hier den 
Band im Stich ließ: ber ZoU auf Futtergerfie wurde auf etwa ein Drittel big ein 
Biertel ber übrigen Kornzölle fefigefeßt. Das gefhah, um den Schweinemäftern 
billige ruflifche Gerfie zur Verfügung zu flellen. Durch diefe Beilimmung wurde 
ber Gerftenanbau in Deutfohland flarf zurfdgebrängt. Die Folge war, daß nach 
Ausbruch des Krieges, als die Gerfieneinfuhr aufhörte, alsbald die Schweinenaft 
außerordentlich eingefchräntt werden mußte (f. u.). 

Unter dem Schuß der Zölle und banf der raftlofen Bemühungen um reichliche 
Düngung und beftes Saatmatericl, gelangte die deutfche Landwirtfchaft zu größter 
Blüte; e8 wurde immer intenfiver gemwirtfchaftet, die Hektarerträge fliegen feit den 
achziger Jahren andauernd für alle Getreidenrten. Teog der rafch wachlenden Bes 
völferung war die deutfche Landwirtfchaft imflande, eine genägende Menge Bros; 
forn gu erzeugen, an Roggen — von bem eine nicht geringe Menge in die Vieh; 
tröge fam — fogar über den Eigenbedarf hinaus. Zwar war die Einfuhr an Weisen 
bedeutend größer alg die Ausfuhr von Roggen; aber fie hätte bei fparfamer Bes 
wirtfhaftung — die noch) längft nicht an unfere Krieggernährung hinanzureichen 
brauchte — entbehrt werden können. (Die Mebreinfuhr an Weisen befrug ıgıı 
etwa ein Achtel unferes Verbrauhs an Brotkorn; wir werden unten fehen, welche 
Gründe diefe Einfuhr hatte.) Ganz anders fand es bei der Gerfte; ihre Einfuhr; 
menge überftieg bedeutend unfere eigene Erntemenge. Im Jahre ıgıo/ıı fanden 
an felbfigebauter und eingeführter Gerfie rd. 6230000 t zur Verfügung. Zur Biers 
erjengung wurden eftva 1560000 t verbraucht. Die übrigen etwa 4676000 t wurden 
sum bei weitem größten Teil zur Schweinemaft verwandt; für den menfchlichen 
Verzehr war Gerfte wenig beliebt; fie wurde faft nur in Form von Graupen ges 
noffen, und zwar In verhältnismäßig recht geringen Mengen. Während des Krieges 
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bat fih das fehr geändert; man hat weit größere Mengen verzehrt, indem man 
fie teils. gur Stredung bes Brotgetreides, befonders aber in Form von Graupen 
und Grüte verwandte. Weite Kreife haben jegt erft erfahren, welch vortrefflicheg, 
mwohlfchmedendes und befömmlihes Nahrungsmittel wir an diefer Getreibeart 


n. 

Okonomierat Hoeſch, einer der bekannteſten und verdienteſten Schweinezüchter, 
ſagt, bei über ſechs Monate alten Schweinen könne man mit 4 Kg Gerſte 1 Kg leben⸗ 
des Schwein erzeugen. Mit den etwa 4000000 t, die zur Schweinemäſtung benutzt 
werden konnten, läßt fich alfo etwa zoooooo t Lebendgewicht oder 8ooooo t, gleich 
800 Mill, kg Schweine, Schlachtfleifceh hervorbringen;; bei 65 Mill. Einw. im Deutfchen 
Meih mehr ald 12 kg auf den Kopf. 

Bor dem Kriege hatten wir ung eine überaus reichlihe Ernährung angemwöhnt. 
Während Voit für den „mittleren Arbeiter” folgende Mengen für nötig hielt: Eis 
weiß 118, Fett 56, Kohlehydrate soo g, wurben nach Elgbacher verzehrt: Eiweiß 
140, Fett 159, Kohlehydrate (Stärke, Zuder) 796 8. — Das Brotforn wurde immer 
feiner ausgemahlen;-da8 allgemeine Streben ging dahin, möglichfl weißes Mehl 
su genießen. Vollfornbrot wurde, wenigfteng in den Städten, wenig mehr genoffen. 
Das Weizenmehl mußte fohneeweiß fein. Roggen wurde faft nur noch In Geftalt 
von Graubrot genoflen. Die Ernährungsphnfiologen, wie namentlih Rubner und 
feine Schule, trugen nicht wenig zu diefer Entwidlung bei. Sie lehrten, die groben 
Breotforten, wie Pumpernidel und anderes Schwarzbrot, feien unzwedmäßig, ba 
die Kleie für die menfchliche Ernährung nicht ausgenugt würde, fondern ald uns 
näter Ballaft unverdaut wieder abginge. Die Folge war, baß die bei der feinen 
YAusmahlung einen fehr großen Teil des Getreides (bei Weisen bi 40%) ausmachende 
Klete an das Vieh verfüttert wurde. — Zugleih nahm in den legten Jahrzehnten 
der Verbrauch von Fleifh und Fett fehr rafch zu. ES herrfchte eine wahrhafte Lurug; 
fonfumtion, und zwar nicht nur In den wohlhabenden Klaffen, fondern in allen 
Boltskreifen. Der Krieg hat eine große Veränderung gebracht; er hat ung zum 
YAufgeben jedes Lurusverbrauches gesmungen und ung gelehrt, mit wie geringen 
Mengen wir austommen können, wenn e3 notwendig ift. 

Wie wird nun in Zufunft unfere Ernährung einzurichten fein? Wir wollen 
bei biefer Erörterung von ber Vorausfegung ausgehen, baß wir auf ben Ertrag 
des NReichsgebietes, wie e8 vor 1914 beftand, angemiefen bleiben. Wir wollen alfo 
alle Zufuhren, die aus ung fich anfchließenden Ländern und aus ben äftlichen Rands 
fasten mit Wahrfcheinlichkeit in größerer oder geringerer Menge gu erwarten find, 
außer Betracht lafien. Was wird unfer notwendiger Bedarf fein? Sind wir im; 
flande, ihn auf unferem Grund und Boden gu erzeugen? Wir wollen der Reihe nach 
die wichtigften Nahrungsmittel kurz befprechen; alfo namentlich Brotgetreibe, 
Kartoffeln, Sleifch, Zert, Milch und Zuder. | 

Wie groß der Bedarf an Brotgetreide fein wird, läßt fich nicht genau angeben 
(f. u.). Gegen bie Zeit vor dem Kriege wird ber Bedarf fih dadurch verringern, 
daß nicht fo viel ald Kleie ausgemahlen wird. Wir wiffen jest, daß überaus wichtige, 
unentbehrlihe Nährftoffe, die Vitamine (deren Fehlen im gefchälten und po 
fierten Reis die Entflehungsurfahe der Beriberifrantheit bei den Sfapanern 
ift) unmittelbar unter der Schale der Getreidekörner liegen. Daher ift bag 
weißefte Mehl in Wirklichkeit das mertlofefte. Bei grober Yusmahlung bleiben 
die Vitamine zu einen nicht geringen Teil im Mehl; bei gefchrotenem Vollforn 
fommen fie natürlich reftlog zum Verzehr. — Beim Welsen wirb man flatt 6opros. 
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Ausmahlung wahrfcheinlih in der Regel 80% Mehlausbente gewinnen wollen. 
Den Roggen wird man In Zukunft mehr ald Volltorn verwenden. Man hat fi 
an dag Fleienhaltige Brot gewöhnt und erfahren, ein wie vortrefflihes Nahrungss 
mittel es if. Darum wird die Herftellung von Sraubrot wahrfcheinlich geringer 
bleiben als in früherer Zeit und babucch ber Verbrauch an Roggen fih vermindern. 

Im Fahre ıgıı wurden in Deutfchland geerntet: 10,866 Mill. t Roggen und 
4,066 Mill. t Welzen, gufammen faft 15 Mill. t. In den vorhergehenden und folgens 
den Sahren war die Erntemenge etwa ebenfo hbodh. Während des Krieges hat fie 
fih aus verfihledenen Gründen nicht unerheblich verringert: es fehlte an künftlichem 
Dänger, an genügenden Urbeitds und Gefpannträften. Um wieviel der Ertrag ges 
ringer war, ift nicht genau befannt geworben. Für eine Reihe von Jahren können 
wir noch nicht auf Erntemengen rechnen, wie fie vor bem Kriege erzielt wurden. 
Das Aderland kann, auch wenn wieder reichlihe Phosphors, Kalts und Stidfloffs 
Düngemittel zur Verfügung ftehen, nicht fofort wieber auf die alte Kulturhöhe ges 
bracht werben. Uber vorausfichtlich werben wir für die menfchlihe Ernährung 
vollauf genug ernten. Das feheint mit großer Wahrfcheinlichfeit aus folgenden 
Zahlen hervorzugehen. Während der lettverfloffenen Jahre befam die Mafle der 
Zintlbevälferung — Schwerarbeiter ausgenommen — meiftend etwa 2000 g Brot in 
der Woche (im Frühling 1917 nur 1500 g) oder 1400 g Mehl, alfo täglich 200 g (zur⸗ 
jeit gibt ed nur 166,7 8). Das war fehr Inapp. Uns foheint aber eine Tagedmenge 
von 300 g Mehl:demfDuchfchnittsbedarf völlig zu genügen. Nehmen wir eine 
YAusmahlung von 80%, an (fie wird aus den oben angeführten Gründen höher fein), 
fo würde auf den Kopf eine Tagesration von 375 g Brotgetreide erforderlich fein, 
im Sabre fomit 135 kg. Beträgt die Benölferung des Meiches nah dem Kriege 
66 Mil. (voraugfichtlich wird fie diefe Zahl nicht erreichen), fo fommen wir auf einen 
Jahresbedarf von 8gro Mill. kg oder rd. 9 Mill. t. Es ift wohl mie Sicherheit anyus 
nehmen, daß unfere Ernte ftets einen höheren Betrag ergeben wird, felbft wenn bie 
mit Getreide bebaute Fläche sum Zwed des Anbaues anderer unentbehrliher Rabs 
rungsmitel [( u.) und Mohfloffe (4. ®. Flache) eine mäßige Verringerung 
erlitte. 

€8 ift dringend zu wünfchen, daß man in Zukunft bie Gerfte mehr zur menfchs 
lichen Ernährung heranzieht, nachdem man ihren großen Wert erfannt hat. Hoffents 
fih wird nach den Kriegserfahrungen bie Bierergeugung, die eine fo große Menge 
vortrefflicden Nährftoffes beanfpruchte, bauernd herabgefegt bleiben. Bei gleichzeitiger 
farler Verminderung der Schweinemaft (f. u.) wird eine erheblich Ind Gewicht fallende 
Menge Gerfle das Brotkorn ergänzen können, Auch den Hafer wird man in vers 
mehrter Menge bem Verzehr suführen können. Während ber legten Jahre haben 
Haferfioden und sgrüge eine immer größere Bedeutung gewonnen. Bei der ftarfen 
Verminderung der Pferdesahl, die fih erft nach längeren Jahren einigermaßen 
wieder bem Stande vor dem Kriege nähern wird, bleibt ein weit größerer Teil de3 
Hafers für die menfchliche Ernährung verfügbar, ben man hoffentlich in richtiger Weife 
benutzen Twird. 

Im Nordweſten Deutſchlands hat man auch die Feldbohnen in nicht geringer 
Menge zur Ernährung herangezogen. Sie haben fih fo wohl bewährt, daß man fie 
auch im übrigen Deutfchland nicht mehr verihmähen follte; bei geeigneter Zubereitung 
find fie ganz wohlfhmedend. — Der Anbau von Buchweisen ift leider recht gering, 
und es ift wohl kaum Augficht vorhanden, ba dies vortreffliche Nahrungsmittel in Der 
Zufunft reichlicher vorhanden fein wird. 
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Das Ergebnis unferer Unterfuchungen Ift erfreulichermweife, daß wir an Ges 
treide keinen Mangel leiden werden; bei vernünftiger Benußung der im Lande er; 
jeugten Mengen werben fie vollauf genügen. 

Weit günftiger noch ald beim Getreide fteht e8 um die Verforgung mit Kartoffeln. 
Dies vortreffliche Nahrungsmittel, befien Verbrauch in Norddeutfchland, namentlich 
auf dem Lande, bereits feit Sefchlechterfolgen fehr bedeutend war, hat man in weiten 
Kreifen erft während bes Krieges richtig einfchägen gelernt; es wird auch In Zukunft 
in weit reichlicheren Mengen genoffen werben ale vor 1914. Hätte Deutfchland nicht 
die große Kartoffelergeugung gehabt — fie ift weit größer ale die jedes andern Landes— 
dann wäre ed und unmöglich gemefen durchzuhalten. Die Erzeugung betrug im 
erften Jahrzehnt diefes Jahrhunderts durchfchnittlich Aber 40 Mill. t; im ungünftigs 
fien Jahre (ıgıı) immer noch über 34 Mill, t. Davon wurde nur etwa ein DViertel 
bis ein Drittel von den Menfchen verzehrt. Der NReft diente als Viehfutter und 
zur Herfiellung von Sprit, Stärke, Sago ufm. Während der Krieggjahre erhielt 
Die nicht den Schwerarbeitern zuzurechnende Bevölkerung meiftend 7 Pfund (1917 
fange Zeit nur 5 Pfund, oft die nicht einmal) mwöchentlih. Das war bei dem 
Mangel an anderen Nahrungsmitteln eine allgu Enappe Portion. Nechnen wir für 
die Zukunft auf den Kopf 10%, Pfund wöchentlich, fo If dag, wenn es erft reichs 
lihere Mengen Fleifch, Fett, Brot, Zuder wieder gibt, eine mehr ald ausreichende 
Menge. Das würde einen Sahresbedarf von 270 kg ergeben; bei 66 Mill. Eins 
wohnern alfo 17820 Mill. kg oder 17820000 t. €8 würde alfo felbft bei vers 
ringertem Ernteertrage — der wegen ungenügender Düngung sunächft wohl nicht 
ganz zu vermeiden fein wird — immer noch eine beträchtliche Menge für Induftrielle 
Zwede und ald Viehfutter übrigbleiben. 

Sn den legten Jahrzehnten war in Deutfchland der Fleifchverbrauch außer; 
ordentlich geftiegen. Er betrug vor Kriegsaugsbruch jährlich 52 kg auf den Kopf der 
Bevölferung. Damit war fogar ber Verzehr ber feit langer Zeit ale flärkfte Fleifchs 
‚verbraucher in Europa angefehenen Engländer übertroffen. Diefe hohe Zahl ift um 
fo erftaunlicher, wenn man weiß, daß in den fechsiger Fahren des legten Jahrhunderts 
der Verbrauch erft etwa 23 kg, um 1815 aber gar nur 15 kg betragen hatte. Während 
in früheren Zeiten nur die Neicheren fih große Fleifhmengen verfchafften, war im 
legten Menfchenalter dag Streben nach Fleifchgenuß in allen Ständen, nicht um 
wenigfien gerabe unter ber Urbeiterbevölkerung, immer lebhafter geworden. Das 
hatte verfchiedene Grände. Da die unteren Bevölterungsfchichten fahen, daß bie 
wohlhabenden Kreife fich fo reichlich mit Fleifchkoft nährten, hielten fie diefe Koft für 
die vornehmere; wie fie auf allen wirtfchaftlihden Gebieten aufftrebten und fich 
möglichft derfelben günftigen Dafeinsbedingungen erfreuen wollten wie die höheren 
Stände, fo machten fie e8 gu ihrem Streben, im reihlihen Fleifhgenuß mit jenen 
zu metteifern. Weiter war von befonders großem Belang die zunehmende Vers 
ftadtlihung der Bevölkerung. Fleifch; und MWeißbrofgenuß ift feit langer Zeit bag 
hervorragendfle Mertmal der großftädtifhen Ernährung; bei dem reißend fehnellen 
Anwachfen der Großſtadtbevölkerung wuchs daher auch der Verbrauh an diefen 
Nahrungsmitteln fehr raſch. Dazu kam, daß viele Frauen ber Arbeiter, die ald ganz 
junge Mädchen bereits in die Fabrifen gegangen waren, nicht ordentlich fochen konnten; 
fie verfianden keine hmadhaften Mahlzeiten aus Gemäfen, Hülfenfrüchten u. dgl. 
zu bereiten. Am leichteften und einfachften war e8 für fie, aus Fleifeh ein einiger; 
maßen annehmbares Mittageflen herguftellen. 

Nicht wenig teng auch zu dem allgemeinen Wettlauf nach Sleifch Der von unfern 
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Dhnfiologen gelehrte Glaube an die überragende Wichtigkeit des Fleiſchgenuſſes bei. 
Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde Eiweiß für den mwichtigfien Nähe, 
ftoff gehalten, und man war ftet8 beforgt, daß in ber Nahrung die Eimeißmenge zu 
gering fein fünne. Nach gewiflen Unterfuchungen in München hatte Voit als Exrs 
gebnig verfündet, daß ein „mittlerer Arbeiter” täglich 118 g Eiweiß verzehren mäfke. 
Diefe Zahl wurde verallgemeinert, und bald war e8 ein anerkannter Lehrfag: der 
Menfch bedarf täglich 118 g Eiweiß, wenn feine Koft genügen foll. Dabei wurde 
behauptet (f. Rubners Lehrbuch der Hngiene), es fei fehwer, biefen Bedarf durd 
VBegetabilten zu deden; von der Eimeißmenge follten 35% in Form von Fleifh 
verzehrt werben. Dazu feien nötig 230 8 Fleifh vom Mebger = 191 g reines Fleif. 
Das würden im Jahre 84 kg fein, alfo noch erheblih mehr als dDucchfchnittlich vers 
sehrt wurde. | 

Diefe Lehre von ber überwiegenden Wertigkeit des Fleifches hat durch populäre 
Schriften, duch Auffäge in Zeitfchriften und Zeitungen eine allgemeine Verbreitung 
im Volfe gefunden. Der Gluube daran hatte die Wirkung, daß bie Fleifchpreife 
eine große Rolle in ber inneren Politik fpielten. Sobald das Fleifch einmal etwas 
Inapper und teurer wurde, erfchallte im ganzen liberalen und demofratifchen Blätter⸗ 
walde ein Jammergefchrei über Fleifehnot, über dDaburch drohende Unterernährung. 
Stärmifeh wurde die Öffnung der Grenzen für freie Fleifcheinfuhr gefordert. Die 
Arbeiterbevölterung fühlte fich in ihrem Unrecht auf genügenden Sleifchverbraud 
beeinträchtigt; und eg gelang leicht, fie gegen die verhaßten Agrarier aufjuheßen, 
die angeblich mitteld der Lebensmittelsölle auf Koften der ärmeren Volfsfchichten 
ihre Tafchen füllten. 

Seit geraumer Zeit hatten einfichtige und feharf beobachtende Ürzte und Laien 
der offisiellen Lehre von ber Notwendigkeit des Verzehre großer Eimeißmengen 
widerfprochen!). Am befannteften unter den Belämpfern der Lehre von der übers 
wiegenden Wertigkeit des Fleifchgenufles ift der Begründer der Heilanftalt „Weißer 
Hei”, Dr. Lahmann, geworden, ber In feinem Sanatorium eine Diät einführte, 
die durchaus nicht mit den damals verbreiteten wiffenfchaftlihen Lehren übereins 
flimmte, mit der er aber fo große Heilerfolge erzielte, daß er Zuftrom von Kranten 
aus allen Ländern der Welt befam. — Im erfien Jahrzehnt diefes Jahrhunderts 
traten dann befanntlich zwei Männer auf, die unwiderleglih nachwiefen, daß der 
Eiweißbedarf des Menfchen weit niedriger ift, al8 die beutfchen Phnfiologen lehrten. 
€8 waren der Amerikaner Profeffor Chittenden von der PalesUniverfität gu New 
Haven und der dänifhe Arzt Dr. Hindbhede. In feiner 1914 erfihlenenen Schrift 
„Mber moderne Ernährungsreformen” verfuchte Profeffor Rubner die ihm uns 
bequemen Forfhungen der Genannten von oben herab ald unwiffenfhaftlih und 
unbegründet abzutun. Er hat fih dabei nicht gerade mit Muhm bededt (S. Stille 
„Peofeflor Rubner und die Ernährungslehre”, Sosiologifcher Verlag, €. Diebe). 
Die Kriegserfahrungen haben nicht ihm, fondern feinen Gegnern recht gegeben. 
Manche dentfche Phnfiologen und Hpgieniker erfennen auch bereits die Nichtigkeit 
der Beobachtungen Hindbhedes und Chittendens an; fie geben zu, daß der wirkliche 
Eiweißbedarf weit geringer Ift, ald die Voit-Rubnerfche Schule ftetsd behauptet bat. 

Menn auf den Kopf im Jahre 52 kg Fleifch kamen, fo war der Gefamtvergehe 
bei etwa 65 Mill. Einwohnern (Ende 1910) 3380 Mill. kg ober 3380000 t. Ein 
geringer Teil Dauon wurde eingeführt: an frifchem Sleifch 15 Mill. kg, die 15 MIN. M. 


1) & Stille „Die Ernährungslehre”, Münden bei Smelin 1915. In diefer Schrift 
iſt das mwichtigfte Material über die Ernährungsfragen überfihtlich Iufammengefielk, 
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koſteten. An lebendem Rindvieh und Schweinen wurden für 100 Mill. M. einge⸗ 
führt. Nehmen wir an, daß das Fleiſch denſelben Preis hatte wie das ausgeſchlachtete, 
fo würde das 100 Mill. kg ausmachen. Dann wurden für 50 Mill. M. Geflügel 
(davon faſt 54 Gaͤnſe) eingeführt. Für das Fleiſch dürfen wir wohl zu jener Zeit 
einen Preis von 2 M. pro kg annehmen; es würden alſo 25 Mill. ke geweſen ſein. 
Somit fommen wir auf eine Zahl von rd. 140 Mill. kg oder 140000 t; das iſt 
noch nicht ein Zwanzigſtel der verzehrten Menge. — Es hat alſo das in Deutſchland 
gezüchtete Vieh 3240000 t geliefert. Zu faft genau demfelben Ergebnis kommt 
Elßbacher in feiner Schrift „Die deutſche Volksernährung und der englifhe Aus; 
bungerungsplan” 1914. Nah ihm foll die gefamte Schladhtviehmenge 1912/13 
3395400 t betragen haben. Den Einfuhrüberfhuß berechnet er auf nur 65000 t. 

Bon der gefamten Schlachtfleifehmenge entfielen etwa */, auf die Schweine: 
faft 24 Mill. Städ lieferten 2026000 t Fleifh. Dagegen erbrachten 2665000 ets 
wachſene Rinder 728000 t, 920000 $ungrinder 175000 und 4225000 Kälber 173000, 
sufammen 1076000 t, alfo wenig mehr als die Hälfte der Schweinfchlachtungen. 

3u biefem Schlacdhtfleifh kam dann noch der Verzehr an Fifchen. Nah El&s 
bacher erbrachte die deutfche Fifcherei (Sees und Binnengewäffer) 215000 t. Dajıt 
fam ein Einfuhräberfchuß von 361000 t, zufammen 576000 t, gleich 576 Mill. kg. 
Auf den Kopf famen alfo nicht ganz g kg. 

Mährend der Kriegsgeit ift — mit vollem Recht — flet8 bafür geforgt worben, 
daß unfere Soldaten gut und reichlich ernährt wurden. Allerdings bin ich, mit 
vielen anderen Ärzten, der Überzeugung, daß die Gefundheit und Leiftungsfählgs 
feit durch eine mäßige Herabfegung ber fehr reichlichen Fleifchmenge (250 8 pro 
Tag) mindefteng feinen Abtrag erfahren hätte. Darauf kann hier nicht näher eins 
gegangen werden. Die ber Zivilbevölferung (mit Ausnahme der Schwerarbeiter) 
sugebilligte Portion mechfelte swifchen 250 und 125 g wöchentlich. est erhals 
ten mir feit längerer Zeit regelmäßig 175 g, das find im Jahre 9,1 kg. 

Wie groß der Fifchverbrauch zurzeit ift, läßt fich nicht feftfiellen; jedenfalls 
ift er fehr verringert. Somohl bie eigene Seeftfcherei ald die Zufuhr von anderen 
Ländern ift flark gurüdgegangen. Das wird auch noch Jahre lang nach Friedensſchluß 
nicht anderd werben. | 

Wieviel Fleifch und nach Beendigung bes Krieges zur Verfügung fliehen wird, 
ift unmöglich vorauszufehen; nur Ift es fiher, daß die Menge auf eine Reihe von 
Sahren gegen früher eine recht befcheibene Bleiben wird. Die Schweinemaft, die ja 
den Hauptteil der Fleifehmenge lieferte, wird, da ung fremde Gerfte wahrfcheinlich 
nur in geringen Mengen zufließen wird, die im Sinlande erjeugten Getreides und 
Kartoffelmengen aber größtenteild dem menfchliden Verzehr vorbehalten werden 
möäffen, nur einen Bruchteil ded vor dem Kriege gewonnenen Fleifches Tiefern, 
Die Zahl der Rinder ift, befonders in legter Zeit, in rafcher Abnahme begriffen. 
namentlich die der vollgenährten Tiere. Ung fehlt — und wird noch lange fehlen — 
die Einfuhr der früher vom Auslande reichlich gelieferten Kraftfuttermittel, Das 
Schladtgewicht pro Haupt, das im Vorjahre noch 210 kg betrug, Ift nach amtlicher 
Mitteilung zurzeit auf 136 kg gefunfen. Dazu wird ed aus fpäter darzulegenden 
Gründen notwendig fein, daß ein beträchtlicher Teil des jegt ald Fettweide benutzten 
Landes unter den Pflug fommt, wodurdh die Zahl der Maftochfen fehr abnehmen 
wird. Deshalb ift es fehe wahrfcheinlich, daß wir noch eine Neihe von Jahren faum 
die Hälfte, vielleicht nur ein Drittel der Fleifchmenge zur Verfügung BR werden, 
die wir big 1914 hatten. 
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Mürde dag ein ſchwer zu ertragendes Übel fein? Durchaus nicht. Wenn unfere 
Vorfahren vor 100 Jahren mit 15 kg ansfamen und dabei gewiß nicht weniger 
fräftig und gefund waren, al wir eg find, wenn wir jeßt mit 9 kg ausfommen mäffen, 
ohne dadurch Schaben zu leiden, fo können wir diefer Zukunftsangficht ganz beruhigt 
entgegenfehen. Denn unfere anderen Nahrungsmittel enthalten — wie ja au 
das Beifpiel ber Vegetarier lehrt — völlig ausreichende Eiweißmengen. Htinbhede 
behauptet ganz entfchleden — ın. €. mit vollem Hecht — e8 fet fehr fehmer, eine Koſt 
auszufuchen, die eine für unferen Bedarf nicht ausreichende Eimeißmenge enthält. 
Der Fleifhpmangel wird nur die Folge haben, daß wir die während bes Krieges not⸗ 
gedrungen eingeführte Befcheidenheit und Vereinfachung ber Ernährung zum Tel 
noch weiter üben müflen. E8 gehört zur Erneuerung unferes Volkslebens, daß wir 
nicht wieder gu der Üppigfeit der Efgewohnheiten zurädtehren, die in Deutfchland 
mehr und mehr eingerifien war. Erinnern wir ung, wie felbft in ben Kreifen des 
mit Glücksgütern wenig gefegneten Mittelftandes eine Eoftfpielige Gefelligfeit 
berrfchte, bei der es in der Hauptfache darauf antam, den Gäften recht viele ledere 
(Fleiſch⸗) Gerichte, verfchlebene augserlefene Meinforten und teure Importen vorgas 
feten. Ein folhes „Diner“, dag von 6 Uhr abenbe big fpät in die Nacht, manchmal 
bis gegen Morgen währte, Eoftete Hunderte von Mark, Ed war gu einem Unfug 
geworben, daß Familien, die alle Urfache Hatten fparfam zu mwirtfchaften, folche 
verfehrte gefellige Gewohnheiten mitmachten. „Das find wir unferer Stellung 
fhuldig”, fagten feufjend Mann und Frau, wenn einmal In engem FSreundegtreife 
Darauf die Rebe fam. E83 ift zu hoffen, daß alle verfländigen Leute, duch bie Krieges 
erfahrung belehrt, nicht zu folchen Schlemmereien gurüdkehren. 

Ein Unfug war ed auch, Kindern und jungen Leuten dreimal am Tage Fleifh 
su geben. In den Städten kannten biefe eg nicht anders, als daß fie zum Frübftäd 
belegtes Butterbrot, mittags ein gutes Städ Fleifh und abends wieder Brots 
belag erhielten. est befommen fie nur noch mittags — und nicht einmal alle Tage — 
ein Häppchen Fleifh; und fiehe da! fie find mindeftens ebenfo gefund und fräftig 
wie bei dreimaligem reichlichen Fleifehgenuß. 

Das Bedenflichfte an unferer gegenwärtigen großen Nahrungsmitteleins 
(hräntung ift der Mangel an Fett. Der wirflih notwendige Bedarf an Bett if 
nicht feftgeftellt und wohl auch fehmwer beftimmbar. VBoit glaubte gefunden gu haben, 
daß ein mittlerer Arbeiter täglich 56 g Fettes bedbärfe. E8 wurde aber in Deutfchs 
land weit mehr verzehrt. Nach Elgbacher betrug ber tägliche Fettverbrauch vor dem 
Kriege auf ben Kopf 1oog. Es wurde häufig fehr unmwirtfchaftlih damit umges 
sangen. Rubner will in den Abmäflern Berlins fo viel Fett gefunden haben, baf 
auf den Kopf der Bevölkerung täglich zo g fam. Als nun feit Beginn bed Krieges 
bie zur Verfügung flehende Fettmenge Heiner und Feiner wurde, empfanden alle 
Voltsfhichten dag fehwer. Es fand ein allgemeines Wettlaufen nach Fett flatt, 
und im Schleichhandel wurden unerhörte Preife dafür gezahlt. 

Was uns jetzt an Fett zur Verfügung fteht, ift ganz außerordentlich wenig. 
Nah meinen Berechnungen erhält die Zivilbevälferung (Schwerarbeiter ausges 
nommen) in ihren jegigen Nahrungsmitteln täglih kaum 168. Diefe Menge 
reicht nicht hin um den früheren Ernährungszuftend aufrechtzuerhalten. Zwar 
wird von unferen Dhnfiologen behauptet, Das Fett fer durch Zufuhr von genügenden 
Koplehydratmengen völlig zu erfegen. Elubacher fagt a.a.D.: „Da dag Bett fi 
von den Kohlehydraten nur durch einen größern Kaloriengehalt unterfcheidet und 
demnah 40 g Fett fih duch go g Kohlehydrate erfeten laffen,” felen wir nicht 
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auf Fettgenuß angemiefen. Nach meiner Überzeugung ift diefe Lehre falfch. 
Denn an der allgemeinen Abmagerung, die faft alle alten und viele junge Pers 
fonen betrifft, nehmen auch folche teil, die in der Lage find, fehr reichliche Mengen 
von Kohlehydraten zu verzehren. Das Bett muß eine fpesififche, durch fein ans 
dered Nahrungsmittel zu erfegende Wirkung haben. Wir würden zweifellos bald 
mehr gerundete Körperformen zu fehen befommen, wenn der Versehe von Fett 
wieder reichlicher würde. Dazu Ift aber bie Augficht für die nächften Jahre fehr 
gering, aus folgenden Gründen: 

Unfere einheimifhen Hauptlieferanten von Fett waren Schweine und Milch; 
fühe. Wir haben bereits oben gefast, daß und warum diefe Iuellen weit fparfamer 
fließen werben als in der Zeit vor dem Kriege. Dazu wird ung die früher. reichliche 
Einfuhr von Speifefett fehlen. In ber mehrfach erwähnten Elgbacherfehen Schrift 
wird angegeben, daß wir 1912/13 burcfchnittlih an tierifehem, der ınenfchlichen 
Ernährung dienendem Fett 162000 t Mehreinfuhr hatten. Dazu famen fhätungss 
weife 205000 t dee menfchlihen Ernährung dienende pflanzliche Kette aus dem 
Auslande. Die Einfuhr an tierifchem und pflanzlichem Fett, foweit e8 zum Verzehr 
fam, betrug alfo 367000 t oder 367 Mill. kg. Bei 65 Mill. Einw. famen alfo auf 
den Kopf 5,65 kg im Jahre, fomit täglich 15,5 g. Dazu muß aber bag Schweinefett 
gerechnet werden, das buch ausländifche Futterftoffe (Gerfte) bei ung erzeugt wurde, 
A. a. O. wird es auf 585000 t gefhäßt; das würde auf den Kopf 9 kg ergeben, 
täglich alfo 24,6 8. Zufammen ergibt die jegt fehlende Zufuhr an Fett und Schweines 
futter einen Ausfall von 40,1 8 Fett auf den Kopf und Tag, bag Ift bad 21, fache 
der jet von ung genoffenen Fettmenge. 

Die Sefamteinfuhr an Pflanzgenfetten beteug bad 3fache der verzehrten Menge. 
Das Doppelte der genannten Zahl (205000 t) fol alfo In ber Anduftrie (gu Seifen, 
Kerzen, Farben ufw.) verbraucht fein. Da ung diefe Mengen, wenigftens in ber 
erften Friedengzeit, faft ganz fehlen werden, wird ed unvermeidlich fein, daß in den 
nächften Jahren ein Bruchteil des Fettes, bag zur Nahrung dienen könnte, für ges 
werbliche Zwede benugt werden muß. 

Eine unferer wichtigfien Fettquellen iſt ſtets die Kuhmilch geweſen. Es haben 
1912 ſchätzungsweiſe 22451 Mill. 1J Milch für den einheimiſchen Verbrauch zur 
Verfügung geſtanden. Davon war aber nach Eltzbacher faſt die Hälfte (9500 Mill. 1) 
durch eingeführte Futtermittel (namentlich Kleie, Olkuchen, Reisabfälle, Treber 
und Malzkeime) erzeugt. (Aus hier nicht darzulegenden Grunden halten wir dieſe 
Schätzung für zu hoch.) Dazu iſt die Zahl der Milchkühe bereits verringert, und durch 
die gegenwaͤrtigen reichlichen Schlachtungen vermindert ſie ſich täglich mehr. Wir 
können daraus ſchließen, wie ſtark der Milchertrag zurückgegangen ſein muß und 
wie ſehr er auch nach Friedensſchluß hinter der früheren Erzeugung zurückſtehen wird. 

Wir können alſo mit Beſtimmtheit vorausſehen, daß eine Reihe von Jahren 
hindurch die zur Verfügung ſtehende Fettmenge im Vergleich zu früheren Zeiten 
recht gering ſein wird. Es gibt m. E. für uns im gegenwärtigen Reichsgebiete nur 
einen Ausweg, der uns zu einigermaßen genügenden Fettmengen verhelfen kann: 
vermehrter Anbau von Olfrüchten (Raps, Lein, Sonnenblumen, Mohn). Mit 
dieſer Frage haben ſich ſachverſtändige Männer, wie Dr. W. Claaßen, bereits ſeit 
Jahren beſchaͤftigt und die maßgebenden Behörden darüber aufzuklären verſucht. 
Ihre Bemuhungen haben bis jetzt wenig gefruchtet; und doch iſt die Angelegenheit 
von großer Wichtigkeit. Es hat ſich nun eine Geſellſchaft für Olfruchtanbau ge⸗ 
bildet, deren Arbeit man den beſten Erfolg wunſchen muß. Es laͤßt ſich nicht ver⸗ 
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meiden, dem Ölfeuchtbau eine beträchtliche Släche des bisherigen Getreideaders 
zugumeifen, wenn die Erfeugung einigermaßen den Bedlrfniffen genügen fol 
Das fcheint bedenklich zu fein, da dag vorhandene Uderland zum Anbau von Getreide 
und Kartoffeln gebraucht wird. Wenn twir aber in Zukunft feinen Roggen mehr 
ausführen, Roggen und Kartoffeln nicht mehr (leßtere jedenfalls nur in eingefchränk 
tem Maße) zur Verfütterung verwenden, werden wir ohne Schaden eine gemiffe 
Verminderung ertragen fünnen. Weitere ziemlich umfangreiche Flächen könnten 
dem Ölfruchtbau zugewiefen werben, bie jegt ald Weiden zur Rindviehmaft benugt 
werben. Dben ift bereits darauf bingemiefen, daß eine große Fleifchergeugung 
nicht notwendig ift. Stets wird ung eine beträchtlihe Menge aus der Schlachtung 
abgemolfener Kühe und einer großen Anzahl von Kälbern und Jungrindern zum 
Verzehr dienen können; bie bisher betriebene Dchfenmaft Ift entbehrlih. An ben 
Ufern der Norbfee und der großen In fie mündenden Flüffe liegen weite Streden 
fruchtbarften Landes al Dauermeiden; fie würden fih vorzüglih sum KRapsbau 
eignen. Diefer hatte bier früher, ald dag Rüböl dag wichtigfte Leuchtmaterial bildete, 
eine große Ausdehnung; in ben Elbmarfhen war etwa ein GSiebentel ded Grund 
und Bodens mit Napg beftellt. Mg aber in den fechziger Jahren die Petroleum; 
einfuhr aus Amerika immer größer wurde, war der Napsbau nicht mehr recht 
lohnend und wurde fehe eingefchräntt. Die Landleute müßten jegt mit Nahdrud 
darüber aufgeklärt werden, daß fie burch den Rapsban nicht nur unferm Volk einen 
großen Dienft erweifen, fondern auch fich felbft eine gute Einnahmequelle erfchließen 
würden. 

Die Milch ifE dasjenige Nahrungsmittel, da8 alle zum Aufbau des menfhs 
lichen Körpers erforderlichen Stoffe enthält: Eiweiß, Bett, Koblehydrate (in Korm 
von Milchzucker) und Sale, namentlich den fo wichtigen Kalk, Leider ift ihre Ers 
jeugung während des Krieges, namentlich wegen des Fehlens der früher einges 
führten Kraftfuttermittel und der vermehrten Schladhtungen fehr zurüdgegangen. 
Außer manchen Kranken und ben Heinen Kindern erhält Feiner mehr Volmild; 
die Zivilbevölkerung durchweg täglich nur ein Viertel Liter Magermilch auf den Kopf. 

Nach Eltzbachers Schäßung betrug die deutfche Milchergengung 22451 Mill, 1, 
von det 19600 Mill. 1 direkt zur menfchlichen Ernährung dienten (dee übrige Teil 
wurde an Kälber und Ferkel verfüttere). Ed kamen auf den Kopf alfo etwa 300 1 
im Jahre. Davon follen etwa 42%, alfo 1261 al Vollmilch genoffen fein, alfo 
ein Drittel Liter täglich von jeder Perfon. Die übrige Milch wurde verbuttert. Bon 
der gewonnenen Magermilch fol drei Fünftel, von ber Buttermilch vier Fünftel 
verfüttert worden fein. Ein Fünftel der Magermilch foll zu Käfe verarbeitet, da® 
legte Fünftel direkt genoffen worden fein. Danach hatten von 8617 Mill, kg Magers 
milch und 1232 Mill. kg Buttermilch dem menfchlichen Genuß gedient: 1723 Mill. kg 
Magermilh, 236 Mill. kg Buttermilch und 147 Mill. kg Magerkäfe; fomit auf den 
Kopf rd. 27, 3,6 und 2,2 kg, alfo täglich 74, ıo und 68. Das waren recht geringe 
Mengen. Man hat jest die Magermilch beffer gu würdigen gelernt, und fie wird auch 
in Zufunft, da nur Heine Mengen Vollmilh zum Verzehr gelangen werben, im 
höherem Maße zur menfchlichen Ernährung herangezogen werben. Dann bleibt 
ihre Verwendung zum Verfüttern an Ferkel und Kälber in engeren Grenzen ale 
früher, was wieder von einfchräntender Wirkung auf die Ergeugung von Bleife 
und tierifchem Fett fein muß. 

Wieviel Milch in der Folgezeit erzeugt werden wird, läßt fich nicht beftinme 
voransfehen. Unbedingt fiher aber if, daß Ihre Menge fehr viel geringer bleiben 
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wird als fie vor 1914 war. Eine Herabfeßung der früher gewohnten Milhs und 
Buttermenge ift Daher unvermeiblih. Wir follten ung beiseiten an biefen Ges 
danfen gewöhnen um fpäter feine fchmerzliche Enttäufhung zu erleben. 

AR der große Settmangel das Bedrohlichfte für unfere gegenwärtige und zu⸗ 
künftige Volfsernäheung, fo müflen wir fragen: werben bie von ung vorgefchlagenen 
Maßnahmen genügen, die Fettergeugung für alle Bedürfniffe — Ernährung und 
technifche Zwede — in genügendem Maße zu fleigern? Das ift fehr zweifelhaft. 
Darım ift ed eine dringende Notwendigkeit, ung nah Mitteln und Wegen umsns 
fehen, eine größere Erzeugung ficherguftellen. Diefe ift aber mit Sicherheit zu ers 
reichen, wenn wir die duch unfere Siege im DOften von Mußland abgetrennten 
weiten fruchtbaren Landfieiche ung wirefchaftlich angliedern und landwirtfchaftlid 
ansnuten. Die noch dünn bevölferten Oftfeeproningen fanıt Litauen bieten Hunderts 
taufenden deutfcher Bauern Anfieblungsraum, auf dem nach kurzer Zeit eine große 
Settmenge erzeugt werden fan. Schon jeßt wird bort bedeutender keinbau getrieben; 
er könnte noch fehe beträchtlich gefteigert werden und ung mit großen Mengen des 
unerfeglichen Leindls verforgen. (Nebenbei fei darauf hingewiefen, daß ung ber 
Berng von Baummolle völlig abgefchnitten Ift und auch nach Friedensſchluß fehr 
gering bleiben wird. Da ift Flachs der befte Erfaß; er kann aber im Bereich des 
gegenwärtigen Deutfchen NReichdgebieted nicht in genügender Menge angebaut 
werden.) — Ein großer Teil jener Gebiete eignet fih auch durchaus zum Anbau 
von Raps oder Rübfen, die ung beträchtliche Mengen des wertvollen Rübdlg liefern 
könnten. Ferner könnte dort ein bedeutender Gerftenbau getrieben werden, 10, 
durch die Möglichkeit vermehrter Schweinemaft gegeben fein würde, die für und von 
überaus großem Werte wäre. Weite Streden der genannten Länder eignen fi 
zur Weide. E8 wäre möglich, viele Rinder zu halten, die ung mit nicht geringen 
Mengen Butter verforgen Fönnten. Auf den geringeren Böden aber wären Schafz 
berden zu halten, die ung wertvollen Talg (und Wolle, bie ung fo notwendig ift wie 
Slahs und Baummolle; die außerordentlich große Einfuhr, die wir vor dem Kriege 
hatten, hat aufgehört und wird in abfehbarer Zeit nicht wiederfehren) liefern könnten. 
Huch unfere Brotfornverforgung würde weit beffer gefichert fein, wenn biefe vom 
euffifhen Reich abgetrennten Provinzen fih mwirtfchaftlih an Deutfehland anlehnen 
würden. €8 würde unverantwortlich fein, wenn unfere Staatsmänner nicht bie 
nötigen Folgerungen aus biefer Sachlage ziehen und Lioland, Eflland, Litauen 
wirifchaftlih aus dee Hand laffen würden. Von der richtigen Löfung der Dfls 
marfenfrage hängt zum großen Teil unfere künftige Sicherheit ab: bie Sicherheit 
namentlich, bei kriegerifchen Verwidlungen, bie früher oder fpäter wieder eintreten 
werden, unfere Ernährung auch dann zu fihern, wenn ung wieder jede Zufuhr 
aus dem Auslande abgefchnitten würde. 

Die Zuderergeugung ift in den lebten Jahren nicht unbeträchtlih yurüdges 
sangen. Sobald genügend Düngeftoffe wieder vorhanden fein werben, kann fie 
ihrem alten Stande nahegebracht werben. Ein großer Teil des Zuders wurde früher 
ausgeführt. Im Jahre ıgıo/ıı wurden in Deutfchland erzeugt 1808000 t Vers 
brauchszuder; ausgeführt 830000 t, davon 628000 nah Großbritannien. Mit 
diefer Ausfuhr nach dem Lande unferer erbittertfien und zäheften Beinde wird ee 
vorbei fein. Wir werben alfo überreichlich Zuder zum eigenen Verbrauch gewinnen. 

Faſſen wir noch einmal kurz die Ausfichten für bie Ernährung unferes Volkes 
nach Beendigung des Krieges sufammen, fo Ift das Ergebnis der obigen Darlegungen: 
Wir werben Brotlorn in nicht reichlicher aber genügenber Menge haben. Kartoffeln 
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werben fo reichlich vorhanden fein, daß außer den dem menfchlichen Verzehr dienen⸗ 
den beträchtliche Mengen zur Befriedigung aller technifchen Bedürfniffe verwandt 
werben können und ooraugfichtlich auch noch ein Teil zur Verfütterung übrig fein 
wird. Eine flarfe Verminderung wird gegen frühere Zeiten die FSletfchs, Wetts, 
Mich; und Buttererzeugung aufweifen. Das bedeutet für ung: wir werben ges 
nöfigt fein, noch jahrelang eine Koft zu genießen, die der Kriegskoft ähnlich Ift im 
der reichlichen Verwendung von Brot, mehlhaltigen Nährmitteln, Kartoffeln, 
manchen Gemäfearten wie Rüben, Karotten, Weißfohl, Sauerkraut; in fparfamftem 
Verbrauch von Butter und anderem Fett. Der fchwer drädende, Kraft und Ges 
fundheit beeinträchtigende Fettmangel wird, wie oben ausgeführt, nur dann ficher 
gehoben werden können, wenn wir im Nordoften das In unfern Händen befindliche 
Gebiet wirtfhaftlich dem Deutfchen Reich anfchließen und In richtiger Weile lands 
virtfchaftlih ausnugen. Marmelade wird auch dann noch weiterhin eine nicht 
unbedeutende Rolle ald Brotauffteich fpielen müflen. Der ganze Zufchnitt unferer 
Lebensführung, namentlich auch ber Ernährung, wird weit einfacher bleiben mäffen, 
als er früher war. - 

Diefe Erziehung zur Einfachheit und Mäßigkeit ift nicht die fchlechtefte Seite 
der buch den Krieg an ung geübten firengen Erziehung. Wir waren, wie in vielen 
anderen Beziehungen, fo namentlih auch in unferen EBgewohnheiten su Appig 
und verfehwenderifch geworden. Diefe Dppigfeit war von ungänftigem Einfluß auf 
förperlihem und geiftigem Gebiete. Die Rüdkehe zu ben einfachen Gewohnheiten 
unferer Vorfahren wird ung helfen, die ung zweifellos bevorftehenben fchtweren Fahre 
und die übergroße fteuerliche Belaftung zu ertragen. Sie wird ung ermöglichen, 
den überaus fhmwierigen Wiederaufbau unferes Wirtfchaftslebend durchzuführen. 

ber den Ernft unferer wirtfchaftlichen Lage dürfen wir ung feiner Täufchung 
bingeben. Wir dürfen und nicht verhehlen: wenn ein Verzichtöfrieden gefchloffen 
wird, droht der Staatsbanferott und ein völliger Zufammenbruch unferes Wirt 
f&haftslebends. Auch bei günftigem Frledensfhluß wird die Teuerung noch lange 
anhalten; fo niedrige Preife wie vor 1914 werden nicht wieberfommen; ber Wert 
des Geldes wird dauernd verringert bleiben. Dadurch wird für die große Mehrheit 
des Voltes die Lebenshaltung auf den Stand gurüdgefchraubt werden, wie er vor 
unferem großen wirtfchaftlihen Auffhwung nach 1870 beftanden hat. Zum Uns 
gläd ift während ber Krieggzeit, nicht ohne Mitfchuld leitender Kreife, eine Zufammen; 
ballung eines großen Teild bes Nationalvermögens in verhältnismäßig wenigen 
Händen eingetreten; und zwar ift er leider gerade an bie am wenigften gewiffenbaften 
und ehrlichen Teile des Volfes, namentlich aber an bei ung eingeniftete Yrembd; 
flämmige übergegangen. Mit diefer Ablen Geftaltung unferer Lage werden wir nur 
fertig werden können, wenn wir nüchtern, fparfam, arbeitfam, umfichtig und energifch 
in unferer gefamten Lebensführung werben. 

Nur kurz fei noch auf bie Notwendigkeit bee Vermehrung des Landwirtſchaft 
treibenden Volksteiles hingewieſen. Auf die völkiſchen und raſſiſchen Belange iſt 
hier nicht einzugehen; aber eine ſolche Vermehrung iſt auch, wie wir oben dargelegt 
haben, für die dauernde Sicherung der Ernaͤhrung unſeres Volkes unentbehrlich. 
Der früher fehlende Grund und Boden kann ung nun im Dflen zur Verfügung 
fiehen, wenn wir und mit den neuen Staaten verftändigen. Jhn in richtiger 
Meife mit deutfhen Bauern, felbftverftändlih nur mit Zufimmung ber neuen 
Staaten, zu Eolonifleren, ift eine ber wichtigften Aufgaben, bie In nächfter Zeit 
ihrer fung barren. Von ber befonnenen Ouchführung diefes Zieled hängt gum 
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großen Teil die Zukunft unferes Volles ab. Alle völkifch gefinnten Kreife follten 
ihe Bemühen darauf richten, an ihrem Teil bei biefem großen nationalen Werte 
möglichft mitzubelfen. Vor allem follten die landwirtfchaftlihen Organifationen 
herangessgen und die von ihnen gegebenen fachtundigen Ratfchläge von den auss 
führenden Organen beachtet und befolgt werben. 

Sin der Inneren Politit wird es eine der wichtigften Aufgaben fein, die Lands 
wirtfhaft gegen den fiher zu erwartenden Anftuem ber freihändlerifhen Demos 
raten zu [hüßen, mit benen die gefamte jüdifche Prefle Arm in AUem gehen wird, 
Diefe international gerichteten, bei den gegenwärtigen innerpolitifchen Zufländen 
fehr einflußreichen Kreife Haben einen tief gewurzelten Haß, gegen alles, was fie mit 
dem Namen Agrariertum bezeichnen, weil dies das ftärkfie Bollwerk gegen ihre 
auf fogialiffifche Herrfhaft — die alsbald eine plutofeatifche fein würde — gerichs 
teten Beftrebungen ift. Nur die Vernichtung diefer Gegner gibt jenen die Gewähr, 
Daß fie ihr Ziel reftlog erreihen werben. Darum fünnen wir ung nicht energifch 
genug gegen bie Beftrebungen diefer gefährlichen Elemente zur Wehr fegen. Nur 
ein feflee Zufammenfchluß aller gut völfifh Dentenden kann uns hoffen laflen, 
fehwere und verberbliche Ummwälsungen gu verhindern, bie revolutionären Dom jener 
Undeutſchen zu durchkreuzen. 





Das alte Griechenland und die Reinheit 
der Sprade. 


Don Profeffor Dr. Otto Stählin. . 


ie Berliner Alademie der Wiffenfchaften hat am 6. Degember 1917 zu 
den VBerbeutfhungen Im preußifchen Staatshanshalt ein Gutachten 
erftattet, dag fich im ganzen wenig freundlich gu ben Bemühungen äußert, 
das Fremdwort aus der Amtsfprache ausgumerzen. Mit smwei Gründen 
wird das Recht des Fremdwortes verteidigt. Zunächft wird darauf Hingemiefen, - 
baf Fremdworte „wichtige Zeugniffe des Kulturlebeng eines Volkes” feien, „Denk 
möäler feiner Bildungsgefchichte, feiner Berührung mit anderen Völkern, von denen 
es wertvollen geiftigen und technifhen Gewinn empfangen hat”. „Frembwörters 
reichtum Ift geradezu das Kennzeichen einer entwidelten Kulturfprache, er bebentet 
eine unentbehrliche Bereicherung und felbft Verfeinerung ihrer Ausbrudsmittel” - 
Während diefe Erwägung dem Fremdwort fein gefchichtlihes Necht zu wahren 
fucht, foll eine andere Darlegung feine Unentbehrlichkeit für eine Enappe und Flare 
Ausbrudsweile, befonderg in ber wiflenfchaftlichen und amtlichen Sprache, beweifen: 
„Gerade für Kunftausdrüde ift das Fremdwort kaum gu entbehren, infofern es in 
feiner Holtertheit eine weit präsifere fachlihe Abgrenzung geftattet ald beutfche 
orte, die notwendig flüffige Bebeutungsgrengen haben, da fie bewußt und uns 
bewußt nach allen Seiten Beziehungen bes Gedantensd und bes Gefühle anfnüpfen. 
Die wiffenfchaftliche und technifche Sprache kann ohne eine Einbuße an Kürze und 
Schärfe die Fremdworte gar nicht entbehren; und auch bie Amtsfprache wird ihrer 
oft nicht entraten können.” 
€8 tft vielleicht Tehrreich gu fehen, wie fich die altgriechifehe Sprache, von biefen 
beiden Gefihtspunften aus betrachtet, zum Fremdwort verhalten hat. Denn ihr 
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wird man am wenigſten die Eigenſchaft „einer entwickelten Kulturſprache“ oder 
die Faͤhigkeit abſtreiten können, wiſſenſchaftliche Begriffe oder Fachausdrücke kurz 
und ſcharf zu bezeichnen; das griechiſche Volk iſt ja mit allen Völkern der alten Welt 
in Berührung getreten und hat dadurch wertvolle Anregungen auf den Gebieten 
der Wiſſenſchaft und Kunſt, des Staatslebens und der Religion erhalten; ander⸗ 
ſeits haben die meiſten Wiſſenſchaften ihre erſte Ausgeſtaltung und Durchbildung 
in griechiſcher Sprache erfahren. 

Von Anfang an zeigte ſich das Griechiſche ſproͤde gegen die Aufnahme fremder 
Beſtandteile. Von der vorhelleniſchen Bevölkerung der Balkanhalbinſel über⸗ 
nahmen die Griechen außer Orts⸗ und Goötternamen nur einige Benennungen für 
Gegenſtände des täglichen Lebens, die ihnen erſt bei ihrer Einwanderung bekannt 
wurden. Uber auch von den älteren Völkern des Oſtens, die viel früher zu Blüte 
und Bildung gelangt waren, erhielt das Griechiſche faſt nur Bezeichnungen für 
Waren und Werkzeuge, die ihnen von dort her zugeführt wurden. Einige Namen von 
Metallen, Gewichten, Kleidungsſtücken, Münzen ſind daher ſemitiſchen Urſprungs. 
Aber im übrigen fand das Griechiſche die Kraft in ſich, allen Bedürfniſſen, die durch 
die Entwicklung der geiſtigen Bildung und bie Verfeinerung bes äußeren Lebens 
an die Sprache geftellt wurden, aus eigenen Mitteln gu genügen. 

Als dann Griechenland in Berührung mit dem gewaltigen Perferreih kam, 
fehlte e8 zwar nicht an Männern, bie feine Macht und Größe bemunberten und 
feine Gefete und Einrichtungen In verflärtem Lichte gu fehen geneigt waren, aber 
die Zahl der Wörter, die aus dem Perfifchen ind Griechifche eindbrangen, tft doch 
sarız gering; das gebräuchlichfte unter ihnen, Paradeifog, wurde überdied in einer 
Sorm übernommen, die den fremden Urfprung faum vermuten läßt. 

Noch auffallender Ift die Tatfache, daß auch aus dem Agpptifchen nur wenige 
Wörter ing Stiehifhe aufgenommen wurden. Als die Griechen mit Ägypten bes 
fannt wurben, erhielten fie einen gewaltigen Eindrud von bem Alter und der Groß 
artigfeit ber ägnptifchen Bauten, von ber weit hinaufgehenden Gefchichte der ägyptis 
fen Könige und der Tiefe und PVielfeltigkeit der ägpptifchen Wiffenfchaft. Platon 
läßt In einem feiner Dialoge einen greifen ägyptifchen Priefter su Solon fagen: 
„Solon, Solon, ihr Griechen feid immer Kinder; alt ift unter euch feiner; jung feib 
ihr alle in euren Seelen; denn in ihnen wohnt nicht Durch alte Überlieferung alter 
Glaube oder altersgraues Wiffen.” Mit diefen Worten Ift ar gefenngeichnet, 
welchen gewaltigen Eindrud die alterdgraue Weisheit Ägyptens auf einen gebildeter 
Sriehen machte. Trogdem hat bie Berührung mit diefem Volke, bie ja feit Aleranden 
dem Großen eine fehr nahe war, nur ganz geringe Spuren in ber griechifchen S prade 
binterlaffen. Wir find jegt duch die sahllofen Papyrusfunde aus ber Ptolemäers 
geit über die Sprache ber in Alerandrien lebenden Griechen genau unterrichtet; 
man follte vermuten, baß ung hier eine Menge Lehns und Fremdwörter begegnen 
würden zur Bezeihnung all der Dinge und Begriffe, mit denen die Griechen erft 
hier befannt wurden. Das ift aber nicht der Fall. Die Zahl ägpptifcher Wörter in 
den ptolemäifchen Pappyri ift ganz gering. Die griechifche Sprache war flarf und reich 
genug, auch alle hier nen auftretenden Erfheinungen aug eigener Kraft zu benennen. 
Ein griehifher Schriftfteller der Kaiferzeit gibt ung die Befchreibung eines iss 
umzugs. Auch hier begegnet ung fein ägyptifches Wort: die verfchiedenen Arten von 
Prieftern, die bier auftreten, die heiligen Gegenftände, bie fie tragen, find alle mit 
echt griehifhen Wörtern bezeichnet. Iffenbar firebte man weniger nach bem Schein 
ber Selehrfamfeit als nach Verftänblichfelt und Meinheit der, Sprache. 
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Bor eine fwierige Aufgabe war die griechifche Sprache geftellt, ald die heiligen 
Bücher ber uden aus dem Hebräifchen Ind Sriechifche überfegt wurden. E8 war 
dies, wenn man von bee Überfegung altfumerifcher Lieder Ind Babylonifche abs 
fieht, überhaupt der erfte größere Verfuch, von einer Sprache in eine andere zu übers 
fegen. Er war befonders fchwierig, weil es hier oft galt, Worte und Begriffe zu 
überfeten, für die bie griechifehe Sprache feinen gleichartigen Erfaß hatte. Trogdem 
griffen die Überfeger faft nie zu dem bequemen Austunftsmittel, mit den fremden 
Begriffen femitifhe Wörter in die Überfegung berübergunehmen. Sie fahen lieber 
darüber hinweg, daß femitifche Begriffe durch die Übertragung Ing Griechifche ums 
gebogen und verändert oder griechifche Worte durch ben Zufammenhang, In den 
fle hier traten, mit nenem Inhalt erfüllt wurden. So trat gwar einerfeitd eine Hellents 
flerung jübifcher religlöfer Begriffe, anderfeitgeine Bereicherung griechifcher Worte Durch 
neue Bedeutungen ein; aber vor einer VBermengung mit hebräifchen Fremdwörtern 
blieb da8 Griechifche bewahrt. Der femitifche Einfchlag des Septuagintagriechife 
geigt fich mehr in Satbau und Wortbildung ale in der Aufnahme hebräifcher Wörter. 

Ahnlich iſt es bei den Schriften des Neuen Teftamentd. Aber fie enthalten 
sahlreihe Fremdwörter aus derjenigen Sprache, die Aberhaupt dem ſpaͤteren Griechiſch 
eine Maſſe Fremdwoͤrter geliefert hat, dem Lateiniſchen. 

Der Grund dafür lag zum Teil in der Voͤlkermiſchung und der Zweiſprachig⸗ 
teilt der Sebildbeten, mehr noch aber darin, daß die Nömer bie Herrfchaft befaßen. 
Die lateinifhen Sremdwörter im Sriechifchen find großenteilg eine Folge und ein 
Zeugnis von ber ftaatlihen Ohnmacht der Griechen. Darum ftammen die lateints 
fhen Fremdwörter auch sumeift aus bem Heerwefen, der Verwaltung, bem Nechtds 
leben, aus Handel und Verkehr, während umgefehrt bie Iateinifche Sprache für 
Begriffe bes Schrifttums, ber Wiffenfchaft, des Geifteslebens Ausbräde aus dem 
Griechiſchen nahm. 

Aber auch die Aufnahme der lateiniſchen Fremdwoͤrter erfolgte nicht ohne 
Kampf. Wer gutes Sriechiſch zu ſchreiben bemüht war, ſuchte auch für lateiniſche 
Fachausdrücke griechiſchen Erſatz zu finden. Auch im Neuen Teſtament ſehen wir 
Spuren dieſes Kampfes, wenn eukas . BE Enatovrapyns fagt, vo Markus xevtvoeiun 
(= centurio) gebraucht hatte, ober Erzıygagı, flatt bes von Johannes verwendeten 
sirAos (= titulus). 

Sn der ganzen Gefchichte der griechiihen Sprache zeigt fih zu all den Zeiten, 
wo im Volke dag Bewußtfein eigener Kraft und eigenen Nechts lebendig ift, das 
Beftreben, auch die aus fremden Völkern und Sprahen übernommenen Begriffe 
mit Wörtern der eigenen Sprache augsubrüden. Gerade jett ift diefed Beftreben 
im griehifhen Volt wieder befonbers ftark. Die für das griechifhe Armeeforps in 
Börlig erfcheinende Zeitung gibt eine Menge Hübfcher Beifpiele dafür, daß bie 
griehifche Sprache auch heute noch die Kraft hat, für neue Begriffe aus Krieg und 
Srieden ohne fremde Hilfe Fahausdräde zu fchaffen. 

Was der griehifchen Sprache möglich ift, kann für bie beutfche, die Ihe durch 
den Reihtum an Wortflämmen und an Bildungsmöglichkeiten ähnlich ift, nicht 
unmöglich fein. Aber fie darf, ebenfowenig wie die griechifehe, nicht Davor zurück⸗ 
reden, für neue Begriffe neue Worte gu bilden oder alte Worte mit neuem inhalt 
gu erfüllen. Vor allem aber muß die Vorftellung fallen, daß Srembmwörterreihtum 
„das Kennzeichen einer entwidelten Kulturfprache” fei und daß „bie wiflenfhaft: 
liche und technifche Sprache ohne eine Einbuße an Kürge und Schärfe bie Fremdmorte 
gar nicht entbehren“ könne. 
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wahre dich, Deutſchland l Elſaß, wahre dein Selbſtbeſtimmungsrecht! 
€ ift nicht wahr, daß es ein Uneeht von 1871 gibt!  __ 


Das elfäfiifhe Volt war deutfch: immer, feit mehr al8 1500 Jahren. € war 
feanzöfifch niemals, mit ARSRalın einiger in den legten swei Jahrhunderten ver 
wälfchter Grenzteile. 
Das elfäffifche Land war deutſch, ſeit es ein Deutſchland gibt, insgeſamt faſt 
900 Jahre! (870 - 1697, 1871—1918.) Es war uns durch Frankreich großenteils 
entriſſen durch etwa 180 Jahre! (1681 bjʒw. 1697- 1870.) 
Es gibt alſo kein Unrecht von 1871, aber es gibt 
ein Unrecht von 1444, als die franzöſiſchen Armagnaken plündernd, mordend 
und brennend ins deutſche Elſaß mitten im Frieden einbrachen, 

ein Unrecht von 1644, als das machtlüſterne Frankreich den Friedensſchluß des 
großen deutſchen Religionskriegs vereitelte und nach 2 jährigem Blutver⸗ 
gießen den Krieg noch bis zum 30. Jahre fortſetzte, um Teile des Elſaſſes an 
ſich zu reißen, 

ein Unrecht von 1673, als das abſolutiſtiſche Frankreich ohne Kriegserklärung 
die zehn freien Reichsſtaͤdte des Elfafles überfiel und das fchulblofe, friedliche 
Bolk, Städter und Bauern, swang, mit eigener Hand ihre Mauern und Türme 
niedergureißen, bie felbftgefchaffenen, aus alter Volkskultur gewachfenen Wahes 
zeichen elfäfltfcher Autonomie. 

ein Unrecht von 167678, als ber franzöflfche Sewaltmenfch La Broffe, der dem 
elfäflifhen Volke noch 150 Jahre lang al Morbbrenner in grauenvoller Exs 
innerung blieb, elfäflifche Dörfer, Schlöffer und Städte niederbrannte, barunter 
Weißenburg vollfändig, bie auf zwei Gebäude! 

ein Unrecht von 1680, ald das autofratifhe Srantreih die Ohnmacht bes deuts 
fchen Volkes benugte, um mitten im Frieden den größten Teil der Dörfer, Amter 
und Schlöffer des Elfaffes für franzöfifches Eigentum gu erklären, ohne auf 
den Willen des Volles Rüdficht u nehmen, 

ein Unrecht von 1681, ald bag militariftifche Frankreich, mitten Im Prieben, bie 
freie Republit und Neichsftadt Straßburg überfiel und in eine frangöftfche 
Seftung gegen Deutfchland verwandelte! 

ein Unreht von 1688, al8 Frankreich feine Gemwaltpolitit damit Erönte, daB es 
nach Belegung des ganzen Elfaffes die Pfal an fih zu reißen begann und 
viele ihrer Städte, Sige deutfcher Kultur und mwerktätiger Arbeit, darunter 
Heibelberg und Worms, in Afche legte. 

Stantreih bat fech8 AUngriffstriege geführt, um bie alten beutfchen Lande, 
die bis zur Maas und Rhone hinüberreichten und von beutfhflämmigem Bolte 
in ein blühendes Korns und Weinland umgefchaffen worden waren, ftüdweife vom 
großen deutfhen PVaterlande zu trennen und an ben Nhein gu gelangen. In&s 
gefamt dauerten biefe Kriege länger ald 55 Jahre und fürten durch ein halbes 
Sahehundert Europa In Blutvergießen und Verwirrung. 

Deutfhland hat nie einen Eroberungstrieg nach Weften geführt. Der Krieg 
1870/71 war von franzöfifcher Preftigepolitit hervorgerufen, welche dad ganze Iinfe 
Rheinufer mit Belgien und Luremburg unter feine Herrfehaft bringen wollte. 
Daraufhin hat Bismard, um den fortgefegten Übergriffen und Friedensftörungen 
Stanfreihg Einhalt zu gebieten und bem dbeutfchen Wolke beiderfeits des Rheins 
Ruhe und Drdnung gu verfchaffen, einen Teil der Deutfchland geraubten Lande 
wieder an das deutfhe Volt herausgeben laffen. 


Aufruf der Univerfität Erlangen, unterflägt von den Univerfitäten und Hochfchulen 
Tübingen, an. Königsberg, Danzig, Aachen, Hannover. 
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Tehbe und, fehwer ziehen die Tage herauf, 
Hohlen Auges fhauen fie alle Morgen 
Durch unfere Benfter und rufen ung wach zum Schmerze. 


Früher, da ich jung war, erfohlenen fie mir 
AS golbhaarige Fünglinge, bie mich zur Freude wedten, 
Teugen in Händen feifch leuchtende Fackeln 

& Junger Hoffnung, winkten und raufchten zum Lichte. 


8 ih ein Mann geworden, traten fie vor ‚ig, 
Ernfie Männer, die mir ben Eib abnahmen 

Willig zur Pflicht meine Arbeit zu wirken, au fchaffen, 
Mes ich mächtig, nur Farger Ruhe zu pflegen. 


Heute fteigen fie aus bem Dunkel der Nacht, 
Wärgeengel mit bleichen, fleifehlofen Zügen; 
Augen bungrigen Vlies nach einem Opfer, 
Wilde Vögel, die fernher die Beute erfpähen. 


Du bift das Dpfer, heiliged Vaterland, 

Deine herrlichen Lande, geweihter Boden, 

Deine Ströme, die heute noch frei binrollen, 

Deine Deutfchen, heute noch frei geboren, | 
Morgen vielleicht fhon Kuechte der fremden Herren. 


Dentfchland, Land meiner Väter, fiolge Erbe, 

Schaue ich auf gu die, fo fchlägt mein Herz, 

Blutige Tränen, meine ich, müfle ich weinen: 
BEE du, wirft du entehrt, was wollen wir leben? 


Nein, du Edelftes, kämpfen folft du und leben, 
Leben ber ewigen Sonne gleich, bie dich beftrapls, 
Wie bie Sterne, bie deinen Siegen geleuchtet 
Und ben Srieden ber heimifchen Fluten bewadit. 





846 Deutfhlands Erneuerung. 1918 KII 





Auslandsftudium und Auslanösdeutichtum 
im erneuerten Deutichland. 
Don Gymnafialteltor Dr. €. Schott, Ulm a.D. 


uslanbeftubium und Auslandsbeutfhtum — die Verknüpfung diefer 

beiden Begriffe zu einer Einheit bedeutet eine Verflechtung macht; und 

. Eulturpolieifcher Aufgaben mit erziehungss und bildungspolitifhen Bers 
pflichtungen. Die Erlebniffe und Ergebniffe des Weltkriegs haben une 

ja mit erfchredender Deutlichkeit dag Duntel erhellt, in welddem Kenntnisftand und 
Ürteilgfraft weite Kreife unferes Volkes über bie hierher gehörigen Fragen vor 1914 
befangen waren. Der Wahn, in dem wir ung binfichtlich der grenzgenlofen Unbes 
liebtheit unferes MWefens und Wirfens auf faft allen Flächen bes Erdballs befanden, 
der Traum von ber augenblidlihen Empörung ganz indieng und anderer englifcher 
Kolonien, die wir durch unfere Kriesserflärung zum Aufftand gegen ihre britifchen 
Bebrüder fortzureißen hofften, dad Bauen auf gewaltige Wirkungen des Heiligen 
Krieges fämtlicher Mohammedaner, bie einer Sturmflut gleich in Aflen und Afrika fi 
erheben würden — wie find alle biefe Erwartungen fo jählingg gerronnen zu ſchweren 
Enttäuſchungen! Allzu oberflählih und geringfhätig hatten wir ung um die ds 
fenntnis bes näheren und ferneren Auslands nach feinen politifchen Sielfegungen 
und fosialen Slieberungen, nach feiner Eulturellen Leiftungskraft und religiöfen Ber 
geifterungsfählgfeit bemüht, Das beflagenswerte PVerfagen unferer Auslands 
Diplomatie, dag fih vor und während dem Kriege in leider fo zahlreichen Fällen offens 
barte und und in nnferer MWeltgeltung, wie für unfere Vaterlanbeverteidigung fo 
fhwermwiegende Hemmnifle brachte, muß doch auch eine wefentlihe Begründung 
finden in einer mangelheften, gu wenig allfeitigen Vorbildung der Inhaber jemer 
verantwortungsuollen Poften, benen bie Gabe der Einfühlung In dag fremde Bolkds 
tum in bedauerlihem Maße abging. Und daß die Millionen deutfcher Bräder, 
die in allen Teilen ber Welt in dichter oder fpärlicher Zerftreuung wohnen, nicht ims 
flande waren, dem beutfhen Namen und Geifte befferen Schub zu verbürgen vor 
den maßlofen Verunglimpfungen, mit denen England und feine Bundesgenoiien 
ung su überfehätten nicht mäbe wurden — biefe politifche Machtlofigfeit ber Auslands 
deutfchen gegenüber dem DVernichtungstoben, dag gegen Deutfchland über bie Welt 
bingog, legt doch die Annahme fehr nahe, baß bie Fäden zwifchen dem Heimatlande 
und den Landsleuten dort in ber Ferne viel su loder gefchlungen waren, und daß 
wie im Neich viel zu wenig feelifhe Teilnahme empfanden für die Überfeedeutfchen 
in ihrem Ringen und Entbehren, daß aber andererfeitd auch jene Auslandbebräber 
eine zu fhwache Fühlung zu bewahren vermochten mit bem Mutterboden, dem fie 
oder ihre Vorfahren entftiegen find, mit den Machtmitteln, bie Ihnen das Meich follte 
sur Verfügung ftellen können, mit den geiftigen Kräften, die bem beutfchen Wefen 
Daheim und draußen feine Eigenart und Ausftrahlungsfähigkeit verleihen. Nein, 
es wird nicht anders fein: hinter unferer großartigen weltwirtfchaftliden Entfaltung 
vor dem Krieg ift unfer weltpolitifches Vermögen und Verftehen Fläglich zurückgeblieben; 
wir haben ung in unferem Wiffen und Denten zumeift viel gu nahe nur um ben Mittel, 
punkt unferes Reihsdeutfchtumg gedreht. Auch Dielobenswerten und vielfeitigen Aufı 
fäge, die fich im Merkwort der „fiaatsbfirgerlichen Bildung und Erziehung“ zuſammen⸗ 
faflen, fuchten und fanden ihre Nahrung bisher vielfach noch allgueng iu den Fragen ber 
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heimifhen Binnenpolitif, wo nicht gar der einzgelftantlihen Sonbersiele, und vollends 
die Sefchide der Auslandsbeutfchen wußten früher nur felten unfer Auneres in jene 
vaterländifhe Hochftimmung zu verfegen, von welcher nationale Empfindungsmwellen 
nun einmal unbedingt getragen fein mäflen, wenn fie fich zu politifchen Erfolgen 
größeren Ausmaßes auswirken follen. So wird ed ohne weiteres einleuchten, daß 
die Tilgung folder Rädftändigkeit und Gleichgältigkeit — neben mancherlei anderen 
Heilmitteln — namentlich auch angebahnt werben muß auf dem wichtigen Selbe ber 
deutfchen Bildungspolitil. Denn gerade, wenn ein leidvoller Friedengfchluß unfer 
Baterland in die traurige Zwangslage verſetzt, jedem hoffnungsfrohen weltpoli⸗ 
tiſchen Sehnen für abſehbare Zeit zu entſagen, dann gilt es auch für ein demo⸗ 
kratiſiertes und parlamentariſiertes Deutſchland nicht minder, jenen Stammes⸗ 
gliedern im Ausland, die durch die Unlösbarkeit ihrer Lebensverhältniſſe nach 
wie vor in der Fremde ausharren müſſen, durch mitfühlende Teilnahme und 
wirkſame Fürſorge dieſe ſchwere nationale Pflicht zu erleichtern. Das aber wird 
ſich nur erzielen laſſen, wenn in dem deutſchen Bildungsweſen der Zukunft mit weit 
nachhaltigerer Keimkraft die Fulle der Gedanken Boden gewinnt, welche ſich er⸗ 
gibt aus den verſchlungenen Segenſeitigkeitsbeziehungen von Auslandsſtudium 
und Auslandsdeutſchtum. 

Von einer ſo erhabenen Warte aus beleuchtet, erſcheint die Denkſchrift der preußi⸗ 
ſchen Unterrichtsverwaltung über die Auslandsſtudien, welche im vorletzten Winter 
dem Abgeordnetenhanfe!) zuging, als eine bildungspolitiſche Kundgebung von weit⸗ 
tragender Bedeutung, und es iſt zu beklagen, daß ihrem Inhalt, ſoweit ſich erkennen 
läßt, eine eingehendere Würdigung eigentlich nur in etlichen pädagogiſchen Zeit⸗ 
ſchriften zuteil wurde. Das hohe Ziel, das ihre Darlegungen ſich ſtecken, fußt auf der 
mit voller Offenheit ausgeſprochenen Aberzeugung von der Unzulaänglichkeit der 
ſeitherigen Pflege der Auslandsſtudien im heimiſchen Bildungsweſen und mündet 
aus in die unabweisbare Notwendigkeit der Einimpfung eines tiefgreifenden natio⸗ 
nalen Verſtaͤndniſſes für deutſche Auslandsfragen und ⸗aufgaben, in das Geiſtes⸗ 
leben und die Gedankenwelt weiter Schichten unſeres Volkes. Dieſe folgenſchwere Er⸗ 
weiterung unſeres Bildungsinhalts foll alfo nicht einfach in einer äußeren Stoff 
vermehrung beftehen, bie zu all dem fchon bisher zu Erlernenden neu hinzutritt, 
fondern e8 fol eine innere Durchwirkung unferes ganzen vaterlänbifchen Empfins 
dens und MWollens mit ben Lebensfragen, welche die deutfche Auslandepolitif ents 
fcheidend beeinfluffen, angebahnt werben. Nicht eine mechanifche Anreihung, fons 
bern eine organifhe Duchdringung möffen wie anftreben. Das Grundfägliche 
diefer Korderungen ruht demnach in dem zielbewußten Einfenten eines neuen Samens 
tornd von reichfter Keimkraft in das bisherige dbeutfche Bildungs, und Erziehungs, 
ideal. Die auffteigende Erfenntnis diefes dringenden Bedärfnifles Ift in legter Linie 
— daß liegt ja Mar auf der Hand — auch eine der tiefihärfenden Folgerungen des 
Weltkriegs. Nicht ald ob der deutfche Sebantenflug noch niemale vor 1914 hinaus 
gefchweift wäre über den nächftliegenden Nahmen der GSrenspfähle unferer Heimat. 
Balt e8 boch vor etwa 1oo—ı50 S$ahren gerade vielen unferer führenden Geifter 
als olzer Ruhmestitel, mit dem Schwung ihres Innern die ganze Erde su umfpannen, 
am, foweit Died überhaupt bienieben gefchehen könne, eine wachfende Slüdfeligteit 
aller Sterblien herbeisuführen. Und wenn fich häufig die vernunftgemäße „Aufs 
Härung” und das völferverbindende „Weltbärgertum” jener Zeiten fchließlich mit 
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dem engeren Kulturgebiet des „gebildeten Europäers“ begnügte, ſo hat ſich doch 
damals unſer Volk an großzügiger Blickweite von keinem anderen übertreffen laſſen. 
Aber leider war dazumal der deutſche Geiſt, als folgerichtige Ausſtrahlung eines 
Volkstums, das allerdings eine Heimſtätte der „Dichter und Denker“ bedeutete, 
Bas jedoch des Nüdgrates einer flarlen politifhden Außenmacht völlig ermangelte, 
im wefentlihen nur gerichtet auf die Ausftreuung jener verfehwommenen, „völfers 
beglüdenden” Gedanten, bie als philofophifcher Sauerteig die Menfchheit zu geifliger 
Vervolllommmung und fittlidder Läuterung emporzuführen vermögen und fo allers 
dings mittelbar die erzieherifhe Segenskraft deutfiben Wefend verbürgen. - Aber 
abgefehen von diefer Wirkung frankte diefe ganze Zielfegung an ihrer theoretifchs 
intelleftuellen Einfeitigfeit; es fehlte ihe völlig die prattifche Nüdbesiehung auf Die 
Stärkung des eigenen Vollstums daheim und draußen, und fo errang die Denstche 
 Seltung drinnen und draußen von fold vielfeitiger und weitverzweigter Befruch⸗ 
tung bed Auslandes feine zukunftswichtigen Vorteile. 

Vielmehr konnte eine erfolgreiche Verflammerung unferer rein geifligen Ass 
Sanbdeintereffen mit dem Verlangen nach ihrer tatfächlihen Ausmüngung zu politis 
dem Auslandeeinfluß erft Plag greifen, ald in der Heimat der flarte Nüdhalt 
‚eines gefchloffenen faatlihen Machtkörpers gefchaffen war. Bismardd ganyes Les 
bengwerf, die 3 Einheitskriege, ber Übergang vom Staatenbund sum Bundesflaat, 
vom Landwirtfhaftss zum Handelds und SInbduftrievolf, die Aufftellung einer ads 
iunggebietenden Flotte neben bem mächtigen Eefüge unferes trefflihen Landheeres, 
 anfer Anfpeuch, auf allen Meeren die deutfche Flagge entfaltet zu fehen und geachtet 
‚ja wiffen, Deutfhlands Eintritt in den engeren Kranz ber eigentlihen Weltbandelds 
und Weltwirfhaftsftaaten, wie der tonangebenden Kolonislmädte — al das 
find Entwidlungsfiufen unferer Gefchichte, deren Suhalt und Ergebnid notwendig 
gewichtige Folgerungen für bie Hinlenfung unferes Volles zu Auslandsfragen 
‚und sinterefien auslöfen mußte. €8 ift eine reisuolle Aufgabe der bildungepoliti, 
De Betrachtung, darzulegen, wie die wachfende Teilnahme am Auslandsftubiun 

& geradezu emporrankt an Deutichlande machtvollem flantlihen Aufftiege. reis 
Üc erfi unter mannigfachen Hemmungen und Kämpfen fette fih diefe Entfaltung 
des deutfchen Auslandsinterefles bei hoch und nieder durch, wie ja derartige weit 
ausbuchtende geiftige Wellenbewegungen, mögen fie auch einen noch fo fegenbringens- 
den und unabweisbaren Gehalt in fich bergen, bei und nur langlam und mäbenefl 
Ihre Kreife gu sieben vermögen. Den Auftakt zu einer plaumäßigen Erneuerung ber 
dffentlichen Meinung für die beutfchen Auslandsaufgaben bildete — die Dentiehrift 
weift die verfchiedenen Anfäte im einzelnen nah — die Begründung des Seminars 
für orientalifhe Spraden an der Univerfität Berlin im Jahre 1889. Was biefe 
Bildungsftätte in Jahrzehnten an gediegener Befruchtungsarbeit geleiftet bat, 
kann bier nicht näher erörtert werden. Jhre Zugehörigkeit sum alabemifchen Banız 
kreis gewährleiftete von vornherein die Vollreife ihrer wiſſenſchaftlichen Früchte; 
dieſe mußten, der Beſtimmung des Seminars entſprechend, in erſter Reihe der Er⸗ 
ſchließung und Erlernung oͤſtlicher Auslandsſprachen zugute kommen. Füur ſolche 
Studien mochte in dieſer Einſeitigkeit eine heilſame Vertiefungsmöglichkeit enthalten 
ſein. Aber ſo tuchtig ſich auch vielfach der Beamtenſtand erwies, der für den aus⸗ 
waͤrtigen und kolonialen Dienſt Deutſchlands in einem Vierteljahrhundert aus dem 
mit ber Zeit zur „Orientaliſchen und Kolonialakademie“ erhobenen Inſtitut hervorging, 
eine binlänglich allfeitige Vorbildung für die nachmaligen Inhaber der verantwors 
tungkvrollſten Außenpoſten vermochte es bei dem ſtandigen Auſchwellen der auslands⸗ 
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tnlturellen Beziehungen nicht zu geben. Sin der Richtung eines Vorwärtsfchreiteng 
auf diefer Bahn lagen deshalb die Neubeflimmungen von 1908 für ben Eintritt 
tin den diplomatifchen Neichsdienft und die im felben jahre erfolgende Schaffung 
des Hamburgifhen Kolonialinftituts. Der nächfte bedeutfame Schritt follte die big, 
ber eigentlich nur auf ben engen Zirkel der berufsmäßig verpflichteten Vertreter 
Beiohräntte Auslandsteilnahme überleiten in ben breiteren Kreis einer größeren All⸗ 
gemeinheit; dies gefchah 1913 in der Denkfchrift, in der die Negierung den Reichs, 
tag zu dem Ausbau des Seminars für orientalifhe Sprachen zu einer beutfchen Aug; 
Sandshochfchule veranlafien wollte, ein Wunfch, ben fie im Jahre darauf von nenem 
vorteug. Damit wurde alfo ber gefamte in diefes Gebiet bereinfpielende Untermweis 
ſungsinhalt ſchon damals zu demjenigen Rang erhoben, für welches ihn nunmehr 
auch bie neuefte preußifche Denkichrift abftempelt, nämlich als Korfchungsfeld afas 
bemifcher Betrachtung, und swar nicht nur in ber Richtung feiner fprach> und .geifteßs 
wiffenfchaftlihen Ausftrahlung, fondern nach ber vollen Mächtigfeit aller in ihm 
autage tretenden Kulturfchichten und Lebensbesiehungen. Wenn der preußifche Kultus; 
miniſter damals in feinen Darlegungen ausfprach: „Der Gedanke, in unferem alas 
‚bemifchen Leben Einrichtungen su fchaffen, welche zum gründlichen Studium des 
Auslands Gelegenheit bieten, und bamit bie ftudierende Augendb in ganz anderer 
. MWeife als bisher auf bie Beichäftigung mit ausländifhen Einrichtungen und auf 
die Betätigung In überfeeifhen Ländern binzumweifen, erfcheine voller Beachtung 
wert“, fo bekräftigte er damit ebenfo nachdrädlich die Unmwartfchaft der Auslands 
Audien auf ihre Einfügung in die Universitas litterarum hochfchulmäßiger Prägung, 
wie er die Notwendigkeit einer derartigen Kenntnisäbermittlung an breitere Schichten 
unferes gebildeten Nachwuchfes eindringlich unterfirich. 

Allen diefen kulturpolitifchen Befteebungen gebot ber Krieg zunächft ein [chroffes, 
unenteinnbares Halt. Aber gleih darauf bewies fein Verlauf mit erfchredender 
Klarheit, wie unerbittlih notwendig ein zielbewußtes Vorwaͤrtsſchreiten auf biefer 
in bee Blüte der Sriedenszeiten betretenen Bahn für die Zukunft erfcheinen muß, 
wenn anders Deutfchland, felbft nach einem ungänftigen Friedensichluß, nicht für 
Immer von dem Entfaltungsboden jeder Auslandepolitif abgebrängt werben 
fol. Mit der beflimmten Zumeifung diefer Bildungsverpflihtung zunähft an 
die deutſchen KHocfchulen Inäpft die jüngftle Denffchrift den Faden wieder 
an ber Stelle an, wo er 1914 jählings abgerifien war, Uber indem fie 
diefe Aufgabe nunmehr auf den vollen Kranz fämtlicher Reichsuniverfitäten augs 
dehnt, verleiht fie in bedeutfamer Kundgebung ber grundfäglichen Willensmeinung 
YAusbrud, daß allen alademifchen Kreifen unferes Volkes, nicht etwa nur den Bes 
fchern einer einzelnen hierfür herausgegriffenen Wiffenfchaftspflegeftätte, Die Mögs 
fichkeit geboten wird, in den Dunfifreis des den Auslanbeftudien eigenen Bildungss 
inbaltes einzutreten. Darin ruht aber nicht mehr und nicht weniger als die Hochs 
gemute Zielfeguug, daß von ber Schwelle diefer alabemifhen Hörerfchar, als den 
berufenen Trägern beutfher Bildung und künftigen Kulturführern unferer Nas 
tion, das Minnfal folder Wiflenswerte und Lebensinterefien mit ber Zeit bag 
sanıe Volk durchtränfe. Bon ihrer geiftigen Hochichicht aus foll fih das Bewußts 
fein von der Notwendigkeit und Tragweite folcher flaatliden Außenbetätigung 
einfenfen auch in die Täler ber Gedantenwelt des fchlichten deutfhen Mannes, 
Kurı, es ift nicht anders: den Kernpunkt biefer Auslandsbenkichrift bildet bie 
vorfätliche Erweiterung bes beutfchen Bildungsiveald im Sinn eines Flarer; 
fipanten und willegsbemußten Weltbeutfchtums, das jedoch himmelweit verſchieden 
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iſt von dem verſchwommenen Weltbürgertum unſerer Vorväter. Damit wird der 
Wunſch, den Bülows inhaltsvolle „deutſche Politik“ an zahlreichen Stellen äußert, 
von amtlicher Stelle aus, zu einer von der bildungstheoretiſchen Geſetzgebung gerade⸗ 
au einzulöfenden Verpflichtung erhoben, daß nämlich das politiſche Denken, ſoweit 
e8 Auslandefragen betrifft, beffer und nachhaltiger gefchult wird. Und folde ums 
faofiendere „ftaatswiflenfchaftlihe Allgemeinbildung”, In ber bdiefes Berftänbnis 
für Deutfchlande Außenbetätigung notwendig verankert fein muß, gebietet feines, 
weg, baß wir damit den Blütenflaub unferer erbifhen und phllofophifchen Intellek 
tnalbildung von unferen Geiftesfhmwingen abftreifen, der und in der Welt ben 
Stempel des Voltes der Dichter und Denfer eingetragen hat. Vielmehr muß felbk 
in dem fünftigen Deutfchland, fo fehwer auch die Erfchätterung werden mag, 
die feine Außengeltung buch einen verhängnisuollen Kriegsanusgang erleidet, 
doch neben der Idealen Ausmänzung, auf welche jener Beiname bindentet, auch 
der reale Drang, außerhalb der NReichsgrenzen ein Wort mitreben gu Dürfen, 
nah wie vor feine Geltung bewahren, fhon mit Nüdficht auf die brangvolle 
Notlage aller Auslandsdeutfchen in der Welt. 

Dag ein folch Hochgeftedtes Ziel, dag zu feiner Verwirflihung der Tiefbohrung 
in die Gründe deutfchen Geiftesiebend bedarf, fih nur fehrittmeife erreichen Iäßt, 
liegt auf der Hand, und die Denkfchrift felbft verfäumt nicht, die mannigfaltigen 
Hemmniſſe durchblicken zu laflen, die fich bei der Behandlung auftärmen. Für die 
finanzielle Frage, ob ein folhes Auslandeftudtum von Neichsmitteln oder Dur 
Einzelftantenaufwand zu beftreiten ift, ruht die Schwierigfeit in dem theoretifchen 
Begenfat, daß die Ausgeftaltung ihres Unterrichtöwefens von jeher den felbftändigen 
Neichstellen zuftand, während Doch der Zwed einer derartigen Auslandsausbildbung 
notwendig in ber Ebene der politifchen Vereinheitlichung liegen muß. Die foheinbare 
Unftimmigfelt, daß die Einbeziehung aller Univerfitäten dem Streben nah Zers 
fplitterung („Degentralifation”) dient, während die Denffchrift gleichzeitig Berlin 
sum Brennpunkt aller Strahlen biefer Studien erhebt („Zentralifatton)”, wird fi 
-bei der tatfächlihen Durchführung von felbft auschalten. Cine bemerlensmwerte 
unterrichtdgefchichtlihe Bedeutung haben dagegen bie hochfehulpäbagogifhen Mas 
nahmen, weldhe die Negierung in Verfolgung ihres Planes ind Auge faßt. Denn 
indem fie an den Univerfitäten fämliche Fakultäten, nicht etwa bloß bie eigentlich 
ftaatswiffenfchaftliche, in den Dienft biefer Forderungen ftellt und damit der Ges 
famtförperfchaft der alademifchen Lehrer e8 als vaterlänbifches Anliegen and Her 
legt, in dag Gewebe ihres wiffenfchaftlihen Sonderftoffes künftighin bie Fäden 
deutfcher Anslandsintereffen finngemäß zu verflechten, wird der Unterweifungsinhalt 
unferer Hochfeäulen in einer beftimmten Richtung beeinflußt, fo baß bei den Hörern 
als pädagsgifhe Wirkung fich notmendigermeife nicht fomohl eine Vermehrung 
‚ihrer Kenntniffe, ald vielmehr die Erzeugung einer Gelinnung bilden muß. Auch 
darans ergibt fih demnah alg Schlußfolgerung diefer ganzen Bildungspolitit 
das Streben nach nationaler Vertiefung und Erweiterung des beutfchen Bildungs 
idealg auf der Höhenftufe des atademifchen Unterrichts. Ferner weift bie Denffchrift 
etlihen Einzeluniverfitäten beftimmte Sonderaufgaben zu, die buch geograpbifche 
Lage oder gefchichtliche Überlieferung ihnen vor anderen nabeliegen, „fo ift bei Kid 
duch das nftitut für Seeverfehr und Weltwirtfchaft der Weg nach Überfee gewieſen, 
fo liegt in Bonn durch die Nähe Franfreihs und Hollande das Studium des Eur 
mantfchen Kulturfreifes und des NRiederländifchen nahe, fo Ik in Königsberg und Bres⸗ 
lau die flamifche Welt für Lehre wie Sorfhung von befonderem ntereffe.” Tat 
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ſächlich hat auch Oſtpreußens ehrwürdige Hochſchule, ſolchen Richtlinien folgend, 
bereits im Winter 1917/18 eine Öruppe von Vorlefungen über dag europälfhe Rußs 
land in der philofophifchen, juriftifchen und theologifhen Fakultät veranftaltet. Im 
Hinblid auf die kulturellen und flaatlihen Zukunftsoorteile ift eine folche Zerftädelung 
des auslandstundlicden Gefamtlehrfiaffes ficher alg wohlbegrändet und smedmäßig 
zu begrüßen. Immerhin darf doch darauf hingemwiefen werben, daß durch folches 
PVerfügen aus praftifchen und politifhen Näslichleitdgründen die theoretifche Uns 
befchränftheit der alabemifchen Lehrfreiheit, wenn auch in leichtem Maß, fo doch bes 
wußt abfichtlich, beeinflußt wird. Dasfelbe gilt auch von der Stoffgeupplierung 
nach abgefchloffenen Kulturkreifen, wie fie die Negterung vorfhlägt. Wenn früher, 
etwa im Seminar für orientalifche Sprachen, die geiftesmwifienfchaftlihe Seite eines 
YAuslandsgebietes wenn auch nicht den ausfchließlichen, fo doch den weit überwiegen; 
den Unterfuhungsgegenftand bildete, fo foll jeßt der volle Umfreig aller Lebengaug; 
atmungen eines fremden Kulturgebietes in den Bereich alademifcher Belehrung 
hereingezogen werben. Spradhe und Staatswefen, Volkswirtfchaft und Handels; 
betätigung, Religion und Gefchichte, Kunft und Wiflenfchaft eines größeren oder 
fleineren Auslandsgebietes follen fih zu einem gefchloffenen Unterweifungeftoff 
abrunden; nur fo läßt fih dag deutfche Bildungswefen mit allfeitiger Auslandes 
erfenntnid nach und nach durcchfäuern. In Anger Ergänzung diefer allgemeinen 
bildungsorganifatorifchen Pfadweifung flellt die Denkichrift auch noch die Begräns 
dung auslandspolitifcher Büchereien in Augficht, fowie die Schaffung von Lehrs 
aufteägen für Männer, die, zwar felbft nicht zum zünftigen Hochfchulgelehrtenzirkel 
gehörig, doch dank ihrer feitherigen Lebengftellung im Ins oder Auslandereichebdienft 
eine überlegene Auslandserfahrung nachzumeilen vermögen. 

Soll nun diefer umfaflende und tiefgreifende bildungspolitifede Umgeflaltunges 
plan fich nicht wieder verlieren in uferlofen Berfihmommenhelten, foll nicht als letter 
Zwed aller diefer Beftrebungen dem einen vielleicht die bloße Ausprägung bes 
fiimmter weltpolitifcher Unfhauungen, dem anderen die wünfchenswerte Vermeh; 
rung feiner ftaatswiflenfchaftlichen Kenntniffe erfcheinen, fo gilt ed, ein tatfächliches 
faßbares Endziel aufjufteden, und ein folches laßt fih am erfchöpfendften ausbräden 
in dem Fördern ded Unslandsbeutfhtums Zunähft mag es freilich ale 
Binfenwahrheit klingen, daß die Summe beutfcher Auslandeftudten aussumängen 
dei in eine Unterflüßung des Auslandbebeutfehtums. Allein hätte unfer Volk fchon 
“vor 1914 die Selbftverftändlichfett eines folchen Verlangeng fi hinlänglich klargemacht, 
Hätten wir dann wohl alle jene niederdrädenden Erfahrungen machen mäflen, bie 
ung ber Krieg gebracht bat? Sit die Vielfeitigkeit alles deflen, was das Wort „Auss 
landsdeutſchtum“ an Augftrahlungstraft und Tiefenwirkfung in fich fchlteßt, wirklich 
:anferem Gefchlechte genägfam zum Bemußtfein gefommen? Hat es in Wahrheit bie 
fittlichen und vaterländifchen Verpflichtungen darans gefolgert, bie aus diefen auss 
landsdeutfchen Verhältniffen und Besiehungen für ung entfpringen? Nein, und diefe 
Gegenſeitigkeitsfäden groifchen drinnen und draußen für bie Zukunft fefter und dichter 
zu flechten, alg bisher, das eben ift die ideale Zielfegung jener oben gefchilderten 
Bildungspofitil. Thre Verwirklichung dbedt fih mit der Löfung ber doppelten Aufgabe, 
einmal einer zgielbewußten Ermedung von teilnahmsvollem Verſtändnis und werk⸗ 
tätiger Mitarbeit bei dem SInlandsdentfhtum für dag Auslanbsdeutfhtum und das 
neben einer binreihenden Befählgung des Auslandsdeutfhtumg gu erfolgreicher 
Stonierarbeit im Sinn des Inlandsdeutichtums. 
| Zu den bedauerlichfien Berengungen, an denen bas beutfde Seiſtesleben krankt, 
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gehört die Neigung, feine politifchen Gebantengänge allsufehr auf bie bloße Erfaffung 
der heimatlichen Ziele und Fragen einzuftellen. Gerade diefes Kleben an vorwiegend 
binnenpolitifhen Gefihtspuntten, felbft wenn es fich nicht zu einem Heinbürgerlichen 
Kantönligeift zufpigt, lenkte ung ab von dem Ausblid in die Weite bes Erbballd. 
Yn bie Stelle fol fhmalumtriffener Gedantenkreife mit ber Zeit dem ganzen Bolf 
das Verftändnis für weltweites Empfinden einzuimpfen, ift eine der unmittel 
barfien Aufgaben, welche buch die Pflege ber Auslandeftudien an unferem reiches 
deutfchen Volksförper gelöft werben müflen. Für eine Bildungsbeeinfluffung is 
diefer Richtung erfcheint auch gunäachft — ganz im Sinn ber Denfichrift — der Unis 
verfitätslehrftunl al8 die berufene Kanzel. in diefer Schule, aus der die geiffigen 
Führer und künftigen Beamten unferes Volkes in immer neuverjängter Folge 
hervorgehen, muß sunächft der DBli für folche vaterländifhe Hernficht gemwedt 
und gefchärft werden. Freilih muß für diefe alademifhe Bildungsbefruds 
tung fchon die Untermweifung der Kinder in der Schule ben Boden empfänglich machen, 
und aus ben Schichten der Gebildeten muß biefe Verftändnisübermittlung fi 
ausbreiten als teilfeäftiges Saatkorn über dag ganze weitvergmweigte Vollsbildunger 
weien unferes MNeihed. Mit dankbarer Genugtuung darf ja feftgeftellt wers 
ben, daß fchon feitg eraumer Frift die Untermweifungspflicht über den Beflanb 
unferer Außenfiebelungen ‚von allen Höhenfchichten unfereds Bildungswelend als 
unabweisbar anerfannt wird. Vom „Deutfchtum im Ausland“ fündet die fchlichte 
Dorfichule ihren Bauerntindern fo gewiß, alg die gelehrte Akademie ihren Zubörerm. 
Aber Früchte ergeben fih aus foldem Wiffensniederfohlag nur dann, wenn er 
fich zu gemätlicher Anteilnahme verfeftigt, d. H. gu warmem Mitempfinden ber Sultues 
aufgaben und Lebengfchwierigfeiten, vor welche unfere Brüder dort außen geftellt 
find, gu vaterländifhem Hochgefühl Aber jeden deutfchen Auslandeerfolg, zu ſchmerz⸗ 
licher Enttäufchung über jedes nationale Zurüdweichen in der Ferne. Denn erft foldge 
Immer wieber frifch gu nährenden Schwingungen löfen bei der Seele diejenige Stims 
mung aug, die nicht mehr anders kann, ale werktätig mitarbeiten. Mag nun foldhe 
felbftändige Beihilfe gunächft fich befunden etwa nur im Beitritt zu einer auslands⸗ 
politifchen Zwedkörperfchaft, in ber Spende von Gelbbeiträgen, ober in bem flaatds 
bürgerlihen Einfiehen für foldhe Volksvertreter, welche die notwendigen Mittel 
für deutfhe Auslandsbetätigung gu bewilligen fich verpflichten — mit jebem folchen 
Zeugnis hat fih eine fchöne Blüte der beutfhen Auslandgftudien beim Iulanddr 
beutfchtum erfchloffen. Sole Hingebung vermochte fhon bie weltweite Spaws 
nung der verfloffenen Kriegsfchidfale zu weden; gerabesu sur vaterländifchen 
Dicht wird fie ung geftempelt buch den Gedanken an bie unfagbar fchwierige 
Stellung, welhe den Auslandsdeutfhen aus einem unfeligen Ausgang bei 
Meltringens zu erwachfen droht. So ftellt biefe ganze Entwidlung eine folgerichtige 
Stufenreihe dar, welche die inlandsdeutfche Erfenntnig zu durchlaufen bat. Zu Ihrer 
Anbahnung und Entfaltung find alle Geiftesmächte und Erziehungsträfte unferes 
Kulturlebeng mitberufen: Staat und Heer, Schule und Kirche, Bamilie und Ge 
meinde, Kunft und Dreffe, Volksbildungsweſen und Volksvertretungskoͤrperſchaften. 

Db freilih die Auslandeftudien in Wahrheit von demjenigen Erfolg 
gekrönt fein werden, dem ihre ganze Einführung gilt, diefe Probe ergibt fi 
legten Endes nicht. aus dem Verhalten ber Reichsbeutfchen in ber Heimat, fonders 
aus dem Mefen und Wirken der Auslandsdeutichen felbft draußen in der Fremde. 
Welch fohwere Bürde vaterländifcher Verantwortung ruht darum — das muß uw 
verblämt ausgefprochen werben — auf unferen Auslanbshiplomaten zumal in ben 
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leider wohl bevorſtehenden Zeitläuften einer geſunkenen Machtfülle unſeres Vater⸗ 
landes! Sicherlich darf unſer Volk für die Zukunft eine beſſere Wahrung ſeiner 
hoͤchſten Lebensintereſſen in der Welt draußen von dieſen amtlichen Vertretern Deutſch⸗ 
lands erwarten, als dies bisher der Fall zu ſein pflegte. Gerade für die Vorbildung 
ſolcher berufsmaͤßiger Deutſchtumsſtützen in fernen Landen müſſen die Auslandsſtu⸗ 
dien ihre allſeitige Durchdringungskraft bewähren, wenn anders auf dieſem dornen⸗ 
vollen Betatigungsfeld ein ſpaͤterer Wiederaufſtieg erzielt werden ſoll. Auf der einen 
Seite muß dieſe Männer zu dem entlegenen Schauplatz ihres Wirkens ein tief eins 
gegrabenes Bewußtſein vom Feingehalt unſeres deutſchen Weſens begleiten; der 
Hochwert unſerer nationalen Eigenart muß ihnen ebenſo in Fleiſch und Blut über⸗ 
gegangen fein, wie ſie von der Ausſtrahlungsfähigkeit und ⸗otwendigkeit der deut⸗ 
ſchen Kultur durchdrungen ſein ſollten. Denn trifft dies nicht zu, wie vermögen ſie 
daun ſelbſt in ihrer Perſon Verkorperer des Deutſchtums zu werben, wozu fie doch in 
erſter Linie auserſehen ſind, oder wie können ſie anders Mittelpunkte deutſcher Aus⸗ 
landsbeeinfluſſung abgeben, was doch ihres Amtes oberſte Beſtimmung und folgen⸗ 
ſchwerſte Verpflichtung ſein muß? Aber ebenſo umfaſſend ſoll ſich auch ihre Erkennt⸗ 
nis geſtalten von der fremden Umwelt, in die ſie als Deutſche einzutreten haben, 
nach der vollen Ausrundung aller einſchlägigen Lebensbeziehungen hin in Staat 
und Bewohnern, Kunſt und Wiſſenſchaft, Handel und Verkehr, Erwerbsquellen 
und Bevolkerungsſchichten. Wie darf man ſonſt, bei Ermangelung einer ſolchen 
geiſtigen Einfühlung, von ihnen erwarten, daß ſie in geſchickter politiſcher Anpaſſung, 
in zielbewußter wirtſchaftlicher Anknüpfung, in raſtloſer kultureller Einbohrung das 
deutſche Weſen und die deutſche Bildung in das fremde Volkstum hinüberzuleiten 
vermögen? Aus ſolchen Erwägungen heraus ſei wenigſtens andeutungsweiſe die 
Frage angeſchnitten, ob es von unſerer Regierung wohlgetan iſt, unſeren diploma⸗ 
tiſchen Auslandsbeamten einen oft überraſchend ſchnellen Wechſel ihres Tätigkeits⸗ 
ſchauplatzes aufzuerlegen. Widerſpricht es nicht eigentlich allen naturgemäßen 
auslandsbildungspolitiſchen Grundlagen, wenn ein Botſchafter oder Geſandter 
etwa im Lauf von einem Jahrzehnt das Deutſche Reich zuerſt in Montevideo, dann in 
Tokio und zuletzt in Liſſabon vertreten ſoll? Iſt die Inhaltsfülle des unſchoͤnen, 
aber gewichtigen Fremdwortes „Kontinuität“ auf dem Boden der Auslandsdiplo⸗ 
matie eine ſo gering einzuſchätzende Größe? — Nein, die Auslandsſtudien ſollen für 
unſer Auslandsdeutſchtum mit der Zeit eine Diplomatenſchule heranbilden, welche 
die beiden Geiſtesadern tiefgewurzelten Deutſchbewußtſeins und vielſeitiger Auslands⸗ 
kenntnis in ſich zu verſchwiſtern weiß zu einem ſtarken, hochgemuten Verantwort⸗ 
lichkeitsgefühl, das für jene intellektuellen Kraͤfte die ſittliche Verankerung bedeutet 
in der Verpflichtung, die Vertretung des Heimatreichs in der Fremde nach den Ge⸗ 
boten unbedingt nationaler Vorbildlichkeit durchzuführen. 

Um fo geftaltete „offigielle” Mittelpuntte wird ſich dann das „private“ Auslands⸗ 
deutſchtum, wo es auch ſei, mit froher Bereitwilligkeit ſcharen. Uns Heimatdeutſchen, 
die wir nun einmal nicht laſſen koönnen von Parteizerklüftung und Kleinſtaatseifer⸗ 
ſucht, wollte es oft wie ein Märchen dünken, wenn uns von wohlbeſtellten Aberſee⸗ 
ſiedelungen gemeldet wurde, daß ſich dort Reichsdeutſche, Deutſchöſterreicher und Deutſch⸗ 
ſchweizer als eine Einheit, einfach als Deutſche fühlen. Und welch befhämenden Tiefs 
ſtand deutſchen Auslandsbewußtſeins verraten dagegen die Zuſtände an ſolchen 
Drten in der Ferne, wo fih fogar die eigenen beutfchen Vereine und Verbände oft 
gegenfeitig befämpfen zum Jubel und Vorteil der Fremden! Auch in diefe Furchen 
mäffen die Auslandgftudien einen vollfürnigen Samen freuen. Durch Ihre Förs 
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derung ſollte erzielt werden, daß der deutſche Auslandskaufmann erſt dann fragt: 
wie verdiene ich am meiſten Geld?, wenn er ſich vorher davon Rechenſchaft gegeben 
bat: wie made ich dem deutſchen Gewerbefleiß auf meinem Außenpoſten Ehre?, 
wie bereite ich deutſchen Muſterwaren den Weg in die fremden Handelsverflechtungen? 
Der deutſche Auslandsbauer, wohl auch bis jetzt ſchon der wirkungsvollſte Verkoörperer 
und Ausbreiter deutſchen Weſens, darf nicht bloß der fremden Scholle durch zäh⸗ 
deutſche Beackerung mühevollen Ertrag abzuringen ſuchen, ſondern ſeine ganze Sied⸗ 
lungsweiſe ſoll ſich als ruhender Pol deutſcher Bodenſtändigkeit und Familienzucht 
bewähren. Und die akademiſch Gebildeten unter den Auslandsdeutfchen, bie Geifts 
fihen und Lehrer, Ärzte und Kouenaliften, Künftler und Wiffenfchaftler, fie müßten 
— wiederum fraft ber Auslandgftudien, die fie von deutfchen Hochfchulen in die Sremde 
Bringen —, In Wahrheit Pioniere deutfeher Geiftesübertragung auf das fremde 
Boltstum abgeben. Geradgin der deutfhen Uuslandsichule und sprefle ſchlummern 
vaterländifhe Bildungsfräfte, die, wenn dag entfegliche Weltringen mit den Mords 
geräten erlifcht und ber gewaltige Kulturfampf mit den Geifteswaffen wieder anhebt, 
in breitem Fluß ihre Befruchtungsrinnfale entfeffeln mäffen. Auch die unferem 
Wefen innemohnende Begabung zum Erlernen fremder Spraden ift dann in der 
Richtung umsubiegen, daß fie fih ung zum wertvollen Werkzeug gefaltet, in die 
fremde Geifteswelt beutfhe Kulturfeime einzufenfen, aber nicht, daß fie ung alg 
Prunkmittel diene, um ung bei den Andersredenden einzufchmeicheln. Den Sinz 
für charaftervolle Haltung In aller Auslandepolitif gu feftigen bei den Inlandes 
wie bei ben Auslandedeutfchen, diefes Ziel ift einer der reinften Sterne, auf den jene 
Auslandsſtudien zuftenern follen. Die bisher leider fo tief eingewurzelte Anfhauung 
vom Kulturdänger, gu dem wir Deutfche in ber Fremde gerade gut genug feien, 
De — ſelbſt und in den Herzen der Fremden von nun an ein für allemal aus⸗ 
getilgt ſein. 

Als Weckruf aus ſchwerer Vaterlandsnot ließ vor mehr denn 100 Jahren Fichte 
in feinen Neben bie Forderung einer geläuterten Nationalerziehung erſchallen. 
Annliche Töne fchlägt, in nicht minder ernfter Zeit, die preußifche Denkfchrift zur Förs 
derung ber Auslandeftudien an. ME ihre gewichtiger Inhalt aus dem Schoße 
ber preußifchen Unterrihtsverwaltung hinausging in die deutfchen Lande, ſtanden 
unfere Truppen nach beifpiellofen Siegen überall tief in feindlichen Gebieten. 
Sest, da diefe Zeilen zum Abfchluß gebracht werben, find wir nach mehr ale 
4jähriger Iöwenkühner Abwehr am Erliegen. Die fhönen Träume vom Welts 
deutfhtum und Weltpolitit find wohl für lange gerronnen. Aber um fo ge 
wichtiger gebietet das Leid ber Gegenwart und die Bellemmung ber Zukunft, 
mit vertiefter Teilnahme derer zu gebenfen, die nah wie vor ale unfere 
Stammesbrüder in der Fremde ausharren mäffen und babei ben feflen Willen 
bewahren, auch fernerhin Deutfche gu bleiben. Darum gehören in dem ernens 
erten Deutfhland, fo wie ed aus dem Weltkrieg hervorgehen wird, erft recht 
zuſammen Auslandeftubium und Auslandsdeutſchtum. 
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rieg und Schule! ber drei Jahre lang wird das Thema mit deutfcher 
Sründlichfeit von allen Seiten beleuchtet. Woran liegt es nur, daß bie 
jet fo wenig dabei herausgefommen if?! MWahrhaftig, es ift eine felts 
fame Sade! Fahmänner und öffentlihe Meinung — alles ift fih im 
Srunde darüber einig, daß befonderd unfer höheres Schulwefen reformbedärftig 
fel. Man fordert flärfere Betonung dee nationalen Gefihtspunfte, mehr Pflege 
dee förperlihen Tüchtigfeit, Einfchränfung des Miffensftoffes und der reinen Ges 
bachtnisarbeit und dafür mehr Charakters und Willensbildung — kurs alled dag, 
was man unter flaatsbürgerlicher Erziehung verfieht. Wie gefagt, darüber It man 
fih im wefentliden einig. 2 
Aber fobald nun einer Ernft macht und mit Einzelheiten, mit praftifhen Vor⸗ 
flägen kommt, ändert fih das erfreuliche Bild. Sofort beginnt ein Wirrware 
der Meinungen, ein Durcheinander von Plänen. jeder hält fein Stedenpferd in 
Bereitfchaft. Denn die meiften fehen die ganze Sache leider immer noch vom Stands - 
punfte eines Lehrfaches aus an und fuchen ihre Einzelmänfdhe zur Geltung su 
bringen. €8 fehlt ihnen ein großer abfoluter Maßftab. Tros der fhönen allgemeinen 
Srundfäte von Nationalersiehung und Staatsbürgerfinn bleiben fie enghersige - 
Sachmenfchen, und die große verheißungsvolle Bewegung endigt in einem Fleins 
lihen Feilfchen um ein paar Wochenfiunden des Lehrplane. Und dabei £ritt dann 
häufig ein Umftand hervor, ber des Humors nicht entbehrt. Die einen rufen: „Mehr 
Baterländifhes! Mehr Deutfch, mehr Gefchichte, mehr Erdlunde” — Die 
andern: „Sewiß! Ganz unfere Meinung! Nur darf base nicht auf Koften uns 
ferer altehrwärdigen Haflifhen Sprachen gefhehen!” — Die dritten: „Weniger 
Breite! Mehr Tiefe! Multum, non multa! Übrigens mäffen. die Naturwiffens 
(haften mehr gepflegt werden!” — Die vierten: „Sehr richtig! Einverfianden! 
Aber auch die neueren Sprachen verlangen ihre Recht! Und ohne Ruffiih, Türs 
Ach, vielleicht auch Spanifh kommt der Deutfche der Zukunft nicht mehr aus.” 
Hier fledt des Pudeld Kern! Man fcheut den entfchloffenen Kampf für die eiges 
nen ideen. Man erlennt in all großer Verbindlichkeit die Beftrebungen der ans 
dern gern an und läßt fich dafür die Berechtigung der eigenen befcheinigen. Man fieht 
nicht das harte Entweder — Der. Man will wieder einmal, wie es in Deutfchland 
öfter gefchieht, alles zugleich: Beichränfung und Vertiefung und doch auch wieder 
Erweiterung ber Wiflensgebiete: man erhebt neue Forderungen und will feine Abs 
fieihe dulden. So fommen wir allerdings nicht weiter, Wie denkt man fich diefe 
KReform“? Es iſt ja fehe wünfchensmwert, daß Neuerungen nicht Hals über Kopf 
eingeführt werben, daß fein plöglicher Bruch in der Entwidlung, fein NIE in der 
Überlieferung entfieht — aber damit Ift noch nicht gefagt, daß wieder Kleinigkeiten. 
und Flidarbeit dag ganze Ergebnis unferer Bemühungen fein follen. Ohne ents 
fhloffenen Willen zu wefentlihen Underungen geht es diesmal nicht. Volksz 
gefundheit, Semeinfinn und wahres Deusfhtum find unfere Leitflerne, 
Mer bag Ziel will, muß aber aud bie Mittel dazu wollen. Und wo gehobelt wird, 
fallen Späne. 
Der erfie Seundfat, den man nicht aus den Augen verlieren darf, heißt alfo: 
Weniger und grünblier! Die Bebentung des alten Gpmnaflums ruhte auf der 
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Einheitlichkeit und Geſchloſſenheit ſeines Lehrziels. Heute iſt an deren Stelle eine 
buntſcheckige Allerweltsbildung getreten, deren Maͤngel klar zutage liegen. Und 
bei den Realanſtalten iſt es nicht beſſer. Die Gefahren der übermäßigen Wiſſens⸗ 
häufung und Gedächtnisbelaftung find allgemein befannt: Oberflächlichkeit und Halbs 
bildung einerfeits8 und ernfle Gefundheitsfchädigungen anderfeits. Warum dad 
bisher nicht allyu auffällig in Erfeheinung getreten ift, daß wird nachher noch außs 
einandergefeßt werden. Auf einem befonderen Gebiete aber drohen diefe Gefahren, 
fhon jest übermäcdtig anzuwachfen: bag ift bag höhere Mädchenſchulweſen. 
Hieräber muß man einmal laut und fhonungslog die Wahrheit fagen, und ich will 
nur hoffen, daß die Wirkung nicht ausbleibt. Denn Eile und Tatkeaft tun Dringend 
not, wenn bier nicht umerfeglicher Schaden angerichtet werben fol. E8 handelt 
fid — wie man fehen wird — in gewiffem Sinne um die Zukunft der Nation. 

Das Ingeum, d. h. die höhere Mäbchenfchule in Ihrer heutigen Form, Ift befannts 
lich erft wenige Jahre alt. Die damalige „Neform” fhuf die älteren, untereinander 
oft recht verfchiedenen Anftalten nah dem Mufter der höheren Knabenfchulen um, 
vermehrte ben Lehrftoff, verbeflerte und verfchärfte die Unterrichtsmethoben und 
verlieh dafür auch den Beflterinuen des Abgangszeugniffes gewiffe Berechtigungen. 
Kein Zweifel, daß die Neform ihre Gutes gehabt hat. Sie gab diefen Schulen erfl 
Würde und Anfehen, ftellte fie in Bedeutung und Drganifation erfi ben anderen 
höheren Anftalten gleich; aber fie beging auch den fchmweren Sehler, nach einem 
Borbilde su formen, das felber fehe verbeflerungsbedärftig war. Alle die Mängel, 
an denen die höheren Knabenfchulen kranken, wurben fo mit berübergenommen, 
und die Natur der Dinge brachte ed mit fih, daß diefe Mängel hier viel deutlicher 
fihtbar wurden und fchlimmere Folgen hatten. 

Die Gründe dafür liegen in der tiefen Verfhiedbenheit männlichen 
und weiblichen Wefeng, bie auch fhon in der Augend Mlar zutage tritt. Die 
Zeiten der Gleichmacherei mit dem fragwürbdigen Ersiehungsideal ber Koedulation 
liegen ja glüdlichermweife hinter und, aber noch immer foheint man bie Größe 
und Bedeutung des Gefchledhtsunterfehledes auf geiftigem Gebiete su unterfchägen. 
€8 fommt da weniger auf die eigentliche Begabung an — obwohl au da von 
Gleichheit feine Rede fein fann — ale auf feelifche Eigentämlichkeiten. 

Das Mädchen fteht dem Lernftoff, dem Lehrer und überhaupt der ganzen Schule 
wefentlich andere gegenüber al8 ber Junge. Der tft im allgemeinen viel eigenwilliger 
und felbftändiger, Eritifcher und didfelliger, hat mehr Korpsgeift, wehrt fich feiner 
Haut und befigt in hohem Grabe ben Blid für dag, worauf es in der Schule „ans 
tommt”. Er findet da8 Mindeftmaß ber nötigften Kenntniffe bald heraus und winder 
fih gewöhnlich ohne allzuviel Fleiß durch alle die „Anforderungen“ gefchidt bins 
durch. Was ihn nicht Intereffiert, läßt er, wenn irgend möglich, linke liegen. So 
gleicht fein gefunder Sinn in vieler Beziehung bie Fehler unferes Syflems wieder 
aus. — Das Mädchen dagegen Ift im Ducchfehnitt viel ängftliher und gemwiflen, 
bafter, Hammert fih an jede Eingelheit, hat mehr Sinn für Autorität, will jeden 
Lehrer zufriedenftellen, ift gehorfamer und fleißiger. So lernt e8 alles, was ihm 
vorgefegt wird, mit oft rährendem Pflichteifer — und dag Ergebnis ift nieders 
fhmetternd. Hier zeigt fich eben fo recht, wohin bie hochgefpannten Forderungen 
allgu vieler Lehrfächer führen mäffen: Das überanfirengte Safflungsvermögen läßt 
alles Selernte durchlaufen mie ein Sieb das Waffer. €8 ift nicht gu glauben, wieviel 
ein fleißiges und mittelbegabtes Mädchen, das zehn Jahre hindurch nach vorzägs 
lihen Methoden von tüchtigen Lehrern unterrichtet ift, nicht weiß. Und fhon das 
bedeutet ben Bankerott unferer heutigen Lehrpläne. 
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Dazu kommt noch eine ganze Reihe anderer übler Folgen. Wo noch Kenntniſſe 
vorhanden ſind, iſt es gewoͤhnlich nur ein zuſammenhangloſes Einzelwiſſen. Faſt 
nirgends begegnet man wirklichem Verſtaäͤndnis, überall herrſcht eine gleichmaͤßige 
Oberflaͤchlichkeit. Etwas franzoͤſiſch und englifch parlieren können, einige unbehag- 
lihe Erinnerungen an Racine ober Didens, ein bißchen Schwärmerei für Goethe 
und die Fran von Stein; verblaßte Vorftellungen von Perferfriegen, römifchen 
Konfuln, Karl dem Großen, Luther und Napoleon; neuerdings auch allerlei kraufe 
Anfihten über Mathematik und hemifhe Formeln — das ift gewöhnlich dag Ers 
gebnis eines gehnjährigen Schulbefuchg, eines rührenden Fleifes, und dag nennt 
man dann deutfche Bildung! Was wirklich wertvoll und wichtig if, dag fucht man 
gewöhnlich vergebens; es ift unter den Schuttmaffen aller möglichen Lerns und 
Wiflensftoffe ganz erftick. 

Das erfie, was man von einer wirklichen Bildung fordern kann, follte doch 
wohl die Fähigkeit fein, fich in der Mutterfprache richtig und gefchmaduoll aus 
sudräden. Diefes Ziel wird aber längft nicht mehr erreicht. Die Unbeholfenheit, 
Unreife und Schwerfälligkeit des Ausdruds nimmt in erfchredender MWeife von Jahr 
zu Sahe zu. Der Grund liegt offenbar darin, daß der ganze heutige Schulbetrieb, 
das Vielerlei des Wiffensftoffes, der Wettbewerb der einzelnen Lehrfächer die Zeit 
und Arbeitskraft des Mädchens fo in Anfpruch nehmen, daß ed kaum noch dazu 
fommt, für fich etwas Mertuolled und Gutes zu lefen. Die Beherrfchung der eigenen 
Sprache aber erlernt fih nur an guten Muftern, nicht ducch Überfeßung aus frems 
den Sprachen oder burch grammatifchen Drill, wie ung überfluge Phllologen weis; 
machen wollen. Wer viel gute deutfche Profa lief, gewinnt fpielend die Fähigkeit, 
fih felbft gewandt und richtig augzudrüden; wer in ben bildungsfähigften Jahren 
nicht dayu kommt, wird immer ein ungefchidter Stümper bleiben. Und dag teifft 
leiver auf die meiften unferer Mädchen zu, die dag Inyeum durchgemacht haben. 
— Ein weiterer Übelftand, der aus derfelben Urfache entfpringt, ift die geradesu 
unglaubliche Verftändnislofigkeit gegenüber ganz befannten Medewendbungen, 
Sprihmwörtern, Anfpielungen und weiter der unentwidelte Sinn für bildlihe Aus; 
drüde und für Vergleiche. Was jeder Mann aus dem Volke ohne weiteres verfteht, 
dag ift unferen „Lnzeiftinnen” ein böhmifches Dorf. Sie find fo verbildet, daß fie 
den gefunden Menfchenverfiand, ben einfachen Mutterwig meift völlig eingebäßt 
haben. Ach könnte dafür erftaunliche Beifpiele anführen. 

Was neben diefen fehweren Mängeln am meiften auffällt, ifE das Hägliche Ver; 
fagen in den einfachen Künften des bürgerlihen NRechnens Die „Reform“ 
bat eine große Erweiterung bes mathematifchen Lehrftoffes gebracht, aber man 
beging auch hier den Fehler, das Ziel viel gu hoch gu fieden. Die Folge ift, daß die 
Mädchen, fih und dem Lehrer sur Dual, verwidelte Konfteuftionsaufgaben löfen, 
auadratifhe Sleihungen verfiehen oder FBunktionsbegriffe anwenden follen, daß 
fie aber mit gewöhnlichen Dezimalbrüchen nicht mehr umgehen können und im ein; 
fahften Kopfrechnen unglaublihe Schwerfälligfeit zeigen. 

Ganz ähnlich fleht es mit den Natuewiffenfchaften, mit Erbiunde und Ges 
fhichte. Überall zu hohe Unterrichtsziele, gefpreiste Gelehrfamfeit und daher Hlägs 
lide Mängel in ben Grundlagen, in allem, was man für felbftverftändliche 
Boransfegungen hält. Über Elekteolyfe oder paläogoifhe Formationen wiſſen 
die Mädchen gar erbaulich zu reden, aber von Tierwelt und Pflanzgenreich haben 
fie finftere Vorftellungen, und auf der Karte von Deutfchland Ift ihnen manches 
Gebiet eine völlige Terra incognita, Der gefchichtliche Lehrplan verlangt z. B. bie 
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Kenntnis des Peloponnefifchen Krieges, der grachhifhen Neformverfuche und des 
Smveftiturftreites, bringt die Namen eines Darius, Neiftophanes, Pyrrhog, Tars 
quinius, Cato, Mithridates, Vefpaflan, Stilicho, Pipin, Konrad I., Urban II. und 
vieler anderer, die nicht minder fernliegen. Das Ergebnis aber ift ein hoffuungslofes 
Durcheinander von 30 Jahrhunderten und eine befhämende Unwiffenheit über dies 
jenigen gefhichtliden Vorgänge und die Männer, bie ein deutſches Mädchen, das 

auf Bildung Anſpruch macht, genauer kennen ſollte. 

Kurz — wohin man blickt, überall dieſelbe Erſcheinung. Großartige Lehrpläne 
und jämmerliche Ergebniffe, totes Einzelwiffen und mangelndes Verfländnis; ein 
Niefenaufwand an Eifer und gutem Willen von beiden Seiten, von Lehrern 
und Schülerinnen und doch ohne Erfolg; außen eine glänzende Faflade, innen 
table Dürftigkeit. Jedes Zah, mit Hochbrud arbeitend, macht dem andern allen 
fcharfen Wettbewerb, und das Gedächtnis des Mädchens, von allen Seiten gleich 
ftarf in Anfpruch genommen, weiß fich nicht anders zu helfen ald dadurch, daß eg 
möglichft fchnell Wertuolles und Wertlofes ohne Unterfchled wieder Io8 gu werben 
fucht. Das heutige ygeum ift im Grunde nur ein großes Danaidenfaß. Von oben 
wird täglich fünf Stunden lang allerlei Wiffen bineingepumpt, unten aber läuft 
es unaufhörlich wieder heraus. 

Sy wirft das Syflem, das fhon an den höheren Knabenfchulen recht bedents 
lihe Folgen bat, auf dem Gebiete der Mädchenbilbung befonders unbeiluoll. Alle 
Schattenfeiten treten bier noch viel mehr hervor. Und es zeigt fih, Daß es ein ver; 
hängnisoollee Fehler war, die alten Methoden einfach in bie Lyzeen zu verpflanzen 
und auf deren ganz anders geartetes Schälermaterial feine Nüdficht zu nehmen. 
Und doch If die Hauptgefahr, die baraus entfpringt, Bisher noch gar nicht berührt. 
Daß ift die Gefahr, die der Gefundpeit unferer Mädchen und weiterhin ber 
ganzen Nation droht. 

Es fcheint, ald ob die maßgebenden Stellen, als fie vor einigen Jahren die 
Reform burchführten, ihre Augen gefliffentlich vor der Tatfache verfchloffen Hätten, 
daß der weibliche Körper zarter und fchonungsbedärftiger al der männliche If. 
Aber diefe Tatfache befteht und läßt fich durch feine Behörde aus dee Welt fchaffen. 
Dazu kommt dag, was ich weiter oben Aber die größere Angftlichkeit, den Eifer, 
die Gewiflenhaftigfeit der Mädchen ausgeführt habe. Danach ift e8 Kar, warum 
diefe von den Forderungen der Schule viel härter mitgenommen werden al8 die 
Knaben. Sie arbeiten mehr und find dabei fehwächer, nerodfer, weniger wiberflandes; 
fähig. Die Folgen find fchon jest, nach wenigen Jahren, für jeden aufmerffamen 
Beobachter deutlich zu erfennen und werben immer mehr hervortreten. Es iſt aufs 
fällig, wieviel fümmerliche und [hwächliche Erfcheinungen man jegt in ben oberen Klaffen 
bemerken fann. Früher war bag längft nicht fo der Fall. Frifche, blühende, jugends 
fräftige Menfchentinder find auf den heutigen Lyzeen viel feltener geworden. Ed gibt 
genug Mädchen, die am Nachmittag faum noch ins Freie fommen, weil die Schuls 
arbeiten fie zu lange Ing Zimmer bannen. Und bag gerade in den Entwidlunggjahren ! 

Auch in Einzelheiten zeigt fich berfelbe Zug. Bekanntlich mweifen die deutfchen 
Männer unter allen Völkern den größten Progentfat an Brillenträgern auf. Dag 
fomme vor allem auf die Rechnung der Schüler unferer höheren Lehranftalten, ber 
Studenten und überhaupt ber Alademiler. Set beginnt fich diefelbe Erfcheinung 
auch unter ben Mädchen unferer Lygeen bemerkbar zu machen. €8 gibt kaum noch 
eine Klafie ohne ein paar Kurzfichtige, die fehon Augengläfer nötig haben. Selbit 
acht; oder neunjährige Kinder mit Brillen find feine Seltenheit mehr. 
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Wohin foll das alles noch führen? Sieht denn niemand bie furchtbare Gefahr, 
die der Zukunft unferes Volkes, der Gefunbheit der Naffe droht? Die Mäpbchen 
‚von heute find die Mätter von morgen, Von ihrer Frifhe und Kraft 
hängt bie Tüchtigteit der fpäteren Gefchlechter ab. Schwädhliche ungen werden 
nicht Soldaten, und das ift fhlimm. Aber diefe [hwädjlihen Mädchen find noch 
viel weniger ald Einzelwefen zu betrachten, fie ftellen unmittelbar das Wohl des 
Ganzen in Frage. Und dag ift fchlimmer! Bis jet war bie Nervofität, die Geißel 
unferer raftlofen Zeit, Hauptfächlih eine Folge allgufehr gefleigerter Berufstätigkeit. 
Sie herrfchte alfo im allgemeinen nur unter den Männern und unter denjenigen 
Frauen, bie im Getriebe bed Erwerbslebend ftanden. Die Familtenmütter waren 
glädlicherweife noch frei davon. Sol das nun in Zukunft auch anders werden? 
Mir fehen, wie jest überall die körperliche Ertüchtigung unferer Jugend ges 
fördert wird. Der Krieg hat und gezeigt, daß Gefundheit und Kraft die unentbehrs 
lihen Grundlagen nationaler Größe find. Aber alle diefe Beftrebungen würden auf 
die Dauer vergeblich fein, wenn wir die Gefeße ber Vererbung mißachten wollten. 
Was könnte alle Übung und Ausbildung der Jugend nüßen, wenn Ihe von den Els 
tern ber die frifche Räftigkeit fehlte? Und da fomme gerade auf die Mätter unendlich 
viel an. Alle die vielfachen Sünden unferes bisherigen Unterrichtöbetriebes, die 
Bernachläffigung des Körpers, die zunehmende Kursfichtigfeit, die geiftige Mberans 
firengung im Beruf — alles dag hat bie militärifche Tauglichkeit und Leiftungsfähigs 
feit der deutfchen Männer bis jest glüdlicherweife, wie der Krieg bemwiefen hat, 
faum beeinträchtigt. Aber — wohlgemerkt! — nur deshalb, weil die Frauen 
bisher noch fo wenig davon berührt wurden, weil unzählige deutiche Jungen, auch 
wenn ihre Väter nervös und überarbeitet waren, von Ihren Müttern ber das kofls 
bare Erbteil unverbrauchter Frifhe und gefunder Natur mitbefamen, das alle 
fhädigenden Einflüffe der Zivilifation überwinden half. Die ungebrochene Lebens; 
fraft der Mütter, das war big jest noch ber Jungbrunnen, in dem die Nation immer 
wieder ihre Stärfe erneuerte. 

Menn alfo der Unterrichtsbetrieb an unferen Eyjeen unfere Mädchen überlaftet 
und fie körperlich fchädiat, fo legt er damit die Art an die Wurzeln der Volfsges 
fundheit. Und wenn diefer ernflien Gefahr mwenigftens noch ein wirklicher Gewinn 
auf der anderen Seite gegenüberflände! Aber davon fan gar feine Nebe fein. 
Sch wiederhole es noch einmal: Die Ergebniffe des in den legten Jahren Immer 
intenfiver gewordenen Unterrichts find in jeder Beziehung Häglich. 

So iſt es allen, die fich nicht durch Phrafen und Einbildungen täufchen laffen, 
ganz Mar, daß die jüngft erfolgte Neform bes Mädhenfhulmwefeng 
ein f[hlimmer Fehler gewefen if. Warum ift fie denn aber Damals einges 
führt? Und warum wird fie fo fehwer wieder zu befeitigen fein? SE der Ehrgeiz 
und bie Kursfichtigfeit dee Eltern die treibende Kraft geweien? Aber darüber faun 
man beruhigt fein. Die Eltern find Gott fei Dank noch vernünftig genug. Sie würs 
den gern bie „Bildung“ ihrer Töchter wieder auf dag frühere befcheidenere Maß 
zurädgeführt fehen, wenn fie Ihnen Damit auch die alte Gefundheit und den alten 
Scohfinn wiedergeben könnten. „Die Schule! Die Schule!” Das Ift jest ber 
tägliche Seufjer in unzähligen Familien. Und wenn früher von der Überbürbung 
der Soumnaflaften fo viel geredet wurde — man übertrieb bamalg zweifellos, denn 
ein richtiger Junge läßt fich gar nicht „überbürden” — fo Hlagt heute alles über die 
Belaftung der Mädchen, und diesmal Ift es leider fehr gerechtfertigt. 

Nein, die Eltern find unfchuldig. Die legten Urfachen ber Reform lagen viel; 
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mehr in den falſchen und oberflächlichen Auſchauungen der Zeit. Die Frauenbe⸗ 
wegung, bie heute längft viel klüger und vorſichtiger geworden iſt, ſchoß damals 
noch gehörig über dag Ziel hinaus. Ste ſchwamm noch ganz im Strome des Indis 
vidnalismugs und wollte ben Mädchen das Necht auf diefelbe Bildung erfänpfen, 
wie fie die männliche Jugend genoß. Daß die Mädchen dagfelbe (und vielleicht mehe) 
leiften könnten wie bie Knaben, das war damals Glaubendfag; und die Behörden, 
im Beftreben fortfchrittlich zu erfcheinen, gaben diefen Anfchauungen nach unb ri: 
teten die Eyjeen einfach nach bem „bewährten” Mufter der höheren Knabenfchulen 
ein. So wurbe aus einem Recht auf Bildung für die wirklich Begabten ein Zwang 
sum Lernen für alle, auch für die vielen, welche gar feine Neigung dazu baten. 
Ein Danaergefchent, befien Gefahren erft jegt Har su erfennen find. 

. Man wende nicht ein, daß die berufliche Tätigkeit, der fich ja jeßt fo viele Mäds 
hen notgebrungen gumwenden mäßten, bie neue Lyzealbildung nötig made. Darauf 
fayn feine Rüdficht genommen werden. Dazu find Fachfchulen ba. Unfere all 
gemeinen höheren Lehranftalten haben fih niht nah ben Erforderniffen 
der Berufe, fondern ber deutfhen Kultur gu richten. MS dag Ziel der 
Snzeen Hat demnach zu gelten die Erziehung unferer Mädchen gu gefunden und 
deutfehempfindenden Frauen. Die Überfhägung der rein verfiandesmäßigen Bil⸗ 
dung muß den Forderungen der NRaflenhygiene weichen. Anmut und Kraft find 
jehnmal wertooller ald alle einfeitige Gehirnentwidiung, befonberd wenn beren 
Ergebniffe fo fragwürdig find, wie das heute der Fall ift. 

Mit folden Zielen und Grundfägen würde bag Lyzeum die geeignetſte Anftalt 
werben für die große Menge und den gefunden Durchfchnitt unferer Mädchen, 
foweit fie den oberen Klafien angehören. Ganı anders aber liegt die Sache bei 
den Schulen, welche für den Lehrerinnenberuf und bas Studium vorbereiten 
follen. Hier müßte von vornherein barauf gefehen werden, daß nur wirklich begabte 
Mädchen, die den gefleigerten Anforderungen gewacfen find, Aufnahme finden. 
Keiner Schülerin, deren Fähigkeiten und Wünfche ernft gu nehmen find, fol der 
Meg zu höherer Bildung verfperrt werden, aber man muß verhindern, daß Mittels 
mäßige und Ungeeignete fich hier eindrängen und fpäter nur die Mafle des geiftigen 
Dreoletariats vermehren. Für den Durchfchnitt alfo, für alle, bie dem natürlichen 
Berufe der Frau und Mutter guftreben, bag Lyyeum, eingerichtet nach den oben 
entwidelten Srundfägen! Oberiygeum und Studienanflalt aber nur für Aus; 
nahmenaturen! Das wäre eine reinliche Scheidung, die allen drei Schulgattungen 
sur Segen bringen könnte. 

Heute liegen die Verbältniffe leider fo, daß DOberiygeum und Studienanftalt 
eine Menge unzureichender Begabungen mitfchleppen mäflen und daburh überall 
in ihren Aufgaben gehindert werden. Denn feitbem bier die Berechtigung zum 
Univerfitätsftubium erworben werben kann, Ift ber Befuch diefer Schulen geradesu 
in Mode geflommen. Ein falfch gerichteter Ehrgeiz, unklare Anfchauungen über die 
„Aufgaben ber modernen Frau”, Überfchägung bes rein verfiandesmäßigen Wiffens 
find gewöhnlich bie Beweggründe, welche die meiften diefer Mädchen zu ihrem Ent; 
fhluffe veranlaßt haben. Auf die warnende und abratende Stimme ber Lehrer wird 
felten gehört. Reine Eitelkeit oder die Sucht, e8 irgendeiner Freundin gleichsutun, 
fönnen aber natürlich die mangelnde Begabung nicht erfeken; und das Ergebnid 
st fchlieglich, daß die Mehrzahl der Schülerinnen einerfeits die Leiſtungsfähigkeit 
der Anftalt und das Unterrichtsgiel in Frage ftellt, anderfeits durch banernde Übers 
anftrengung ihre Gefundheit fehmwer fchädigt. In der Tat fieht es in biefer Hinficht 
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beſonders ſchlimm aus. Die Schülerinnen fehlen haäufig, können ihre häuslichen 
Arbeiten nicht erledigen, bekommen Ohnmachtsanfälle, müſſen Erholungsurlaub 
haben u. a. m. Und da auch hier der Lehrplan viel zu viel verlangt und dem Trug⸗ 
bilde einer möglihft vollſtaͤndigen Wiſſensüberſicht nachjagt, ſo iſt die Folge eine 
allgemeine Nervoſität und geiſtige Erſchöpfung. Mit dem Wiſſen und 
Konnen iſt unter dieſen Verhaͤltniſſen kein Staat zu machen, und wenn man bei den 
Neifepräfungen nicht ſehr milde, allzu milde verfahren würde, ſo wäre bie Öffents 
lichkeit wohl ſchon längſt auf dieſe unhaltbaren Zuſtände aufmerkſam geworden. 

Ach, wenn doch einmal die zielbewußten Wortführerinnen der Frauenbewegung 
und ihre Nachbeter eine Zeit lang regelmaͤßig dem Unterrichte an einem Oberlyzeum 
oder einer Studienanſtalt beiwohnen könnten! Wie kleinlaut würden ſie bald wer⸗ 
den, wenn ſie fähen, was fle angerichtet haben! Wenn fie diefe Duälerei, biefe Uns 
fähigfeit, diefe Jämmerlichen Leiftungen, biefe Schlaffheit und Nervofttät mit eigenen 
Augen fehen könnten! Vielleicht wärbe ihnen boch die alte Erkenntnis wieder aufs 
gehen, daß Hirn und Körperkraft bes Meibes im allgemeinen den Vergleich mit 
dem Manne nicht aushalten, und daß es grumdverlehrt war, bei unferen Mädchen 
Hoffuungen und Wänfhe zu EIREEN, die nur wenige ausnehmenb Begabte zu 
erreichen vermögen. — 

Dies Ift in inappen Zügen das Bild der jetzigen Lage. Der Karren unſerer 
höheren Mädchenbildung iſt völlig feſtgefahren. Auf dieſem Wege geht 
es nicht weiter. Und wenn der äußere Eindruck nicht ganz ſo ungünſtig iſt, wenn 
lange Berichte und Imponterende Zahlenreihen „bie erfreuliche Entwidlung unferes 
bHähenden Mädchenfchulmwefeng” zu bemeifen fcheinen, fo läßt fih dadurch Doch nue 
derjenige täufchen, der Aber der Schale der Dinge den Kern nicht beachtet. Nicht 
duch die Anzahl ber Schälerinnen, nicht duch bie Nummern auf dem gebuldigen 
Dapier ihrer Zeugniffe, nicht durch Hochtönende Jahresberichte wird der Wert einer 
Schule bewiefen, fondern durch das, was fie für wirkliche Bildung und Erziehung 
ihrer. Zöglinge leiftet., Und wenn das Enyeum und die ihm angegliedberten Ans 
ftalten da völlig verfagen, fo trägt daran lediglich das Spflem die Schuld — biefes 
Spftiem des PVielzuniel, des wertlofen Wiflend und ber Gebächtntsäberlaftung, 
der Dberflächlicheit und der verhängnisuollen Nichtachtung aller feelifchen Werte. 

Entfhloffene Umkehr If das einzige Nettungsmittel, Noch if 
der Schaben nicht zu groß, noch ift die Gefunbheit und Kraft unferer Mädchen nur 
beeinträchtigt, aber nicht gebrochen. 

Die erfte Forderung, die man ba erheben müßte, wäre größere Beſcheidenheit 
in den Unterrichtszielen und Befhräntung des Lernfioffes. Wohlgemerft in 
allen Fächern! Was an Menge verloren geht, wird an Sränblichfeit und Tiefe 
gewonnen. Das Heben und Sagen im Unterricht muß aufhören, der Lehrer muß 
für fein Penfum reichlich Zeit Haben. Dann wird auch wieder größere Freudigfeit 
in die Schulräume einziehen, und Freudigfeit If die Mutter aller Erfolge. 

Sodann muß das Wiffen überhaupt mehr zurüdtreten zugunften der gemätgs 
und charakterbildenden Werte. Weniger Unterricht und mehr Erziehung! Daß 
dabei die weiblihe Eigenart befonderd berüdfichtigt werben muß, erfcheint felbfts 
verftändlih. Tüchtige Frauen und Mütter gilt ed gu ersiehen — und nicht zu vers 
geffen: dDeutfche Frauen und Mätter! Und dagu müßte vor allem das Übermaß 
ftemdfprachlichen Unterrichts ganz gehörig eingefchräntt werden. Der Bildungss 
wert biefer Fächer wird Immer noch weit Aberfchäßt; er fleht in gar feinem Verhälts 
nis zu ber gewaltigen Gedächtnisbelaftung, bie er Im Gefolge hat, und gu ben Ges 
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fahren, die er für die noch ungefeſtigte deutſch⸗ nationale Geſinnung der Jugend 
mit ſich bringt. 

An ſcharfen Angriffen gegen die Überſchätzung des fremdſprachlichen 
Unterrichts hat es ja nicht gefehlt. Demgegenüber pflegen ſeine Verteidiger 
jetzt zu betonen, daß nicht mehr die grammatiſche und ſprachliche Schulung, ſondern 
das Verſtändnis des anderen Volkes und ſeiner Kultur als Endziel zu gelten habe. 
Schoͤn! Was aber kommt in Wirklichkeit dabei heraus? Man fühle einmal einer 
Durchſchnittsſchũlerin im Oberlyzeum, die alſo 8 bis 9 Jahre lang Franzöoſiſch ge⸗ 
trieben hat, etwas auf den Zahn, und man wird verbläfft fein, was für Anfichten 
fie über Frankreich, franzöfifhes Wefen und franzöfifhe Kultur sutage fördert! 
Ein paar Kenntniffe aus der Literaturgefchichte, ein paar fonftige Einzelheiten umd 
im übrigen hohle Dhrafen! Und kann e8 denn andere fein? ft es nicht im Grunde 
vecht beluftigend, von einem jungen Menfchen, der für das Verftändnig der eiges 
nen Kultur noch nicht reif if, Einfühlung in frembe Kulturen zu verlangen? — 
Dies ift die negative Seite der Sade. 

Aber leider hat fie auch eine pofitive, und die If! noch weniger erfreulich. Wenn 
nämlich auch der gewünfchte Erfolg nicht erzielt wird, fo bewirkt die lange und eins 
gehende Beichäftigung mit ber fremden Sprache und dem fremden Weſen doch 
eine bleibende Hinneigung dagu. Die nationale Unsuverläffigfeit unferer 
Damenwelt — ich wäge meine Worte genau ab! — hat hier ihre tiefften Wurzeln. 
Sn diefem Sinne bedeutet jede franzöflfhe Stunde einen Kleinen Schritt hinüber 
zu franzoͤſiſchem Geift und frangöfifcher Lebensauffaffung, eine Träbung und Schwä- 
hung deutfchen Welend. Und es ift nur die folgerichtige Fortfeßung diefed Treibeng, 
wenn ba8 junge Mäbchen, aus ber Schule entlaflen, in eine „Penflon” der We; 
fehweis geht, um dort ben lebten Schliff, d. h. etwas Parifer Politur gu erhalten. 

Selbftverftändlich darf fo etwas nach dem Kriege nicht wieder einreißen. Aber 
mit Verboten ift natürlich nichts auszurichten. Die ganze Art unferer Erziehung 
muß vielmehr von vornherein ben Gedanken an derartiges gar nicht aufflommen 
laflen. Erft wenn unfere Schulen noch mehr als bisher zu Pflegeftätten Deutfcher 
Bildung geworden find, haben wir die Sicherheit, daß die unwürdige Ausländerei 
wirklich aufhört. Und fo hat es zweifellos tiefe Berechtigung, wenn vor allem eine 
Einfhräntung bes frembfpracdhlicden Unterrichts, und gmar sugunften des Deutfchen, 
immer dringender gefordert wird. 

Und nun komme ich noch einmal zu dem eigentlichen IZwed meiner Ausführungen 
zuräd. Alle die hier entwidelten Richtlinien einer künftigen Reform werben von den 
meiften Pädagogen durchweg gebilligt und anerfannt. Aber trogbem gefchieht nichte. 
Die ganze Frage bleibt im engen Kreife der Fachleute, wird hin und ber erörtert, 
in jeder Einzelheit geändlich beleuchtet und fommt nicht vom Fled, Darum gilt eg, 
die Öffentlichkeit dafür zu Intereffieren und die Erfenntnid zu verbreiten, 
daß e8 fich hier um eine ber wichtigfien Angelegenheiten handelt. Die Schule faun 
auf die Dauer kein abgefchlofienes Leben für fih führen, fie ift mit der Kultur, mit 
dem ganzen Leben ber Nation aufs engfte verfnüpft, befonderd wenn fie, wie bier, 
die Volkögefundheit und die Zukunft der Raffe fo ftark beeinfluffen faun. Die Aufs 
merffamfeit aller Gebildeten muß viel ftärker alg bisher auf alle diefe Verhältuiffe 
Bingelenft werden. Vielleicht veranlaßt dann der Drud der Öffentlihen Meinung 
die maßgebenden Behörden endlich zu fchnellem und energifhem Handeln. Ohne 
große Änderungen in der Drganifation und vor allem ohne Koften fann man bie 
(Hlimmften Übelftände in kurzer Frift abfiellen und weientliche Verbefferungen eins 
führen, Das bieße in Wirklichteit dem deutfchen Volke einen großen Dienft erweifen. 
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Deraltetes und Derfrühtes.') 


Wann wird der Retter Tommen diefem Lande? 


Don Alterego. 


er frühere Neichsfanzler Prinz Mar von Baden wollte „bie Nechtsbafig 
im Innern” wieberherftellen, wie er fagte; man brauche dazu nur „um 
zwei Generationen” zurädzubenten. Das find die alten Schlagworte der 
) Welfen und ber fog. kurheffifchen Nechtspartei, die big vor kurgem noch 
in einem Mochenblättchen ein Stammtifchdafein friftete. Wag er damit meinte, 
ift Harz; die Zurädfüährung Deutfchlande in die herrlichen Zeiten des alten Deuts 
fen Bundes vor 1866. Warum will ber Erbe von Baden;Durladh, der Sohn 
einer euffifhen Mutter, aus Beauharnaisblut, der Mann einer welfifchsenglifchen 
Stau; ber Sreund des Heren Gerard, den ung diefer, ficherlih völlig felbftlog, 
angelegentlihft als Neichsfanzler empfohlen Hat, nicht feinen bemerfendwerten 
geihichtlichen Sinn dann auch noch etwas weiter rüdmwärts betätigen; es braucht 
nur eine Gefchlehtsfolge mehr; big vor die Nheinbundszgeit, ald der Herr 
Marquis de BadesDurlach die pfälsifchen Amter Ladenburg, Bretten, Heidelberg, 
Mannheim, eine Meihe von Abtelen und Neichsftäbten; den Breisgau, bie Ortenan, 
die Stadt Konftanz, rechtscheinifche Gebiete von Spener, Bafel, Straßburg, Ges 
biete bes Bistums Konftanz fih einverleibte. Diefe Länder gehörten deutichen 
Meihsftänden, den Standesgenofien bes Herrn Marquis. Er erwarb fie mit Hllfe 
und duch Umfchmeichelung des fiegreichen Landesfeinds, Napoleons; anf Koften 
der deutichen Färften, bie nicht mitkriechen wollten vor Napoleon. 

Das Haus Hohenzollern hat Hannover und Kurbeflen in ehrlihem Kriege 
mit den Waffen erobert. Das war von jeher ein völferrechtlicher Erwerbsgeund; und 
die Friegerifche Macht hat, nebenbei bemerkt, ficherlich immer noch eine edlere und 
befiere fittliche Unterlage als die Geldmacdht, die künftighin die Schiäfale ber Völker 
befimmen fol. Der Rheinbundfürft bat feine Erwerbungen duch feindliche 
Waffen gemadt; ald Belohnung für Rheinbundverbienfte um Napoleon; das 
heißt anf deutfh ald Belohnung für Landesverrat an Deutfchland. 

ME Deutfhland am tiefften gefallen war, unter Napoleon, war auch das Haus 
Hohenzollern gefallen, und ed erhob fich wieder mit Deutfchland. Der Rheinbunds 
färft dagegen baute feine Größe auf Deutfchlande Niederlagen auf. 

„Ste müffen wiffen,” fchreibt Napoleon an feinen Bruder Ludwig von Holland, 
„daB die Vernichtung der beutfchen Nationalität eine notwendige Hauptaufgabe 
meiner Politik it”. Er wußte, wag er tat, alder Preußen vernichtete und die beutfchen 
Mittelſtaaten ſtark machte. 

Sollen wir su ben Zuſtaͤnden zurückkehren, da die kleinlichſte Haus⸗ und Heirats⸗ 
politik ſeiner Fürſten und Fürſtchen das Schickſal Deutſchlands beſtimmte? 

Man wende nicht ein, das ſei leidenſchaftlicher Rechtsſinn und Legitimismus 
vom Prinzen Max. Denn die Entſtehung der Großherzogtümer des Rheinbundes 
war unendlich viel mehr umſtürzleriſch und rechtsbrecheriſch als die Veräͤnderungen 
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von 1866. Übrigens, wenn die Welt dann fo legitimiftifch ift, warum erbt der 
zweifellos einzig legitime, ber Stuartpring von England, der Wittelsbacher, nicht 
das engliſche Geſchaͤft? | 

Menn ben Hohenzollern die Neichsfahne für immer entfunfen fein follte; fie 
werben in unferer Gefchichte doch neben ben fächftfchen und falifchen Herrſcher⸗ 
gefchlechtern ftehen und den Hohenftaufen; den Hohenftaufen, bevor das jäbifche 
Blut der normannifhen Konftanze, der Enkelin des Bantters Pierleone, ung im 
dem Mifchling Sriedrih dem Zweiten von Hohenſtaufen ben verhängnisuollften 
Herrfcher unferer mittelalterlichen Sefchichte befcherte, 

Noch eine Heine gefchichtliche Erinnerung geftatten wir ung für den Fall, daß 
dag welfifche Familtengut, wenn auch alg Republik, wieder hergeftellt werben follte. 
Eine Hleine Erinnerung darüber, wie Hannover an bie Strommändungen Deutfchs 
lands gekommen iſt. Der zojährige Krieg endigte bekanntlich damit, daß famts 
liche deutfhe Steomausgänge unter die Aufficht auslänbifher Mächte gelommen 
waren. Und diefe wirtfchaftliche Feffelung des europälfchen Herzlandes war ber 
Schemel des englifchen Aufftiegs. England wußte ganz genau, daß feine ungebeuers 
liche Weltftelung auf der Niedberhaltung Europas gegründet If. Im Nordifden 
Kriege wurden die Schweden aus dem Gebiet gwifchen Wefer und Elbe wieder 
binausgemworfen, von bemlaug fie beren Ausgänge beherrfhten. Aber — das fo 
wiebergewonnene Gebiet fam an — Hannover, d. h. an England, mit dem Hannover 
felt 1714 vereinigt war. MS nach ben Befreiungsfriegen die deutfche Küfte, bie 
bis Hamburg und Lübed franzöfifch gewefen war, wieder frei wurde — ba bewirkte 
wiederum England, daß DOftfriesland und damit die Emsmändung an Hannover 
alfo unter englifche Herrfchaft am. DOftfriesland war 1744 duch Erbgang an Preußen 
gefallen. Die Dftfriefen wollten wieder zu Preußen, und Preußen wollte fein Oſt⸗ 
friesland wieder haben. England verhinderte eg; Preußen, ein lebensfähiger deuts 
fher Staat, burfte nicht an die Norbfee grenzen. Hätte ber Erbmarkgraf von Babens 
Durlach wirflih dag Familiengut feiner Srau wieber hergeftellt, fo müßten wir 
daran erinnern, wie diefe Erwerbungen des Welfenhauſes zuſtande gekommen 
find; buch das Ausland, durch ben Feind Deutfchlande. 

Die Führung Deutfchlands hat immer unter ben großen deutfhen Stämmen 
gewechfelt. Ext führten die Franken, dann ftellten die Sachfen den Kalfer. Mit 
den Hohenftaufen führten die Schwaben, bie auch fpäter noch des Neiches Sturm; 
fabhne trugen; aus benen auch das Gefchlecht ber Hohenzollern fammt. Brandens 
burg und Preußen find ihrem Kerne nach nieberfächftifches Siedelungsgebiet; Deutfchs 
öfterreich If, mit Ausnahme bes alemanifhen Vorarlberg, Stebelung bes Bayerns 
flamms; wie bie Mundart noch deutlich bekundet. in ber langen Zeit während das 
deutſche Kaiſertum beim Erzhauſe Dfterreich war, hatte im Grunde der Bayerns 
famm die Kührung In Deuefchland, wie mit Preußen ber Nieberfachlenfamm. 

Bayern war dag einzige Stammesherzogtum, bag fih big zur Sebtzelt ers 
halten hatte. 

Bayern wäre in erfter Linie berufen, die beutfchöfterreichifcehen Brüder zu retten. 
Die MWittelöbacher waren Grafen von Andechs und damit Hergoge von Meran; 
fhon einmal war Tirol beim Haufe Witteldbach und damit bet feinem bayerifchen 
Mutterfamm. Eine Vereinigung von TirolsBayern wäre auch heute noch bad 
Zwedentiprechendfte. 
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Dolitiiche Betrakhtungen.?) 
Don Bans von FKiebig. 


Stimmung. 


Erſte Tatſache: Die Weſtfront wankt. Eine deutſche Dffenfive ftößt ing 
Leere; ein geſchickt angelegter Gegenſtoß von der Flanke her zwingt dazu, die 
ganzen Frontteile zuruckzunehmen. Eine zweite feindliche Offenſive weiter noͤrd⸗ 
lich endet, begünſtigt vom Nebel und der Tanksüberraſchung, mit einer ſchweren 
deutſchen Schlappe und einem tiefen Einbruch in die deutſchen Linien. Glücks⸗ 
zwiſchenfaͤlle, wie ſie ſich in jedem Krieg ereignen. Aber nun folgen Angriffe auf 
Angriffe von den Vogeſen her bis zur Nordſee, überall erringt der Feind Erfolge; 
die ganze deutſche Front weicht; Oſtende und Brügge müſſen geräumt werden. 

Als Urſachen kommen vier Moͤglichkeiten in Betracht. Entweder hat die Heeres⸗ 
leitung verſagt. Oder die feindliche, quantitative und qualitative Abermacht an 
Menſchen und Macterial iſt tatſächlich an der ganzen Front zu groß. Oder Foch 
verſteht es, durch ſeine ausgezeichneten Transportmittel an die Offenſivſtellen je⸗ 
weilig eine Abermacht zu werfen, der die deutſchen Truppen beim beſten Willen 
nicht ſtandzuhalten vermögen. Oder es fehlt am beſten Willen. Die deutſchen 
Truppen oder Teile davon konnten wohl, aber ſie mögen nicht mehr. 

Zweite Tatſache: Nach wenigen Wochen ſtockt der Fochſche Angriff. Die 
Front iſt beim Rückzug nirgends zerriſſen; alſo hat die Heeresleitung nicht ver⸗ 
ſagt. Die verhaͤltnismaͤßige Aberlegenheit des Feindes über das deutſche Heer 
an friſchen Menſchen und ausgezeichnetem Material iſt geblieben; trotzdem haͤlt 
die deutſche Front jest fiand. Alfo kann auch das Mehr an Menfchen und Material 
nicht die Urfache der feindlichen Siege gewefen fein. Bleibt nur der mangelnde 
Wille ber Truppen oder beutfcher Truppenteile. Es Ift nicht mehr der alte Geift, 
diefelbe Stimmung in den Truppen wie früher. Denn noch ein Jahr vorher hielten 
die gleihen Truppen an den gleichen Stellen einer gleichen Übermadt fland. Die 
heutige feindliche Mbermacht war auch nicht plöglih nach dem Marnelbergang 
aus dem Boden geflampft worden; fehon die glänzenden deutfchen Siege des Frühs 
jahres und Sommers 1918 waren gegen diefe Übermacht erfochten worben. Die 
Ermübung unferer Truppen reicht auch nicht gue Erklärung aus, denn ganz frif 
ausgebildete junge Mannfchaft verfagte ebenfo wie alte. 

Zur Zeit der Kupferenteignung hatte Ich ein Hochpolitifches Geipräch mit meinem 
SHafnermeifter von ..... am Starnberger See. Das Ergebnis feiner Betrachtungen 
war: Der ganze Krieg tft Schwindel, unternommen damit die reichen Händler und 
Smöuftriellen noch mehr Geld verdienen als vorher, und aus dem gleichen Grunde 
wird er ftändig verlängert. Er erläuterte dies gunächft an meinem Wafchkeffel. „Sehen 
Sie, Ihren Kupferfeffel Habe ich Ihnen vor 10 Jahren um zo M. geliefert.” (Kür 
bie wirkliche Nichtigkeit der aus dem Gedächtnis wiedergegebenen Zahlen ftehe 
ich nicht ein; aber das ungefähre Verhältnis fiimme.) „Segt erhalten Sie dafür 
2oM. vergütet. Der neue eiferne Erfatleffel koftet Sie 40 M. Hätten Ste fi 
nicht an den amtlich vorgefchriebenen Zeitpunft gehalten, fondern 14 Tage gewartet, 
hätte ih Ihnen genau den gleichen Kefiel um 30 M. Tlefern können; denn die Induſtrie 
kann die Keffel, wie fih herangftellte, in der erforderlichen Zeit in genägend großer 
Menge herftellen; es herrfcht alfo in Wirklichkeit nicht bie Kuappheit an Ware, bie 
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man anfänglich zur Preisfteigerung benubte, und jett find mir die gleichen Keffel 
um ıoM, billiger angeboten.” - 

Die Heinen Gewerbetreibenden, die Heinen Kaufleute find für breite Schichten 
des Volkes die politifch beftimmenden Kreife. Am Wirtshausflammtifch des Herrn 
Hafnermeifters und im Laden des Kolonialmarenhändlerd wird die Stimmung 
des Dorfes, der Heinen Stadt, in weitem Umfang fogar die der Großftadt gemacht. 
Alle haben unmittelbare Beziehungen zu Kriegsgefellfchaften und alle haben ähns 
liche Erfahrungen mit ihnen gemacht wie mein Hafnermeifter., In gan, Bayern 
heißt es in diefen Kreifen: Der Krieg Ift Schwindel. Auf ber unumftößlichen eigenen 
Erfahrung fußend ziehen dann die Leute ihre weiteren Schläffe. 

Krieg ift Krieg, und was man in einem Krieg erobert, das ift bem natürlichen 
und gefunden Gefühl des Volkes nach rechtmäßig erworben. Mein Hafnermeifter 
hat nicht wie Bethmann, Prinz Mar von Baden und Northeliffe Kant gelefen und 
befigt meiner Überzeugung nach feine Spur von Weltgewiffen. Wenn feine Söhne 
tapfer gekämpft, den Seind gefchlagen und das Land befegt haben, dann haben 
fie diefes Land ebenfo redlich erarbeitet und verdient, wie wenn fein Gefell feinen 
Taglohn und er die Rechnung für feine vortrefflich gebauten Öfen bezahlt erhält. 
Menn man ihm bann vom Verteidigungsfrieg erzählt und vom Stachel, den man 
2 : ee a des Feinbes gurüdlaffen darf, fo vermutet er eben irgendwelchen 
— windel. 

Wahrend der erſten drei Kriegsjahre war im Volk keine Rede von Alldeutſchen, 
die den Krieg der Annexionen wegen verlängern wollten; ſprach einmal einer von 
Annexioniſten, dann meinte er Leute, die noch mehr wollten als unſere Truppen 
bereits beſetzt hatten, alſo etwa Calais, Petersburg, Dover. Was man hoͤrte, waren 
Klagen über den Wucher, über die Kriegsgeſellſchaften, über die Kriegsgewinnler, 
über laͤſtige Verordnungen, ſchlechte Nahrungsmittel u. dgl. In der Arbeiter 
bevölkerung wurde behauptet, die „Oberen“ verläaͤngerten in allen Ländern den 
Krieg, damit recht viele Arbeiter und Sozialdemokraten abgeſchoſſen würden. Das 
Gerede, der Krieg werde wegen der Annexioniſten fortgeſetzt, griff im Volk erſt 
nach der Gründung der unglücklichen Vaterlandspartei um ſich. Die Linke glaubte, 
in der Vaterlandspartei zöge eine ſchwere politiſche Gefahr für ſie herauf; als 
ſolche haͤtte ſie auch, wie ich ſofort nach Erſcheinen des Aufrufes an die leitenden 
Herren ſchrieb, angelegt werden müſſen; ſo wurde wieder eine halbe Sache daraus. 
Nun erſt ſetzte die große Hetze gegen die Annexioniſten ſchlechthin ein und fand dann 
auch Boden im Volt, 

€8 trat died um fo leichter ein, al8 bie Unzufriedenheit inzwifchen allgemein 
geworden war und nach einem greifbaren Sändenbod fuchte. Kriegsgefellfchaften, 
Wucherer, Kriegsgewinnler find fchwer verförperbare Begriffe; bei den Alldeutfchen 
und in ber Vaterlandspartei waren befannte Perfönlichkeit vorhanden, an die man 
fih Halten konnte. Das Natürliche wäre ja gewefen, ber Haß hätte fich gegen bie 
Megierung gewandt. Denn der eigentliche Grund des Mißbehagens, der ſchließlich 
auch dem Umflurz die Wege fo überrafchend glättete und ihn fih von einem Tag 
sum andern vollenden ließ, war das allgemeine dumpfe Gefühl, wir werben von 
Leuten regiert, die nicht fähig find, ung gu regieren. Nun hatten aber gerade biefe 
Leute die Zenfur und bie für die Meinung des Volles augfchlaggebende Prefle im 
der Hand. Duck die Zenfur unterdbrüädten fie alle Stimmen, welcde 
über die wahren Mißftände in ber Regierung verbreiten wollten, und mit ibeer 
Drefte, der Negierungsprefie, der alljädifchen Preffe, der Zentrums; und der Sozial 
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demokraen⸗Preſſe lenkten ſie die Aufmerkſamkeit ihre Volkes von ſich ab und auf 
die Alldeutſchen hin, die ſich wegen der Zenſur und der ihnen mangelnden Preſſe 
nur ganz ungenügend wehren konnten. Insbeſondere hatte das Judentum das 
allergrößte Intereſſe an dieſer Ablenkung. Als dann dieſe Regierung der Beth: 
und Kühlmänner und Hertlings famt ihrer Neichstagsmehrheit immer mehr er; 
fannte, ihre Politik Breche (hmäplich sufammen, griffen fie zum Schluß noch zu dem 
legtmöglichen Ablentungstniff; fie behaupteten nämlich, fie hätten in Wirklichkeit 
gar nicht regiert, fondbern bie Alldeutfchen, die von der Regierung noch ärger drangſa⸗ 
Tiert und viel fchärfer befämpft wurden ale die Unabhängisen Sosialiften, und 
das Hauptquartier, befien politifche Hanptfünde es war, fih ben Berhmännern 
und Hertlingen Immer wieder zu unterwerfen und ber Neichstagsmehrheit immer 
wieber nachjugeben. 

Die bayerifchen Truppen waren in ben erften Jahren überall vorne daran; 
bei dem allgemeinen Verfagen ber Weftfront follen auch fie verfagt haben, einzelne 
Teuppenteile angeblich noch ftärker al8 die anderen dbeutichen Stämme. €8 wäre 
das nicht verwunderlich; das bayerifhe Volk fteht in gewiffenm Sinne der Natur 
noch näher ald andere Stämme und empfindet die Unnatur unferer Kriegspolitif 
vielleicht noch ftärfer ald andere. Nicht als ob es etiva jegt mit neuer Begeifterung 
in den Kampf gesogen wäre, wenn man ihm jeßt Eroberungen als Ziel gefeßt haben 
würde. Fest würde e8 das dank der Heße der Versichtler tatfächlich nur ald Kriege- 
verlängerung empfunden haben. E8 hätte im Auguft 1914 wahrfcheinlich auch feinen 
Unterfchied in der Kampfbegeifterung hervorgerufen, ob man dem Heer nun beftinmte 
Eroberunggsiele gelegt hätte oder nicht. Aber nachdem es fih nun einmal fo beiden; 
möütig gefchlagen und fo Ungeheures geleiftet Hatte, hat das Gefühl, umfonft ge; 
arbeitet su haben, ungeheuer nieberdrädend auf die Stimmung gewirkt. Das Volt 
bat nämlich bie in die legten Wochen vor dem Rüdyug immer noch nicht an den Ernfi 
der Sriedensverfiherungen und Versichtdangebote geglaubt; e8 vermutete immer noch 
diplomatifche Schläue und Hluges Hinterslichtführen der Feinde dahinter. Ad dann 
aber die Kühlmannrede vom Juni 1918 fam, und gleich darauf die Neben Payers 
und Solfs, dDämmerte ihm endlich die Gemwißheit unferes amtlichen Verzichtwilleng, 
und mit dDiefer kam die Welle des Verfagend. Weder ber Abfall Bulgariens noch 
der Öfterreichg hatten eine ähnliche Wirkung auf die Stimmung der Heimat und ber 
Teuppen. 

Selbftverftändlich fagen fih das nicht etwa bie Tenppen felbft; der Urfachen 
feiner Stimmungen Ift fich der Menfch im Augenblid feiner Laune ja felten bewußt. 
Aber den allgemeinen Untergeund von Stimmungen, wie fie im Verfagen der 
Meftfeont und fehließlich in ber Revolution zum Ausbruch kamen, bilden fiets tiefer 
figende, allgemeine Unzufriedenheiten, wie 4.28. das eben erwähnte Gefühl, wir 
werden fchlecht regiert, ober das Gefühl, es Ift doch alles umfonfl. Erft auf 
diefem Halb unbewußten Boden der allgemeinen Unzufriedenheit erwachſen dann 
jene näherliegenden Verfiimmungen gegen die Mißftände, die ber einzelne Mann 
felbft erlebt und über die er fich daher leicht bewußt Rechenfchaft ablegen kann. Solche 
Mipflände waren bie vielfach mangelhafte Verpflegung an ber Front, das Zugrundes 
geben von Nahrungsmitteln in der Etappe, bie häufig fehlerhafte und fchlechte Ber 
handlung ber Mannfchaften im Feld und in der Heimat, Ungerechtigfeiten in ber 
Beurlaubung, Hamfterfahrten der Diener in die Heimat u. dgl. Schwere Schuld 
Inden auch Höhere Dffigiere und ganze Armeeoberlommandos anf fich, bie Heeres⸗ 
einrichtungen und Befehlsgewalt mißbrauchten, um fich perfönliche Vorteile und 
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Annehmlichkeiten zu verfchaffen. Aber diefen Fänlniserfheinungen fanden”, Doc 
auch wiederum Hunderte von Beifpielen mufterhaftefter Pflihferfülung und Aufs 
opferung gegenüber, und über alle bie Mißflände wäre ber Soldat hinweggelommen, 
wenn er das Berwnßtfein gehabt hätte, bag Meich werde von einer flarfen und fähigen 
Hand geführt und feine Leitungen hätten einen großen Ziwed. 

Su Haufe gibt übrigens der Soldat gewöhnlich auch die militärifhen Mißs 
fände nicht al8 Grund des Verfagend an, er fehlldert vielmehr als Urfache das 
entfegliche Teommelfeuer, die Übermenge der fich heranmwälgenden Feinde und Tanke, 
die. Sreifche der feindlich amerifanifchen Truppen gegenüber den vier Jahre im Felde 
ftebendben Deutfchen, die grauenhafte Wirkung der Kettenbomben, die mangelhafte 
eigene Ernährung und Kleidung ufw. Alles mit Recht; man fann es fich nicht 
fchauerlich genug vorftellen, was unfere herrlichen Leute zu erbulden haften, und 
man fan immer nur von refllofer Bewunderung und refllofem Danf erfüllt fein 
für die ungeheuren Leiftungen und ben umbefchreiblihen und unfaßbaren Heldens 
mut, mit dem unfere Truppen über 4 Sabre flandhielten. Uber all dag haben 
unfere Truppen eben jahrelang ausgehalten, und fie häften ed auch noch länger 
aushalten Fünnen. Ed muß ein neuer Umfiand zu den Erfchwerniflen dazu ges 
tommen fein, der das Verfagen erflärt, und bdiefer Umftand kann nur bie Stims 
mung fein. An dem Verluft des Krieges tragen die Schuld ausfchlieglich bie 
Stimmungsmörber der Heimat. 

Die Kriegsgefelifehaften find befanntlih im allgemeinen” in ben führenden 
Stellen fo ziemlich ganz alldeutfchenrein, alldentfchenreiner al8 etwa bee Allbeutfche 
Verband judenrein if. Ahr hoher Progentfab an Juden IfE um Teil bewußte, 
sum Teil natürliche Auslefe. Wie Dr. Schiele immer wieder mit Mecht betont, 
befteht die vollswirtfchaftliche Arbeit aus zwei Hälften, dem Schaffen und dem 
Verteilen. Die Errichtung ber Kriegsgefellfchaften vermehrt ftändig die Zahl der 
nur verteilenden Menfchen und vermindert die Zahl der fchaffenden; fie sieht daher 
mechanifch bie mehr für die Verteilung veranlagten Menfchen auch aus den Stellen 
heraus, wo fie bisher fchaffend befchäftige waren. Die jüdifche Naffe it ohne Zweifel 
mehr für das Verteilen defien, was andere fchaffen, als für das Schaffen felbft 
veranlagt, und es ift daher Feineswegs lediglich Schüglingswirtihaft und Flucht 
voe dem Schüßengraben, was die Anhäufung des Judentums in den Krieges 
gefellfchaften verurfacht, fondern, wie gefagt, natürliche Auslefe. 

Die fimmungmorbende Draris der Kriegsgefellfchaften wurde fhon erwähnt. 
Die Drganifationen ber Kriegsgefellfchaften verteilen fi über das ganze Reich; 
in ihnen find alle Schichten des Volkes vertreten. Jhre führenden Männer in Berlin 
ftehen in engfter Fühlung mit den politifch herrfhenden Kreifen, und man konnte 
oft genug im Zweifel fein, ob bei einem maßgebenden politifchen Schritt der Res 
sierung ber Einfluß des Kanzlers, der Staatsfefretäre unb des Parlaments ober 
der Einfluß eines HMathenaus und Ballind entfcheidender war. Bon oben fidern 
aber Stimmungen rafch durchs Neih; was bei der Gräfin FifchlersTreuberg am 
Montag gefprochen wurde, erzählten fih manchmal am Donnerstag die Schreib, 
fräuleing im Lebensmittelamt eines Städtchens im fernen Dften. Die Kriegbs 
gefellichaften wirkten nicht nur durch Ihre Praris, fondern auch ald Vermittlungss, 
organ ber In leitenden Berliner Kriegsgefellfchaften verbreiteten oder gewänfchten 
Stimmungen. Der eigentämlihen Zufammenfegung diefer Sefellfchaften ents 
fprehenb pflegten diefelben niemals kriegerifch und fampfermunternd gu fein. Die 
ganzen Kriegsgelellihaften find ein Verwirklichungsverſuch ſtaatsſozlaliſtiſcher 
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Gedanken; wie überall berühren ſich hier Großfinanz, die dabei verdient, und theo⸗ 
retiſcher Sozialismus, der das Großkapital bekaͤmpft; die leidtragenden ſind die 
ſchaffenden Staͤnde. Das ihnen Gemeinſame iſt der Hang zum Verteilen und die 
Abneigung gegen das Werteſchaffen. Daher hat auch in beiden ſtets die, wie 
ſchon erwaͤhnt, für das Verteilen beſonders angelegte jũdiſche Raſſe die Führung. 
Im bolſchewiſtiſchen Rußland bemuhen ſich die Sozialiſten unter der Führung 
jũdiſcher Rechtsanwaͤlte, das, was andere geſchaffen, unter ſich ſelbſt zu verteilen; 
das iſt ihre Haupttätigkeit; ſchaffen will niemand mehr. In Deutſchland bezeichnet 
man bekanntlich die Partei der unabhängigen Sozialiſten häufig als die Partei 
der jädifchen Rechtsanwaͤlte! 

„Der Bolſchewiki Ift nichts anderes als ein rabifalsrevolutionärer Verfechter . 
ber Friedengideen, ein ‚Jusqu’ auboutist‘“ des YasifiEmug, ein NRevolutionär, 
der mit polterndem Getöfe durch Vernichtung des Siegeswillene im eigenen Volke, 
nötigenfalld duch Vernichtung der äußeren Eriftengbedingungen des eigenen 
Staates oder durch Unterminierung des Siegeswillens im eigenen Heere den Krieg 
erfiiden will.” (Dr. Ed. Stadler, in ber Norbdfh. Allgem. Zeitung Nr. 557, 
31. Dftober 1918). An der Vernichtung des Siegeswillens haben befanntlih auch 
andere Leute im Meiche eifrig gearbeitet. ES wird niemand behaupten, die Neben 
fämtlicher unter Prinz Mar Staatgfefretäre gewordenen Herren, bie fie im ganzen 
Meich herumsiehend vier Jahre lang gehalten haben, wären auf die Hebung des 
Siegeswilleng gerichtet gemwefen; und die Neben ihrer Vorgänger im Amte waren 
nicht befler. Wag fie reden, verbreitet fih im Lande weiter, gewöhnlich unter vers 
fhiedenen Abänderungen, welche die nieberdrüdenden Wirkungen noch verflärten. 

Aus dem MWirtshanfe eines der Heinften Dörfer am Starnberger See laffe 
Ih mir regelmäßig die politifchen Neuigkeiten berichten, die es gibt. Am 26. Ds 
tober log der jübifche Abgeordnete Bernftein: „Sch kann mitteilen, baß diefer General 
Keim von einer erfien Rüftungsfiema feit 1901 ein fländiges Gehalt bezieht und 
anßerbem außerordentliche Zuwendungen erfährt.” Wenige Tage erfchlen die Lüge 
in meinem Dorfwirtshang ‚in folgender Saffıng. „Die Sosialiften hätten jegt 
herausgebracht, wer am Kriege fehuld fei. Krupp befteche nämlich alle Generäle, 
bamit fie den Krieg verlängerten, und er recht viel verdiene.” 

Sm Kriege verdienen siwei Gruppen, die fchaffenden und die vertellenden. Keupp 
bat felbftverftändlich außerordentlich ftarf verdient. Er hat auch Auerordentliches 
gefchaffen und geleiftet. Die orientalifhen Damen aus Berlin, bie guer Sommers; 
geit in Sarmifch Im Deandlgwand und mit gehn Brillantringen am Finger herum; 
laufen, entflammen niemals den fchaffenden Schwerinduftries und ähnlichen Kreifen, 
fonderneiner Kriegsgewinnlerfehicht, die aus dem Verteilen, nicht dem Schaffen 
ihre Gewinfte zog. indem fie 4. B., nachdem fie aus den Kriegsgefellfchaften 
erfahren hatte, es fände nichflens die Beichlagnahme einer Ware bevor, im ganzen 
Land die Ware auffaufte und nach der Beichlagnahme unter der Hand allmählich 
im Land wieder verteilte. Während der ganzen vier Jahre If noch niemals in 
meinem Dorfwirtshaug die Neuigfeit aufgetaucht, der Krieg werde von Kriegsgewinns 
lern diefer Art verlängert, damit fie recht viel verdienen. Der Spruch, der Krieg 
werde aufhören, wenn jeder preußifche Jude Millionär fet, ging nur in befferen 
füddeutfhen Kreifen um. Dbmohl nur diefe Art Kriegsgewinnler die echten 
Kriegsgewinnler find. Krupp verdient nämlich auch ohne Krieg recht fhön; aber 
ein Pfus” Stärfe in zoo Teile zu teilen, jeden Teil mit etwas Gelatine und Dred 
zu sermifchen, eine fchöne Papierhälle herumsmtun und dann das ganze ald 
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teures, neues Nahrungsmittel zu verkaufen — auch eine ſehr beliebte Form des 
„Verteilens“ — geht nur im Krieg. Ihrer parteipolitiſchen Richtung nach gehö⸗ 
ren dieſe Kriegsgewinnler alle den Parteien an, welche durch ihre Friedensangebote 
den Krieg in wahrhaft kunſtvoller Weiſe zu verlängern verſtanden haben. 

Der Schluß, dieſe Parteien haͤtten des Gewinns ihrer wichtigſten geldgebenden 
Freunde wegen die Friedensangebote geſtellt, waͤre natürlich ebenſo falſch als der 
aus den Verdienſten der Schwerinduſtrie auf ihr Intereſſe an der Kriegsverlaͤnge⸗ 
rung; aber er wäre an ſich ebenſo berechtigt. Wenn er im eigentlichen Volke nie 
im gleichen Maße gezogen wurde wie bei der Schwerinduſtrie oder bei der Land⸗ 
wirtſchaft, ſo iſt das ein ſchlagender Beweis dafür, wer die Stimmungsmache im 
Volke bei uns in der Hand hat. Dieſe Frage iſt ja eigentlich auch ſchon beantwortet 
durch die Beantwortung der anderen Frage, wer bei uns das im Volke wirkſamſte 
Stimmungsmittel, die Preſſe in der Hand hat. In den weniger gebildeten Schichten 
iſt es die von Juden geleitete ſozialdemokratiſche Preſſe, in den gebildeten Schichten 
die von Juden geleitete liberale Preſſe oder die alljüdiſch beherrſchte Regierungs⸗ 
preſſe. Das Zentrum iſt mit Freiſinn und Sozialdemokratie verbündet und tut 
ihnen nicht weh. 

Unſere Lage hing bis zuletzt ganz ab von der Stimmung im Heere und 
noch mehr von der im Volke, denn die Stimmung im Heere richtete ſich nach der 
im Volke. Schon lange galten die Tage, an denen die Heimatpoſt ankommt, an 
der Front als ungünſtig für Sturmangriffe. Daher iſt es heute noch ſo unend⸗ 
lich wichtig, den Urſachen und Urhebern der Stimmung nachzugehen, denn auch 
heute noch hängt ſehr viel von der Stimmung der Soldaten ab. Unſere mili⸗ 
taͤriſche Lage war durchaus nicht verzweifelt. Der Anzahl nach genügten unſere 
Mannſchaften zur ſiegreichen Abwehr und zu mehr, an allem Kriegsmaterial hatten 
wir genug; alle gegenteiligen Anſchauungen ſtammen aus aähnlichen Quellen wie 
die Lügen über General Keim. 

Wir brauchten nur die Stimmung und waren dann unüberwindbar. Unüber⸗ 
windbarer als die Feinde, in denen die Mißſtimmung nach dem erſten Sieges⸗ 
taumel in noch raſcherem Maße gewachſen waͤre als bei uns. Die Kohlennot Italiens, 
Englands und Frankreichs war groß und waäre, wie der dort herrſchende Lebens⸗ 
mittelmangel auch durch die unverantwortliche Unterbrechung des VU⸗Bootkrieges 
nicht in erheblichem Maße gemildert worden, wenn die Unterbrechung nicht zu 
lange gedauert hätte. Schmerzlich war die Ausſchaltung unſerer Bundesgenoſſen. 
Aber ſie hatten in der Hauptſache ihren Dienſt getan, nachdem ſie uns Rußland 
hatten unterwerfen halfen. 7 Millionen feindliche Soldaten ſind mit dem Sieg 
über Rußland und Rumänien ausgeſchaltet worden! Es iſt unbegreiflich, warum 
auf dieſe Tatſache nicht immer und immer wieder hingewieſen wurde. Aber es 
wurden von der Zenſur Erzberger —Prinz Max ja ſogar Telegramme Hinden⸗ 
burgs verboten, welche die militäriſche Lage als nicht ungünſtig für uns ſchilderten. 


Ludendorff. 


Der Militärſchriftſteller der Münchner Neueſten Nachrichten, bekanntlich eine 
der eifrigſten alljüdiſchen Verfechterinnen des B⸗Syſtems, brachte am 30. Oktober 
einen Aufſatz über Ludendorff, der ganz im Stile der üblichen B⸗Syſtemnachrufe 
auf verdiente deutſche Maͤnner gehalten iſt. „Als Soldat war er zweifellos ein 
hervorragendes Talent. Mit dem Ausdruck Genie ſoll man weniger verſchwenderiſch 
umgehen ... Das Urteil, daß ein Menſch ein Genie war, fanıı nur die Gefchichte 


1918 XII Hans von Liebig, Politiſche Betrachtungen. 871 





fällen“ ufw. Die Geſchichte haͤlt ſich immer nur an die Leiſtungen, und die Leiſtungen 
der beiden Heerführer Hindenburg und Ludendorff im Oſten liegen offen zutage. 
Sie zwingen uns, beide Heerführer zu den genialen Feldherrn zu rechnen. 

Dennoch iſt Ludendorff zu Recht gegangen. Der „Matin“ behauptet (Nord⸗ 
deutſche Allgemeine Zeitung Nr. 555 vom 29. 10. 1918), die Einnahme von Paris, 
die Kapitulation Frankreichs und das baldige Ende des Krieges hätten ſich unter 
den Verſicherungen befunden, die Ludendorff noch am 14. Mai 1918 deutſchen 
und neutralen Journaliſten abgab. Wie dem auch ſei, jedenfalls ſind die Pläne 
Ludendorffs im Weſten nicht geglückt. Starke Mißerfolge werden im guten alten 
preußiſchen Militarismus geſuhnt durch Rücktritt der Verantwortlichen, einerlei 
ob ſie ſelbſt verſchuldet oder von anderen verſchuldet ſind. Auch Napoleon konnte 
bekanntlich Offiziere, die Pech haben, nicht brauchen. Beim Militaͤr herrſchte noch 
das alte Bismarckſche Syſtem, das ſich darin aͤußerſt vorteilhaft von dem zurzeit 
Bläbenden politifchen B-Syftem unterfcheibet. Im B;Syftem begründen befanntlich 
Mißerfolge die Anwartfchaft auf die leitenden Stellen und die fih häufenden Miß; 
erfolge verfetten die Inhaber der leitenden Stellen, immer fefter mit den Stühlen, 
auf denen fie fiten. Das AsSpftem hätte allerdings auch einen firategifch bes 
mwährten Nachfolger und nicht einen auf dem Gebiet der Verkehrsorganifation 
hervorragenden und parlamentarifch beliebten Nachfolger wie Groener erfordert; 
aber der Räüdtritt Ludendorffs war ja ein Sieg des B>Syftemg, nicht der Grunds 
fäte des A;Syftemd, und bedeutete die Kapitulation Deutfchlande Für den 
Rädtransport der Truppen war Groener vielleicht der geeignetfle Mann. 

Der Militärfchriftfiellee der Münchner Neueften Nachrichten fchreibt ferner: 
„Anderfeits wird man auch Lubendorff noch feinen Vorwurf Dafür machen können, 
daß die Salonikiarmee Serrails damals, ald man mit Rumänien fertig war, nicht 
angegriffen und in das Meer geworfen wurde; Das war einer der entfcheidendften 
militärifchen Fehler des Weltkrieges.” Tarfächlich wird die Unterlaffung von anderen 
Seiten Ludendorff in die Schuhe gefchoben. 

In Wirklichkeit wäre die richtige Gelegenheit zum Vormarfch auf Saloniki 
nach der Durhbruchsfchlacht von Gorlice und der Niederwerfung Serbieng gemwefen. 
Damals waren Ruffen und Serben auf Monate hinaug zur Untätigfeit verdammt. Graf 
Andrafiy führte am 6. September 1916 im ungarifchen Ubgeorbnetenhang aus: „ch 
fan ohne Gefahr und Nachteil behaupten, bag wir die flärkfte Der gegen ung fäms 
pfenden Armeen vernachläffist und Rußland 8 big 1o Monate lang Zeit gelaffen 
haben, fich wieder aufzurichten. ch bin aus ben angeführten Gründen dee Anficht, 
daß die fchärffte Beauffichtisung der auswärtigen Politik berechtigt ifl.” 

Straf Andrafiy berührt hier die Schuldfrage. Alle Welt erwartete nach ber 
Niederwerfung Serbien den Bormarfh auf Salonifi. Man hätte damit Griechen; 
land ftügen und Rumänien vor die Wahl: Anfchluß an die Mittelmächte oder Krieg 
— fielen können. €8 hätte fih angefichts ber Lage und feiner milttärifchen Uns 
oorbereitetheit fehr wohl überlegt, den Krieg zu wählen, und wir wären mit Pes 
teoleum, Mehl ufw. bis zum Kriegsende verforgt gewelen. Wäre dann Tiepig 
ber Kampf gegen England geflattet worden, fo hätte allem menfchlihen Ermefien 
nad ber Krieg im Herbft 1916 mit einem vollen Sieg Deutfchlands geendet. Lloyd 
George meinte am 22. Augufl 1916 im Unterhaus: „Deutfchland hat feine Ge; 
legenheit verpaßt.” 

Die Pläne zum Durchbruch von Gorlice und dem Felding gegen Serbien 
flammten von Salfenhayn. An ben militärtichen Kräften zur Durchführung des 
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Zuges auf Salonii hat es nicht gefehlt; fie waren vorhanden. An dem Willen 
Ballenhayngs hat es auch nicht gefehlt. E8 war lediglich die grumdfägliche von ber 
herrichenden Reihstagsmehrheit ftets unterftügte Bethmannfche Politik der Schwäche, 
welche von einer anbersartigen „aggrefliven“ „alldeutfchen“, in Wirklichkeit eins 
fach aktiven Politik, nichts wiffen wollte. E8 war jene fländig verfolgte Politif, 
welche immer abtwartete, waß der andere tat, und nie felbft etwas tat, die Politik 
des fih Schiebenlaflens und des Leidens an Stelle des Handelnd. Es war bies 
felbe Politik, die damals den Beginn des Us Bootfriegs verhindert hat, der ung 
den Abfall Rumäniens und zwei Jahre Kriegsführung erfpart hätte. In der ent 
feheidenden Sigung über den UsBootkrieg im Frühjahr 1916 war Fallenhayı 
für ein rädfichtslofes Vorgehen gegen England, Bethmann aber mußte Die Neihstags; 
mehrheit hinter fih, und feine Politik terug den Sieg davon. 

Ein Fahr darauf, nach der Nieberwerfung Rumäniens, wäre nochmals die 
Gelegenheit gemwefen, auf Saloniti gu marfchieren. Die militärifche Kraft wäre 
wieder da gewefen, die Bulgaren wären mit größtem Vergnügen mitmarfchiert, 
und wenn bie politifhe Anregung dazu gegeben worden wäre, hätte fih Lubendorff 
ficher nicht dagegen gefträubt. Aber wie die Politit Berhmanns im Jahre 1916 
völlig beherrfcht war duch die Furcht vor ber Soyialdemoftatie, England umd 
Rumänien, war fie im Jahre 1917 beherrfcht durch die Furcht vor der Sozialdemos 
fratie und vor Ofterreih. Zentrum und Freifinn fürchtete er nämlich nicht, weil 
er deren Wohlgefallen ftetS ficher war; für deren Machtanfprüde war er gerade 
der richtige Mann. Nur auf die Politil des Kanzlers der Neichstagsmehrheit, des 
Heren von BerhmannsHollweg, war dag militärifche Verfaumnis des Vormarfches 
auf Saloniki zurädzuführen. 

Der dritte milttärifche Vorwurf, der gegen Lubenborff erhoben wird, ift die 
Zerfplitterung der deutfchen Streitkräfte in ben öftlihen Staaten. Diefer Scheitt 
hängt bereits eng mit ber Politik Ludendorffd sufammen und kann von den Friedens⸗ 
fchläflen von LitanifchsBreft und Bufareft nicht getrennt werden. 

Diefe Sriedensfchläflfe find verftändlih nur aus der politifchen Anlage des 
Heren von BetbmannsHollweg heraus; Hertling vollgog lediglich, was ihm Beth; 
mann binterlaflen hatte. Bethmann war eine paflive Natur, Weder er noch Ludens 
dorff Haben in Wirklichkeit diefe Sriedengfchlüffe getätigt. Der äußeren Form nad 
haben den Frieden mit ber Ukraine bie Ukrainer und ihre Freunde in Deutfchland, 
den mit Finnland die Finnen und ihre deutfchen Freunde, ben mit den Rumänen 
bie Rumänen und ihre Freunde in Öfterreich geformt. Über das Schiefal der baltifchen 
Provinzen entfchieden die Balten und ihre deutfchen Freunde, über bag der Polen 
die Polen und ihre polnifchen und deutfchen Sreunde. Bethmann ließ fich überall 
fieben. Die Weißreuflen hatten keine Freunde in Deutfchland und wurden infolges 
deflen auch nicht abgetrennt von Rußland. Berhmanns Her; und Sinn waren 
teilnehmend dabei nur bei ben Polen; die Befreiung der polnifhen Juden und ber 
übrigen Polen fißelte fein „Weltgewiflen”, und er erwartete davon Beifall von 
Sreund und Feind. Daher war auch die polnifche Frage die einzige, in der er fidh 
dazu aufraffte, mit ber Erflärung sum Königreich eine vollendete Tatfache su fchaffen. 
Sogar in Kurland, mit deflen Erwerb er Tiebäugelte, begnügte er fich mit dem 
„Rahmen“. Seine Nachfolger festen diefe paflive Rahmenpolitit fort. 

Diefer Rahmen fah alldeutfh aus und entfprach ungefähr den alldeutichen 
Stiegssielen. Er erfüllte fogar Forderungen, deren Erfüllung die Allbeutfhen 
felbft al reichlich Fühn erft in zweiter oder dritter Linie gu erhoffen wagten, wie bie 
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Losreißung Finnlande und der Ukraine. Diefe Borberungen wie fäntliche anderen 
wurden auch nur verwirklicht, weil Die das BsSyftem hauptfächlich leitenden Mäns 
ner — Leute wie Betbmann find immer nur Vollgieher der Politif anderer — 
den alldeutfhen Nahmen geeignet fanden, um ihn mit ihren wirtfchaftlichen 
Bielen ausıufüllen. Die an den Dräbten ber BsSyftenler giehenden Spieler figen 
in ben Großbanken und in ber Weltwirtfchaft. Selbftverftändlich verfolgten auch 
bie Alldeutfchen mit den Plänen im Dften wirtfchaftliche Ziele, die fich fogar mit. 
denen der Berliner und Hamburger Puppenfpieler ziemlich weitgehend bedten,. 
namentlich was Finnland, die Ukraine und Transtaukafien betraf. Aber die Welts 
wirtſchaft iſt den Alldeutfchen fletd das Sekundäre; in erfter Linie ift es ihnen um 
deutfche Bollds und Machtpolitil gu tun; hieraus ergibt fih die wirtfchaftliche 
Macht von felbfl. Das BsSpftem fchaltete bei dem Dftfriedengfchluffe diefe beiden. 
Gefihtspuntte fo gut wie ganz aus und erfüllt den äußeren alldeutfchen Rahmen 
faft nur mit Wircfchaftspolitil. Daher wurde machtpolitifh auch alles in der 
Schmwebe gelafien, obwohl nicht der mindefte vernünftige Grund vorlag, Kurland 
z. B. nicht fhon vor 3 Jahren in enger Form an dag Deutfche Reich anzufichließen. 
Aber ben herrfhenden Männern fam es nur auf die Feftigung ber wirtfchaftlichen 
Besiebungen an; alled andere „eilte nicht”. In Rumänien konnte fih Kühlmann 
Rahmen und Inhalt frei wählen, fomweit Sfterreich es erlaubte; e8 wurde denn 
auch bier für Deutfchland ein reiner Banfenfrieden ohne jede Berüdfidhtigung 
beutfcher volld; oder machtpolitifher Gefichtspuntte gefchloflen, wenn man nicht 
etwa den SJudenparagrapben als volfgpolitifhe Tat und Kühlmann als Vertreter 
des jüdifhen Volkes betrachten will. Der öfterreihzungarifhen Machtpolitif des 
Kaifers Karl und des Grafen Egernin, welche die ungarifchen Annerionen verlangten, 
bat fih Kühlmann einfach untergeordnet und dabei weder auf Ludendorff noch auf 
die Alldeusfchen gehört. Wenn man überhaupt Ludenborff al Seele der Fries 
dengsfhlüffe im Dften betrachten will, fo hat er dabet jedenfall nicht die Wünfche 
der Alldeutfchen erfüllt, denn diefe hätten den Inhalt des Rahmens alldeutſch 
geftaltet und einzelne Dftländereien fhon längft fo eng mit dem deutfchen Meiche 
verfettet, daß fein Ententefrieden fie wieder hätte losreißen können. : 

Zatfächlich pflegen fih die Ludendorffigegner auszsufchweigen darüber, wag 
in dem Dftfrieden eigentlich auf feine Rechnung zu feßen fein fol. AS im Winter 
1916/17 befchloffen wurde, Lubdendorff ben Weg Tirpigs’ gehen zu laffen, weil er 
hinreichend verdächtig war, nicht nur wirtfchaftspolitifche, fondern auch machts 
politifche Ziele gu verfolgen, wurde gegen ihn mit der Behauptung gearbeitet, er 
und Hindenburg hätten die Schaffung des Königreichs Polen veranlaßt. Auch Graf’ 
Hertling beteiligte fi an biefer Arbeit. Diefe Behauptung war eine grobe Ents 
ftellung ber Wahrheit. Die Ausrufung des Königreichg Polen wurde am ı2. und 
13. Auguft von Berhmann und Burian in Wien befchloflen. Hindenburg hat die 
Dberfte Heeresleitung erft am 29. Auguft übernommen und fah fih vor eine voll 
endete Tatfache geftellt. Erfahren hat Hindenburg von biefem Befchluß erft, als 
Berhmann Befeler- zu ihm ind Hauptquartier gu Pleß fchidte und ihm den Plan 
mit ber Ausficht auf fünf Divifionen Freiwillige und bei Einführung der allgemeinen 
Wehrpflicht fogar auf eine Million ausgebildeter Soldaten mundgereht machen 
ließ. Wenn Ludendorff dann erklärte, nachdem einmal das Königreich unabänders 
licher ftaatsmännifcher Entfchluß fei, feien ihm die fünf Divifionen und die Million 
beute lieber ald morgen, fo war bag eine einfache militärifche Selbftverftändlichkeit 
und feine politifhe Einmifchung. 

Außerdem wird Ludendorff dee Einmarfch ber beutfchen Truppen im Sebruar: 
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1918 in Eftland und Linland zur Laft gelegt. Diefer Einmarfch war aber ans rein. 
militärifchen Gründen notwendig, um durd bie damit verfnäpfte Bedrohung 
Petersburgs den Friedensfhluß mit Rußland, den Kühlmanng fabelhaftes Unger 
ſchick ſo mutwillig um faſt drei Monate verzögert hatte, zu befchleunigen. Auch 
der Friedensſchluß mit Finnland befam erft mit der Belegung Eftlands und Liv⸗ 
lands den nötigen Rüdhalt. Wenn Kählmann Ludendorff gegenüber feinen Willen 
Duutehgefeßt und den Einmarfch verhindert hätte, dann hätten wir" vermutlich noch 
einmal gwei big drei Monate auf den Friedensfchlug mit Rußland warten und ung 
einftweilen an KüählmannsTrogkifchen Fwiegefprächen Aber Selbftbefimmungsrecht 
und ähnlichen Scherzen erbauen können. Auf den Einmarfch felbft find wieder 
feinerlei politifhe Taten im alldeutfhen Sinne gefolgt; man hat die Eften und 
Lioländer um Anfchluß bitten laflen und ihnen mit fhönen AUdreffen geantwortet, 
aber gefchehen ift fo gut wie nichts. Tarfächlich ift Eudenborff nicht über feine Politik, 
fondern über feinen Siegeswillen gefallen; troß feines Waffenfliliftandsangebots 
erfirebte er noch immer einen ber militäriichen Lage entfprechenden guten Frieden, 
und Das war eg, womit die Verzichtgmehrheit des Neichdtages nicht einners 
fanden mar. 

Nachdem einmal für den Dftfrieden der alldeutfhe Rahmen angenommen 
worden war, mußte man ihn auch erhalten, auch wenn fein Inhalt wirtfchaftspolitifch 
war. Die in Finnland, Polen, der Ukraine und fAdöftlih Davon verteilten Truppen 
erfüllten bis zum Schluß ihren Zwed dort beffer al8 an der Weflfront und ents 
lafteten diefelben. Wirtfchaftspolttifch ermöglichten fie ung die Anfrechterhaltung 
der Verbindung mit der Ufraine, Rumänien, der Türkei ufm. In Bulgarien 
aber hatten wir zu wenig Truppen flehen, nicht zu viel, und wenn bier ein milt 
tärifcher Fehler gemacht worden ift, fo war es der, nicht rechtzeitig Verftärfungen 
gefhidt zu haben. Der Zufammenbruch der bulgarifhen Front beruht wie der der 
öfterreichifchen und deutfchen nicht auf einem Sieg der Entente, fondern auf dem 
Nichtmehrwollen der eigenen Truppen. Drei bulgarifche Divifionen hatten fich mit 
den gegenüber ftehenden verfländigt, die Bulgaren follten in einem Scheintrieg vor 
den Serben surüdmweichen Bid an die alte bulgarifche Grenze, und die Serben follten 
fie bis dahin verfolgen. Die Serben hielten allerdings die Abmachungen nicht 
ein, fondern fchoffen auf die fich zurüdsiehenden Bulgaren, die fih zwar fhwach 
wehrten, aber bald in ernfihafte Flucht gefchlagen wurden. Die Wut der Soldaten 
wandte fich gegen ihre eigenen Dffiziere, von denen fie fih felbft verraten fühlten; 
ein Kleiner Tell von etwa 600 Mann zog gegen das Hanptquartier, ein anderer, 
der auf 12— 20000 Mann gefhäst wird, gegen Sofia. In Sofla reichten ihnen Die 
dortigen Revolutionäre die Hand und erswangen die Freilafiung der ‘Brüder 
Genadieff fowte die des fozialiftifhen Bauernführerde Stambulomifli. Stam⸗ 
bulomwifti fpielte ein merktmärdiges Doppelfpiel; er gebärdet fich gleichyeitig föniges 
freundlih und revolutionär. Das Minifterium Malinow tar von der ganjen 
Entwidlung der Lage keineswegs entzädt. 

Um diefe Zeit — etwa um den 27. September herum — hätte eine ausreichende 
deutfche Truppenmact in Sofla noch eine völlige Anderung der Lage zu Deutſch⸗ 
lands Sunften bewirken fönnen. Die Armee Sarraild betrug smifchen 120— 130000 
Mann und war auf eine weite Strede auseinandergezogen. Ein rafhes Eins 
greifen deutfcher Truppen im Verein mit den treu gebliebenen bulgarifhen Truppen 
hätte die Ententearmee einer vernichtenden Niederlage ausgelegt. Wäre die Diktatur 
nötig gewefen, fo war in General Samoff, der das Vertrauen der bulgarifchen 
Zeuppen genoß, ber richtige Mann dafür vorhanden. Ein neued nationales Minis 
fterium Hätte rafch gebildet werben können. Aber die deutfchen Truppen waren eben 
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nit ba, und Seneral Sawoff weilte noch in Wien. Wenige Tage fpäter war ed gu 
fpät; die Bolfchewiften waren tatträftig vorgegangen und hatten fich der Eifens 
Bahnen bemächtigt; der König wollte feinem Land einen Bürgerkrieg erfparen, gab 
nad und dankte fpäter ab. 

Wer die Schuld an dem nicht rechtzeitigen Eintreffen der deutfchen Truppen 
trägt, ift noch nicht Mar zu erfennen. Der beutfche Militärbevollmächtigte Oberſt 
von Maffow und ber beutfche Gefandte Graf Dberndorf dürften ihre Schuldigfeit 
getan haben. König Berbinand hat erklärt, er habe noch rechtzeitig in Nauheim 
drei Divifionen vom Kalfer angeforbert; er habe dort auch ben Kaifer vor den 7000 
Tante der Weflfeont gewarnt. Unter allen Umftänden wäre es Pflicht ber politifchen 
Sauptleitung in Berlin gewelen, auf eine rafche Truppenfendung nach Bulgarien 
zu Drängen, wenn fie den Eruft der Lage richtig erkannt hätte. Vermutlich war 
e& auch hier wieder bie fennzeichnende Schen des BsSyftemg vor rafehem und fräftigene 
Handeln, die ed zum Zufammenbruch kommen ließ. | 

Damit ift aber noch nicht die Krage beantwortet, warım bag milisärifche Genie 
Ludendorffs im Welten verfagte. Die Löfung liegt auch hier bei der Politit. Geniale 
Seldheren können mäßige Politiker fein. Geniale Feldheren brauchen auch feine 
bervorragenden Politiker gu fein. Aber fie müffen politifchen Blid genug haben, 
um einzufehen, ein Volt, dag fiegen will, hat nicht nur Belbheren nötig, bie fiegen 
wollen, fondern auch leitende Staatsmänner, bie fiegen wollen, nicht folche, die fich 
nur verteidigen wollen. Wenn bie Seldherrn genial find, brauchten die politifchen 
Gührer noch nicht einmal genial zu fein; aber fie mäfien immerhin einige politifche 
Begabung befigen und unter allen Umfländen von dem gleichen Geift erfüllt fein, 
der eine Armee erfüllen muß, wenn fie ein Seldherr glorreich Bid sum Sieg fühern 
will, Hindenburg und Ludendorff hätten feine vier Wochen einen Staatsmann 
von ber grenzgenlofen politifhen Unbegabtheit und ber vaterländifchen Matts 
herzigfeit eines Bethmann im Amte dulden dürfen. Ludendorff war fich über beide 
Eigenfchaften des Kanzlers Har und ließ ihn trogdem walten. Das war feine erfie 
ſchwere Schuld! Hätten Lubenborff und Hindenburg fih vom Kaifer einen Kanzler 
ihrer Art ausgebeten und dem Kaifer Har gemacht, Vollblut und alte Kühe fana 
man nicht sufammen an einen Giegestuagen [pannen, fo hätte die Erflärung Polens sum 
Königreich noch verhindert werden fönnen und ber ganze politifche Ablauf der Dinge, 
der mit einem Bethmann und einem Hertling an der Spitze des Reiches fo lommen 
mußte, wie er kam — ich verweile auf mein Ende ıgı5 erfchlenenes Buch über die 
Politit von BethbmannsHolimegs!) — wäre vermieden worden. Man fchiebt auch Im 
nationalen Kreifen jet viel Die Schuld auf den Kaifer; mit Unrecht. Gewiß kamen die 
natürlichen Anlagen des Kaifers der Politit eines Bechmann fehe viel mehr ents 
gegen als der eined Bismard, aber was ein Bethmann fertig brachte, nämlich 
den Katfer fo und fo oft gu Schritten zu bewegen, die er ungern tat, bas hätten 
auch Leute von der anderen Michtung fertig bringen können, namentlich wenn fie 
fih des Einfiuffes eines Hindenburg und Lubendorff erfrenten. 

Ludenborff hat aber nicht nur Bethmann 'gebuldet und fich mit der Ernennung 
von Hertling und Michaelis einverfianden gezeigt, fondern er bat fich fogar in feine 
milttärifche Kriegsführung hbineinreden und fih nicht nur einmal von Bethmann 
und feinen Nachfolgern in den erhobenen Urm fallen laften. Der Abgang Balken, 
Bayıs war unter anderem ein Sieg Bethmanns in der UsBootftage; Falfenhayn 
wollte noch im Serbft 1916 ben UsBootkrieg beginnen. Hindenburg und Ludens 
dorff gaben nicht nur in ber polnifchen, fondern auch In ber Us Bootsfrage Bethmann 
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und feinen Gewährdmännern, Befeler in ber polnifchen, Kühlmann in der holländk- 
fhen Stage, nach; bei der Verfehiebung des U: Bootkrieges auf das Frähjahr 19177 
gaben damals die Berichte aus Holland den Ausfchlag. Die zweite Unterlaffung 
des VBormarfches auf Saloniki wurde fchon erwähnt. Damit wird gleichgeitig die 
zweite fchwere politifche Schuld Ludendorffs berührt; er hörte nicht auf die Berater, 
auf die er hätte hören follen, fondeen wählte fih zur Ergänzung feiner Infors 
mationen aus bem Betbmännifchen Lager nicht die aus dem entgegengeletten, 
fondern die aus der Mitte zwifchen beiden. Daran fcheiterte fchließlich feine ganze 
Politit und feine ganze Strategie. Denn biefe Politik des Arbeitens mit den halben 
Männern flatt mit den ganzen ließ ihn dad ungeheuer wichtige Stimmungemos 
ment im Volle und im Heere unrichtig einfchägen. Er glaubte, er könne Die 
Regierung ruhig wirtfehaften Iaflen; habe er den Sieg, fo werde er die Sache. 
fhon in das richtige Gelelfe Bringen. Er überfah dabei, daß ihm die Politik 
diefer Regierung den Sieg langfam aber ficher aus der Hand winden werde. 
 Rudendorff fland aufdem Standpuntt, den 98 von Hundert unferer gebildeten, 
politifch als entartet zu bezeichnenden Voltsfchicht einnehmen: Nur immer hübſch 
gemäßigt, immer biäbfch in ber Mitte bleiben; fcharf links und feharf rechts Ift gleich 
verkehrt; dag Nichtige Tegt in der Mitte. Aber im Krieg ift man entweder allodlkifch, 
alfo alldeutſch, allfranzöſiſch, allengliſch und kaun dann ben Krieg gewinnen, 
oder man ift Pazifift und PVerfiändigungspolitiler, und muß dann den Krieg 
verlieren. Die Theorie der Mitte führt in Friedenggeiten zur Verſumpfung 
und im Krieg zum Untergang. Aus dem einfachen Grunde, weil durch Unters 
drüdung ber vaterländifh ganz lintd und vaterländifh ganz rechts Stehenden 
gar nicht die Mitte eingehalten wird, fondern die Linke begünftige wird. Se 
tiefer in der Bildungsftufe der Bürger fteht, defto enger ift fein politifcher Gefichtes 
freis, defto eher ift feine Unzufriedenheit gu erregen, befto leichter haben es gemiflens 
Iofe Heger, die ihm den Frieden verfprechen, wenn Ihnen zur Macht verholfen wird. 
Die große Maffe find aber immer die politifch Ungebildeten. &8 befteht auch fein 
fietiger Übergang der Mafle von den ganz lintd Stehenden über die Mitte gu 
den gany rechts Stehenden, fondern einem großen linkgftehenden — immer nicht partei; 
politifch fondern vaterländifch gemeint — Flügel fleht eine lane große Mitte und ein 
Heiner wirklicd) national empfindender rechter Flügel gegenüber. Parteipolitifch gehörs 
ten Srelfinn und Sozialdemokratie immer zum Tinten vaterländifhen Flügel; beim 
Zentrum war bie Stellung noch in den erflen zwei Kriegsjahren zweifelhaft; in den 
folgenden hat e8 fih unter Erzbergers Führung ebenfalls als vaterländifch linke; 
ftebend ermiefen. Alfo auch parteipolitifch war der linke Flügel viel ftärfer ale Der 
rechte. Wenn man lintd und rechts die „Ertreme” mwegfchnitt, fo mar nicht dag 
Gleichgewicht hergeftellt, fondern der rechte Flügel wurde unverhältnismäßig flärfer. 
geſchwaͤcht als der linke. Die Linke Eonnte ihren radikalen Flügel leicht entbehren, 
denn deren Gndziefe werben auch durch die gemäßigten Sosialiften und ihre Parteis 
freunde genügend gewahrt. Der rechte Flügel aber war ohne die Allbentfchen ein 
Mehlbrei ohne Sauerteig, ein Heer ohne Stoßtenppen, ein Bogel mit gelähmten 
Schwingen. In einem langdanernden Krieg hängt alles von dem Anhalten ber 
nationalen Stimmung ab; fperrt man die Kreife, in denen das nationale Feuer am 
reinften und am färkften lobt, ein, fo tötet man damit die nationale Gefinnung im 
Volke. Duch die Wegnahme diefer Kräfte, die ducch ihren Eifer die Unterlegenheit 
des nationalen Flügeld an Zahl hätten ausgleichen können, wurbe dem linfen 
Flügel die unbedingte Überlegenheit zugefhoben und feinem -Einfluß das Wolf 
ausgeliefert, Das Ergebnis war die Stimmung bes zweiten Halbjahes 1918. 





Betbmann betrachtete die ‚Alldeutfchen als feine Toöfeinde und machte fie 
fo gut wie mundtot. Hertling Meß fie nur um ebenfoviel freier, ald er die unabs 
Hängigen Sosialiften freier fchalten ließ. Mein Buch über die Polttif von Betbs 
mannss)ollweg war noch verboten, ald die Unabhängigen bereits die Abfesung 
des Kalferd und Einführung der MRepublif fordern durften. Ludendorff ließ 
bierin BetbmannsHollweg völlig freie Hand und ftellte feine flellvertretenden 
Generallommandog Bethbmann-Hollweg und beffen Nachfolgern für deren politifche 
Zwede zur Verfügung. Das war eine politifhe Schuld von ihm, um fo mehr, alg 
fa Bethmann und feine Nachfolger auch in allen übrigen Punkten von der Anficht 
außgingen, ber Krieg könne des inneren Friedens halber nur ben Wünfchen der 
Sozialdemokraten und ihren Mebrheitsfreunden gemäß geführt werden. 

Yu innerhalb des militärifhen Rahmens beging Ludendorff den gleichen 
Bebler. Im Frühjahr 1917 — reichlich fpät — fah er die Notwendigkeit ein, etwas 
für die Stimmung im NHeere zu tun und führte den Aufflärungsdienft im Heere 
und in der Heimat ein. Ich ſchrieb ihm damals, wenn von einzelnen Punkten aus 
fich eine Volksmaſſe erwärmen ſoll, ſo müſſen dieſe Punkte lodernde Flammen 
und keine trüben Olfunzeln ſein. Man kann eine beſtimmte Menge Waſſer von 
50 Waͤrme nicht auf 250 erwärmen, wenn man Waſſer mit 100 Waͤrme dazu ſchüuͤttet; 
je geringer die zuzuſchüttende Menge Waſſer iſt, deſto heißer muß fie fein; am wenigſten 
braucht man vom kochenden. Mein Vorſchlag ging dahin, die Auswahl der Auf⸗ 
kllaͤrungsoffiziere den nationalen Verbänden zu übertragen, die ihre Leute kennen. 
Eine Antwort darauf erhielt ich nicht. Die Aufklärungsoffiziere und die Aufklärungs⸗ 
männer in der Heimat wurden ausgewählt nach dem Prinzip der lauwarmen Mitte; 
ed war lebiglih Unkenntnis und Verfehen ber leitenden Stellen, wenn zufällig 
einmal ein alldeutfcher darunter geriet. Die große Mehrzahl waren Leute, die auf 
Wunſch ihrer Vorgeſetzten morgen mit demſelben lauwarmen Eifer flau gemacht 
haätten, wie ſie heute „Stimmung heben“ ſollten. Das Ergebnis war auch danach. 

Wie weit auch für rein militäriſche Unterlaſſungsſünden der Generalſtabschef 
verantwortlich zu machen iſt, vermag ich nicht zu beurteilen; jedenfalls ſind in anderen 
Berufsarten für entſprechende Mißſtände die nachfolgenden Rangſtufen, nicht die 
oberſten Chefs haftbar. Ludendorff ſoll mehr Fühlung mit den Truppen gehabt 
haben als die meiſten Oberkommandierenden, und ſich warm um ſie angenommen 
haben, wo immer er es konnte. Der Grundſatz, die Truppen bis zur äußerſten Grenze 
der Möglichkeit vorne fiehen zu laffen, bis man fie ablöfte, war in vierten Fahre immers 
bin kaum noch am Plate. Der Untrag ber Konfervativen auf gleiche Ernährung ber 
Mannfchaften und Offiziere hätte zwei Jahre früher eingebracht werben -müflen. 
Abrigens waren die Verpflegungsverhältniffe an der Front immer fehr verfchieden; 
einzelne Truppentelle waren zufrieden, andere Hagten, häufig mit Recht. Dft waren 
äußere Umftände, namentlich Transportfchwierigfeiten und Mangel an Transports 
material die Schuld; viel wurde auch von den Intendanturbeamten gefündigt und 
große Vorräte verdarben unnötig. Im großen ganzen gab die Zufammenfegung 
des Berpflegungstorps ein in Uniform geftedtes Abbild unferer Kriegsgefellfchaften, 
und ihre Leiftungen ebenfo. &8 ift eine nicht unintereffante Erfcheinung, wie genan 
diefelbe Art Leute, die wirtfchaftlih fo glänzend arbeiten, wenn es in Ihre eigene 
Safe geht, die auch während des Krieges glänzend arbeiteten, fomweit ber Gewinn 
in ihre Tafchen floß und fomweit es fih um die eigene Ernährung und Kleidung 
handelte, fo wenig Hervorragendeg leifteten, wenn fie für das .leiblihe Wohl der. 
deutfhen Soldaten und des deutihen Voltes zu forgen hatten. Dabei herrfchen 
in ber Ernährungds und Verpflegungsfrage diefe Leute von der Meltwirtfchaft 
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und der Sozialdemokratie doch unumſchraͤnkt, und alles tanzt nad ihrer Pfeife. 
Allerdings darf man auf der anderen Seite auch die ungeheure Schwierigfeit dee 
Verpflegung ſolcher Rieſenheere nicht außer acht laſſen. Jedenfalls aber haben 
dieſe Dinge mit dem veralteten preußifchen Militärfpftem, auf benz man jegt berunss 
reitet, kaum etwas zu tun. 

Verſagt aber hat der preußiſche Militarismus vielfach in einer anderen Rich⸗ 
tung: in der Behandlung der Leute. Hier ſind viele grobe und unnoͤtige Mißgriffe 
von Anfang an getan worden. Die Millionenheere des Krieges laſſen ſich nicht mit 
den Heeren Friedrichs des Großen und auch nicht mit der Friedensarmee auf gleiche 
Stufe ftellen. Sicher war es eine fehwierige Aufgabe, die gute preußifche Difzipfies 
mit einem gewiffen Entgegenfommen gegen das „Bollö’heer zu vereinigen; aber 
fie Hätte beffer gelöft werden können, als ed gefhah. In der „individuellen“ Bes 
—— der „sroßen” Mafle vom Taglöhner bis zum Sroßinduftziellen und 

ehrten wurde außerordentlich viel gefündigt und nach dem preußifchen Unteres 
offisiersfchema F gehandelt, da8 nicht mehr auf unfer neuzeitlihes Volt paßte. 
Abrigens waren die fchlimmften Unteroffiziere und Feldwebel die, melde aus dem 
Keeifen flammten, and denen fih die Unabhängigen Sosialiften sufamntenfegen, 
und die fchlechteften Betfpiele und die vertehrtefte Behandlung der Mannfchaften 
pflegte nicht von den aktiven Dffisieren auszugehen, fondern von Meferveoffizieren, 
die im Zivil der Handelswelt und ähnlichen Kreifen angehörten. Wenn der Kanzler 
Ebert am 14. November 1918 im Neichdtage vor den Soldatenräten erflärte, die 
Sront habe fi big in die legten Tage tapfer gefchlagen und gehalten, die Etappe 
aber fei in Auflöfung begriffen, fo ift diefe Erfheinung wohl auch nicht ganı ohne 
Yufammenhang mit der eigentämlichen Zufammenfegung des Etappenperfonals. 
Aber, wie gefagt, diefe Dinge waren nach den einzelnen Truppentellen verfchieden und 
find wohl faum der Oberften Heeresleitung zur Laft zu legen; bafür haben die anderen 
Stäbe zu forgen. Aber auch diefe Dinge trugen wefentlich dazu bei, bie Stimmung 
gu verderben. 

An einer anderen Armee berrfchten einmal gang ähnliche Zuflände wie in ber 
deutfchen gegen Ende bes Krieges. Die Leute mochten nicht mehr; ganze Regimenter 
menterten. Der Oberbefehlshaber griff zur rechten Zeit mit eiferner Hand ein; 
ans jedem meuternden Regiment wurden hundert Leute herausgeholt, in ein Earıe 
geftellt und mit Mafchinengewehren niedergemäht. €8 war eine Politit ber Härte, 
nit eine ber Nachgiebigkeit, und gewagt; aber es half; die Armee hielt wieder 
fland, Dabei Handelt es fih nicht etwa um eine Erinnerung aus den Zeiten bes 
alten preußifchen Militarismng, fondern um Gefchehniffe, bie ih im Sommer 
1917 abfpielten. Yu der freien NRepublil Frankreich. 

Ludendorffs Feldherenpläne rechneten mit Truppen, wie er fie felt Jahren . 
wohnt war, und nicht mit Truppen, deren Stimmung buch verfchledene 
Kände und eine ungeheure Menge erlogener Hebarbeit verdorben war. De 
fpeiterten feine Pläne, nur daran; nicht am Mangel an Material und nicht ame 
Mangel an Mannfhaften. Wenn ihm eine militärifche Schuld susufcgiehen If, fo 
war es lediglich die Duldung diefer Hetzarbeit und namentlich feine Duldung ber Uns 
terbrädung der Gegenarbeit. &8 wäre immer noch beffer gewefen, der äußerfien Linken 

ichzeitig freie Meinungsäußerung susugefiehen als ihr und ben Aübentfchen bew 
aultorb vorzubinden. Denn die Alldeutfchen hatten swar nur eine geringe Ynzabl 
Mitlämpfer und eine Meine Preffe, aber fie hatten Die Wahrheit und bie gute Sache 
für fich, Jene Menge Lüge und Berhegung, die buch das Freilaſſen der aͤußerſten 
Linten zu ben Eugs und Truggeweben ihrer gemäßigten Breunde binzugelonemeir 
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Wäre, haͤtte auch nichts mehr ausgemacht, insbeſondere, da ſie über genügend viel 
unterirdiſche Kanaͤle verfügte, um an die Leute zu gelangen, waäͤhrend den Alldeutſchen 
faſt nur das offene gedruckte Wort zur Verfügung ſtand. 
Auf die tragiſche Schuld ſeiner letzten Tage, das Waffenſtillſtandsangebot 
Ludendorffs, wird im naͤchſten Heft zurückzukommen ſein. 


Die Umwälzung. 

Im September 1914 drangen dem Kaiſer Gerüchte zu Ohren, er werde der 
Urheberſchaft des Krieges beſchuldigt. Einer der ganz wenigen Vertrauten des 
Kaiſers, die jederzeit im Schloß in Berlin ohne vorherige Anmeldung Zutritt hatten, 
war der iſraelitiſche Hoflieferant Katzenſtein. Seinen „Katzi“ frug Kaiſer Wilhelm IL. 
beſonders gern, wenn er uüber die Stimmung des , Volkes“ Aufſchluß haben wollte, 
und ſo frug er ihn auch in dieſem Fall. Katzi beſtätigte das Gerücht. Darauf ſuchte 
der Kaiſer auf ſeinem Schreibtiſch herum und zog den eigenhändigen Entwurf 
eines Mauſoleums hervor. Darauf ſtand als Inſchrift: „Wilhelm II., der Friedens⸗ 
kaiſer.“ Ob Katzenſtein glaube, er haͤtte ſich dieſe Juſchrift gewaͤhlt, wenn er den Krieg 
gewollt haͤtte. Katzi glaubte das nicht. Es iſt Schwindel, wenn man dem Kaiſer 
auch nur die geringſte Neigung zum Krieg nachſagt. Es iſt ebenſo Schwindel, wenn 
man von den Junkern als den maßgebenden Beratern der Krone ſpricht. Die 
Junker haben viel geſündigt, aber nicht durch ihre Tätigkeit und ihre Ratſchlaͤge, 
ſondern durch ihre Paſſivitaͤt. Die maßgebenden Berater des Kaiſers waren durch⸗ 
wegs Leute vom Schlage Katzenſteins und Freunde derſelben; der gute preußiſche 
Adel war ſchon ſeit Jahren vom Hofe Wilhelms II. verbannt; nur verkatzenſteinerter 
Adel gelangte noch zu Wilhelm II. Womit übrigens durchaus nichts gegen Herrn 
Katzenſtein gefagt fein fol, der ein fehr liebenswärdiger Herr und fehr tätig in 
feinem Fach fein fol. Aber Monarchen vertragen nun einmal den Umgang mit 
Anden fchlecht, gleihgältig ob fie in Konftantinopel thronen und bie Juden aus 
Saloniki ftammen, oder ob fie in Wien und Berlin theonen und die Juden aus 
Salisien gelommen find. Wirken ald zweite Stügen bed Thrones noch die Jefniten 
mit — in Wien überwog bei Frans Yofeph der jübifche, bei Karl der jefuitifche 
Einfluß — dann pflegt die Monarchie rettungslog verloren zu fein. Auch das fpanifche 
Weltreih ging an biefen Stäten zugrunde. In Rußland erfegte Rafputin bie 
Sefuiten, und in Deutfchland gab ed neben Sefuiten auch proteftantifhe Rafputins 
am SHofe. Mecht lehrreich wird es fein, wie die Demokcatien in Deutfchland unter 
ber Leitung der Auden gedeihen werden. Sie find dort entweber an ihrer Spige, 
wie in Bayern, oder in den Minifterien fehr reichlich vertreten. Da bie bemokratis 
fehen Regierungen befanntlich ein getrenes Abbild des Volkswillens zu fein ftreben, 
muß fih demnach in den Kriegsiahren ein ungehenrer Übertritt gum Judentums 
vollzogen haben. m Rußland foll die Mehrheit der jüdifhen Staatsangehörigen 
feld von der Regierung ihrer Kaffegenofien, die dort in allen maßgebenden 
Stellen tätig find, nicht Befonders begeiftert fein. 

Aber man muß es diefen ruffifhen Juden mit Trogfi an der Spige laflen: 
fie Haben von ihrem Standpunkt aus ausgezeichnet gearbeitet. Schon wie fie unter 
den beutfchen Kriegsgefangenen in wählen verflanden, war beruorragend. Die 
ruſſiſchen Bolfchewiften find eigentlich noch harmlos gegen diefe neuen Friegsger 
fangenen deutfhen Bolfchewiften mit ihrer bintränftigen deutfchen Zeitung „Welt 
revolution“. Sie hielten am 28. Juli 1918 eine Zufammenfunft in Kaluga ab; 
die Dort gefoßte Entfchließung endete mit ben Sägen: „Wir erflären daher feier, 
HR, wenn wir wieder in die Heimat gurfdfchren, an ber Seite unferer Brüder, 
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welche unferen beroifhen Führern Karl Liebfnecht und Friedrich Adler folgen, 
zu kämpfen und nicht eher zu ruhen, bi8 auch in allen anderen imperialiftifchen 
Staaten die fendale Sunterchique und die Bourgeoifle vollländig ausgerottet, 
Kronen und Zepter zerbrochen find, und an ihre Stelle die Macht bes Proletariate 
eingeſetzt iſt.“ 

Ebenſo bewundernswert war die richtige Einſchätzung der Intelligen; unferer 
deutfchen Regierung, die fich in der euffifchen Botfchaft ein Verſchwörerneſt mitten 
in die Hauptfladt feßen und von dort dag ganze Reich mit einem Neb von Zweig, 
ftellen überfpinnen ließ. Diefe Einfhägung war allerdings feine befondere Kunf 
mehr, nachdem man mit ben Vertretern biefer Kegierung in Litauifchsdreft fih fo 
lange unterhalten hatte. Immerhin war es kühn, unter den Augen diefer Regie 
rung fich die revolutionären Agenten glei im großen als Kuriere verkleidet nad 
Deutihland kommen und fie die nötigen Blugblätter und Gelder gleich mitbringen 
zu laffen. Allerdings hatte die Poltgei und die Zenfurftelle bes Deutfchen Reiches 
eine Entfhuldigung: die Alldeutfchen, welche überhaupt an allem fchuld find, vers 
breiteten noch big in die lebten Tage des Umfturges hinein Flugblätter und Drads 
friften, die zum Aushalten, zum Stegeswillen, zu nationaler Verteidigung und 
ähnlihem Unfug aufforderten und deshalb feharf überwacht werden mußten; ee 
blieb daher für die Bolfchemwifi leider nicht genug Zeit und Tatfraft über. So klappte 
denn auch die Umfiursfache im Meiche wirklich gut. 

Aus den Nachrichten der Zeitungen fann man fih Immer noch fein ganz flareg 
Bild machen; aber die Umftursbewegung in Mänchen, bie ich miterlebt Habe, dürfte 
wohl ungefähr den anderen auch entfprechen. Jh kann nicht umhin, Herren Eisner 
meine Hochadhtung aussufprechen; er bat feine Aufgabe mit ben ihm zur Bers 
fägung fiehenden geringen Mitteln glänzend gelöft. 

Am Donnerdtag, 7. November, nachmittags, hatten die gemäßigten und 
ungemäßigten Sostaliften eine Voltsverfammlung auf die Therefienwiefe einbes 
eufen, welche der Menge Gelegenheit geben follte, ihren Willen zum Frieden und 
zur fchleunisften Beendigung bes Krieges aussudrüden. Die Wiefe war an den 
Ahhängen Aberfät von Menfchen; ich fchätte auf 70—8o000 Menfhen; die fogtal 
demokratiſche Partei fehäßte auf ISO— 200000 Menfchen; nehmen wir einmal 100000 
Menfhen an. Die Hälfte waren wohl Frauen und Halbwächfige; dag Militär [Häßte 
ih auf 2—3000 Mann. so Redner rebeten gu gleicher Zeit, einzelne gemäßigter, 
andere fchärfer. Den Alldeutfchen und der Vaterlandspartei ging es fehr fchlecht, 
gegen jüdifche Wucherer und ähnliche Leute fiel kein Sterbenswörtchen. ch babe 
es in diefen Tagen in all dem Sammer als ein HöHf angenehmes Gefühl emp 
funden, Alldeutfcher zu fein und mich daher wenigfiens nicht [dämen zu mäffen. 
Ela Hat kürzlich ein fhönes Wort in Mannheim von den Alldeutfchen gefprochen: 
„Das Bewußtfein eines guten Gewiffeng befigt auf beutfhem Boden niemand ale 
wir allein.” 

Nach den Neben ordneten fi etwa zwei Drittel dee Mafle zu einer großen, 
nicht endenwollenden Schlange, die ruhig und geftttet durch die gunächft engen 
Straßen zog. Sie hielt überall die Mitte bee Straße ein; rechts und linfe konnten 
fi die Neugierigen und Beichäftigten bewegen, wie fie wollten; irgendein Zwang 
um Mitgehen wurde nicht ausgeübt; man konnte auch ruhig den Zug freusen, 
wenn man ed gerade eilig hatte. Der König, der mit feinen Töchtern einen feiner 
gewöhnlichen Nachmittagsfpagiergänge machte, war eben anf bem Heimwege, 
als fih die Spite ded Zuges der Nefidenz näheren. Am Sriebensbentmal löfe 
fi der Zug friebli auf. Won ben zooooo Befischern ber Miele badhten 99200, 
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von den Teilnehmern am Zuge wohl noch keine oo an Revolution, Könige 
abſetzung u. ogl.; ſie waren am nächſten Tage von dieſen Geſchehniſſen ebenſo 
überraſcht wie die üͤbrigen Einwohner der Stadt. 

Etwa Loo Beſucher der Wieſe hatten ſich nicht dem Zuge angeſchloſſen, darunter 
eine Gruppe von einigen hundert Soldaten. Dieſe hielten bei der Bavaria noch eine 
Nachſitzung“ unter der Leitung Kurt Eisners. Es war dies kein zufälliges Zuſammen⸗ 
treffen; der Kern der Gruppe mit etwa 300— 400 Soldaten hatte ſich verabredet; 
ich bin ſelbſt mit einem Beteiligten, deſſen Andeutungen ich allerdings erſt nach⸗ 
traͤglich verſtand, hinausgegangen, verlor ihn daun aber auf der Wieſe aus den 
Augen und kam ſo leider um die Teilnahme an der Nachſitzung. Eine vorberei⸗ 
tende Verſammlung der Getreuen Eisners hatte am 5. November zu nächtlicher 
Stunde auf der Thereſienwieſe ſtattgefunden. | | 

Diefe paar hundert Leute haben das Königreich Bayern innerhalb etwa 7—8 
Stunden in eine Republit mit jüdifhem Oberhaupt und fogialiffifchen Minifterten 
verwandelt.!) Die Soldaten teilten fih in Truppen, die in der Stadt von Kaferne gu 
Koferne sogen und fich durch die Aufforderung an andere Soldaten, mitzugeben, 
verftärkten. Nach den militärifchen Außenpoften Münchens wie Obermiefenfeld- 
waren fhon am Morgen Aborbnungen binausgegangen, um zur verabredeten 
Stunde einzugreifen, meiftend den Gemwerkichaften angehörige Unterofflgiere und 
Soldaten. In jede Kaferne und ald Kaferne dienende Schule wurde eine Abords 
nung bineingefchidt, welche die Dffistere zu fich bitten ließ und Anerkennung bes 
Umſturzes verlangten. Keiner der in den Kafernen meilenden Soldaten leiftete 
dem Befehl zum Widerftande Folge, und es blieb den Hffizieren nichts Abrig ale 
nachzugeben. Tätlichkeiten und Torfchläge erfolgten nur in wenigen Fällen. Nachr 
dem fäntliche Kafernen fich den Meuterern angefchloffen hatten, wurden Landtag,’ 
Regierungsgebände, Kriegsminifterium im Laufe der Nacht befegt; auf Bahnhof 
und Poft waren [don am Abend Wachen aufgeflelit worden, meift blutjunge Burſchen; 
im Telegraphenamt waren die Mafchinen zertrüämmert worden. Einzelne Plünde; 
enngen an Waffenläden, Schuhläden und Lebengmittelläden famen vor; aber 
nicht viele. Alle Offiziere auf der Straße wurden aufgefordert, die Reichskokarde 
abyulegen; bie bayerifche Kokarbe durften fie beibehalten; auch die Soldaten tragen 
noch die bayerifche Kofarde. Eine Anzahl Dffigiere wurde auch mit Gewalt in den 
Mathäferbrän gefchleppt, wo fih der Soldatenrat fonftitnierte. Am Freitag vers 
teßen faft alle Soldaten ihre Kafernen, bepadt mit Waffen und auch fonftigen 
Gegenftänden, dabei drang auch viel Pöbel in die Kafernen und plünderte. Zum 
Mittageflen kehrten fie in die Kafernen zurüd, ebenfo zum Schlafen diejenigen, bie 
fonft in München keine Unterkunft fanden. Abreifen durfte in Uniform fein Soldat, 
der nicht einen Urlaubfchein von früher her oder einen vom Soldatenrat abgeftempelten: 
Urlaubfchein befaß. Das Zivil konnte reifen, fo viel eg wollte; alle Züge verfehrten. 
Die Soldaten waren sum großen Teil recht vergnägt und freuten fi Aber ihre 
Freiheit. An das Publitum gaben fie Waffen nicht ab; was man von Militär; 
gegenfländen in Ziotlhänden fah, war geftohlen. Ich fprach mit mehreren Leuten, 
wie fie fih denn nun eigentlich die Sache vorftellten, wenn der Feind ing Land fäme, 
Sie zeigten dabei übereinftimmend eine mertwärbdige Sicherheit in der Behauptung, 
ih könnte ganz ruhig fein, ber Feind käme nicht herein. Den Leuten muß ohne 
Zweifel gefagt worden fein, die Sostaldemofraten in den anderen Ländern twürben 


1) %n Berlin fol eine Gruppe von 450--5oo Selbaten, bie ihre Sebüpeniffe nicht 
Fr eit ausbezahlt befamen, bie revolutionäre Meinkultur gebildet haben, mit denen bie 
Ihen Doktoren bie Abrigen Truppenteile impften. 
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ed — verſtehen, die Herrſchaft an ſich zu reißen, wie die in Deutſchland, und 
daun würde alles gut und ſchon werden. 

Es iſt klar: Der Erfolg der ganzen Bewegung beruht lediglich auf der Stim⸗ 
mung der Soldaten, welche von unſerer weiſen verfloſſenen Regierung und ihren 
Steunden im Laufe der Jahre erzeugt worden war und von dem Haͤuflein unab⸗ 
haͤngiger Sozialiſten äußerſt geſchickt ausgenutzt wurde. 

Die erſte Frucht diefer Nachgiebigkeit unfered Heeres gegenüber ben demofkatis 
(den Werbungen dürfte die Härte ber Waffenflillfiandsbeningungen gewefen fein. 
Zuerft wurde von dem befannten „Singeweibten” allgemein von „milden” Bes 
dingungen gemuntelt. Dann kam die Revolution, und ihr folgte die plößliche merfs 
würdige Verzögerung der Reife des Kurierd; Wege waren nicht paffierbar, Munttionds 
depot8 flogen in die Luft ufm. E8 war gerade fo viel Zeit, um nrilde Bedingungen 
zurückzuziehen und harte an ihre Stelle gu fegen. 

Die harten Bedingungen wurden von der Regierung Prinz Mar von Baben, 
Solf, Scheivemann, Haußmann, Erzberger, Gröber ufw. angenommen. Die 
Deutfchen beendeten damit den Krieg als ein Volt ohne Ehre. Der Krieg war 
ruhms und ebrenvoll; das Ende ber Ehre bar. Nur die äußerfie wirflide Not 
würde die Annahme folcher Bedingungen, wie fie Soc ftellt, ohne Verluft ber 
Ehre geftatten; in folder Not befand fi das beutfche Volk nicht. „Wat kof ich 
mir for die Ehre“ ift ein Wahlfprucd, den Galigier nach Berlin eingeführt haben. 
Die alljüdifche Preffe und ihre Mits und Rachläufer, die feit Jahrzehnten dem Deuts 
fhen dag völtifhe Ehrgefühl aus dem Leibe herangfrefien, wollen das Volk jeßt 
über den klaren Sachverhalt hinwegtaͤuſchen und ſagen ihm vor, ein Volk, das 
vier Jahre lang fo hoch in Ehren der Abermacht fiandgehalten habe, könne durch 
den ſchließlichen Verzicht auf ehrenvollen Waffenftillftand und ehrenvollen Frieden 
nicht ſeiner Ehre verluſtig gehen. Gewiß nicht, wenn die Niederlage der ÄAbermacht 
und der phyſiſchen Erſchoöpfung zu verdanken geweſen wäre, aber dann wohl, wenn 
ſie durch den Umſtand verurſacht wurde, daß den armen betrogenen Soldaten 
Ehr⸗ und Vaterlandsgefühl aus dem Herzen geſtohlen wurde, und wenn der Zu—⸗ 
ſammenbruch ein moraliſcher war. Ihren eigenen Offizieren haben unſere Leute 
die Kokarde von den Mützen geriſſen; nun werden ſie vermutlich vor Englaͤndern 
und Amerikanern ſtramm ſtehen müſſen. Es kann einer ſechzig Jahre laug unter 
den ſchwierigſten Verhaͤltniſſen ein Ehrenmann vom reinſten Waſſer geweſen ſein, 
wenn er in ſeinem 61. ehrloſe Handlungen begeht, endet er als Ehrloſer. Das iſt 
nun einmal geltendes Recht. Wer dem Volk dann noch die Scham über die 
verlorene Ehre ſtiehlt, indem er ihm vorlügt, ſeine Ehre ſei nicht dahin, der raubt 
ihm die Moͤglichkeit der Wiedergeburt. Leſt doch die Bedingungen des Waffenſtill⸗ 
ſtands und die Reden, die Wilſon und die anderen halten! So ſpricht auch ein 
Sieger nicht zu einem ehrenvoll unterlegenen Volke! Ob der Bankerott eines 
Geſchaͤftsmannes ein ehrenvoller war, darüber entſcheidet nicht der bankerotte Se⸗ 
ſchaͤftsmann und ſein Prokuriſt, ſondern die Umwelt. Nur wer die voͤlkiſche Wieder⸗ 
geburt nicht will und mit dem völkiſchen Zuſammenbruch Ziele erreicht oder Se⸗ 
ſchaͤfte gemacht hat, hat Urſache, dem Volk auch noch vorzureden, es hätte ſeine 
Ehre gewahrt. 

In Berlin ſollen ſich 100 Offiziere im Marſtall verſchanzt und um ihr Leben 
gerungen haben. Es wäre Wahnwitz geweſen. Aber wenn es keine Maͤr war, ſind 
die hundert der einzige Lichtblick in der ſchwarzen Nacht der deutſchen Schmach. 
Ihre Namen gehören der Nachwelt aufbewahrt. 


| 
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Liebfnecht, der Rare, wie ihn nicht nur nationale Gegner, fondern fehr weit 
Iints’ftehende Sreunde su nennen pflegen, hat mit hundert entfchloffienen Getrenen 
die Fürften Deutfhlandg vom Throne gejagt, den Krieg su Deutfhlands Schande 
beendet und Deutfchland innerhalb dreier Tage in eine Mepublif verwandelt. 

Wilſon kam dadurch in eine verzwidte Lage; fo hatte er fih nämlich das 
Kriegsende nicht vorgeftellt. Der Weltkrieg war legten Endes der Krieg der bereits 
tapitaliftiich beherrfchten Mächte gegen das einzige Neich, in dem noch Kräfte von 
Bedeutung bewußt ber politifchen Macht des Kapitalismus Miderfiand leifteten, 
gegen Deutfhland. Rußland war in diefer Hinficht noch wildes Land ohne bes 
mußte Gegnerfhaft gegen den Kapitalismus; die Torheit feines SHerrfchers, fich 
gegen Deutfchland verwenden zu laffen, wurde von den Kapitaliftien der Werft; 
mädhte zur wirtfchaftlihen Eroberung Rußlande mweidlih ausgenust. Der Bol 
fhewismug in Rußland kam ben Herren fehr unerwänfcht; er ging über die Linie 
der Shwähung hinaus, die man Rußland zugedadht hatte. Noch unerwänfchter 
wäre ihnen ein Übergreifen des Bolfchewisnus auf Deutfchland; denn dann bricht 
- ber Damm, der ihre eigenen Länder vor der roten Blut bewahrt; zu foldhen Wach; 
dienften ft ihnen der Germane fhon recht. | 

So nimmt der Schluß des Krieges eine eigentümlihe Wendung; aus dem 
Kampf des jübifchsmeftlichen Kapitalismus gegen dag Germanentum wird näm; 
lich plöglich ein Kampf des internationalen Kapitalismug gegen den Bolfhewismue 
und Sozialismus. Nun fleigen auch die Ausfichten unferer weftlih „orientierten 
Berftändigungspolitifer anf die Verfühnung der Völker im Völkerbund, d. H. auf 
die verftändnisuolle Aufnahme des deutfchen Händlertumgs in den anglosameris 
tanifchen Händlerring, auf bie fih während des ganzen Krieges alle Anftrengungen 
richteten, deretwegen England immer „gefchont“ und AUmerifa immer „berüds 
fihtigt” werben mußten. Denn diefeer Händlerring braucht ein zahlungs- und ar; 
beitsfähtges Deutfchland; ein banfeotteg zieht auch Die Entente mit in den Banfeott. 
Das Wilfonfhe Ziel it ein Deutichland, deffen Intelligenz und deffen Fäufte der 
politiihen Macht und Selbfländigkeit entfagen und ihre Arbeitskraft in den Dienft 
des Sroßlapitald, namentlich der jüdifhen Großfinanz, flellen. Dabei können 
enhig die deutfche Iudenfchaft und auch einige fügfame Deutfche mitverdienen. 
Er wird alfo mwahrfcheinlich die fhon während des Krieges in diefem Sinne ar; 
beitenden Männer an bie leitenden Stellen zu bringen fuchen; die Aktien des Färften 
Lichnowſky und ſeiner Freunde dürften wieder fleigen. Mit dem „Drönungfchaffen” 
in Deutfchland if es Wilfon ficher ernft; er wird einem in feinem Sinne geordneten 
Deutfhland vermutlich einen mwirtfhaftlih annehmbareren Frieden zu verfchaffen 
fuchen, ale e8 eigentlich in den Abfichten Englands lag. Zum Kampf der vereinigten 
Kapitaliften gegen die vereinigten Sozialiften braucht er nämlich auch die deutfchen 
Kapitaliften; eine folche Kapitalifiengenofienfhaft kann ihm fogar noch gegen 
Japan näglih werden. Wenn dag nationale Deutfchtum nicht fo bedanerlich 
fhwah und bie Schicht der Gebildeten in Deutfchland nationalpolitifch nicht fo Hoff; 
nungslos dumm wäre, würden bie Augfichten des Deutfhtumg gar nicht fo fehlecht 
fein, wie es jegt den Anfchein hat. Wenn zwei Mühlfteine aufeinander reiben, 
braucht man fih nämlich nicht unbedingt felbft dazwiſchen zerreiben laffen, fondern 
fann auch fein Korn von ihnen mahlen laffen. Die Gefahr des Zerriebenwerbend 
ift leider viel größer ale die Wahrfcheinlichfeie eines Erwachend des nationalen 
Berfiandes im deutfchen Gebildeten; unb Bürgertum. Aber vielleicht machen bie 
Engländer noch eine Art enslifhe Kolonie aus Deutfchland und erziehen unfer 
Bolt politifh ein bischen. 
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 QAusflang.) 
Don Striedrich Carl Badendied. 


Nun wird es Abend. Gpäte Sonne finft 
Am vierten Meltentag des großen Leibe. 


Deuttchland geht fchlafen, mäb’ vom wehen Wert 
Des blut’gen Gäens, dem fein Ernten folgt, 
Und duch die dumpfen Duntelheiten fragt’s 

Wie Stimme des Gerihts: Warum? 


Warum dies alles? Tauchsend fchritten wie 
m großen Sommer einft, befränzte Schar, 
um Dpfertifch, des Preifes ung bewußt. 
Wir wollten nichts mehr, nichts für ung, aus ung, 
Nur eines war Gebet und und Gebot, 
Nur eines brannte ung in Her, und Hien, 
Nur eines war und Wille: Vaterland! 


Mir waren einer, sehn, wir waren taufend, 

Millionen waren wir und einer doc, 

Und in dem einen, sehn, ben Millionen 

War eines Pulfes beilia beißer Schlag: 

Deutfhland ift größer ald wir, die wir flerben, 
Deutfhland if größer ale wir, die wir leben, 
Die lebten und die leben werden: Deutfhland! 


Und nun? War unfres Opfers reine Tat 

Nicht rein genug?? Nicht herb’” genug der Sram 
Der Mütter? Klopfte mahnend nicht dag Leid 
An jede Türe? Scheuchre nicht der Warner 
Bom Markte Fehl’ und gierige Fallchheit fort? 
Hat in der Prüfung, Fahr um berbes Sahr, 
Wohl gar ein Gelbitling Hug an fih gedacht? 
Wuchs etwa wieder erbgeworb’ner Flud, . 

Die Sucht im Zilut, die eig’ne Art befledt?? 


Nein war dag Dpfer reiner Jugend, boch 
Am Markte feilfchte gieriger denn je 
Die Gier. a leuchtend loderte der Gram 
Der Mütter, doch im Reigen fprang 
a der Genuß. In Weft und Dften fhritt 
ie Schar in täglich taufendfachen Tod, 
Do aus ber Schar wuche nicht der Eine auf, . 
Der ihres Opfers heil’gen Willen formte, 
Der Eine, der im Bund der Bellen fland 
Und allem Volke Fürft und Führer war, 
Der ihnen Weg zum eigenen Wefen wies 
Und mußte, wollte: Unfer ift dag Reich, 
An Seift und Grenzen größer, tiefer — Dentfhlanb! 


Nun wird eg Abend. Späte Sonne finkt. 
Deutfhland geht fchlafen eine lange Nacht, 
Und müdes Hoffen träumt ing leere Duntel 
Bon neuer Saat, der eine Ernte folgt 

- Am neuen Weltentag bed großen Leid. 


1) Aus der foeben erfchlenenen Gedichtfammlung „Schwertglaube”. Deusfi 
Berfe. Bon Griedrih Carl Badendied. (3. 5. tehmanns Verlag, Münden.) Preis M. Sr 
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Bücherihau. 
OSerharb Tiſcher: Elſaß. Ein 
eiheſpiel für das deutſche Volk in 
uf Aufzügen. J. F. Lehmanns 
erlag, München. Preis M. 2.50, 
b. M. 4.- 

Es iſt ein tragiſches Geſchick, daß 
it, wo das Spiel vorläufig aus 
d verloren iſt, — daß jetzt erſt 
s ein Dichter erſtanden iſt, würdig 
e erfchütternden Zeit, deutfch big 
3 Marf, groß und heldenhaft im 
ollen; dabei voll des hinreißenden 
Hmwunges und edlen Feuers, mie 
den echten Dramatiker fennzeich- 
n. Wenn ein Vergleich durchaus 
‚ogen werden fol, fo muß man 
(her unbedingt an Schiller meffen. 
ıd er hält den Vergleich wohl aus. 
in Meihefpiel „Elfaß”, das den 
mb ElfaßsLothringend durch den 
snnenfönig im allgemeinen, den 
yesernften Kampf des Grafen 
tdiger Edebreht von Dürdheim 
ı Die Deutfoherhaltung biefes 
ndes im befonderen zum Vorwurf 
t, offenbart neben allem drama: 
den eben eine Fülle gefhicht; 
ver und pfnchologifher Wahr; 
ten und zeigt eine fo hohe Auf; 
Tung von der Würde und —59 
8 Dichters innerhalb feines Volkes, 
5 der Vergleich mit dem ibealften 
ferer Dramatiter wohl am Plaße ift. 
Selbftverftändlich bezieht fich dies 
teil nue auf den aus dem Lefen 
ihöpften Eindrud, Dod dürfte 
» Hufführung es beftätigen und 
rtiefen. Über alle äfthetifchtech: 
ichen Gefete hinaus hat aber der 
chter ung unendlich viel zu fagen 
einer Zeit, in der bie gleichen 
ndlihen Kräfte von außen, die 
mlichen geiftigen Schwächen im 
ınern am Werte find, das Reich 
fjuldfen. E. 8. 


Theodor Matthias, Der 
utſche ©edante bei Halob 
rimm. In Grimmg eigenen 
orten dargeftellt. R. Voigtländerg 
erlag, Leipzig. Preis M. 1. 
Am erften Teile des Buches gibt 
r Herausgeber die hauptfädhlichiten 
ige des Lebens des einfachen, 
beitstreuen und bdarin großen 
utfhen Mannes, der fo viel 
Khmeres um feine Deutfchheit ohne 
urren frug, fein Ziel vor Augen. 
iefe Seiten würden ihr Dafein an 
H nicht rechtfertigen, da ihr Inhalt 
sch anderwärts aufzufhlagen wäre; 

den zo Blättern des zweiten 
eiles aber find in eifriger Philo: 
genarbeit Grimms „Silberblide 
8  Dentend” yufammengetragen 
ı8 allen erdenflihen verftreuten 
uellen, Gedanfen, in denen fich 
tortfegung der Bücderfhau naͤchſte Seite.) 














Hochwichtige 
Neuerſcheinung 


für jeden Induſtriellen: 


echniſche 
raktikum 


von Oberingenieur Hock 


Ein Lehr⸗ und Nachſchlagebuch 
für den techniſchen Beruf 


2 Bde. gebd. in Schutzhülle, 700 Seiten 
mit über 200 erläuternden Abbildungen 
x“ und einer mehrfarbigen Tafel xx« 


Preis M. 13.50 


Inhalte » Überficht: 
Mathematit, Geometrie, techn. Zeichnen 
(mit mebrjarb. Tafel), Mechanik, Gtatil 
u. Feſtigkeiislehre, Wärmelehre, Elektro⸗ 
technik, Technologie, Chemie, Tabellen 


Ein unentbehrliches Rüſtzeug! 


Heule mehr denn ſe llegtes im Belange einer ſed. Beirlebsleltung, 
die Fachbildung des geſamten Perſonals zu vervolllommnen, 
auf daß es für den kommenden wiriſchaftlichen Wetibewerb ge— 
rüftet, in feines und des Arbeitgebers Ruten zu Höchfliciitum 
en befäbigt if. Das hervorragende Werk darf in feiner Ge 
Käftsbücherei * Jede Beiriebsleitung ermögliche ihrem 
perſonal die Anſchaffung dieſes glänzend beurtellten Buches 


In einem Monat Beftellun: 
vor Ericheinen lagen 5000 gen vor 
Einzelne Firmen  beftellten 5 

auf einmal bie 500 Gtüd 


Buhbeftellung und ausführlihe Ghrift durd 
jede Buchhandlung oder vom 


Verlag Oito Herm. Höriſch 
Dresden:R. 82 














(Fortſetzung der Bucherſchau.) 


des großen Germaniſten innerſte 
innerlichſie Deutſchheit ſpiegeln, Ge⸗ 
danken über das Vaterland, über 
Staat und Stände, Sprache und 
Dichtung, Voitstum und Sittlich⸗ 
keit, Bildungsweſen, Wiſſenſchaft und 
Glauben, Gott und Natur. Über den 
„Mann und feine Art” handeln die 
Schlußworte. Ein Verzeichnis der 
bedeutendften Schriften Grimme ift 
eine willfommene Beigabe. Das 
Ganze ein dankenswertes —— 


Otto Hupp, Wider Die 
Schwarmgeifter| Exfter Teil. Ber 
richtigung irriger Meinungen über 
das Wappenwelen. Münden 1918, 
Mar Kellererd Verlag. M. 6. 

Profefior Dito Hupp, der Künſtler, 
wurde durch jahrzehntelanges, un⸗ 
abläſſiges Studium des Wappen; 
weſens eine Fachgröße; er könnte 
leicht als berechtigter "Lehrer, der 
von ben Duellen kommt, auftreten 
und fhulmäßig Anerkennung fors 
bern. Us Menfh und Mann von 
Humor zieht er es aber vor, fi 
auf feine Art Gehör zu verfhaffen und 
einige der Schwarmgeifter, die ihn 
ärgern, alde Schädlingen auf dem 
Gebiete des Wappenmwefeng den Kopf 
zu wafchen. — Die Wappenfunde 
I ernſte Wiſſenſchaft, Be auf 
firenge Gefeße, die allerdings vers 
fhiedene find zu verfchiedenen Zeiten; 
"m ift auf feinen Fall ein Tummel; 

tz für Phantaſtereien, ſondern 
Su genaues fachlihes Wiffen im 
es So fommt eg, 
daß auch ein bekannter Kunſi⸗ 
hiſtoriker, ein Regierun — Dr. jur. 
und Mitglied des Heroldg; 
amteg fowie ein Univerfttätsprofeffor 
ftredtenweife fehr auf Holzmwegen 
wandeln, ald Schwarmgeifter be; 
denflih von dem gebotenen Regel; 
weſen der Wappenkunde abweichen. 

— Hupps „vBerichtigungen“ ſind bei 
aller Launigkeit für den ntereffenten 
aufs Außerfte belehrend ohne in 
Form und Gehalt irgend fchul; 
meifterlich zu mirken; ihrem fach; 
lihen Wert tut die Form feinen 

bruh und außerdem machen fie 
Sreude dem, der innigen Anteil an 
diefem Fachmiffen nimmt. — Ein 
Wappen ift fein Spielzeug und au 
* —W Man wird den 
zweiten Teil der Veröffentlichung 
„Beiträge zur Entſtehungs⸗ und 
Entwicklungsgeſchichte der Wappen“ 
mit Spannung erwarten. F. C. 


Eingegangene Vücher. 
(Eingehende Beſprechung wird vorbehalten.) 
Die Annexionsziele der En— 

tente nach den Geheimverträgen. 

Karl at Verlag, Berlin W 35. 

Preis_60 Pf. 
(Fortfepung nächte Seite.) 








Der fremde Sprahıen \ 


lernen mwill, bedient sich am besten der Lehrbücher nadı der 


Methode baspey-Bito-Sauer. 


Man verlange ausführliche Prospekte von 


—) Julius Droos, Derlag, heidelberg. — 





u; 


D 
Billige Prämien 
Hohe Dividenden 


Vorteilhafte Bedingungen 


Sterbegeld-, Lebens- und Kinder- 


Versicherungen 


1856) 





= Kostenlose Mitversicherung der Kriegsgefahr 





Nähere Auskunft erteilen und Anträge nehmen ent- 
gegen die Direktion und die Geschäftsstellen der An- 
stalt. Geeignete Mitarbeiter aus allen Kreisen gesucht. 


Schöne Weihnadtsgeihenke! 


Der Briefwechſel zwiſchen 
Paul Heyſe und Theodor Storm 


Herausgegeben von Georg J. Plotke 


Zwei Bände. Mit | je 4 Abbild. in Rupferdruk. Belte Ausftattumg,. 
Beheftet je M. 5.50, geb. je M. 7.-- und 20°/, Teuerungszufchlas 

Der Briefwechjel Henyfe-Storm umfaßt die Jahre 1854/1888. Handelt es iu 
im eriten Band um eine werdende Freundichaft, mit tajtender Annäherung, mü 
Enttäufhungen und neuen Berknüpfungen, jo bringt der zweite, ungleich reicher: 
Band das Bild einer gewordenen und nicht zerftörbaren engen Beziehung | 
zwilchen zwei geiftigen Fübrern unferes Volkes, dem Heimatkünitler Storm, den | 
jein Haus die Melt bedeutet, die er fi täglich neu innerlichjt vergegenwärtige 
muß, und dem Europäer Paul Henfe, der immer wieder zu den TBurzgeln de 
deutichen, des Boetheihen Bildungsideals zurückkehrt, um von der TBarte eins 
hoben Menihentums aus die Welt künftlerifh zu bejiten. 


Der Briefwechfel von 
Jakob Burkhardt und Paul Heyfe 


Herausgegeben von Eridy Pebet 


Mit 2 Bildniffen in Aupferdruc. Preis geh. M. 4.—, geb. M.5.— 
und 200/, Teuerungszujdhlag 


„... Die trefflihe Einleitung und die feflelnden Anmerkungen des Herams 
gebers erläutern das Freundesverhältnis vollends. Schön a nn mit zwe 
Bildnifjen gefhmückt, ift das Buch eben eines, wie wir es in heutigen Zuger 
bedürfen, und recht geihaffen dazu, ein Hausbuc des deutichen Bolkes zu werben‘ 

Münchner Neuefte Nadyriäten. 


I. F. Lehmanns Berlag in Münden, Paul Heyjeltr. %6 


Eingegangene Bücher. 


M. Alhmied: Land und Leute in 
Litauen. Priebatfch8 Verlagsbuch; 
handlung, Breslau ı. Preis Markt 
1,80. : 

Dito Baumgarten: Das Echo der 
alldeusfhen Bewegung in Amerila. 
Eugen Diederihd Verlag in Jena. 
Brofh. M. 0,80. 


Dr. Wilhelm van Caller: Das 
Droblem der Meeresfreiheit und 
die deutfhe Wölterrechtspolitik. 
Guſtav Filher Verlag, Jena. 
Preis Broich. M. 1,20. 


Seorg Eleinow: Die Polenfrage 
vor ber Entfheidbung. Herauss 
gegeben vom Unabhängigen Aus; 
ſchuß ir einen deutfchen Srieden. 
Preis 20 Pf. 


Werner Daya: Der Aufmarfh im 
Oſten. Einhorn⸗Verlag in Dachau 
bei München. 


Hans Delbrück: Wider den Klein⸗ 
glauben. Verlag Eugen Diederichs 
in Jena. 

Dr. $. Dier: Belgien als franzöfifche 
Oſtmark. Verlag von Mar Kirs 
ftein, Berlin SW 68. 


England, ber Weltenbeglüder. 
Karl Eurting Verlag, Berlin W 35. 
Preis M. 1. 


Rihard Fefter: Die Wandlungen 
ber belgifchen Frage. Verlag von 
2. Niemeyer, Halle a. &. Preie 

I 


©. 8. Karl Sabriel: Wann wollen 
und wann follen wir den Frieden 
fließen? Selbftverlag, Berlin 
SW 23. Auslieferung durch Dtto 
Weber, Leipzig, Wallwigftraße 9. 
Preis M. ı. 


Hans Gehrig und Heineih Waens 
tig: Belgiens Volkswirtſchaft. 

B. G. Teubner Verlag, Leipzig. 
Preis geh. M.9, geb. M. 10. 


Karl Hampe: Belgien und Holland 
vor dem Weltkriege. Verlag Srieds 
ih Andreas Perthes, A.⸗G., 
Gotha. Preis M. 2,40. 


Handbuh von Polen. Herauss 
gegeben unter der Redaktion 
von Dr. & Wunderlid vom 
Kaiſ. Deutfh. Generalgouvernes 
ment Warfhau, erlag von 
Dietrih Reimer, Berlin. 


Dieeltor Fr. Hufeland: Das beut; 
fhe Kolonialreih der Zukunft. 
(Meerestunde, Heft ı22.) Berlag 
von €. S. Mittler & Sohn, Berlin. 


Rurt Kerlen: Flandern und Deutfchs 
land. Die Flamen und wir. Pre 
M.ı1,50. Verlag von %. Stahl, 
Arnsberg i. W. 

Goetſetzung nachſte Seite.) 
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(in Hamburg 28. Gemeinnuͤtziges Wohlfahrtsunternehmen des DHV. 
Deuti verwaltet. Aktiengewinn dauernd auf 4 v. H. beſchrankt) 


Seihnungsftelle der Deutichgefinnten für Die 
Kriegsanleibe 


verfihert unter den denkbar günitigften Bedingungen auf 
das Leben von Männern, Frauen und Kindern von O bis 50 
Jahren ohne Unterfudung gegen Monatsbeiträge 


Berfiberungsfummen bis 3000 Matt 


und erwirbt auf Wunjdy für den Berfiherungsnehmer, ohne 
daß ihm irgendwelche Verpflichtungen dadurd) erwadhfen und 
ohne daß er fpäter zur Abnahme der Schuldverfjchreibungen. 

verpflichtet ift, u 


Krieosanleihe bis 
zu 75 0. 9. Der Derliherungsfummen. 


Drudfaden bitte unter Beziehung auf diefe Anzeige 
in Hamburg 36 abfordern, foweit fie nicht beiliegen. 


Ainoem. Deutiger WIrUiaftaound 


Gi: Magdeburg-©. 


Freunde Deutihen Rechtes, Deuticher Freiheit, 
Mit Yinsablö V Bee 6 r N W sein 
ng: en . — 
heit zur —B— die Een, Peciittn ——— 
uſw. koſtenlos. 


houſton Stewart Chamberlain 


Ein Abriß ſeines Lebens, auf Grund eigener Mitteilungen 
herausgegeben von L. v. Schroeder 
Mit 4 Bildniffen. — In Steifdedel M. 2.50 u. 20%/, Teuerungszufchlag 


Wie Chamberlain ein Deutfcher wurde, welch gewaltige Beiftesarbeit er für das deutſche 
Volk geleiftet hat und welch großen Denker und Kämpfer wir in Ihm unfer eigen nennen, 
f&ildert uns das Bud. Sin Prof. Leop. v. —— den ſeit langem enge Bezie en mit 
Thamberlain verbinden, hat dieſer den berufenen Schilderer ſeines Werdegangs gefunden. 


J. S. Fehmanns verlag, München, Paul heyſe⸗Straße 20 





Eingegangene Bücher. 


Rudolf Kiellen: Studien zur Welts 
keife. Hugo Brudmann Berlag, 

Sodfäulprsfefer ’ Kind 
ochfehulprofeffor " Kindermann: 
Des bdeutfhen Volles Meifter; 
jahre. Verlag von Greiner & 
Pfeiffer, Stuttgart. 


Prof. DrsIng. M. Klo: Die Ars 
beit des Alideutfhen Verbandes 
im Stiege. Kommiffionsverlag 
von Y. 5 Lehmann, Münden. 


Preis M. 0,60. 

Dr. Mar Köhne: Mußlande geiftige 
Entwidlung. Verlag von €. Bers 
telsmann in Gütersloh. Preis 


M. 78 
oberft Dr. KRrumm⸗Heller: Für 
As und t. Verlag Otto 
hiele, Halle a. S. Preis M.3. 


Fr. Mann: Damit wir es nicht 
vergeſſen! Raben⸗Verlag, G.m. 
d. H. Charlottenburg. Preis 


M. 1,50. 

Dr. Ludwig Lorenz: Treitſchke in 
unſerer Jeit. Preis M. 1. Verlag 
von S. Hirzel, Leipzig. 

Prof. Dr. Alfred Manes: Englands 
Seeherrſchaft im Wanken. (Deuts 
ſche Kriegsſchriften, 24. Heft.) A. 

arcus & Weber, Verlag in Bonn. 
eis M. 2. 

Wilhelm Marten: Deutſche Bar⸗ 
baͤren und engliſche Kulturdoku⸗ 
mente. Preis M.ı. Verlag Al⸗ 
bert Soldfhmidt, Berlin W. 


Wilhelm Marten: Die Lüge im 
Solde Englands. Verlag Albert 
Soldfehmidt, Berlin W. 


Wilhelm Marten: Einige Blätter 
aus dem Schuldbuche der MWils 
ee Verlag des „Wahrs 
eitsbunds”. Berlin W 35. 


Dr. Karl Mebrmann: Der biplos 
matifhe Krieg In Vorderaſien. 
Verlag: Das größere Deutfchr 
fand, Dresden. Preis fteif brofch. 
M. 2,50, geb. M. 3,50. 

Dr. Berdinand Nagel: Die Dfiland» 
wanderung der Deutfchen. Verlag 
Deutfhe Landbuchhandlung, ©. m. 
b. 5., Berlin. Preis M.2. 


— Kurie und Weltkrieg. 
on einem Deutſchen. Säemann⸗ 
Verlag, Berlin W 35. Preis Mark 

be 3) 


2,50. ' 

Enver Pafha: Um Tripolis. Vers 
lag Hugo Brudmann, Münden. 
Preis M. 4,20. 

— E. zu Reventlow: Brauchen 
wir die flandriſche Küſte? Verlag 
Ernſt S. Mittler & Sohn, Berlin. 

Graf 8. zu Neventlow: Der Eins 
fiuß der Seemaht im großen 
Kriege. Verlag Ernft &. Mittler 
& Gohn, Berlin. Preis geb. 
M. 10,65, geb. M. 12,50. 

(ortſetzuns nachſte Seite.) 
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— Bei Hugo Bermühler Verloꝗ, Berlin-ſchterfelde, erſchien: 


Hans Balufcdek, \ 


Prof. Dr. Graf du Moulin-Ec&art 


mit 12 farbigen Kunftblättern und olelen 
in den Text gedruckten Kohlezeichnungen 


Preis in elegantem Bütteneinband M. 6.50, In Leinwand ||} 


numeriert, in echt Pergamentleder gebunden M. 50.- 


VV VVVV 
jedes Kunftblatt Ift leicht auf Karton geheftet und eignet [ich zum Einrahmen. ||} 
SOSSURDORLLRUNENUONGGEBBRSNGGEUUDERLSENLCHLNNSERLASBESRENEBAUBENEUHOREKLLINOHONEERONEaROnnanUn aan en ne 
Die „Deutfche Tageszeitung” fchreibt, Hans Balufchek weiß mirklich Eigenes 
zu bleten. Der Vergleich mit Werefchtfchagin läge nahe, menn dem deulldhen 
Künftler nicht doch noch über den er[chütternden Furchtbarkeiten d#efes ||} 
J—— aller Feldzüge der Olaube an die große deutfche Idee ftünde. 
iefer Glaube adelt das Buch und macht es zu einem mirklihen Dokument || „) 
der Zeit. Wir glauben, das Werk gerade feiner künftlerifchen Ehrlichkeit || \ 


(ondern auch den $päteren den Riefenkampf fo darftellt, mie er In Wahrheit 
If. Die farbigen Kunftblätter find In Mattkunftdruck auf befonderem Karton 
aufgeklebt, (o daß Jedes Bild eingerahmt merden kann. Es find Kunftmerke ||\ 


w El — an m Ss N = = 


Roald Amundfen 


Die Eroberung des Südpols 


Die norwegifhe Südpolfahrt mit dem Sram 1910-1912 


Aus dem Norwegifhen überfegt von P. Rlaiber 
Mit 300 Abbildungen, 8 Vierfarbendrudbildern und 15 Rartan 


Awel ftarte Bände [hEn geb. M. 22. u. 20°), Seuerungszufchlag 
Das Bud) If ein hohes Lied auf Helbemußtes Streben. 


3, $. Lehmanns Verlag, München, Paul Heyfeftt. 26 


Nornen-Berlag, jena 


Soeben erfgienen: do If Kroll: 


das Nodelied von Altonier 


Ein germanifhes Blaubensbekenntnis 
Sine Pichtung großen Stiles. — Geheftet ME. 4.— 


Alfgermaniiige Aulturdüde 


von Geh. Rat Profeffor Dr. Ro \ \ inna 
GSeheftet ME. 1.— 












Der Krie | 


gebunden M. 1o.-, Luxusausgabe vom Künftler figniert und || 


megen empfehlen zu follen, die nicht pertufchen und füßlich retufchieren mill, || f 


von bleibendem Werte. ; 
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Eingegangene Bücher. 


3.3 NRuedorffer: Grundzüge der 

eltpofitit in der Gegenwart. 
Deutfche Verlagsanftalt, Stuttgart 
und Berlin. 

Geh. Rat Prof. Dr. D. Schäfer: 
Die Neugeftaltung des Dftene. 
Berlag 3. $. Lehmann, Münden. 
(Flugblatt aus „Deutichlande Er; 
neuerung”.) Preis M. 0,80. 

Dr. Dtto Schimpf: Die feefriegs; 
rechtliche Bedeutung von Flotten; 
ftüßpunften. Verlag Bol & 
Pidardt, Berlin, Preis M. 3,50. 

E. Shmid, Münden: Die deutfhen 
Bauern in Südrußland. Verlag 
Deutfche Landbuhhandlung, G. m. 
b. 9., Berlin. 

Dr. Ubolf Schulten: Tannenberg 
und Cannae. Separatdrud aus: 
Ein vierter Gruß der Univerfität 
Erlangen an ihre Studenten 1917. 

Gottfried Schwarz: Die Entftehung 
der SHerenprozeffe. Selbftverlag 
des Verfaſſers: Darmſtadt, Roß⸗ 
dörferſtr. 73. Preis M. 0,50. 

Prof. Dr. Sellmann: Auf Poften, 
Sungdeutfchland! Verlag „Edart“, 
WittensRuhr. Preis einzeln 15 Pf., 
100 Stück M. 10, 1000 Stück 
M. 80. Au ——— 

Prof. Dr. Theo Sommerlad: Der 
deutſche Kolonialgedanke und ſein 
Werden im 19. Jahrhundert. Ver⸗ 
lag von Max Niemeyer, Halle 
a. S. Preis M. 2. 

E. von Stern Regierung und Re— 

ierte, Politiker und Parteien im 
— Rußland. Verlag von 
ns Niemeyer, Halle a. S. Preis 


.» 

Dr. Mar Stolt: Wirtfhafts; und 
bevölkerungs⸗ geographiſche Wer; 
haltniſſe in Alt⸗Vorpommern. Zu 
beziehen von der Geſellſchaft zur 
Förderung der inneren Koloni—⸗ 
ſation. Frankfurt a. O., Regie⸗ 
rungftt. 24/26. Preis M. 4,80. 

Aug. Strube: Monroismus⸗Pan⸗ 
amerikanismus. Verlagsbuchhand⸗ 
* — & Co., Hamburg. 


Pr fe 

Boltsbüher zur Deutfhfunde: 
Nr. ı: Prof. Alfred GöBe, Wege 
» des Geiftes in der Sprade. 
Nr. 2: Dr. Alois Bernt, Humas 

nismus und Deutfchtum. 

Prof. Dr. Hd. Wolf: Angewandte 
Gefhichte. Dieterihfhe Verlags; 
buhhandlung Th. Weicher, Leipzig. 
Preis M. 4,20. 





$ür den mit vorliegendem Heft 
abgefhloffenen Jahrgang 1918 von 
„Deutfhlands Erneuerung“ ifteine 


Einbandodecke 


zum Preife von M.2.— zu beziehen. 
— Seflellzettel anbei. — 


Bücher der Stunde 


Preis in wirkungsvollem Umschlag jedes Bändchen 
M. 1.50 (Doppelbändchen M. 3.—). 
I. Ruville, Die Herrin der Meere. — 2. Jäger, Krieg und 
Kriegsziele. — 3. Loritz, Unser Verbündeter Bulgarien. — 
4. Schwering, Belgien, der Angelpunkt des Weltkrieges. — 
5. Kralik, Österreichs Wiedergeburt. — 6. Aich, Deutsches 
Heldentum 1914-1917. — 7. Weddigen, Deutschlands Luft- 
krieg und Heldenflieger 1914—1917. — 8. Kellen, Die Presse 
als Verleumderin. — 9/10. Bichler, Lather in Vergangenheit 
und Gegenwart. (Fortsetzung folgt in zwangloser Folge.) 


Schönere Zukunft 


Kriegsaufsätze über Kultur- und Wirtschaftsleben 
von DR. J. EBERLE. 4.—6. Taus. 8°. Geb. M. 5.50. 


Nibelungentreue 


Kriegsgesüänge von DR. W. SCHERER. Zweifarb. 
Druck. Umschlagzeichnung von Rolf Winkler. 
80. 104 Seiten. M. 3.—. 


Verlag von Friedrich Pustet, Regensburg. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Berliner 











Eine | Jährlich 
Dierteljahrfchrift M. 3.— 


Die „Berliner Romantik” fegt eg fich zur Pflicht, romantifche 
Weltanfhauung und Dichtung zu pflegen als ein geiftiges Gegen; 
gewicht wider den heute fat allmächtigen Materialismus. Echte 
Lebensfreude im Geifte ber Blauen Blume foll lauterer Duell 
werben für vertiefte Weltanfchauung und inniges Erleben des ewig 
Guten und Schönen. Die vollen Schalen alter und neuer Romantik 
müffen Herzenswärme fpenden, die Schönheit augftreut über die 
Erde hin und Gemeined in Schatten verfentt. 


Mitarbeiter des erften Jahrgangs: 


Prof. Dr. Braun, Brendide, Dr. Conrad, Prof. Dr. Enders, Prof. 
Dr. Eduard Engel, Ulerander Frhr. v. GleihensRußwurm, Lilienfein, 
Geh. Reg.sRat Prof. Dr. Guftan Roethe, Prof. Dr. Sauer, 
Dr. Steinert, Geh. Hofrat Prof. u Dr. Weismantel, Alice 
Berend, Bonfels, von Mündhhaufen, Elifaberh Dauthendey, Herbert 
Eulenberg, Cäfar Flaifchlen, Erdmann Graefer, Walter Harlan, Carl 
Hauptmann, Georg Hermann, Hermann Hefie, Mar Fungnidel, 
Hans Land, Ernft Liffauer, Rudolf Presber, Johannes Schlaf, 
Wilhelm von Scholz, Karl Hans Strobl, Bruns Wille, Fedor von 
Zobeltitz, Richard Zoozmann. 


—AVWEEXIII 


Bekanntmachung. 


Die Zwifchenfcheine für vie 4'1.", Shaganweifungen der 
VII. Kriegsanleihe und für die 472% Schatzanweiſungen 
von 1918 Folge vH fönnen vom 


4. November d. “Js. ab 


in die endgültigen Stüde mit Binzicheinen umgetaufcht werden. 

Der Umtaujh findet bei der „Umtaufchftelle für die KAriegsanleihen“, 
Berlin W 8, Behrenftraße 22, jtatt. Außerdem übernehmen jämtliche Neich3banf- 
anftalten mit Kafjeneinrichtung bi8 zum 15. Juli 1919 die Toftenfreie Vermittlung 
de3 Umtauiches. Nach diefem Zeitpunkt Tönnen die Biilchenjcheine nur noch 
unmittelbar bei der „Umtaufdjitelle für die SKriegsanleihen" in sn um- 
getaufcht werden. 

Die Zwifchenicheine find mit Verzeichnifjen, in die jie nach den Beträgen und 
innerhalb diefer nach der Nummernfolge geordnet einzutragen find, während der 
Bormittagsdienftitunden bei den genannten Stellen einzureichen; Formulare zu den 
Verzeichniffen find bei allen NReichdbankfanftalten erhältlich. 

Firmen und SKaflen haben die von ihnen eingereichten Ziwifchenjcheme rechts 
oberhalb der Stüdnummer mit ihrem Firmenftenpel zu verjehen. 


Mit dem Imtaujd) der Zwildhenfheine für die 5%, Schuldverfhreibungen 
der VIII. SAriegsanleihe in die endgültigen Stüde niit Zinsicheinen kann erſt 
jpäter begonnen werden; eine bejondere Belanntmachung hierüber folgt al2dann. 

Bon den Zwilchenfcheinen der früheren Artegsanleihen ijt eine größere Anzahl 
noch immer nicht in die endgültigen Stüde umgetaufcht worden. Die Inhaber werden 
aufgefordert, dieje Zwijchenfcheine in ihrem eigenen Snterejfe möglichjt bald bei der 
„Umtaufchitelle für die Kriegsanleihen”, Berlin W 8, Behrenftraße 22, zum 
Umtaujd) einzureichen. 


Berlin, im Dftober 1918. 


Reihsbank-Direktorium. 


Hapenftein. b. Grimm. 








Die Deutfche Zeitung 


das Blatt der Deutſchen 


kämpft für die Einigkeit und Macht des deutſchen Keiches, denn dieſe ſind die einzige Oürgſchaſt 

dl feines Beftandes und feiner Blüte in Gegenwart und Zukunft; 

Ri deshalb — ein für die Politik, die das Reich gegründet und groß gemacht hat. In 
Treue zu Raiſer und Reid, kämpft ſie für eine ſtarke Monarchie und für die 
Wehrfähigkeit des Volkes durch lückenloſe Rüſtung zu Waſſer und zu Lande; 

hält fen an dem bundesftaatlihen Charakter des Deutfhen Reiches und an feiner In den Gielisngs: 
kämpfen durch Bismarck geſchmiedeten Verfaſſung; 

kämpft: für den Schuß aller wertefhaffenden Stände des deutfchen Volkes und tritt allen Mächten 
entgegen, die die Einheit und den $rieden diefer Stände untergraben; 

Pennt kein anderes deutfhes Volk als das ganze Volt und befämpft mit Entfchiedenheit die 
Herrfhfucht der Führung eines einzelnen Standes. Die wirtfhaftsfriedliche Arbeiter, 
haft hat an der Deutfhen Zeitung eine entfhiedene Vorkfämpferin; 

wirt mit an dem Ausgleich der Gegenfäte zwifhen den Bekenntniffen ; 

befämpfi den internationalen Rulturwahn und tritt ein für deutfhes Denken, deutſche Runſt, 

r deutfhes Schriſttum und deutſche Sitte; 

„will auf allen odleſen Gebieten des Deutſchen gutes Gewiſſen ſein. 


— + Durch die Poſt M. 6.- vierteljährlich zuzüglich 72 Pf. Beſtellgeld. 

Bezugsb edingungen: ee em Bezug M. 2 > nn ae Pf. ae 

* Rrenzbandverfand: Bei täglich einmaliger Zufendung find für das Vierteljahr M. 12.—, für den 
Monat M. 4.-, für die Wohe M. 1.— (Poftichedtkonto Berlin Nr. 32176) zu entrichten. 

" gelöpoftbezug: M. 4.80 vierteljährlid, (M. 3.60 ermäßigte Bezugsgebühr u. M. 1.20 Umfchlagsgebühr). 


©efchäftsitelle der Deutihen Zeitung: Berlin SW. 11, Hedemannfir. 12 








Bundder Freunde deutſcher Kunſt 


E. V. / Sitz Leipzig d000000000000000000 





Zweck des Bundes iſt: 


alle deutſch⸗geſinnten Runſtfreunde zuſammenzufaſſen und ausſchließlich 
der Foͤrderung rein deutſcher Runſt zu dienen, dafür einzutreten, daß 
deutſche Kunſt und Ruͤnſtler gegenuͤber fremden Einfluͤſſen eine immer 
groͤßere Wuͤrdigung finden, 


durch Die Bundeszeitſchrift „Deutſchlands Kunſt“, durch Vorträge und 
Ausſtellungen dahin zu wirken, daß die kunſtfreundlichen Kreiſe des 
Volkes wahre deutſche Runſt immer mehr kennen und ſchaͤtzen lernen. 


Dem Über ganz Deutfchland verbreiteten Bunde gehören hohe und hoͤchſte 

PerfönlichFeiten, öffentliche Inftirute und Miufeen und die bervorragendften 

deutfchen Künftler an. — Sür den Jahresbeitrag von ME. Jo.— erhält 
man die Bundeszeitfchrift „Deutfchlands ARunft“ unentgeltlich. 


Alles Yiähere durch die Gefchäftsftelle des 


Bundes der Steunde Deut tſcher Runſt, Leipzig⸗ R. 


Gabelsbergerſtraße J, Fernſprecher 10295 


—LILIAILIIILXX 








Geht barfuß!! 


Das Barfußgehen als Träger der 
Volksgesundheit und Forderung 
unserer Zeit. 


Von Andreas Nielsen, Hamburg I 


Inhalt: Barfuß als Volkssitte. 
Überall Hygiene, nur keine Fuß- 
pflege. Gesunde und kranke Füße. 

er Kaltfuß und der Schweißfuß. 

Gehirn— Nerven — Füße. 
Mit 20 ganzseit. Bildern. Mk. 1.20 
Durch jede Buchhdig.od. direkt v. 
Verlag Kraft und Schönheit, 
Berlin-Steglitz 18. 


Deutscher Anker 


Pensions und Bebensvers.- 
Aktien-Ges. 


7) Berlin Ay 9, Gichhornstr. 9 


Äriegs- um 


Leb —— 









Raunet Ihr Runen. 
Srliifterı e8 jeden 

Blauäugig blonden 
Deuticben in’8 Ohr! 


Deutide Männer und 
Frauen von lichtnermas 
niſcher Raſſe und arifto: 
fratiicher Gefinnung, die 
ih ernitlich ein. ftraffen, 
rein nermaniichen Orden 
EITIONEDEENS wollen,mögen 
unter 

vertranuensvoll Bild und 
Bilutsbefennintd an die 
Sefichäftsitelle einreichen. 





Ih kaufe Briefmarkensammlung 


seltene Einzelmarken und Markenbriefe gegen Barzahlung 


Ernst Storm, Berlin ID, Friedridste. 79 


Bücher-Ankauf!! 


alte und neue Nlaffiter, Romane 

Leritons (Meyer u. Brodbaus) um 

fowie ganze Bibliotbeten kauf 
Arthur Bäcker, Berlin € 54, 


Alte önhaufer-Str. 10, Labın 
elephon Norden 236 


Schwertglaube 


Deutſche verſe 
Von Friedrich Carl Badendieck 
Preis gebeftet M. 1.80 und 20%, Teuerungszufhlas 


Kriegslieder, vollendet nah Form und Inhalt, erfüllt von reinem deutfähe 
Geift, der die Seele BER und fläckt, um den Kampf nit allem Schlechten um) 


| 
Elſaß | 


Ein Weihefpiel für das deutfche Volk in 5 Aufzügen 


Bon Gerhard Tifcher | 
Preis gebeftet M. 2.50, geb. M. 4.— und 20%, Teuerungszufclas 
Das Drama fpielt zur Zeit des —— Kurfürften. Die mit der Gegenmar 
viel Verwandtes anfjeigenden Kämpfe und Prob der damaligen Zeit werden 


fo zur Darftellung gebracht, daß ber Lefer von der Gewalt ber großen und fchöner 
Bedanten ergriffen, von der Darftellung bi zum Shtuß gefeffelt If. 


I. $. Lehmanns derlag, München, Paul Heyfeftr. 26 












Krankenfahrstühle 99 — 
_ Selbstfahrer, | Bölkiihe Poftkarter 
Tragstühle, Kran- | sr und Schriften 


kenmöbel aller Art. & 
Köhler — — 


nur Deutiche Rotweine 


++ Hervorragende Bezugsquelle + 


Frig Weibel, Beinaneı, Nieder-Ingelbeim art 


Weinhandel, 
Preiglifte und Meinproben gerne zur Verfügung. 


Sis-Derlag in Hrik 













Mehr denn 
gilt es heute, 
zu kämpfen. 


feine Bücher durd) 


Bemeinnüßgiges Unternehmen zur 
Bolksgejundheit und Bolkswo 


5. Deutiche Art 


Wem die 


Erhaltung und Mehrung 


unferer Bolkskraft am Herzen liegt, der beziehe 
Mimir, Berfandbuhhandlung u. Verlag 


für deutfche Erneuerung, B. m. b. 9. 
Poftiheckrehnung 3184 Stuttgart, Senefelderftraße 13 


—— Bücherverzeihniffe gerne koftenlos. 








wo gute Musik gepflegt wird, sollte auch 

die Königin der Instrumente 
zu finden sein. 

von % bis 


Harmoniums Y% ar 


Bes. auch v. jedermann ohn.Notenkennt- 
nis sof. 4stimm. spielbare. Jllustr. Kat. 
umsonst. Aloys Maier, Hofl., Fulda. 


Ei, 







MINIMUM 


I. 




















ebung der 
fahrt. 





nnabmefchluß für Anzeigen 


für das Januarheft am 15. Dezember. 


» 








“Erziehungs-, Unferricis- und Kuranstalten l 


Sanatorium 
Dr. Dornblüth 


WIESBADEN 


Erhöhte Lage am Wald vr ++" «+ 
„euere... Auskunft Eoftenlos 
















Kurhaus Bad Nassau (Lahn) 


ühiges Haus für Erholungsbedürftige, Nervöse und innerlich 
anke. — Neuzeitlicher Komfort, moderne diagnostische und 
therapeutische Einrichtungen. 


Jas Haus wird auch während der Kriegszeit von dem leitenden Arzt in 
f gewohnter Weise weiter geführt. 
Prospekt und Auskunit durch die Verwaltung. 


e 

— — — — — —— — — — —— — — — 

= . 2: Fädanogium Ein Bud) für jedermann! 
alın i.Riesengeb. \ändt. Samwlanstait|der oenitgete aut der Hübe 
A bei hirscdiberg Gegründet 1874 Da inlen wirskoufilicien Erbens 
=" Kieine Klass real, realgymn. und gymn. Ziel: Einjähr. und Dorbereitung orientiert. — 60 Abichnitte. — Preis 2 Mk. 
A ande, Sırang ger. Internat famil. Charakter. Hosts Pflege, Unterrict Neukultur:Berlag, Berlin W 9. 


. Okonomie. Sport, [Dandern, Bäder. Medizinische Bäder im Sana- Ausführ!. Profpekt gratis | 
-im. Fernruf: Lähn 4. Prospekt frei durd die Direktion. 


« 

















Yas Ev. Pädacogium Godesberg a. Rh. 


ymnasium, Realgymnasium u. Realschule mit Einjähr.-Be- 
echtigung bietet seinen Schülern gedieg. Unterricht in kleinen 
lassen. Förderung ihres geist. u. leibl. Wohles d. eine familienh. 
‚Aehung in Gruppen v. 10—20 Knaben in den 15 Wohnhäusern 
U Anstalt. Viel körperl. Beweg. bei reichl. vernünftig. Ernährung. 











Zeder ſelbſtdenkenoe Deutſche ſchreibe 


Rollers Weltkurzſchrift. 


Diel deutlicher, kürzer und einfacher 
als die älteren Rurzicriften. 


Tedes Rind erlcent fie fpielend. 
Zebrmittel zum Selbftunterriht 3 M. 
Alleinverlag f. Rollers Weltkurzſchrift 


Johannes Büld, Neumünfter, 





urendsanatorium Zweiganstalt in Kieler Straße 73 
4 F Verbindung mit Herchen a. d. Sieg Poftihedtonto Hamburg 13238, 
erär, med. Sexauers ärztl.-päd. Inst. | in ländi. Umgbg. u. herr. Waldluft. * 





xucxksach. d. den Direktor Prof. O. Kihne in Godesberg a. Rh. 


—— — — 
=Fischer's Privat-Törhterheim, Cassel-Wi 


u Kaliber Schulte dom Brühl: 
-- trpälerseil.ao 
arg el life aeb Sasse. 
‚Sirgmar-(pemnutz „to :nom Verlag) 
fesseindes Buch kuffeuıde der 
then Beorgung,. 






helmshähe. 


„.ätsches Frauenlehrjahr für Töchter höherer Stände. Wissenschaftliche 
*bildung, gründliche Ausbildung in Haus, Küche und Oarten. Pflege von 
“ik und Kunst. Klass. Gymnastik. Gesunde Lage im Habichtswalde. 


gie 2000 Mark. G. Fischer. 


| 2 
nferoafive Pädagogik. || Hessische Handels-Lehranstalt 


Rrabenerziehung des deutjhen || Saalbaustr. 73 DARMSTADT Fernspr. 923 


auf der Grundlage des Lehrplan und Aufnahmebedingungen durch Diplomhandelsiehrer 
Autoritätsgedantens. WILHELM SIEDERSLEBEN, gerichtlich beeldigter Bücherrevisor 


“Familienpädooooik jOGHURT — 


la bewährtes 
yon Edmund Schopen 


—— 

4 diätisches * 
I Hausmittel; Pr \y 

u 20 Sg. — 1918. — Dreis M. 5.50 

erlag ber Druderel rk Me ärztlich empfohlen, liefert: 


| ' 

| 

X J 

en & Hubertushof Hohenpelßenherg (Oberbay.) | 
| 

| 

| 
































yt Dr. K. Kramarſch, 


ie Anzeigenaufträge für das Jahr 1919 der Anſtifter d. Weltkrieges 
bitten wir wegen etwaiger Platzvorſchriften Auf aktenmäßiger Grundlage 





. möglichyft bald erneuern zu wollen. ea bargeftellt von Dr. Fr. Wichtl 
5 Gejhäftsftele der Monatsicrift - Dreis geheftet I.3.40" | 
e „Deutfhlands Erneuerung“ Münden und 20°), Teuerungszuihlag | 
, DE EN wanbfetier Weile zur Darftckung. 
r J.F.Lehmanns Berlag, Münden 







GE tird gebeten, bei Anfragen und Beftellungen auf die Monatsichrift 
„Deutfhlands Erneuerung“ Bezug zu nehmen 











Drei Wege aufwärts: 


Uve Jens Rruſe: Lebenskunſt 
Geheftet M. 4.50, gebunden M. 6. 20 


Dr. Aug. Borneffer ſchreibt darüber im Unſichtbaren Tempel: „Reuſe zeiäne 
in ſeinem mutigen Büchlein die Grundlinien der hohen Menſchenkunſt hin: das Leben 
zu meiftern wie der Keiter das Roß. hier it mit dem oft gebrauchten und mißbraudten | 
Begriff der Willensbildung einmal wirklih Ernft gemadt.” €. Th. Kampf [hreik 
in der Pont: „Es IN ein eigener, reiner und ftarfer Geif, der von dem Werk ausgeht | 
Die GSefhloffenheit und Wertigkeit der Ideen wirken bezwingend. Die vermittelten 
Echren werden reihen Segen fpenden. Krufe geht die Wege Emerfons und Ralpı 
Waldo Teines. Aber er gibt doch fehr viel darüber hinaus. Fene waren eigentliä 
nue gute Redner und Überreöner. Krufe ift der Praktiter. Seine einfahe und über | 
zeugende Art verbürgt den Erfolg. Bemerkenswert it die Dortragsweife des Derfaffers. 
€r fpriht zu unferem Serzen. Seine Worte find ae und firahlen jene Geiterkei | 
aus, die der Schlüffel zu einer gebildeten, freien, glükliden Derfönlichkeit it.“ | 


n ( 
üpe Jens Rrufe: Ih will! Ih kann! | 
Cine Schule des Willens und der Perfänlichkeit 

17 Briefe in Mappe. Preis 12%/,;, M. Werbeblatt Eoftenlos Ä 


Das Werk überfeht die „Lebenstunft” in ein Syflem von Übungen. Ciner fhreikt: 
„I befike dns Werk erft Burze Zeit, merfe jedoh Ihon jeht, daß die empfohlene 
Übungen jeden, au) deffen allzu naturhaft beftiimmtes Leben mehr einem Vegetiere 
gleicht, zu einem wertvollen Dofein, nicht nur zu einer wertvollen Lebensanfhauung führen | 
müffen.” in anderer: „Ih babe mich viel mit Fragen der Lebenstunft befaßt; vos 
allen Werken aber, die ich Pennen lernte, gefällt mir das Syftem von Kreufe am beften.‘ 
Seminaroberlehrer Brehenmacher fKhreibt darüber im Magazin für Pädagogik: „Seit 
etwa einem Dutend Jahren find etlihe Bundert Bücher über Willensfhulung erfhienen, | 
ein Beweis, daß das Übergewicht der bloßen Verfiandesbildung und der Mangel ent: 
(hiedener Willenskultue Elar erfannt wird. Das vorliegende neue Wert beingt dir | 
Anregungen verfhiedenfter Art in ein Syftem... Vieles in dem Syftem fcheint mir | 
fehe einleuchtend und erfolgverheißend .... Der gefhulte Pädagoge kann aus der Praxis 
Rruſes jedenfalls fehe viel lernen; auch Anftaltsleitere werden daraus zu Shöpfen willen.“ 
mMittelfhulreftor Schreiber urteilt: „Freie Bahn dem Tüchtigen! if das Lofungswert 
der Zeit; und hier it der Wegweifer, wie er diefe Bahn erledigen und das Ziel feines | 
Lebens erreihen ann.” Ein Schüler des Werkes fchreibt: „Ein wie feiner Menfchen: - 
Benner und Blarer Denter, ein wie meifterhafler Erzieher muß bier anı Werke gewefen fein.” | 


a 


| 
Dr. Broder Chriftianfen: Die Kunft des Schreibens 
Cine Profa-Schule in 12 Unterrichtsbriefen. Preis 25 Mare 


Das Wert gibt Lehre und Nbung, eigenes, Elingendes, ausdrudfstieferes Deutfä 
zu föhreiben. find fiher gilt: im neuen Deutfhland wird die Stilkun? der Mutterfprache 
höher gelten als fremd parlieren. Ein Schüler [hreibt: „Das Wert hält, was es verfprit!" 

Einen ausführlihen Beriht Über Wefen und Wege diefer Schule endet der Verlag 
gegen 40 Pfennig. 


Selfen-Derlag -» Buchenbah-Baden | 


EEE get 
Berantmortlih füs Die Schriftleitung: Dr. Erih Kühn, Münden. — Verlig: IF. $. Lehmann, Münden. — Berantwerü® | 
Unzeigenseil; Gerhard Steuter, Münchens Pafing, — ER i ee ee Er 
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